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Itimmen 2u8 Maria  Caach
Itimmen der Zeit

aldesrauſchen Uund die ſpiegelklare lefe des feuergeborenen Sees,D agende Glockentürme Und die ethe etender Jahrhunderte
kennzeichnen das er Heim der „Stimmen aus Maria⸗Laach“ Freilich,
die ſechstürmige Abteikirche e geſchloſſen; aber in den anſtoßenden
Kloſterbauten war ſeit 1863 Ordensleben aufgeblüht. Die ehe⸗
malige Benediktinerabtei Maria⸗Laach wurde die Bildungsſtätte der deut⸗
ſchen Provinz der Geſellſchaft Jeſu

Es war eine ſtürmiſche Zeit Die eutſchen Einheitskriege, die Kämpfe
den Syllabus und das atikaniſche Konzil ielten Deutſchland in

Atem Der Erklärung und Verteidigung der Enzyklika 1u und
des Konzils die erſten der „Stimmen aus Maria⸗Laa
(1865—1869) gewidmet. Vom Juli 1871 ab erſchienen die bisher
m zwangloſer Reihenfolge ausgegebenen als Monatſchrift mit gleichem
Ziel und erweitertem Intereſſenbereich.

Aber im Kloſter See durfte die junge Zeitſchrift nur den Anfang
thre Werdens und Blühens rleben Der ezember des folgenden Jahres
bracht die Auflöſung der ſtillen Gelehrtenſchule. Mit ihr mußten die
„Stimmen“ in die Fremde ziehen loß Robiano In Terbueren bei
Brüſſel (1874), die holländiſchen Heideſ

er Blyenbeek (1880) Uund
Exaten (1885) das Schriftſtellerheim m Luxemburg (1899) und ſchließ
lich das neue Studienhau der eutſchen Provinz, das Ignatiuskolleg zu
Valkenburg bei Maastricht (eit wurden nacheinander Sitz der
Redaktion

Doch die gaſtliche Fremde ſchte die arke lehe zum Vaterland nicht
aus Und arum mochten die „Stimmen“ bei allem Wandern m frem⸗
dem ande von ihrem Namen nicht en Er war ihnen nicht nur ein
Gedenken die einzigartige nhei des oſter See, ſondern

Stimmen. LXXXVIII. 1.



2 Stimmen aus Maria⸗Laach Stimmen der Zeit.

mehr noch ein Gruß aus der Heimat, ein Wahrzeichen, daß die Zeit⸗
ſchrift wenngleich fern bom deutſchen oden, im deutſchen olk berankert
leiben Ein Treupfand war er, daß die Ideale, für die ſie ein⸗
trat und kämpfte, VN ihr weiterleben und weiterwirken, Ub testimonium
perhibeat veritati, der ahrhei zum Zeugnis im gleichen Sinn, in dem
der elterlöſer dieſen ſpr zuer verkündet hat Die fruchtbaren
Wahrheiten der ernun Und Chriſti aubens⸗ und Sittenlehre
ihr Grundboden, der Dienſt der 1 und ihre Oberhaupte der rie
ihrer Lebenskraft.

Das war der Geiſt, der ſie chuf und trug, ihre Richtung und ihr
Ziel Von dieſem Standpunkt aus beurteilte ſie die wechſelnden Strö⸗
mungen im Geiſtesleben der Gegenwart, ſie Zeitrückſchritte
hemmen, Zeitfortſchritte ördern An ſo mancher igen Ugen⸗
blickserſcheinung iſt ſie achtlos vorübergegangen, nach den Grundwogen
pähend, Unbekümmer das Wellenſpiel einer ſchwankenden er
Ihr Programm war Forſchen nach den Ewigkeitswerten im Schoß der
wandelbaren Zeit, war treues en des unvergänglichen Beſi

n
chriſtlicher Überlieferung, war Fortſchreiten mit allem wirklich Erarbeiteten
und Erkämpften auf dem Geſamtgebiet der höheren Kultur Der Zeit

ſie dienen, ohne ihr gehorchen, aus ihrer Zeit für 3  ihre Zeit,
zeitgemäß und eitlos ugleich

Die „Stimmen aus Maria⸗Laach“ und ſind Stimmen der
Zeit, und ſo ollen ſie in Zukunft auch heißen Denn das Kloſter 1  N

See, das die Zeitſchrift bor 42 Jahren verließ, te nicht lange erödet
Auch das prachtvolle Gotteshaus hat ſchon ange ſein Erſtehen gefeiert.
Wie bor Zeiten Ute der Chorgeſang der kunſtſinnigen ne des

enedi durch die wuchtigen allen Mit Bewunderung Und Dank⸗
arkeit ſchauen wir das Blühen und edeihen der ſchönen el des ehr
würdigſten Ordens des Abendlande Maria⸗Laach iſt zum Kennwort
geworden, einem Kulturzentrum bon ausgeprägter Eigenheit.

illig ſcheint *2 aher, ieſe igenar en und dem Namen den
Vollwert ſeiner Bedeutung aſſen, die verdient. Auf Grund dieſer
rwägung aben wir den uns ſo teuren Namen mit einem andern ber

tauſ

L der, zuma mit ſeinem Untertitel vereint, das Weſen der
Zeitſchrift zum Ausdruck bringt Uund ugleich den geſchichtlichen rſprung
fe „Stimmen der Zeit, katholiſche Monatſchrift für das Geiſtes⸗
ehen der Gegenwart, an der Stimmen aus Maria⸗Laach.“ Maria⸗



Stimmen aus Maria⸗Laach Stimmen der Zeit

Laach aber, das Kloſter See, möge den ank empfangen für 9  1  e
0 geſegneter Arbeit

*  *

Wiederum wir Kriegszeiten Wie einne Urmflu ſind ſie
über uns hereingebrochen ildes ehen ringsum, unſerem Vater—
and Europa über den TIdetrei hinweg wie Künden eit
nmne rauhe Fauſt griff den Entwicklungsgang der Völker Sie halten
ſtill Und auſchen ernſt Und erwartungsvo den Stimmen Zeit die

Zeichen des Opfers und ſteht Doch * iſt ein Sterben
eben, ſo en wir, Ernteſegen verheißend, Früchte bon Ewigkeitswert,
Geſundung eele Uund itte, Vertiefung, Verinnerlichung, ein Drängen
zum ott Unſerer er.

Dieſe neue Zeit zu deuten, werten und ihr eben, der Wahr⸗
heit zum Zeugnis iſt Sehnſucht und Wille der „Stimmen der Zeit“

Die Redaktion

1



72eltkrieg und religið ſes Bekenntnis
it dem rſprung des Weltkrieges, mit den Intereſſen, die da aufein⸗

anderprallen, mit den Formen des Kampfes hat keine eligion und
keine Konfeſſion unmittelbar zu tun Urſprung, Intereſſen, Formen
gehören der profanen Kulturwelt und ihren Abteilungen: Politik, Welt
wirtſchaft, Militärweſen. Um ſovie mehr hat die eligion Und Konfeſſion
mit den thiſchen ächten tun, die en und drühen bom erſten Be⸗
ginn bis zum Ausgang immer und überall ſich Geltung verſchaffen, 10 Im
Mittelpunkte ſtehen mit der eroiſche Pflichterfüllung, mit der opfer⸗
bereiten Caritas, mit der Seelengemeinſchaft, die uns Ufging, mit dem
großen 1⁰ im unermeßlichen Leid

Man hat auf die kulturelle Buntfarbigkeit des Völkergemiſches hin
gewieſen, das dem gegenwärtigen Kriege teilnimmt Franzoſen und
Moskowiter, Engländer Uund Afrikaner, Indier und Japaner, Belgier und
ſibiriſche Reiter Die religiöſen Benennungen, die kämpfenden Nationen
in hergebrachter Weiſe führen, geben ein nii  e Bild; nur iſt eS noch
Unter, noch widerſpruchsvoller, noch unmöglicher. Da iſt das „katholiſche“
Belgien berbündet mit dem „Proteſtantiſchen“ England und dem „religions⸗
loſen

7 Frankreich, und leſe Weſtmächte wiederum mit dem „heidniſchen“ an
und dem „orthodoxen“ Rußland, dem erbittertſten Feinde des abendländi  en
Chriſtentums. leſe Zuſammenſtellung allein zeig ſchon, wie gar keine
olle das eligiöſe Bekenntnis in der auswärtigen Politik pielte, die zum
Weltkrieg führte, wie unzulängli die Redensarten ſind, die den modernen
Nationen einen religiöſen oder konfeſſionellen Stempel aufdrücken wollen.
Es gibt eute kein Kulturvolk mehr, das eine religiös einheitliche Und ein⸗
deutige Macht darſtellte. Die Bezeichnungen atholiſch, proteſtantiſch oder
orthodox drücken zuer und Umeiſt nur eine religionsſtatiſtiſche Tatſache
aus: die Majorität eines Bekenntniſſes nach der äußeren Zugehörigkeit,

die rage der inneren offen läßt, 10 ogar, gerade bei den romaniſchen
Völkern, mit dem äußerſten Radikalismus vbon Religionsloſigkeit vereinbar
und vereint iſt In monarchiſchen Staaten ird zuweilen nach
dem perſönlichen Bekenntnis des errſcher dem iuet ſelbſt ein kon⸗
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feſſionelle Beiwort egeben. In der anglikaniſchen ochkirche, den pro⸗
teſtantiſchen Landeskirchen, der orthodoxen I ällt das perſönliche Be⸗
enntnt des Landesfürſten ſo chwerer ins Gewicht, als ＋2 verbunden
erſchein mit der öchſten kirchlichen Autorität ſelbſt

Aber einen auf das eſen und irken des Volkes, auf ſeine
ſittlichen oder kulturellen Qualitäten, auf ſeine phyſiſchen und moraliſchen
Kräfte en dieſe Konfeſſionsbezeichnungen für ſich allein noch nicht
Wie für den Beginn des Krieges nicht die Völker im ganzen verantwortlich
gemacht werden können, ondern nur ein gewiſſer Kreis einzelner Kriegs⸗
intereſſenten, der ehrgeizige, leidenſchaftliche oder gewinnſüchtige Wille ein⸗
zelner ſchiebender Menſchen und Parteien, ſo ſind auch die religiös⸗ſittlichen
Leiſtungen oder Ausſchreitungen nicht ohne weiteres dem ſog Bekenntnis
des ganzen Volkes auf die Rechnung ſetzen, ondern der religiöſen
Macht oder Ohnmacht der einzelnen er und Anſtifter Und auch das
nUur V be  ränktem Maße Denn die ſychiſchen Einflüſſe, die jetzt auf
einen jeden einſtürmen, ſind ſo un

erſehbar, ſo unberechenbar und Uun⸗

zuſammenhängend, daß wir jetzt geradezu eine Zeit der pſy

0

1

n
Rätſel und Unmöglichkeiten rleben en

Es Gdre alſo Unrecht, aus der Art, wie ſich uns die engliſche Politik
jetzt ar  e auf einen interhältigen und zwieſpältigen Charakter des
Anglikanismus ſchließen, oder aus den berichteten Greueltaten bon
elgiern auf eine grauſame 1  el der katholiſchen eligion. Cs iſt
die Zeit noch nicht gekommen, nach echt und Billigkeit Verantwortungen
für fluchwürdige Untaten feſtzuſtellen und aufzuladen. Aber allen
Zeiten galt doch der rundſatz: Jede Weltanſchauung iſt nUuLr für ihre
een verantwortlich und nicht für die ihre Widerpartes; nur für die
ogiſche und praktiſche Auswirkung ihrer een und Ideale, nicht für deren
Mißachtung und Mißhandlung. nter all denen, die m Belgien und
Frankreich heimtückiſch über Verwundete und Gefangene herfielen oder über
Diener der chriſtlichen iebe, die Unter dem des Kreuzes tehen,
niter all denen kann auch nicht einer geweſen ſein, dem eS ern und
ehrlich gemeint iſt mit dem katholiſchen Bekenntnis, dem lellei durch
die Geburt angehört. Und die Verwendung der Dum⸗Dum.⸗Geſchoſſe fällt
weder der ochkirche noch der katholiſchen 1 zur Laſt

Und doch eſteht ein Und wirkſamer Zuſammenhang zwiſchen den
weltgeſchichtlichen Ereigniſſen der Gegenwart und den religiöſen Kräften,
die m der eutigen enſ

5 10 ſind Wenn die eligiöſe Stellung
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und Verfaſſung eines Menſchen ſchon ſein leines alltägliches eben im
Innerſten erührt Und eſtimmt, welchen Einfluß ird dann die Religioſität
oder Irreligioſität aben in einer Zeit, alles eroi und igantiſche
Formen annimmt, die Tiefen der enſchenſeele aufbrechen und Unter
ungeheurer Anſpannung aller Kräfte die verborgenſten edanten der Herzen
offenbar werden, die Urwüchſigen und naturgewaltigen Triebe des Menſchen⸗
weſens, die ſonſt in einem barmherzigen Dunkel verborgen iegen! Und
bon dieſen Urgewalten hat man doch ſchon immer geſagt, daß ſie in irgend
welcher Geſtalt oder Entſtellung religiös eien, daß ſie einen ewigen Kampf

ott oder ott führen
Dieſer rieg acht 68 offenbar, wie viel Uund wie wenig den eutigen

Menſchen ott und Gottes ebo iegt, wie viel ott ihnen wert iſt
und was über ihre Seelen vermag. Die zweifelsfreie Feſtſtellung aller
Erfahrungen iſt jetzt noch nicht möglich, nicht einmal die grundlegenden
atſachen können eute ſchon mit Sicherheit abgeleſen werden aus der ber⸗
wirrenden enge widerſpruchsvoller Berichte Aber eines iſt eute ſchon
unwiderleglich bewieſen: der chriſtliche Glaube üht eine wunderbar erhebende
Und läuternde Macht aus den enſchen, die ſich ihm rgeben Er iſt
ſeelenſtar und mutig, iſt opferwillig und erbarmungsvoll, iſt
treu und ernſt, iſt mi und ritterlich auch den eind, bor allem
den geſchlagenen und verwundeten ein Und dieſer Erweis bon ei
uUnd Kraft im Chriſtentum iſt in überwältigendem rade den berhündeten
Deutſchen und Oſterreichern gelungen. ſpricht allein ſchon die
ußerli bemerkbare Tatſache, daß wir uns nicht Unchriſtlicher Wut
Und Rache fortreißen ießen, daß wir uns nicht efleckten mit unſchuldigem
lut Und böſer Gewalttat Die entſcheidende Gewißheit aber gibt uns das
Zeugnis Unſeres ewiſſens, daß Unſere edankten Und Bitten vom Kriegs⸗
beginn zu ott ogen, daß Unſer erz und Wille gerecht Und gerade
Und der Geiſt unſerer Kriegführung ritterlich und demütig Ugleich iſt

Darum bringt dieſer rieg auch eine Bewährung Uund Beglaubigung
der deutſchen Katholiken, wie ſie glänzender nicht ſein kann. Zu den
deutſchen rfolgen, die die Welt jetzt aunen erlebte, aben vielerlei
Kräfte beigetragen; ſie ſind danken dem natürlichen Charakter des
Deutſchtums, das in eiſerner Pflichttreue und Unerſchütterlicher Redlichkeit
ſeinen eraden Weg geht; ſodann dem altererbten eu  en Idealismus,
der zwar nicht laut, nicht überſchwenglich, nicht türmiſch äußert, der
nicht wie ein Rauſchzuſtand ſich über die klaren Sinne legt, der aber V
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tiefem em der eiligen ache len ohne Rückſicht auf perſönliche er.
Unſere Erfolge ſind danken der glücklichen Miſchung Und Verbindung,
die Im einigen Deutſchland die ſo verſchiedenen Kräfte und Anlagen
der deutſchen Stämme gefunden aben; ſie ſind danken dem geſunden
chriſtlichen Sinn Und dem ereits ſprichwörtlichen Und doch ſo ehrlichen
Gottvertrauen, das immer noch ott ſei edankt lebendig iſt
Endlich aber ſind jene herrlichen Kriegsanfänge auch danken und
nicht zum geringſten eil der langjährigen, unverdroſſenen und oft
entſagungsreichen, mit ittern Erfahrungen durchtränkten Arbeit der deutſchen
Katholiken: ihrer eelſorge, die mit ufgebot eines ſtillen, aber unſägli
mühevollen Prieſterwirkens Unſer Volk geiſtig riſ und eiblich geſund er⸗

ie ihrer zielbewußten und ausdauernden Mitarbeit einer echt bater⸗—
ländiſchen und beſonders einer muſterhaft ſozialen Geſetzgebung, in der
das chriſtliche Solidaritätsprinzip in rſorge Und ſich praktiſch und
ſegensvoll bewährt hat eit Jahrzehnten; ihrer und ihrem Vereins⸗
weſen, die in planmäßiger Erziehungsarbeit das olk heranſchulten
politiſcher eife, ſozialem Verſtändnis, nationalem el religiöſer
Betätigung. Welch ein ungeheures Kapital an nationaler Kraft hat allein
der olksverein für das atholiſche Deutſchland“ aufgeſpeichert!

Die eſten Und einſten Einflüſſe, die bon dem katholiſchen ehen Uund
Streben in Deutſchlanda ſind, von den Altären und Kirchen,
bon den Familien Und Schulen, bon den Studenten Uund Arbeitern, bon
Männern und Frauen, dieſe zarteſten und doch mächtigſten Anregungen,
die Tag für Tag hinausſtrömten in das eutſche Volk, en ſich überhaupt
nicht zahlenmäßig und begrifflich darſtellen, ſie ſind wie flüſſige Feuer
hineingedrungen m alle Spalten, zwiſchen alle Faſern, und ſind zuſammen⸗
geſchmolzen mit der reichbegabten aturanlage undar des Deutſchtums.

Die e²u  en Katholiken kommen in dieſem furchtbaren Völkerzwiſt
auch nicht V Widerſtreit mit der Weltweite und der völkerumfaſſenden
Organiſation thre Quben Sie vermögen ſich auch rechtfertigen
gegenüber der Geſamtkirche und den katholiſchen Brüdern, die jetzt im feind⸗
en Ausland uns ziehen, gehorſam der gleichen bater⸗—
ländiſchen wie Unſere eu  en Krieger Der re vaterländiſche
Sinn teht 10 nicht neben dem katholiſchen Glauben, nicht außerhalb, nicht
rem zur Seite und erſt recht nicht ihn Er will Uund ſoll mit dem
Glauben eine organiſche Einheit werden Und kann 6— auch Der O⸗
liſche Glaube will ſich ausbreiten über die Erde und über jede Volk; der
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nationale el aber will ebenſo das eigene Volkstum erhalten und ihm
einen Weg bahnen m die weite Welt elde zuſammen in ihrer Vereini—
gung jene 9  ende egehren, das den eu  en Katholiken erfüllt:
daß doch jeder Katholizismus m allen Landen geſund Uund ſtark und echt
und innerlich ein wie bei Uns; und umgekehrt, auch unſere gott⸗
geſegnete ar immerdar bewahrt Und befruchtet, er und ber⸗

g9  1 werden durch katholiſchen Glaubensernſt und atholiſche Liebeskraft.
In den agen der Mobilmachung, ſo viele ange indurch

die Militärzüge durch die Stationen rollten mit der eintönigen Genauigkei
eines Naturgeſetzes, VN jenen wunderbaren agen, nach den orten
des Italieners Alexander Moiſſi eine „Vereinigung bon öchſter Idealität
mit dem n

ernſten Sinn für die praktiſchen Erforderniſſe des ugen  2
blicks“ ſich zeigte, damals ſchon ard das Geheimnis der deutſchen iege
offenbar: der Geiſt der Wachſamkeit Und Treue, der ei unverbrüchlicher
Pflichterfüllung im Großen wie Iim Kleinen, der Geiſt eines weiten und eit
rechnenden Denkens Und eines entſ

oſſenen und geduldigen andelns.
Das aber iſt auch der Geiſt, den die atholiſche 1 in all ihren Gläu⸗
igen und vbor allem NWi ihren Prieſtern und Seelſorgern ehen wünſcht.
erſelbe Geiſt, der, bon göttlicher nade durchglüht, auch ſie in einem
unwiderſtehlichen Siegeszug heraufgeführt hat auf die Höhe ihrer eutigen
Stellung. Die Eigenart des deutſchen Volkes iſt ein vorzüglich tragfähiger
Naturgrund für die Ausgeſtaltung des katholiſchen aubens, und ſo
wünſchen wir eutſche Katholiken, daß Unſeres Volkes Weſen dereinſt⸗
als alle Völker teilhaben möchten, die in der Zukunft unſere Glaubens⸗
9  er durch die Welt tragen aben

Darum iſt auch uns Katholiken In mit dieſem rieg, ſe wo

ſich die eigenen Glaubensgenoſſen richtet Ein ahr ſittlicher
und gerechter rieg iſt 10 m ſeinem tiefſten eſen mehr als ein Maſſenmord
Und eine Kulturzerſtörung. Er iſt ein Wettſtreit, in dem die een und
Ideale der Völker miteinander ringen. Ein am in dem das Beſſere und
Geſündere ſich Urchſe will das Kranke und Qule Ein Usglei
iſt er, in dem die ſtarken und lebensfähigen Kräfte auf beiden Seiten ſich
gewaltſam ahn brechen, ſich miteinander vereinigen einem n  .
ſchöneren Friedenswerk So möchten wir denn unſern Brüdern im Feindes⸗
and bon dem egen bringen, den uns ott geſchenkt, und 0
auch wieder bon ihnen empfangen. Wo ſie geknechtet ſind, da en ſie

unſerer rethei teilhaben, und dort, wO ſie freier und glücklicher und
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eſſer ſind als ir, da wollen wir reicher werden durch ihre Größe und
Stärke Und der rieg ſoll ehen das Bett graben für dieſe Ströme

Die Katholiken werden alſo niemals in jenen Überſchwang verfallen,
der den vaterländiſchen Sinn und die Heimatliebe einer Mißgeſtalt ver⸗
rr Wir ſind nicht geneigt, von jetzt dem feindlichen Ausland jeg⸗
iche kulturelle eiſtung, jede 1 Tüchtigkeit, jede enſ

1

e Liebens—
würdigkeit abzuſprechen. Wir wollen uns nicht die nhei eines „Eng—
liſchen“ Gartens verdrießen en und noch weniger das pießbürgerliche

Wiregehren äußern, ihn umzutaufen in einen „Deutſchen“ Garten
rauchen uns nicht der Seelenerſchütterung men, die Doſtojewſkij
in uns hervorbringt, Und nicht die Helden der Menſchenliebe ver⸗
weigen, die das f

zöſiſche Volk rzeugt hat Auch enſeits Unſerer
Grenzen ſind noch Gewinne einzuheimſen, nicht nur old oder Land,
ondern geiſtigen Gütern: eine Kriegsentſchädigung, die keine Schä⸗
digung iſt für die Beſiegten. Ja, wir Und wünſchen, daß gerade
auf dem Utigen oden der eutigen Schlachtfelder endlich eine weiße
ume wachſen wird, die da eißte Ver  ndni Und lebe.

ahen wir 10 doch auf dem kampfzerriſſenen oden Unſeres eigenen
Vaterlande ieſe Friedensblume ereits aufſprießen. Wo bisher die Parteien
ſich oft V gehäſſiger Weiſe bekämpften, da iſt nun auf weiten
Strecken Ein brüderliche  8 Zuſammenſtehen aller für jeden, ein einträchtiges
Zuſammenarbeiten und eine Berührung der Herzen eingetreten, wie ſie
niemals geahnt worden Und das iſt nicht eine flüchtige Stimmung, die
eute emporloder und morgen in Aſche zurückſinkt. Nein,
Bleibendes ird die nationale Einmütigkeit dieſer Tage L allen
Hetzern zUum Trotz Wir aben nun einander kennen gelernt, eil wir
Uuns trafen m einem gemeinſamen 0  en und einer gemeinſamen großen
lebe Da fanden wir, wie ſehr wir einander ert ind, auch enn wir
auf andern Gehieten uns als Gegner gegenüber treten Und das muß
geſchehen. Die geiſtigen Kämpfe, die jeder chte Idealismus unaufhörlich
a  z  ge hat, werden wieder bei uns entbrennen, glühender lellet
und leidenſchaftlicher als 12 In dieſen Kämpfen ird eglicher Fortſchritt
geboren, Und wir Katholiken bor allem rauchen ſie nicht ſcheuen Wir
können nUur dann gewinnen, voranſchreiten Uund erobern, enn uns irgend
ein Krieg des Geiſtes aufgedrungen wird. Weiß Gott, wir würden onſt
einſchlafen. Auch der quälendſte und erm  en am iſt telma
eſſer als ein träger und bequemer Friede Wenn alſo nach dem Kriege
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ſich die Widerſacher unſeres Geiſtes Und auben aufs nelle uns
wenden, dann möge es allen en und drüben klar ſein, daß Unſere
Geiſteskämpfe zwiſchen großen Gegnern ausgetr werden. Denn wir
aben eine unvergängliche Stunde rlebt, wir Uuns einig fanden in einem
wahrhaften eal, m dem eα unſerer gemeinſamen Vaterlandsliebe

Doch alle leſe Erwägungen hängen noch rdiſchen; ſie geben
dem Katholiken noch nicht die und entſcheidende Löſung des furcht⸗
baren Kriegsproblems, bor allem nicht der einzelnen eele, der dieſer rieg
Unmittelbar ni bringt als ein ungeheures Leiden Wir en tiefer
und ſteigen, jeder einzelne von uns muß 68 für ſich allein tun, in
der heiligſten Heimlichkei der eigenen eele dort erſt, wo uns das Zeichen
des Menſchenſohnes erſcheint, begreifen wir ganz und vollkommen dieſen
rieg Da wird Uuns eine Trübſal zu einer Heimſuchung des ge⸗
rechten und barmherzigen Vaters Im Himmel, ein Anteil der ittern
Paſſion unſeres Heilandes und ein Schmerzensweg, einer bon den vielen,
die aus dieſem Tal der Verbannung hinaufführen zur wahren Heimat
der eele Ein Weg zum Himmel, Und nicht einmal der el  e und müh
ſeligſte! Denn wie im Uge rei der rieg unſere eele los bom Ir⸗
diſchen und hebt ſie hinaus über alles Vergängliche Und Geringe dieſer
vorübergehenden eltzeit. Jetzt verſchwinden alle großſprecheriſchen und
wichtigtuenden nliegen der Erde Selbſt die weltgeſchichtlichen Folgen
eines ſolchen Krieges, alle die politiſchen und kulturellen Umwälzungen
erbleichen bor dem Glanze der Glaubensſterne, die uUuns m dieſer Kriegs⸗
nacht aufleuchten. Es iſt, als ſenkte ſich die wigkeit greifbar nahe herab
bom nächtlichen Himmel, Und ein orgefü vbon dem feierlichſten aller
Tage erfaßt uns, ann die Bewohner der Erde In weigen verſammelt
ehe bor dem furchtbaren Richter Darum iſt uns der rieg eine heilige
Sache; nicht ein lautes Feſt Und auch nicht eine verzweifelte age, ſon
dern eine ottesdienſtzeit voll ſtillen Ernſtes, eine 1  ung jener onntags⸗
morgenſtunden, wO eS prophetiſch vbom Altare Und der Kanzel her ang

werdet bon Kriegen Uund Kriegsgerüchten ren eht zu, daß ihr
euch nicht ängſtigen laſſet Denn all das muß geſchehen; allein das Ende
iſt * noch nicht Ein olk ird wider das andere aufſtehen Und ein
eich wider das andere, und Seuchen und Hungersnot und Idheben
werden allenthalben ſein. Aber all das iſt nur der Anfang der ehen  7.

Lippert



Die UſMima thedlogica
des Thomas bon quin E chulbuch

enige en bor ſeinem ode gab Pius einen letzten Be⸗
eis ſeines Eifers für die Reinerhaltung der katholiſchen ehre. Urch

ſeine ma Bekämpfung des Modernismu eine rohende Ge⸗
fahr abgewieſen. Diesmal ELr die Lehrer und Bildner der künftigen
Verkündiger der Glaubenslehre auf ein ausgezeichnetes ittel hinweiſen,
ihren Zöoͤglingen eine gründliche und echt theologi Ausbildung

ſichern Es war zwar Ni eues, was ET anempfahl; aber in ſeiner
aufs Praktiſche gerichteten und tatkräftigen Weiſe ieß * nicht bei einer
bloßen Anempfehlung bewenden, ondern auch jede Ausweichung oder
Verſchleppung in der Ausführung ſeines Wunſches unmöglich machen.

chon oft hatten die rklärt Wenn ihr gehen wollt in
der Philoſophie und Theologie, ſo olg dem Thomas, wenigſtens ſo
eit ＋ ſich um grundlegende Fragen andelt Wie ſehr Leo XIII., der
Unmittelbare Vorgänger u 3.0 die allgemeine Annahme der ⁰
ſophiſchen und theologiſchen rundſätze des Thomas einem ſeiner
beſondern Herzenswünſche gemacht atte, zeigen die vielen Sendſchreiben,
in enen dieſen Wunſch mit allem Nachdruck ausgeſprochen Uund be⸗
gründet hat

ius ging einen Schritt weiter. Er egnügte ſich nicht amit, die
Anſicht Uund Abſicht ſeines Vorgängers der ſeinen machen, ondern
gte Verordnungen hinzu, durch die innerhalb gewiſſer Grenzen die
Ausführung de Gewünſchten beſtimmten kirchlichen Lehranſtalten zur
unabweislichen und Notwendigkeit wird.

Das Motuproprio ! bom 29 Juni 1914, das für die Philoſophie
die ehre des Thomas als Norm Uund für die dogmatiſche Theologie
ſeine Summa bheologica als Textbuch vorſchreibt, gilt nuUur für Italien

1 Ein otuproprio iſt die infa Art eine Erlaſſes, bei der
abgeſehen wird von den Üblichen Kanzleiformen, wie ſie bei Bullen, Breven uſw
beobachtet werden.
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und die zugehörigen Inſeln 1. Der run dieſer Einſchränkung dürfte
nicht er rraten ſein

In vielen Ländern iſt die philoſophiſche und theologiſche atu den
ſtaatlichen Univerſitäten organi eingefügt. me ſolch einſchneidende Ver—
ordnung, wie ſie das Motuproprio enthält, könnte alſo ei auf der
ſtand eitens der Staatsbehörden ſtoßen Um derartige unliebſame Zu
ſammenſtöße vermeiden, wurde die Verordnung auf Italien beſchränkt,

die theologiſchen ildungsanſtalten rein irchlich ſind ami ird 8
auch für die Zukunft eichter ſein, entſprechend den Erfahrungen, die nach
Ausführung des Erlaſſes gemacht werden, allenſa n  19 erſcheinende An⸗
derungen eintreten en Inſofern die Verordnung ſich praktiſch be
w  Tt, läßt die Ausdehnung auf andere Länder ſich nach und nach
ſtreben. Wie eit die Biſchöfe Unterdeſſen in ihren iözeſen ihren Einfluß
NV dieſer Richtung eltend machen wollen, iſt ihre ache

Der päpſtliche rla handelt im erſten eil über die Philoſophie des
Thomas, deren Beibehaltung, wenigſtens in ihren hauptſächlichen und

grundlegenden Teilen, aberma vorgeſchrieben ird als icheres Schutz
mittel Materialismus, onismus, Pantheismus, Sozialismu und
Modernismu Das iſt nUur eine Erneuerung ＋

erer Verordnungen.

Der zweite eil chreibt den Gebrauch der Summa theologica als
Schulbuch für den dogmatiſchen Unterricht bor. Doch nicht einmal für
Italien ganz allgemein; denn glei im Anfang ird geſagt

„In den gewöhnlichen Klerikalſeminarien ſoll es, falls nur üchtige Lehrer
vorhanden ſind, rlaubt ſein, er ſolcher erfaſſer zu gebrauchen, E die
aus der Ue. des Aquinaten geſchöpften Lehren kompendiariſch erklären; gibt
10 derartige u  er, die ehr empfehlenswert ſind.“

Die Vorſchrift, Vorleſungen über die Summa des Thomas halten,
bezieht ſich nur auf jene italieniſchen Lehranſtalten, die akademiſche rade
verleihen können

„An den Univerſitäten und großen enden und auch all denjenigen
Seminarien und Inſtituten, denen die efugnis, akademiſche rade zu verleihen,
rteilt worden iſt, ſoll zum Zweck eines gründlicheren udtum der Theologie die
alte Gepflogenheit, von der man nie ablaſſen dürfen, wiederhergeſtellt und
über die Summa bheologica elbſt Vorleſungen gehalten werden (de 1PS Summa
theologica habeantur scholae).“ Wir wollen, daß die Theologieprofefſoren

Motu proprio Pro Italia et insulis adiacentibus. De Studio doetrinae
Thomae Aquinatis In scholis catholieis promovendo. cta Apostolicae Sedis

1914, 336
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den genannten Anſtalten „die Summa theologica des Thomas für ihre
Vorleſungen als Text gebrauchen und in lateiniſcher Sprache erklären, und ſich
eifrig bemühen, ihren Zuhörern die Geſinnung ſie einzuflößen (in

Sedulo Operalm ponant, Ub TGA EV auditores optime afficiantur)“
Als anktion dieſer Vorſchri ird hinzugefügt: „In Zukunft ird keinem

n  5Mu die efugnis, kademiſche rade in der Theologie zu verleihen, Tteilt
werden, enn mn ihm ſteſe unſere Vorſchrift nicht un  1. erfüllt ird Alle
Inſtitute oder Fakultäten aber, auch die der religiöſen Iden oder Kongregationen,
die bisher chon rechtmäßig die Befugnis aben, in der Theologie akademiſche
rade oder hnliche Ue. zu verleihen, ſei E8 auch nur ihren eigenen Angehörigen,
en erſelben eraubt werden und als erau anzuſehen ſein, wenn ſie inner⸗
halb dreier ahre, aus welchem Grunde auch immer, ſelbſt enn er nicht von
ihrem freien en abhängt, dieſer Unſerer Vorſchrift nicht gewiſſenhaft gehorchen  7

ieſe 2 Beſtimmung zeigt, wie weiſe eZ war, die Verordnung auf
Italien beſchränken; denn ihre Anwendung auf die theologiſchen Fakul

den Staatsuniverſitäten Tde einen Urm des Widerſpruchs
hervorgerufen und bald zahlreichen Ausnahmebewilligungen genötig aben

hne Zweifel aber iſt 8 ſich der unſ des Papſtes geweſen,
daß alle Doktoranden ſich auf die Erlangung der theologiſchen Doktor⸗
Tde durch gründliches Studium der Summa des Thomas vorbereiten.

Dieſer Wunſch iſt ſehr begreiflich; denn die ſcholaſtiſche Theologie iſt
die Theologie der ＋

E, und in der Summa des Thomas hat dieſe
Theologie ihren vollkommenſten Ausdruck gefunden. nter ſcholaſtiſche
Theologie verſtehen wir hier die dogmatiſche Theologie, wie ſie ſeit dem

Jahrhunder den Unter Aufſicht der I* ſtehenden Lehranſtalten
vorgetragen wurde

Als die Zeit der Kirchenväter orüber war, rat die Vertreter der
kirchlichen Wiſſenſchaft eine reifache Aufgabe heran. Es galt, rſtens die

der Vorzeit ſo ſammeln, daß ſie dem Gebrauch in Ule und
eben mögli El zugänglich gemacht wurden  5 zweitens die überlieferte
ehre ſpekulativ begründen; ritten aus dem geſamten aterid ein
theologiſches Lehrgebäude mit feſtem em und überſichtlicher Ordnung

errichten. Dieſe drei ufgaben ſind m der Summa theologica des
Aquinaten in vorzüglicher Weiſe gelöſt.

Der Thomas dre ohne Zweifel der E, die Verdienſte ſeiner
Vorgänger mälern wollen; Uund *2 lag gewi nicht In der Abſicht

In der Ratio Studiorum der Geſellſchaft Jeſu er eS in der zweiten ege
für die Profeſſoren der ſcholaſtiſchen Theologie: Ponant I Operam,
Ubt auditores Sr BA llum 53 Thomam) Auam optime afficiantur.
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des eiligen Vaters, bom Studium jener erke abzuraten, die uns den
Schlüſſel zum geſchichtlichen Verſtändnis der ſcholaſtiſchen Theologie Und
ihre Werdegangs bieten Gerade dieſes Studium wird die Löſung mancher
bisher noch nicht gelöſten Fragen ermöglichen. Herausgeriſſen aus dem
oden, auf dem ſie gewachſen, losgetrenn vbon der Vorwelt, Umwelt und
Nachwelt rde auch die Theologie des Thomas einer lebensloſen
Verſteinerung werden, die Uuns wohl Staunen abnötigen, aber nicht be⸗
lebend und befruchtend wirken könnte

chon die rage, weshalb in der Summa die oſitive Theologie ver⸗

hältnismäßig ſo pärlich berwertet iſt, äßt ſich nur er  ren aus dem Um⸗
ſtande, daß die Sammelarbeit vbon den Vorgängern des Thomas ge⸗
leiſtet worden war, und daß ihm hau  1 die ſpekulative Durchdringung
und der ſyſtematiſche Aufbau der Theologie als Aufgabe zufie

Es iſt wohl wahr, was eutgen chreibt, auch die Summa des
Thomas ſehr viel bei zum Ver  ndni der eiligen Schrift und

der Kirchenväter; der Thomas bringe zwar nur wenig orte, aber
immer diejenigen, die gerade den Grundgedanken enthalten. Das gelte
beſonders bon den Einwendungen aus den Kirchenvätern und ihren Löſungen
Wenn man die bon Thomas beigebrachten Stellen „bei dem Kirchenvater
ſelbſt betrachtet, ſo nde man nicht etwa bloß, daß ſie im Zuſammen⸗
ange eben den Sinn aben, den ihnen Thomas gibt, ondern daß gerade
ſie den Gedanken enthalten, den der Kirchenvater in der Schrift oder Ab⸗
andlung, der ſie enthoben ſind, ausführlich entwickelt Ebenſo weiſe und
umſichtsvoll ſind die Stellen der eiligen Schrift ewählt, ſo daß die dem

Anſcheine nach eringe 1  1  e und traditionelle Gelehrſamkeit im erke
des Thomas jenen Gold⸗ Uund Silberadern vergleichbar iſt, die, während
ſie dem Wanderer verborgen bleiben, den Undigen und unverdroſſenen
Bergmann bereichern“

ber dazu omm noch ein anderer Umſtand. Zur Zeit des Tho
mas die Libri sententlarum des P 7½4.  — al 8 theo⸗
ogi Textbuch in den Schulen ieſe aber ſind, wie ſchon der Name
andeutet, hau  1 eine ammlung bon Ausſprüchen (sententiae) der
Schrift und der Kirchenväter zum Zweck der Begründung der kirchlichen
Glaubenslehren, alſo ein Kompendium der poſitiven Theologie. Das Werk
des Lombarden erſchien 1150 Als der hl Thomas (vor Vollendung
ſeiner Summa) 1274 arb, 0 es ſchon längſt eine ganz eigenartige

eutgen, Die Theologie der Vorzeit VWZ,
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Stellung im etriebe der theologiſchen Lehranſtalten feſt behauptet. Das
Mittelalter hindurch war Unterricht m der ogmati glei  edeutend

mit Erklärung der Sentenzenbücher. Die Kommentare zählen Hunderten.
Kein nderes theologiſches Lehrbuch hat 1e bedeutendere rer gefunden.
Der größte Unter ihnen iſt der Thomas ſelbſt,‚ dann jene Geiſtesrieſen:
ertu agnus, der hl Bonaventura, uns Scotus, Henricus Ganda⸗
venſis, Urandus, Agidius Romanus, die beiden Antipoden Ureolu Uund
Capreolus Uund ſo viele andere.

Wenn man die Summa theologica Und die Sentenzenbücher auf ihren
inneren Wert und ihre praktiſche Brauchbarkeit miteinander vergleicht, ſo

man lauben, nach dem Erſcheinen der Summa hätten die Sentenzen⸗
er ſofort den Platz räumen en Das war aber keineswegs der
Fall Noch faſt dreihunder ahre nach Erſcheinen der Summa le das
Werk des Lombardus allgemein Schulbuch in der ogmatik. Bis zum

Selbſt dieJahrhunde aben wir keinen Kommentar zur Summa.
Theologen des Dominikanerordens legten ihren Vorleſungen und riften
die Sentenzen Grunde So B., aus den vielen nur einige
nennen, im Jahrhundert Petrus de Tarentaſia und Hannibaldu de
Hannibaldis, im JaHerveus Natalis und Petrus de Palude,
im Jahrhunde ohanne Capreolus und Didakus eza (Hiſpalenſis).

Erſt bom Ende des 1 Jahrhunderts ird uns gemeldet, daß der
Dominikaner Laurentius Gervaſius einen Kommentar zur Summa ge⸗
rieben habe erſelbe iſt aber nie veröffentlicht worden 0
1512 rſchien der Kommentar des Konrad Koellin im Druck, im
ahre 1540 der eit berühmtere des Kardinals Cajetan

Das Sentenzenbuch verſchwand aber noch keineswegs. Wie der agiſter
neben dem Aquinaten auf dem Konzil bon Trient eine bedeutende olle
pielte, ſo Urde auch ſein Werk noch Ufig in den Schulen rklärt und
zählte immer noch bedeutende Theologen Unter ſeinen Kommentatoren, ſo
die Dominikaner artinu de Ledesma und Dominikus oto Im Jahr
hundert erſchienen die ſehr geſchätzten Kommentare bon Wilhelm Eſtius
und artinez de Ripalda, im Anfang des Jahrhunderts der ausführ⸗
iche Kommentar des Portugieſen Pereyra Das e Werk dieſer Art
ſind des Dominikus Lanzerini Disputationes theologicae luxta quatuor
sententiarum Ubros distributae, Bononiae 1800

Wenn lan die vielhundertjährige errſcha der Sentenzen in den
Schulen bedenkt, die Zahl ihrer Kommentatoren, Unter enen ſich ſo große
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Gelehrte und Heilige befinden, die ehrenvolle Art, wie das vierte
Laterankonzil für Petrus Lombardus eingetreten iſt, ſo muß man zugeſtehen,
daß kein nderes theologiſches Werk, die Summa theologica des hl Tho⸗
mas nicht ausgenommen, mit dem Werk des Sentenzenmeiſters rückſichtlich
des äußeren rfolges verglichen werden kann.

Und doch war eS ein ungeheurer Fortſchritt, als beſonders ſeit dem
Konzil bon Trient die Summa theologica im theologiſchen Unterricht
immer mehr die elle der Sentenzen rat Melchior anu
tadelt die Scholaſtiker des Mangels Ordnung in ihren Vor-
leſungen Als run davon gibt 0  . daß ſie Schritt für Schritt den
Sentenzen des Lombardus folgen, bei dieſen aber ſei ſo gut wie gar keine
Ordnung Dieſe Bemerkung iſt übertrieben; aber die Überlegenheit
der Summa über die Libri sententiarum In dieſer Beziehung iſt gewi
ebenſogroß wie Uunverkennbar. Richtige Und überſichtli

e Td⸗
nung iſt ohne Zweifel ein Hauptvorzug eines Schulbuches Darum war
der Übergang bon den Sentenzen zur Summa ein Schritt

Weit mehr noch etonen iſt die große ſpekulative Sicherheit
und 14 des Thomas, m ezug auf die überhaupt jeder er⸗
glei mit dem Lombarden unangebra iſt, und bei dieſer leſe mei
eine Einfachheit und Durchſichtigkeit des ru daß man faſt meinen
E, ſo Und nicht anders müſſe die Sache dargeſtellt werden. leſe
Verbindung ſpekulativer Gründlichkeit und ſprachlicher Durchſichtigkeit Er⸗

ſcheint ſo bewundernswerter, enn man bedenkt, daß der Thomas
im Verlauf der Summa die allerverſchiedenſten Gegenſtände beſpri bon
denen manche zu ihrer richtigen ſpekulativen Behandlung die größten An
forderungen die Geiſteskräfte des Menſchen ſtellen. eute bean  orten
wir manche theologiſchen Fragen mit Sicherheit Und arheit, weil die
theologiſche Wiſſenſchaft große Fortſchritte gemacht Uund die 1 durch
ihre lehramtliche Tätigkeit vieles entſchieden hat Aber ein großer Eeil
dieſer Fortſchritte und Entſcheidungen war zur Zeit des Thomas noch
nicht vorhanden; hat ielmehr durch ſeinen gotterleuchteten Scharfſinn
dieſe Fortſchritte und Entſcheidungen vorbereite Und angebahnt. Kaum
1e braucht man eine ſeiner dogmatiſchen Behauptungen ami entſchul⸗
igen, daß die ache damals bon der 11 noch nicht efinier oder bon
den Theologen noch nicht genauer unterſu war. Er hat durchweg ſo

De locis theologicis 12,
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richtig geſchaut und ſo klar geredet, daß ſeine Anſchauungen und eine
Ausdrucksweiſe Gemeingut der theologiſchen Welt geworden ſind Uund von

Und Kirchenverſammlungen angenommen wurden.
ami iſt auch die auptſache ſchon berührt, die einhei und

Zuverläſſigkeit der e  1e des hl. Thomas Aus den Sentenzen
des Lombardus wurde ſchon Iim Mittelalter eine Anzahl Sätze zuſammen⸗
geſtellt, die mit der bon den Theologen allgemein angenommenen ehre
nicht übereinſtimmen. In ezug auf die Summa des hl. Thomas iſt das
nicht notwendig; denn abgeſehen bon ſeiner ehre über die Unbefleckte
Empfängnis der allerſeligſten Ungfrau, die allerdings mit der ſpäteren
kirchlichen Definition nicht übereinſtimmt, ſind 8 nur Punkte von Unter⸗
geordneter Bedeutung, in denen die meiſten Theologen ſich dem Aquinaten
nicht anſchließen.

Thomas hat, wie Leo XIII in der Nz  a Aceterni Patris vom ugu
1879 ſagt, „nach der Bemerkung ajetans die alten heiligen Lehrer ſo verehrt,
daß ihm gewiſſermaßen die inſicht aller zu eil geworden iſt Er hat ihre Lehren
wie zerſtreute Glieder eines Körpers geſammelt, ineinander gefügt, wunderbar
geordne Und ihnen ein olches Wachstum verliehen, daß Er mit Fug und Recht
als eine einzigartige Feſte und Zierde der ol1 angeſehen ird
In ſeinen Erörterungen vermißt man weder eine Fülle von Fragen, noch re
Einteilung, noch gute Methode, noch Feſtigkeit der Prinzipien und Schlüſſigkeit
der Beweiſe, noch arhei und igenar der Darſtellung, noch Lei  igkei un
Erklärung ſchwieriger Glaube und Vernunft unterſcheidet er durchaus
und weiß ſie doch friedli zu vereinigen. Beiden ahr ETL ihre und
Urde Und ſo kann die ernun auf den ingen des Aquinaten bis zUum
Gipfel des Erreichbaren etragen, ſich kaum noch erheben; und
der Glaube kann von der Vernunft kaum mehr oder kräftigere Unterſtützung er⸗
warten, als Thomas ſie ihm chon eboten

Es darf alſo wohl behauptet werden, daß der Schritt bon Petrus
Lombardus Thomas ein großer Fortſchritt ar.

Nachdem die ewegung einmal N Fluß gekommen war, ging es raſch
Die berühmteſten Univerſitäten, beſonders aber viele rden

wählten den hl Thomas ihrem Lehrmeiſter Uund Führer in der Theo⸗
ogie; außer den Dominikanern die Benediktiner, Karmeliten, Auguſtiner,
die Geſellſchaft Jeſu und faſt alle neuere rden und Kongregationen.
Die Kommentare zur Summa wurden immer zahlreicher, ſo daß un⸗

möglich iſt, ſie hier inzeln aufzuzählen. Die erke des Dominikus Baße
und Bartholomäus de Medina aus dem Predigerorden ſich
einem vollſtändigen Kommentar über die Summa; dann folgen aus

Stimmen. LXXXVIII. 2
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dem gleichen rden Didakus Nuno apezudo, ohanne Sto oma,
Xantes ariale und viele andere. Mit run berühmt wurde das große
Werk der Karmeliter in Salamanca: Cursus Salmanticensis IN Summam

Thomae Die Geſellſchaft Jeſu hat vbon ihren erſten nfängen an

bis auf unſere Tage viele Uund angeſehene rer der Summa hervor⸗
gebracht: Toletus, Gregor bon alentia, Suarez, Vazquez, anner uſw
Die Libri sententiarum ſind faſt vollſtändig aus dem Geſichtskreis der
meiſten Theologen verſchwunden, außer inſofern eS ſich Studien oder
Üherblicke über die der Theologie handelt.

Doch nden wir ſchon ſeit dem Jahrhun immer auch Lehr⸗
er der Theologie, die keine Kommentare zur Summa, ſondern nach
ſelbſtändigem Plan gearbeitet ſind Ein doppelter Umſtand gab Ver⸗
anlaſſung zur aſſung ſolcher erke. Erſtens onnten und wollten nicht
alle Kandidaten des Prieſtertums ſo viel Zeit auf die Theologie ber⸗

wenden, wie ein gründliches Studium der Summwa es erfordert Für die
meiſten Seelſorgsprieſter ürzere Kompendien und Bedürfnis.
Es war der gleiche Grund, deſſentwegen Pius auch jetzt für die italieni⸗
ſchen Klerikalſeminarien Kompendien anderer erfaſſer geſtattet. weiten
aber nach und nach viele theologiſchen Fragen aufgetaucht, die der

Thomas noch nicht eigens behandelt 0 und eren Studium für alle
rieſter notwendig war Darum wurden neue Lehrbücher geſchrieben, die
den beränderten Zeitumſtänden Rechnung trugen. ald war e8 mehr die
rze, bald mehr die Zeitgemäßheit, die man beſonders im Auge 0

chon das Jahrhunder ſah derartige erke, wie die nstitu-
tiones des ohanne Viguerius (1553), das Compendium theo-
logicarum institutionum des Klemens Molinianus (1562); im Jahr⸗
hundert erſchien die Summa theologiae Scholasticae des artin Be⸗
can (1612) Aber rſt im Jahrhundert ngen derartige
erke die Summa des Thomas wieder aus den Schulen ver⸗

drängen Karl Renart Billuart etite ſein bekanntes Und viel⸗
gebrauchtes theologiſches Werk Summa Thomae hodiernis ACca-
demiarum moribus accommodata, Sive Cursus theologiae luxta
mentem Thomae Das iſt ſehr bezeichnend. Die amalige
akademiſche Gepflogenheit ſich von der Summa des Aquinaten ab⸗
gewende Uund andersgeartete Lehrbücher bevorzugt Wo der 1＋ Sinn

treueſten gewahrt wurde, lehrte man die Theologie wenigſtens im
Geiſte (iuxta mentem) des Thomas. und im Anfang des
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Jahrhunderts dagegen erſchienen theologiſche Cursus; Compendia,
Epitomae, vnopses theologiae, in denen bon dem Geiſt des Thomas
auch nicht der leiſeſte Hauch mehr ſpüren war

So en wir denn leider geſtehen, daß der Summa des oma
in den theologiſchen Schulen bei weitem kein ſo großer Erfolg beſchieden
war wie dem Unbedeutenderen Sentenzenwerk des Lombardus Dieſes

400 ahre faſt uneingeſchränkt, die Summa nur 200
Und keineswegs uneingeſchränkt; man ente nur die Skotiſten. Dann
mu ſie den erken einer alſchen Aufklärung weichen  7 ſie wurde vielfach
zum Gegenſtand des Geſpöttes und der Verunglimpfung ſelbſt bei katho⸗
liſchen Philoſophen und Theologen.

Erſt nach und nach bahnte ſich im 19 Ja  nde wieder eine ge⸗
echtere Würdigung Das war das unſterbliche erdien jener änner,
die mit Mut und Geiſt Neuaufbau einer echt oliſchen Philoſophie
und Theologie arbeiteten Es genügt, ſtatt vieler den einen Joſeph
eutgen nennen. Freilich war 8 nicht möglich, glei wieder
die Summa des hl. Thomas als Lehrbuch einzuführen. Ihre Denk⸗
und Redeweiſe war den meiſten ein unver  ändliches Rätſel geworden.
Man mu zuer verſuchen, durch kürzere, auf die Anfangsgründe ſich
beſchränkende Kompendien die old wieder verſtändlich machen,
dann ＋

m

1 überzuleiten größeren 20 mentem Thomae ber⸗

faßten erken Und ſo allm die Luſt zum Studium des Aquinaten
ſelbſt wieder anzuregen. eS gelingen, ieſes Studium wieder in
allgemeine Ufnahme zu bringen, ſo wäre 68 töricht und undankbar, ber⸗
ächtlich auf jene änner herabzublicken, die durch 3  ihre hingebende und
ausdauernde Tätigkeit die Erreichung dieſes Zieles möͤglich gemacht aben

Jetzt iſt die Zeit gekommen, man allen, die auf ein tieferes tu⸗
dium der ſpekulativen Theologie bedacht ſind, ohne Gefahr, für einen rück⸗
ändigen Sonderling gelten, ruhig anraten darf Udier: die erte
des Thomas Uund vorzüglich eine Summa bheologica. Wohlgemerkt,
e38 handelt ſich die e  re Uund die eT des Thomas
ſe nicht Uum die Deutungen und A

aſſungen anderer Theologen,
die ſich als nhänger des hl Thomas bezeichnen und ielfach ihre Er⸗
klärungen als den einzig richtigen und wahren Thomismus bezeichnen.

Es iſt bekannt, daß auch jene Theologen, die den Thomas zum
gemeinſamen Führer hatten, trotzdem über manche Fragen Uuntereinander
uneins Das war früher o, das iſt jetzt ſo Einer der  2* berühm⸗
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en omiſten ſeiner Zeit war ranz von OTTIO aus dem
Dominikanerorden, der eine eihe großer Theologen herangebildet
hat, Unter ihnen anu Und ole Nun wohl, der dem gleichen Tden
angehörende — V greift ſeinen berühmten Ordensbruder
heftig an, eil EL die ehre des Thomas in verſchiedenen Lehrſtücken
nicht richtig darſtelle. So ſagt er in ſeinem Kommentar zUum weiten eil
der Summa  „ „Gewiſſe moderne omiſten, rigens gelehrte änner I.

die nicht wollen, daß man meine, ſie weichen bom Thomas ab, aben
eine wunderliche Erklärung erfunden, Und während ſie der Anſicht des
Scotus folgen, tragen ſie dieſe ihren Schülern vor, als Are eS die richtige
Auffaſſung des hl. Thomas Ich werde aber zeigen, daß ihre Anſicht
dem Thomas ganz rem Das wiederholt mehrma
den „Magiſter Iktoria in ſeiner (inextricabili) Erklärung,
die du bor ugen haſt“ wa weiter ? eißt eS in ezug auf eine
andere rage „Wé  U werden die Meinung des Magiſters Dominicus! oto
bekämpfen, die eine bon dem gelehrten Magiſter Ittoria eingeführte Neuerung
iſt Dieſe Meinung ſcheint Uuns die ehre des Thomas zu
ſein 740 Der Leſer „möge Urteilen, wie viel klarer und folgerichtiger und
vorzüglicher die Anſicht des Thomas iſt wie ſie bon den en omiſten
und bon Uuns ſorgfältig rklärt wurde“. ranz bon Iktoria erhält noch
viele andere ne Prädikate: „Seine Vorausſetzung iſt falſch Uund
die Anſicht des Thomas.“ „Sein Vorangehen N dieſer rage iſt ziemlich
verworren.“ „Die Behauptung iſt nicht richtig und den hl. Thoma
„Er täuſcht ſich gewaltig.“ „Das olgende iſt noch alſcher“ uſw

In unſern agen iſt ＋* nicht anders Leo III bevorzugte perſönlich
in der rage über das iſſen Gottes und die g9  1  e Mitwirkung bei
unſern Handlungen die Auffaſſung des Kardinals ecci, der ſich die
Kardinäle Satolli und Lorenzelli, ferner Paquet, Laurentiu Janſſens U. d.

anſchloſſen. Man höre nun, wie der Dominikanerpater Del 1 im
ritten eil ſeines 1907 erſchienenen erkes De gratia t libero arbitrio
über leſe Meinung Urteilt ene Theologen lauben nämlich, wiſchen
der scientia media und der praedeterminatio physica der Baneſianer
laſſe ſich ein Mittelweg nden, den ſchon der ardina Cajetan gewieſen
habe Über dieſe Meinung Del Prados olgende Theſen auf
„Jene en Schüler ajetans gehen durch eine falſche Pforte eim (errant

In 2, 2, 24, ** 6, dub 2 Ebd dub
De gratia et libero arbitrio III 501
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porta) und entfernen bon Cajetan bei der eigentlichen Biegung
des ege (in 1P80 angulo viae) „Der Mittelweg alſo, den die
Kardinäle Pecci, Satolli, ebenſo Paquet Und Janſſens eingeſchlagen
aben, iſt kein Mittelweg wiſchen olina und Banes, und auch nicht
wiſchen der scientia media und der praemotio Physica.“ „Pecci,
Satolli, Paquet Und die übrigen auf dem Mittelweg Wandelnden aben
nicht den aden oder die ette, catenam) des en Thomismus, ondern
des en Kongruismus wieder aufgenommen; und deshalb darf dieſe
Ule nicht Cajetaniſch⸗Thomiſtiſch, ondern muß Bellarminiſch⸗Kongruiſtiſch
oder Kongruiſtiſch⸗Bellarminiſch enannt werden, ami der Name der
ache entſpricht.“ „Die Philoſophen und Theologen, die den Mittelweg
wiſchen der Scientia media und der Physica praemotio etreten, können
keinen Schritt tun, ohne en  eder mn zur Scientia media oder re
zur physica praemotio abzuſchwenken.“ chon El —4 „Weder
Pecci noch Lorenzelli bieten eine öſung der rage Lorenzelli ſcheint
die Kenntnis der möglichen inge mit der enntni der bedingt zUu⸗
künftigen inge verwechſeln. ecci das materielle Wort
scientia media vermeiden, aber das Formelle, worüber zwiſchen der Ule
des Thomas und der Ule des olina verhandelt wird, ſchein
wie ein er Moliniſt eher lehren Uund behaupten als leugnen.“!
Kardinal illot, der gewi ein Thomiſt ſein will, omm natürli
ebenſo weg. Doch genug; man muß die mehr als ſeltſamen längeren
Deklamationen bei dem erſaſſer ſe nachleſen, enn man ſich das Ver⸗
gnügen verſchaffen will, Ni J  2. wiſſenſchaftliche Fragen nach
Art des Jahrhunderts behandelt ehen

Es iſt nun freilich gewiß, daß die Päpſte bei der Empfehlung der
ehre des Thomas weder die Auffaſſung Billots noch die Lorenzellis
oder irgend eines jener Kommentatoren empfehlen wollten, die Del rado
m aber ebenſowenig die Auffaſſung Del Prados ſelbſt, ſon
dern eben nur die ehre des hl Thomas Wo die Theologen ſich er
den Sinn dieſer ehre nicht einigen onnten, iſt durch die päpſtlichen er⸗
ordnungen weder nach der einen noch nach der andern elte ent⸗
chieden worden.

Leo XIIIL hebt in der nz  ¹¹ Aeterni Patris ausdrücklich hervor:
org afür, daß man le ehre des Thomas aus ſeinen eigenen Quellen
ſchöpfe oder wenigſtens aus ſolchen Bächlein, die nach der und überein⸗

Ebd 476
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ſtimmenden Anſicht der Gelehrten noch rein und unge fließen.“ In dem
Breve Gravissime nOS vom 30 ezember 1892 obt die Profeſſoren der
Gregorianiſchen Univerſität, daß ſie ſeinen Wünſchen und Vorſchriften über die
ehre des Thomas ſo gut entſprochen hätten, eben jene Profeſſoren, die nach
der Behauptung des Del rado un den wichtigſten Fragen von der rechten
Auffaſſung des Thomas ehr eit nifernt ſind In derſelben Nummer
der cta Apostolicae edis, V der die Verordnung tu über die
umma des Thomas ſteht, eſen wir ein anderes Motuproprio, das eine
Belobigung und Belohnung des ollegium Anselmianum un Rom nthält:
Die Lehrer und Schüler dieſes Kollegs ließen ſich uimmer angelegen ſein,

„Bei dieſemle ſpekulative Theologie im ei des Anſelmus pflegen.
Studium ſind ſie E dem Thomas als Lehrmeiſter gefolgt, deſſen oldene
ehre die Geiſter mit ihrem Glanze erleuchtet.“ Die Lebenskraft, die

üte dieſem xrden eingeflößt hat,‚ eru nicht geringem etle darauf,
daß aus dem Collegium Anselmianum üchtige Lehrer für die Klöſter und
Nſtalten des Ordens hervorgingen. Um dieſen Erfolg zu ſichern und
mehren, ird dem olleg die efugni erteilt, akademiſche rade verleihen
Nun iſt das bedeutendſte the Werk, das aus dem Collegium Anselmianum
hervorging, gerade jene Summa theologica des Laurentius Janſſens, an der
Del rado ſo ſchwere Ausſtellungen zu machen hat, eil ſie uin der Erklärung
gewiſſer Lehren des Thomas irrig ſei

Aus dieſen und ähnlichen atſachen geht hervor, daß die bei
ihrer Empfehlung des Thomas nicht auch ugleich die Auffaſſung dieſer
oder jener Ule oder Richtung mitempfehlen oder gar ausſchließli
empfehlen wollten

Das gilt auch bon den Theſen, die „einige agiſtri verſchiedener In⸗q
Mute der romi  en Studienkongregation eingereicht aben mit der An⸗
rage, ob teſe Theſen die Hauptprinzipien des Thomas in der Meta⸗
phyſik enthalten, worauf die Kongregation mit Ja antwortete Inſofern
dieſe Theſen die ehre des hl Thomas darſtellen, erden ſie empfohlen.
Nſofern aber die Theologen uneins ſind, wie der Thomas dieſe oder

jene eſe verſtanden habe, iſt keine der verſchiedenen Deutungen als aus⸗

ſchließlich richtig rklärt worden So lehren alle Theologen ein⸗
ſtimmig mit dem Thomas, V den Geſchöpfen finde ſich unabhängig von

unſerem Denken eine Zuſammenſetzung bon Weſenheit und Daſein,
daß ſie ſich dadurch weſentlich bon dem reinen Sein, das ott iſt, Unter⸗
cheiden. Ob aber nach der ehre des Thomas der Unterſchied wiſchen

Cta Apostolicae Sedis 1914, 333
Ebd 383 Die Congregatio Studiorum gibt keine Lehrentſcheidung (das iſt

Sache der Congregatio Sancti Officii), ondern nur praktiſche Anweiſungen
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einer geſchaffenen Weſenheit und ihrem geſchaffenen Daſein ein ſo maſſiver
iſt wie uns manche Philoſophen und Theologen lauben machen wollen,
arüber iſt ni entſchieden, und man kann auch in Zukunft ruhig an⸗

nehmen und lehren, daß in dieſer rage die Metaphyſik des Thomas
tiefer und feinſinniger iſt als die kraſſen Deutungen mancher Kom⸗

mentatoren. Da rigens das Motuproprio bom uni nur für
Italien gilt, ſo kann die Anfrage und Antwort, die ſich darauf bezieht,
auch keine weitere Geltung beanſpruchen. Es iſt an ſich eben nur eine
Antwort, die beſtimmten Frageſtellern gegeben wurde.

Die verſchiedenen Auffa und Erklärungen einiger Lehren des
Die Scholaſtik iſtThomas werden auch m Zukunft nicht au  ren

im Geiſteskampfe groß geworden, und m geiſtigem Ringen ird ſie wachſen
und fortſchreiten.

Man wird lellei agen Wenn bon nun die Theologen nur die
ehre des hl Thomas ſich aneignen und ihm in keinem widerſprechen
ouen, wie kann da noch bon Fortſchritt die ede ein Dann iſt 10 nuUur mehr
ein durch die Jahrhunderte forttönendes Nachſprechen erſelben Sätze enkbar

Nur keine naſt! Wie die katholiſche Glaubenslehre ſelbſt trotz ihrer
Unveränderlichkeit doch die fruchtbare Utter eines in großartiger annig⸗
faltigkeit ſich entwickelnde Geiſteslebens war, ſo verhält ＋2 ſich ähnlich

Dermit der Wiſſenſchaft thre getreuen Interpreten, des hl. Thomas.
andida der Theologie muß freilich unächſt V die richtige enntni und
das richtige Verſtändni der Glaubenslehren eingeführt werden, und ſein
Führer ſoll der Thomas ſein. Er muß alſo bor allem ſeine Erklärungen
kennen lernen und ſich aneignen. Die Theologie iſt 10 nicht eine Samm⸗
lung bon Problemen, die dem menſchlichen Scharfſinn zur öſung vor⸗

gelegt werden, ondern eine Wiſſenſchaft mit bon ott geoffenbartem Inhalt
Dieſen Inhalt allſeitig kennen lernen und ſoweit möglich verſtandes⸗
1g durchdringen, iſt die erſte Aufgabe des angehenden Theologen.
Wer die Summa theologica enn und erſteht, hat dieſe erſte Und weſent⸗
lichſte Aufgabe gelöſt

Freilich nicht einmal der Schüler darf abet bleiben, geſchweige
denn der Lehrer. Der Thomas deutet manches nur was aus⸗

geführt ſein will; beruft ſich auf Autori  en, deren Lehren im Zuſammen⸗
hang unterſu werden en; enn manche Schwierigkeiten Und Irr⸗
mer nicht, die erſt ſpäter aufgetaucht ind und deren enntni dem
Theologen Urchaus notwendig iſt Der rofeſſor, der die Summa als
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Textbuch gebraucht, hat alſo außer der bloßen Wort⸗ und Sinnerklärung
noch eine eihe anderer ufgaben löſen Die Art dieſer ufgaben
und ihrer ſung wird freilich von den einzelnen ſehr verſchieden auf
gefaßt werden. Zwiſchen den kurzen und ndigen Kommentaren eines
ole und den weitläufigen Kommentaren eines Suarez ſind ſehr biele
Mittelſtufen möglich Vazquez chließt ſich viel den ext des

Thomas als Gregor von alentia uIne Eigenſchaft iſt aber ſchon
faſt allen Kommentatoren des Jahrhunderts gemeinſam: ſie ergänzen
die Summa nach der eite der poſitiven Beweisführung.

eutgen chreibt arüber „Ehe die neueren Scholaſtiker dem Jahr⸗
under eine Glaubenslehre nach rer ſpekulativ behandeln, begründen ſie
teſelbe aus den poſitiven Beweisquellen und kehren dieſen auch oftmals zurück,
enn ſie jene mehr ſpekulativen Fragen unterſuchen, die zum ogma ſelber nicht
gehören. Und teſe ihre Beweisführungen aus der Schrift, den Vätern und
Konzilien ſind nicht erſt bei den ſpäteren, ondern auch bei den erſten Scholaſtikern
dieſer 0  e, wie bei Gregor von alentia, Bañes, Suarez, ſo ausführlich
und gründlich, daß die Lehrbücher der Theologie, die un unſerem 19.)
hundert erſchienen ſind, auch in dieſer Beziehung mit ihnen gar nicht verglichen
werden können.“

Einer der neueſten Kommentatoren der Summa, der chon genannte Lau⸗
entius B., ſagt m der Vorrede ſeinem Werk „Die Auf⸗
gabe unſeres Kommentars iſt hauptſächlich eine elte, eine erklärende und eine
ergänzende, nach dem ru der eiligen Schrift Neues und Zur Exegeſe
gehört eine zutreffende Textinterpretation. leſe umfaßt nicht bloß die eigenen
Theſen, Beweiſe und Antworten des engliſchen Lehrers, ondern auch die vbon ihm
angeführten Belege aus der eiligen Schrift, den Vätern und den heidniſchen
ſophen Die Beweiſe aus der eiligen Schrift müſſen, wie uUuns cheint, ehr

erwogen werden, denn auf ihnen ird wie auf dem Fundament das
Lehrgebäude errichtet. Wir werden die Erforſchung des eiligen

Textes nach den eute allgemein aungenommenen Grundſätzen anſtellen uns abe
aber vor philologiſchen xzeſſen uten Ahnliches gilt bon den Beweiſen aus
den Vätern und andern Schriftſtellern, beſonders vbon den Stellen, die beim Tho⸗
mas in den Objektionen angeführt werden. Keinem ſoll zuge  eben
werden, was einem andern gehört, und keine aus dem Zuſammenhang geriſſene
Stellen dürfen m einem vom erfaſſer nicht beabſichtigten Sinne auftreten. eiter
rſtre ſich noch die Ergänzungsaufgabe. Wie ehr man auch die Vorzüglichkeit
der Summa theologica des Thomas etonen mag, ſo iſt 2 doch jedem
Vernünftigen, der die the Entwicklung ſeit damals und die Bedürfniſſe
unſerer Zeit ennt, einleu  end, daß das Werk des engliſchen Lehrers einer Er⸗
änzung bedarf. eit dem Mittelalter ſind viele Fragen, Kontroverſen, Häre⸗

Die Theologie der Vorzeit 90
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ſien, kir Lehrbeſtimmungen aufgetaucht, deren geſchichtlicher rſprung und
gegenwärtiger an keinem entſprechend Gebildeten verborgen leiben kann.
Das alles muß entweder geeigneter elle dem Text der Summa eingefügt
oder aber eigens ausführlicher beſprochen werden. Ich werde alſo ſuchen,
die nötige Erudition zu bieten, ohne doch den nfänger durch ihr UÜbermaß zu
erdr  en Nach Beendigung der theologiſchen Studien ſoll auch der mit
der Doktorwürde gezierte noch nicht als ein vollendeter eologe gelten; denn
wie önnten dazu die paar aAhre hinreichen? ondern ſoll wie ein geiſtiger Acker
den fruchtbaren Samen recht in ſich aufgenommen haben, für die Zeit der
Ernte goldene Garben zu verhundertfachen. Vorzeitiges Übermaß von Gelehr⸗
amkeit dürfte aber die Fruchtbarkeit des Geiſtes eher erſticken als anregen.“

7 gibt auch eim anderes Feld für Ergänzungen. Denn man darf ſich
nicht ſo die Spuren des quinaten eften, daß man die andern vorzüglichen
Theologen der alten, mittleren oder neueren Zeit unbeachtet läßt Mag auch der
engliſche Lehrer Unter ſeinen Zeitgenoſſen der größte geweſen ſein, ſo hat ihm
doch nicht würdigen Mitbewerbern V der Wiſſenſchaft efehlt. Es beſteht
aber die Gefahr, daß ein hervorragendes Genie e Verdienſte anderer ver:
Unkelt. Es ſei jedo ferne, daß der Verkehr, auch der beſtändige Verkehr
mit dem Aquinaten uns andern Geiſteshelden entfremdet. nter dieſen werden
wir drei Leuchten uimmer bor Uugen zu aben Uguſtin, Anſelm,

Bonaventura. Ußer dieſen beiden letzteren großen Scholaſtikern eziemt
ſich, bei gegebener Gelegenheit auch andere bedeutende Lehrer ren, die

gleichſam ihr Ehrengeleite bilden den Lombardus, alenſis, die Viktoriner,
ertu agnus, Heinrich von ent und andere, nicht vergeſſen uns
Scotus Aber die orliebe für die alteren Scholaſtiker ird uns keineswegs
den eren entfremden. Es iſt vielmehr ſehr ützlich, auch jene Männer der
neueren Zeit zu efragen, angefangen von Suarez und Bellarmin bis auf die
berühmten Lehrer, die un Rom und anderswo das Licht ihrer Wiſſen 44  2

rahlen aſſen.“
Das ſind ſehr vernunftgemäße rundſätze, die ugleich zeigen, daß dem

Theologieprofeſſor, der ſeinem Unterricht die Summa des Thomas
Grunde legt, immer noch ein weites Feld eigener Betätigung offen
ſteht egen der Befolgung dieſer Grundſätze hat aber Pius noch
kurz bor ſeinem ode dem Collegium Anselmlanum ſeine volle Zufrieden⸗
heit und Anerkennung ausgeſprochen. Es iſt alſo gewiß, daß jeder Theo⸗
loge, der ſie befolgt, Uurchaus den Abſichten des eiligen Stuhles ent⸗
ſpricht; und ebenſo iſt 8 gewiß, daß jeder, der ſie zweckentſprechend befolgt,

wiſſenſchaftliche Arbeit in echt katholiſchem Sinne leiſtet.
1 Janssens, Summa theol. VIII

ri Peſch J.



Der große rieg
die Reifeprũfung des Hrbeiterſtandes.

iefe Furchen zie der große Krieg Noch läßt ſich nicht ermeſſen, was
der Saat, die dort ge wird, dereinſt entſprießen ſoll Noch ieg der

Erfolg der 0  en in Gottes Hand Aber gewaltig iſt der Gewinn
an inneren erten, den uns ſchon die erſten Tage der Mobilmachung und
des erſten heißen Ringens gebracht aben Es aun unſer Volk, und mit
ihm die Welt, ob der Fülle tiefer, eiliger ra die ſich plötzlich in ihm
regte Es hat ſich ſe ſein Beſtes wiedergefunden VN allen Gliedern,
m allen Stämmen, in allen Klaſſen Und Ständen Ebenbürtig, eben⸗
10 ſind ſie alle dem Ruf ihre Kaiſers gefolgt; bon demſelben eiligen
Feuer beſeelt, ſind ſie den Fahnen geeilt, opferfroh und todesmutig.

ewi war dies beim ell  en Volk, in dem der Gedanke des Volks⸗
heeres ſeit Ge  echtern ſo lefe Wurzeln geſchlagen hat, nicht anders
erwarten Aber iesmal fand ſich m unſerem olk doch ein
Faktor, der den Tathbeweis noch chuldig war, daß man, enn e8 ernſt
wird, auf ihn rechnen nne, daß eſtlos aufgehe m der großen Summe
unſeres nationalen Lebens Als Unſere Truppen 1870 auszogen, da war
ein ſelbſtändiger Lohnarbeiterſtan erſt m den nfängen ſeiner
Entwicklung. eute iſt 8 anders geworden. Der Zuwachs der Bevölke⸗
rung ſeit 1870 iſt faſt ganz m die Städte gewandert, dort wiederum zum
größten eil in dem an aufgegangen. Nach Hunderttauſenden
Uund Millionen zählen die Mitglieder der Standesvereine Und erbände,
um die ſich als feſten Kern die oſen en ſcharen Immer mehr ETr⸗

die ſchwellende xa gerade die Beſten des Standes mit dem Be⸗
u  ein der eife, daß ihre Zeit gekommen ſei, daß auch der rbeiter⸗
ſtand glei den übrigen Ständen ſelbſttätig ſorgen m für das eigene
Wohlergehen, einträchtig, aber auch ebenbürtig mit ihnen ſorgen müſſe für
das große gemeinſame Vaterland Weitſchauende änner haben ſchon
ange leſe Entwicklung anerkannt und in ihr, m der Bildung eines
ewußten Arbeiterſtandes, die 7  ung eigener Wünſche eſehen Aber
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anderſeits gab doch bis in unſere Zeit manche, auch Urchaus wohl⸗
wollende Kreiſe, die den jungen an nicht als großjährigen Bruder an⸗

erkennen, ſondern wie eine liebevolle, aber unverſtändige Utter immer
noch wie in den erſten Jahren ſeiner indhei leiten wollten nen
allen möge das opfermutige, feſtgeſchloſſene Eintreten des Arbeiterſtandes
zeigen, daß ＋ reif geworden iſt, nicht nur in der Feldſchlacht, ondern
auch im am Und Ringen des Alltags in Reih Und e mit
den andern Ständen Die Arbeiterfrage iſt auch eute noch
nicht reſtlos gelöſt Aber ſie erfordert eute eine andere Antwort als bor

vierzig Jahren Die Löſung iſt nzwiſchen fortgeſchritten. In dieſem Fort⸗
ſchritt möge der große rieg den endgültigen Wendepunkt bon cari⸗
atiber ſozialer Behandlung der rage edeuten

me Prüfung ſich keine erte, ſie e nur eſt,
1 m langen Jahren allm herangereift iſt Die Reifeprüfung be⸗
deutet nur den äußeren Abſchluß einer Erziehungsperiode. Wenn wir den
großen rieg als Reifeprüfung des Arbeiterſtandes bezeichnen, ſo ehen
wir hierin auch nur den offenkundigen glücklichen Abſchluß einer lang
wierigen Erziehung ſtändiſcher

Weit zur liegen die Anfänge dieſer Erziehung. Als der Induſtria⸗
lismus, die neuzeitliche Entwicklung des gewerblichen Lebens, einſetzte, da
ging zunächſt verheerend über die großen 0  en hinweg Ungezählte
30g an mit unwiderſtehlicher Gewalt Uund riß ſie weg vbon der
und dem Pflug der er, wie aus den Werkſtätten des leinen Mannes,
die dem Anſturm der Zeit nicht zu widerſtehen bermochten. me
gewaltige Maſſe tat ſich zuſammen, aber noch ormlos, 1  08, hilflos
wie ern Kind Die Hungerrevolten in England und Frankreich ſind kaum
mehr als ein verzweifeltes Ucken und Rütteln Es war die Zeit des
„Pauperismus“. icht die vielen einzelnen Armen, die zurückgeblieben

hinter den Reihen der vorwärtsdrängenden Erwerbsſtände, kenn⸗
eichnen ihn; eS gab einen ganzen an der Armen. ＋ ge⸗
oben werden zum gleichwertigen Ie der Geſellſchaft, das wie die übrigen
für das eigene wie das gemeinſame Wohl ſelbſtändig orgt, dann mu

zunächſt durch bon außen, aus den en Ständen heraus, dazu
e  igt, erzogen werden.

Treffend zeichnet die amalige Lage des Arbeiterſtandes Uund ugleich
die ufgaben der übrigen Geſellſchaft ihm gegenüber das Hoch auf die
Armen des deutſchen Volkes, das Freiherr etteler auf dem denk⸗
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würdigen Katholikentag bon 1848 ausbrachte Mit ihm der pätere
ſoziale Biſchof bon ainz das Programm für faſt eimn halbes Jahrhunder
aufgeſtellt. Das Wort bor allem bon dem tiefen Verſtändnis, das
die Forderung der Zeit gerade in den führenden Kreiſen des katholiſchen
Deutſchlands fand Es galt, den Arbeiterſtand, der in xrmu danieder⸗
lag, hochzuheben, ihn eigenem ehen bringen Die gewaltige Be⸗
wegung, die damals einſetzte, Li würdig nehben die großen aten ret⸗
tender Liebe vergangener Jahrhunderte. Le ſie auch mancherorts noch
lang auf die Studierſtube des Gelehrten beſchränkt, ſo iſt doch erſtaunlich,

ſehen, welchen Gleichklang Und iderha das Hoch bon ainz weit
Üüber die deutſchen Grenzen fand Im ſelben ahre 1848, zwei Tage
bor Ausbruch der Februarrevolution aris, in denſelben agen, da
auch das ekannte kommuniſtiſche anife vbon Marx erſchien, in
Frankreich der Gründer der Vinzenzvereine, Ozanam, aus ſeinen hiſtoriſchen
Studien heraus den gleichen edanten m die orte Passons AuUX bar-
bares. Wie ſich ein Leo ILI bon Byzanz weg zum Frankenkönig ge⸗
an atte, ſo auch jetzt wieder die Iu aus den Kreiſen
des Aneien régime hinaustreten und ſich dem Volk zuwenden, „das
viel Not und wenig echt hat 9 das mit echt größeren Anteil
öffentlichen eben verlangt, Schutz für die Arbeit Uund das end,
das wohl chlechte Führer hat, doch nUr, eil 68 gute nicht nde.
Noch war kein Jahr vergangen, als ſich Unter dem Einfluß des jungen
Erzbiſchofs bon Perugia, Joachim Pecci, auch in Italien auf der Pro⸗
vinzialſynode möhrien 1849 ähnliche edanken m den Synodalbeſchlüſſen
ankündigten. Der Kirchenfürſt, der 1846 bon der x  eler Nuntiatur
zurückgekehrt war, 0 dort draußen, wo die franzöſiſche und die deutſche
ewegung ſich berührten, das Werk Ozanams erſönli kennen elernt
und den lick für die oziale Not de arbeitenden Volkes ge Und
daß ugen für leſe Not, daß nicht nur unter dem ruck der
revolutionären ewegung jener Tage vorging, zeigte ſchon eine Tätigkeit

der the der Zivilverwaltung erugias bor Antritt der 1  eler
Nuntiatur Freilich lag gerade in jenem revolutionären Charakter der
damaligen Standeskämpfe der Beweis offen Tage, daß die a0  en ſich
wohl mit dem Trotz des Kindes aufbäumen konnten, aber den Weg des
reifen annes ſeinem Recht, den Weg der ernun Und Orduumn,

1 Callipe, Ozanam, Paris 1913, 157



Der große rieg die Reifeprüfung des Arbeiterſtandes

noch nicht annten Langſam nur konnte das große Erziehungswer heran⸗
reifen. m mehrten ſich die helfenden Kräfte. Unſere katholiſche
Führer erlahmten trotz aller Ungunſt der Zeiten nicht Immer tiefer rang
ihr Wort hinein in die 0  en Der Name etteler allein war ſchon ein
Programm. Er le der Apoſtel des eu  en Arbeiters Als dann
der große Biſchof 0 Juli 1877 im Kapuzinerkloſter Burghauſen
ſeine ügen ſchloß, da wurde durch die beiden Hirtenſchreiben des Peru⸗
giner Erzbiſchofs über die 1* und die Geſellſchaft vbom 1877
und (10 ebruar 1878 kund, daß das Banner, das der Hand des
deutſchen Edelmannes entſunken war, aufs nelle entfaltet würde, nur eit
über deutſche Grenzen hinaus, auf höheren Zinnen. Denn Joachim Pecci
beſtieg ſchon Februar 1878 als Leo XIII den päpſtlichen ron
Er bezeichnete ſpäter wohl ſelbſt den Mainzer Biſchof als ſeinen „großen
Vorgänger“

ächtig ſchritt nun die ewegung Wir dürfen mit em
echt agen, daß der katholi Arbeit abel nicht der leinſte Anteil
ukommt Es genügt, die Aufnahme der Arbeiter⸗Enzyklika Leos in
England erinnern, die Wirkſamkeit eines ardinal Manning eit
über eine kleine erde hinaus. Vor allem aber gilt dies für Deutſch⸗
and ank dem und der raſtloſen Hingabe der Führer, dank
der treuen Gefolgſchaft des katholiſchen arbeitenden Volkes hat hier ge⸗
meinſame Arbeit einen Erfolg V eſſen weittragende Bedeutung
ſich zur Stunde noch nicht voll abſchä äßt Aber eine Genugtuung
iſt allen, die in den Spuren eines etteler unverzagt gewandelt ſind,
ſchon eute geworden: ſie aben den Kern jener Arbeiterſcharen geſtellt,
die bon Anfang klar und offen das Ziel verfolgten, das eute Ge⸗—
meingut des ganzen Standes geworden iſt Dieſes Bewußtſein mag
Entgelt ſein für das ſe

oſe irken des Parlamentariers, da nur

oft ſchwere Pionierarbeit geweſen iſt, für das unverdroſſene irken
des katholiſche Klerus, der Induſtriekapläne, und ungezählter Laien,

die Arbeitgeber, die ſich im „Arbeiterwohl“ zuſammengeſchloſſen
hatten. Ihr Werk ſind hau  1 unſere katholiſchen Arbeitervereine,
die in ihrer eutigen Ausgeſtaltung das ild en ieten, was
alle angeſtrebt aben eines Arbeiterſtandes, der kein Sklave mehr iſt,
ondern elte eite mit allen andern Ständen und fällt
der mit den orten Leos NVN der Enzyklika Graves de communi

prechen eines Arbeiterſtandes, in dem das Bewußtſein wachgerufen
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iſt, daß ſie nicht Tiere, ſondern Menſchen, nicht Heiden, ondern
riſten ſind

Als der neunzigjährige Hoheprieſtergreis im Januar 1901 die en⸗
genannte Enzyklika ſchrieb, konnte mit Genugtuung feſtſtellen, daß das⸗
jenige, was in einem eben bon drei Menſchenaltern angeſtrebt, zum
e eil rreicht war. Die edanken, die bertreten atte,
Gemeingut der weiteſten Kreiſe, ſie herrſchend geworden. Das Ge⸗
en des „Pauperismus“ war m vergangene Zeiten erbann oder doch
zum guten eil ſeiner Schrecken entkleidet Ein jugendkräftiger
an war die eite der ehrwürdigen en getreten und reichte ihnen
ehrlich die Hand gemeinſamer Arbeit allgemeinen Wohl⸗ Mit dieſem
Rückblick eutete aber der greiſe Papſt ſelbſt daß nunmehr eim gewiſſer

DerWendepunkt m der Behandlung der Arbeiterfrage gekommen ſei
Arbeiterſtand rat a u  v dem Patronatsverhältnis heraus,

war mündig geworden. Das jüngſte Glied der Geſellſchaft war
die Schwelle des Jahrhunderts mannbar geworden, volljährig rat

neben die älteren, mit ihnen fortan gemeinſam raten und aten.
Der ien vierten an war Erziehungsdienſt. Ziel Uund Erfolg

jeder Erziehung muß aber darin beſtehen, daß der ngling zum Manne
werde, der nun ſelbſt die eigene Erziehung m die Hand nimmt, ſelbſt
ſich arbeite ami I die Tätigkeit der rzieher zur ſie ird mehr
und mehr zum wohlmeinenden Rat des erfahrenen reunde Auch VN
unſerem Arbeiterſtand vollzog ſich dieſer Übergang. Ein lick V Unſere
eu  en Parlamente kann davon überzeugen Und deutſche Ver  ni  e
aben wir hier 10 vor allem im Auge Früher dort einige wenige
raditale Führer aus dem Arbeiterſtande ſelbſt In kurzſichtigem Trotz
verſchme

en ſie ‘s, langſam und organiſch V den Geſellſchaftskörper
hineinzuwachſen; ſie wollten glei alles ndern und beſſern, alles Um⸗

ſtürzen Uund zerſchlagen. Wie Kinder ließen ſie ſich leiten von märchen⸗
haften Träumen einer kommenden goldenen Zeit und hofften auf den
großen Kladderadatſch. Die praktiſche Arbeit, die Erziehung, Hebung und
ärkung des Standes bon den en Ständen faſt allein
geleiſtet werden, teilweiſe ogar den en und im Widerſpruch
den Arbeitern eute iſt ＋2 anders geworden. E iſt das Wachstum
und auch die innere Entwicklung des jungen Standes noch nicht ollende
Aber die eigenen Kräfte ſind doch Reifen. Die Führer, die in immer
größerer Zahl aus der eigenen erwachſen, erkennen ſelbſt, wie not⸗
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wendig die eigene Mitarbeit iſt der ſtetigen Fortbildung des Beſtehenden,
an der ſtändiſchen Selbſterziehung und ami auch der ſtändiſchen Selbſt⸗
zucht Mit Freuden iſt 2 egr  en, daß gerade die Gruppe bon Ar:
beitern, die n larſten dieſen Gedanken erfaßt und berarbeite hat, die
im „We

eutſchen Verband“ zuſammengeſchloſſenen Vereine, in den letzt⸗
v Jahren bon allen wohl den erfreulichſten Aufſchwung ge⸗
nommen hat

me natürliche olge dieſes Heranreifens des Arbeiterſtande iſt die
ſich angſam aber durchſetzende Umbildung In Auffaſſung
Uund Behandlung der geſamten ſog ſozialen rage und der ihr
dienenden Sozialpolitik. Es läßt ſich nicht eugnen, daß die Begeiſterung
für „Sozialpolitik“ V weiten Geſellſchaftskreiſen merklich abgekühlt iſt
Immer Ufiger ird etont, daß Sozialpolitik keineswegs glei  edeutend
ſei mit Arbeiterpolitik, die oziale rage nicht mit der Arbeiterfrage, daß
die Not des „kleinen Mannes“ im ſelbſtändigen Mittelſtand wie des Be⸗
amten Uund Angeſtellten oft noch viel größer und drückender ſei als die des
gut bezahlten, durch allerhan Renten geſicherten Lohnarbeiters. Manch
einer ag über die nmaßung des Standes nde ſind auch
dieſe Erſcheinungen nicht überraſchend, ſo einlich ſie manchmal erühren
ge Wenn wir im der Erziehung leihen wollen, dann werden
wir agen So mu eS kommen, ſobald die Entwicklung des Standes
ſich der eife näherte

Solange der Arbeiterſtand und eln war und noch hilflos
daſtand, fanden ſich viele, die dem natürlichen Zug des Herzens folgten
und gern die Not der „Kleinen“ indern wollten Jedenfalls wagten ſie
keinen offenen in Aber nicht überall war dieſes Handeln von

höheren Beweggründen geleitet. Wo der Adel der Geſinnung fehlte, wo

nicht 10 die ſe

oſe tebe zum Kleinen und Schwachen Und
wirkte, da mu die Liebeskraft verſagen, ſobald das Ziel in erreichbare
ähe 4  E, ſobald der Schwache ar wurde Und nun im Bewußtſein
ſeiner Stärke Sitz und Stimme im Rat der lteren Geſchwiſter verlangte
Man nahm eS dem Großgewordenen übel, daß nicht mehr als un⸗

mündiges Kind behandelt, nach Kinderart bemuttert ſein wo Hier
eute die Arbeiterfrage. Es handelt ſich Anerkennung eſſen,

was bisher rreicht wurde des Arbeiter ſtandes als einer vollendeten
Tatſache Der Arbeiterſtand erlang ſeinen Platz der eite der übrigen
Stände Rechtsfragen ſiehen im Vordergrunde der Arbeiterbeſtrebungen
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vbon eute ndiſche Vertretung in Arbeitskammern, Gleichſtellung der
Parteien beim Abſchluß des Arbeitsvertrags, Ausbildung und re
Geſtaltung des Tarifweſens, Schutz und Ausgeſtaltung des Koalitions⸗
rechtes Charakteriſtiſch für die augenblickliche Phaſe der Sozialpolitik

die orgänge bei der Gründung des Kartells der ſchaffenden Stände⸗
in dem bekanntlich der jüngſte Bruder keinen Platz gefunden atte; er

minorenn leihen Charakteriſtiſch war aber auch, und mit Freuden
ſei 65 feſtgeſtellt, daß gerade vbon katholiſcher eite, auch aus den Reihen
der Beteiligten, betont wurde, daß eine Vollſtändigkeit des erſtrebenswerten
Zieles erſt durch Anſchluß des Arbeiterſtandes rreicht werden nne Von
unſerem Standpunkte aus iſt reilich eine andere Stellungnahme auch kaum
enkbar, es ſei denn Unter Verleugnung unſerer ganzen großen Vergangen⸗
heit‚ des Tbe eines Ketteler und Leo

Anderſeits reilich darf der nelle an nicht vergeſſen, daß die An⸗
erkennung als gleichberechtigter an auch für ihn gewiſſe Anderungen
mit ſich bringt, die lellei nicht bon allen ledern ſofo als ſelbſt
verſtändliche Folgen der Volljährigkeit rkannt werden. Hierzu iſt bor
allem die unabweishare Forderung rechnen, daß die oziale rage Uund
olglich auch die Verſuche ihrer öſung eute viel mehr und insbeſondere
gleichmäßiger die Intereſſen eL Stände berückſichtigen muß, während
früher die Arbeiterfrage faſt allein im Brennpunkt des Intereſſes and.
Dadurch, daß der Lohnarbeiter ſich materiell heraufarbeitete, bor allem
auch dadurch, daß eLr die geiſtige Führung ſeines Standes übernahm, iſt

aus der Stellung eines orglich gehegten Benjamin herausgetreten m
Reih Und le mit den übrigen Ständen ami iſt reilich nicht ge⸗
ſagt,‚ daß die re der indhei und erſten Jugend des aufgeblühten
Standes mit ihren Kämpfen und Leiden und all der ſorgenden iebe, die
ſie geſehen aben, nun plötzlich ausgelöſcht und vergeſſen ſein en Im
Gegenteil, wir ſind feſt davon überzeugt, daß gerade der große
Anteil der 1* und Unſeres Klerus Ql Ufft  ng des Standes für
alle Zeit ein feſtes and gegenſeitigen Vertrauens und hilfsbereiter, opfer⸗
er lebe geſchlungen hat, das der jedem Katholiken ſelbſtverſtändlichen
Ergebenhei ſeine 4 einen beſonders armen Und tiefen Ton
gerade Iim Herzen des katholiſchen Arbeiters für immer wahren wird

Wenn hier einer ſolchen Großjährigkeitserklärung des Standes der Lohn⸗
arbeiter das Wort geredet wird mit dem Wunſche, daß der gegenwärtige
Augenblick den äußeren Wendepunkt in der Arbeitergeſchichte edeuten möge,
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ſo fällt ami elbſtverſtändlich kein Tadel auf die rühere Periode
der vorherrſchenden Wohltätigkeit CEs wurde 10 ſchon oben betont daß
jene als eine ihrem eſen nach erzieheriſche Tätigkeit naturnotwendig auf
die heutige Entwicklung hinſteuern mußte Noch weniger möchten Wwir etwa
die lebe oder iebestätigkeit berbannen Die tlebe muß auch Unter den

Verhältniſſen bleiben, die Liebestätigkeit aber ird elte Gebiete
auch eute nicht verlegen ſein Ihr kann *2 nur forderlich ſein, enn

ſie lar und ihre Ufgaben erfaßt und nicht dort noch länger Uun⸗

nütz erwei. woOo ſie ihre Aufgabe ereits erfüllt hat Wohl aber ird
P8 jetzt gelten, aus den Reihen des Standes elbſt heraus mögli
lele tätige Kräfte 7 ami der an auch dieſer Hinſicht
nicht zurückſtehe Denn der elfenden Arme und Herzen ſind niemals
viele Das Heilandswort „Arme werdet ihr allezeit bei euch haben“, behält
ſeinen Wert auch eute da Pauperismu Und Arbeiterlo ſchon längſt
nicht mehr glei  edeutend ind Im ſelben Maße, wie der Arbeiterſtand
ſich hob öſte ſich heraus aus der Unterſten des Geſellſchafts
körpers; eS le der „fünfte Stand“ zur die bom Schickſal oder von

eigener gebrochenen und ranken Exiſtenzen Sie kommen nicht
aus dem Arbeiterſtand allein Unglück Krankheit Tod enn keine ſtän⸗

Ordnung, ſo Wie Leichtſinn und 0  er
Vor allem aber ird die lebe auch fernerhin Unter den einzelnen

Ständen walten müſſen Der Solidarismus das Zuſammenſtehen aller
Stände und Klaſſen hat gewi ſein feſtes Fundament der gerechten
Verteilung bon Laſten Und Utzen zum gemeinſamen Beſten Aber ſeine
eihe ſeinen feſten Halt mpfängt auch 4 nur vbom Geiſt der iebe, die
allein wahre Treue ebiert der tlebe zum gemeinſamen olk Und Vater—
and der lebe jedem le. Und Teil des Ganzen Nur ſo kann der
„ des geeinten Volkes 77  lle für Uund für alle auf
die Dauer 1 und Wirkung aben Die Wucht mit der dieſe Ge⸗
finnung dieſen Schickſalsſtunden des Vaterlande zUum Durchbruch kam,
berechtigt zur Überzeugung, daß dieſe lehe tief deutſchen ohn
auch den Millionen bon Arbeiterherzen

In ſtürmiſcher Zeit ahen wir das große Werk der ſtändiſchen Erziehung
Der Bruderkrieg der Barrikaden warf einedes rbeiterſtande anheben

düſtern Schatten auf jene Stunden jeder iſt Eeme Sturmzeit üher Uuns
heraufgezogen, wie ſie die ſchon ange nicht mehr Ur hat
eute rennen keine Barrikaden Schulter Schulter te der Ariſtokrat

Stimmen LXXXVIII.
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des Blutes Und des Beſitzes neben dem Wehrmann bom e  u und
Eiſenwerk. eide eile aben ſich er werten Und en gelernt. Der
junge an hat ſich als reif erwieſen, die en aben ihn als reif ET⸗
ann Eine ausdauernder Arbeit bon Generationen hat
der eiße am wie über acht zur vollen eife gebracht. Das große
Gut der gemeinſamen Arbeit aller Stände 0 des Vaterlande
trotz aller Intereſſengegenſätze auch in Zukunft bewahren, muß heilige

all derer ſein, die Zeugen dieſer großen nationalen Prüfungsſtunde

Conſtantin Noppel



Cöwen 2¹⁵ Kunſtſtätte.
te kriegeriſchen Ereigniſſe der letzten Zeit aben die Aufmerkſamkeit
aller auf Belgien gelenkt. Beſonders Urde ein Ort zum Gegenſtande

weiteſten Intereſſes, den außerhalb der gelehrten Welt bis ahin nur

wenige würdigen pflegten, ſehr viele ſelbſt bon den Gehildeten kaum
mehr als dem Namen nach kannten, en, der Sitz einer freien katho⸗
iſchen, durch ihre wiſſenſchaftliche Tätigkeit ausgezeichneten Univerſi die,
1832 in echeln gegründet, drei ahr ſpäter nach Löwen übertragen
wurde Das Strafgericht, das über die verhängt Urde, ma
ſie mit einem Schlage einer Weltberühmthei wen ard bei allen,
ſelbſt den rüheren Feinden ſeiner katholiſchen Univerſität, zum Sitz er
Wiſſenſchaft, den „die deutſchen Barbaren“ durch „ſchmä Vernichtung
ihrer koſtbaren Bibliothek vernichten gewagt en, bon en un
denkmälern, die Kreiſe der zünftigen Kunſthiſtoriker ＋

n, die
wenigſten mehr annten als das Rathaus, wurde einer Kun
erſten Ranges rhoben, 10 man mu beim eſen mancher fremdſprachlichen
Zeitungen faſt zum Glauben kommen, C8 gebe in Belgien kaum eine zweite
0 die ſich kunſt⸗ und kulturhiſtoriſch mit dem zerſtörten wen habe
meſſen können

Iſt dieſer Glaube begründet? Das iſt die rage, die uns allein be⸗
ſ

ige ſoll Was edeute en als Kunſtſtätte?

Löwen war nie em Mittelpunkt künſtleriſchen Schaffens. Wohl mag
* ſich einiger hervorragender Meiſter rühmen, wie des Dierick bu des
10 ban ayen und einiger anderer; aber ſie nur vereinzelte
Erſcheinungen, nicht und glänzendſte Vertreter eines die
durchwallenden und beherrſchenden Kunſtleben Bis zum 15 Jahrhun
hat die Tuchinduſtrie wen reich und erühmt gemacht, ſpäter, nach dem

Niedergang dieſes ewerbes, die M ahre 1425 gegründete Univerſi
mit ihren wiſſenſchaftlichen Leiſtungen. Und ſo weckt denn das Löwen
vbon eUte keineswegs den Eindruck einer 0 m der eine große Ver
gangenheit freigebig die Erinnerungen ihr kunſtfrohe Schaffen verſtreut
hat Wer dürfte en auch nur vergleichsweiſe etwa neben ſtellen,
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mit ſeinen tauſend Erinnerungen die vielen großen Uund leinen Meiſter,
die dort ewirkt Und Herrliches geſchaffen aben, mit ſeinen en präch⸗
igen Giebeln, deren Anblick Uuns unwillkürli in eine ganz andere ferne
Zeit zur

erſetzt, mit den reizenden Gruppen er goti  er Bauten, die
uns auf Schritt und I egegnen, mit den mächtigen 0  en und den
ohen herrlichen Türmen, die immerfort Zeugnis ablegen bon der Macht,
aber auch bon den Idealen, die einſt in der lehten Und wirkten
Das heutige wen iſt eine an  0 von wenig beſtimmtem Charakter,
mit Straßen, krummen Gäßchen, mei en, nüchternen Häuſern
des Jahrhunderts, m der die rühere Zeit wenig Spuren hinterlaſſen
hat. Selbſt die wenigen großen Monumente, ſich durch die Stürme
der Zeit und zuma die Tage der Franzoſenherrſchaft in die Gegenwart
hinein erhalten aben, ſind für das Geſamtbild der vbon geringer
Bedeutung. Wie ganz anders VN dem bena  arten limburgiſchen Maastricht!

Hier beherrſchen die zahlreichen en Baudenkmale aus dem 11 Jahr⸗
hundert Und der ganzen Folgezeit, kirchlichen wie profanen Charakters, das
Stadtbild vollſtändig, geben ihm immung und igenart.

Die Löwener Baudenkmäler ſind faſt ausnahmslos jüngeren Datums
Aus romaniſcher Zeit aben ſich nur geringe und wenig bemerkenswerte
Überreſte erhalten, bon denen der Turm bon St atO der bedeutendſte iſt
Dem Jahrhunder entſtammen zwei Grabmonumente m St eter, das
einri bon andern und dasjenige ſeiner Gemahlin, von
andern, und ſeiner Tochter, Maria bon Brabant, weiter emahlin

Das Jahrhunder chuf die allen, die pätere Univerſi⸗
tätsbibliothek, das Schiff bon St Gertrud und die Kirche des eghinen⸗
oſe eachtung verdienen aber nur die allen, und auch ſie weniger als
Kunſtdenkmal denn ihrer geſchichtlichen Erinnerungen. Die übrigen
mittelalterlichen Bauten Löwens ind Schöpfungen des Jahrhunderts,
Unter ihnen die beiden Hauptmonumente der das Rathaus Und die
Stiftskirche eter. Das Rathaus (Bild iſt das Werk des adthau⸗
meiſters 0  10 ban ayen, der den Bau 1448 begann und H zwanzig⸗
riger Arbeit in der uptſache vollendete. Aus dem gleichen Jahr⸗
hundert ſtammen zwei hervorragende flandriſche Primitiven, das Martyrium
des Erasmus (1466) und das Abendmahl (1468) des Dierick
ou die elde beim Brande bon St eter durch eutſche ffiziere ge⸗
rettet wurden. Tüchtige Tbeiten des Kunſthandwerks aus der erſten
Hälfte des Jahrhunderts ſind das Sakramentshäuschen in St akob,
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eine Nachbildung desjenigen in St eter (1535), und das 1540 dem
*  eler eiſter a  1 ban Waeyer m uftrag gegebene Chorgeſtü
in St Gertrud, wohl das reichſte m Belgien Der niederländiſchen Re⸗
naiſſance gehört das wirkungsvolle Innenporta der Hau  orte in St eter

Das bemerkenswerteſte Monument des arock iſt die ſtattliche St Mi⸗
chaelskirche, eine ung des Jeſuitenpater Wilhelm Heſius Die zahl⸗
reichen zur Univerſi gehörigen Kollegiengebäude datieren erſt aus der
letzten Hälfte des Jahrhunderts Uund bieten ni Bemerkenswertes

Den Hauptmonumenten Löwens, dem Rathaus, der Peterskirche, Mi⸗
chael und der Univerſite ſeien eingehendere Angaben gewidmet.

Das Rathaus iſt VN ſeiner Art eine erle ſpätgotiſcher belgiſcher
Profanarchitektur. Seine Größenverhältniſſe ſind nicht ſehr bedeutend
Der nge bon entſpricht eine iefe vbon nur Die
Höhe beträgt bis der über dem Kranzgeſimſe aufſteigenden Zinnen⸗
bekrönung 22,30 III, bis zUum des ſteilen weitere 11 III. Hori⸗
zontal ird der Bau durch Simſe M drei Geſchoſſe abgeteilt; ertika iſt
er durch über Eck geſtellte orlagen der ron In zehn, den Seiten
in 12 drei Joche oder ſen geſchieden. Eigenartig iſt dieſen orlagen,
daß ſie nicht vom aufſteigen, ondern erſt m der Höhe der Fenſter
nie des Erdg  0 auf m  iger Konſole, die bon einem ſchlanken
Säulchen abge wird, beginnen. ben reichen ſie bis etwa zur
des ritten Stockwerkes, um dort In einen bon Fialen beſetzten ſchwächeren
Pfoſten überzugehen, der, das Kranzgeſimſe durchſchneidend, im Zinnenkranz

Den Charakter von Streben, 1. bon Qauer⸗eine Fortſetzung nde
verſtärkungen, aben die orlagen erſichtlich nicht; ſie ezwecken nur die
vertikale Gliederung der Wand Noch ſtärker betont ird dieſer rein
dekorative Charakter durch die bon hochaufragenden Baldachinen bekrönten
Statuen, mit denen ihre beiden chrägen Seiten beſetzt ſind Kunſtgeſchicht⸗
iche Bedeutung beanſpruchen leſe Statuen nicht, da ſie alle, 282 Zahl,
der erſten Hälfte des Jahrhunderts angehören. Sehr bemerkenswert
ſind dagegen die Reliefs den onſolen der Statuen, die bibliſche Szenen
zur Darſtellung bringen. Sie ſtammen aus der Erbauungszeit des Rat⸗

hauſes, wurden aber im origen Jahrhundert, eil ſehr ſchadha reſtau⸗
riert. Die beiden mittleren Joche des Erdgeſchoſſes umſchließen je ein mit
einem Korbbogen ſchließende Portal, die übrigen acht ein zweiteiliges
Fenſter mit ſpätgotiſchem Maßwerk im Bogenfeld. Fenſter und re

ſind umrahmt bon kräftigen, tief profilierten Kielbogen, die mit Krabben
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beſetzt ſind und in Kreuzblumen enden Ganz die gleiche Behandlung
weiſen die zehn Fenſter des weiten und ritten Stockwerkes auf Über
den enſtern ein rie vbon Blendarkaden hin, dem ein weiter m
den darunter liegenden Zwickeln der Fenſterbogen entſpri

Aus den vier Ecken des Qaue wachſen achtſeitige chlanke Türmchen
heraus, die gleichfalls durch horizontale Simſe VV drei Geſchoſſe aufgeteilt
ſind Die heiden borderen Türmchen ſind außerdem durch Niſchen, Kon⸗
olen, Baldachine Und Statuen reich belebt; bei den rückwärtigen bilden
die imſe den einzigen mu Den Abſchluß der Seiten und Türmchen
bildet eine reizende Galerie m Form einer durchbrochenen, mit zierlichem
Fiſchblaſenmaßwerk ge  en Zinnenbekrönung. Hinter ihr reckt ſich das
mächtige Dach m mit dem Zackenfries als Firſt

bekrönung. Leider
wirken die vier Reihen dichtgedrängter acherker auf ſeinen Schrägungen
ſehr unvorteilhaft Und beeinträchtigen nicht wenig ſeine Wucht, ＋ und
ühe Aus den Galerien der Ecktürmchen ſteigen frei und luftig die
beiden reich ausgeführten Obergeſchoſſe uin die Höhe, ekrönt bon einem
hübſchen durchbrochenen Helm Einige eter er, im übrigen aber den
Ecktürmchen öllig glei geartet, ragt das Türmchen auf der the des
Giebels

Reichtum und überraſchende nhei in der Konſtruktion kann man
den Türmchen nicht abſprechen Dennoch wirken ſie bei ihren allzuwei
vorſpringenden Galerien eher bizarr als ſchön, und erinnern un  Tli
etwas eine in großen Verhältniſſen ausgeführte Drechſlerarbeit.

Das Löwener Rathaus iſt ein blendendes Prunkſtück. Darin ieg
eine Stärke, aber auch ſeine Schwäche Alles iſt mu bom Erd⸗
geſchoß bis zum des und zur der überragenden
Türmchen Kein Under, daß der Bau beim erſten lick gefangen
nimmt. Aber vbermag nicht auf die Dauer unſer ntereſſe eſſeln;
bei fterem Betrachten verliert Cx. Es ihm die Architektur Über
dem üppigen ektor verſchwindet der Organismus des Ufbaue faſt
bis zur Bedeutungsloſigkeit. Die großen Linien gehen Unter in dem Ge⸗
Ixr vbon onſolen, Statuen, Galerien, Baldachinen, Fialen, Frieſen,
Reliefs Uund ſonſtigen zierenden Zutaten. ogar die orlagen,
die nde erttka gliedern, wollen, eil erhüllt bon dem Statuen⸗,
aldachin Und Konſolenſchmuck, geradezu geſucht ſein. 1 wirken die
langen Zeilen der Fenſter mit den glei Und unabänderlich ſich
wiederholenden Motiven recht einförmig. Die Ecktürmchen aher cheinen
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eigens dazu eingefügt, dieſe Einförmigkeit erſt recht ühlbar machen.
Van ayen war ein großer Dekorateur; aber der große Meiſter des
architektoniſchen Empfindens Und der architektoniſchen Behandlung war
er nicht

Um wie viel er ſteht architektoniſch das faſt ein Jahrhunder üngere
rA  ige Rathaus Audenarde (Bild 2 Sein Erbauer, der Brüſſeler
Meiſter Jan ban Pede, hat ganz offenbar das Löwener Rathaus zUum
Vorbild L reilich Unter Veränderungen und Verbeſſerungen, die
bei aller lebe mu und run doch die Hauptſorge dem archi⸗
tektoniſchen Aufbau zuwendet.

Dem Rathaus gegenüber, der andern eite des großen Platzes,
ieg die Sti

＋

E St eter Sie zeigt, wie ſo manche 1 ihrer
Art V Belgien, den der ſpätgotiſchen franzöſiſchen Kathedralen.
An ein dreiſchiffiges anghaus vbon echs ochen, die den Seiten durch
Einziehung der Strebepfeiler bon Kapellen begleitet ſind, chließt ſich ein
einſchiffiges Uerhaus; den Abſchluß bildet der von einem Kapellenkranz
umgebene, aus ſieben Seiten eines Zehnecks gebildete Chor Die
Geſamtlänge der beträgt 92,50 II, die Breite 26,85 , die
innere Höhe 25,15 ID, anſehnliche, enn auch nicht gerade außergewöhn⸗
iche Maße

Von dem Außern des aue omm die errliche Chorpartie bor⸗

trefflich zur Geltung. Das anghaus ieg nur der Nordſeite frei;
Großen Platz ird eS zum Teil durch Häuſer erdeckt Die Archi⸗

tektur der 17⁵ bildet einen ſtarken egenſatz dem gegenüberliegenden
Rathaus; könnte kaum chärfer ſein. Größte Einfachheit Und eim faſt
völliger angel Ornament, aber ein architektoni  er Aufbau bon

äußerſter Beſtimmtheit, Zielſtrebigkeit und Durchſich

tigkeit. Am Arſten
offenbaren ſich dieſe Vorzüge V der vornehm hingelagerten, ruhig, aber
entſchieden aufſtrebenden Chorpartie. nten, dem Beſchauer Unächſt, die
polygonalen, mit Galerie abſchließenden Und mit Zeltdach edeckten Kapellen
des Chorumgangs, arüher dier aber gefällig zum Lichtgaden des
Chores ſich hinüberſchwingenden Schwibbogen, dann der elegante, ſieben⸗
eitige Lichtgaden des Chorhaupte mit ſeinen ohe zweiteiligen Maßwerk
enſtern und der bekrönenden Galerie, die Ugleich die Belaſtung der
Lichtgadenmauer ildet, ſchließli das hohe, mit einem eit ins aue hinein⸗
ragenden Kreuze ndende Dach V ahrhei das Uſter er Schlicht⸗
heit, vortrefflicher Verhältniſſe und ſtraffſter architektoniſcher Geſchloſſenheit.



Löwen als Kunſtſtätte

Muſtergültig ſind auch die Ver

niſſe des Innenraumes. Das Sims,
welches das Arkadengeſchoß das Triforium egrenzt, ieg in halber
Höhe der Wand et und iſt der ufſtieg des Mittelſchiffes,
eſſen Höhe etwa das 0  e.  E der Breite beträgt. Das Triforium ird
bon profilierten Pfoſten gebildet, wiſchen die oben und Unten Drei⸗ und
ler  e eingeſprengt ſind Nach oben etzen ſich teſe Pfoſten durch die

den Geradſeiten des Chores und Im anghaus vierteiligen Lichtgaden⸗
fenſter fort, nach Unten in den Zwickeln der Arkaden als Bogenfries⸗
füllung Ein angel des Innenbaues iſt eine gewiſſe Nüchternheit.
Pfeiler und Dienſte ſind zwar ausgiebig gegliedert, aber hart Und ohne
Ausdruck apitelle fehlen Die Profilierung der Pfeiler und Dienſte
ſetzt ſich ohne Unterbrechung Iim r⁰ der Scheidbogen bzw der Gewölbe—
rippen und Gewölbegurten fort Für die Steigerung der Höhenwirkung
des Innern mag das günſtig ſein, für den äſthetiſchen Eindruck wir 8
nachteilig. Der angel Ornament rãg auch nicht gerade einem
rmeren Ton bei Der fade, froſtige Kalkanſtrich der nde Und das
Fehlen einer durchgehenden arbigen Verglaſung olenden dann den kahlen,
kalten Eindruck

Von den Ausſtattungsgegenſtänden der Kirche berdienen zwei beſondere
eachtung: der Lettner mit dem arüber ſich erhebenden Triumphkreuz und
das Sakramentshäuschen

Der ettner ſitzt nach dem Chor auf den Vierungspfeilern und zwei
freiſtehenden Mittelpfeilern, nach dem Schiff auf vier eichten Rund⸗
ſäulen auf Pfeiler bzw Säulen ſind durch Korbbogen miteinander ber.
bunden. von denen die der ron mit ſpätgotiſchen, willkürlich gebildeten
Hängekämmen verziert und bon einem Eſelsrückenbogen eingefaßt ſind
Krabben und Kreuzblume der ogen zeigen chon jenen getriebene
Metallarbeiten erinnernden Charakter, der für das gotiſche flandriſche
Blattornament in ein wie Holz ſo bezeichnend iſt Die Bogenzwickel
ſind mit Maßwerk belebt; Konſolen mit Baldachinen über den Säulen⸗
kapitellen erraten uns, daß hier einſt Statuetten tanden oder doch bor⸗

geſehen Über den ogen zie ſich, duch Kreuzblumen Unterbrochen,
eim reicher Niſchenfrie hin, der Statuetten des Heilandes, der Gottes⸗
mutter, der Apoſtel Und anderer eiligen ſchließt

Belgien iſt ekannt durch ſeine Lettner, die ſog Ube Sie gehören
der Zeit der Spätgotik, der Renaiſſance Uund des Barocks Von den
etitnern aus gotiſcher Zeit iſt der Löwener wohl noch der einfachſte. Ungleich
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reicher ſind beiſpielsweiſe die Lettner Lier, Aerſchot oder Teſſenderloo.
Man vergleiche nur den Lettner wen mit dem bon Teſſenderloo (Bild
und 4) Der Niſchenfrie über den ogen mit ſeinen reichen Baldachinen
und den noch reicheren Gruppen aus der Leidensgeſchichte iſt geradezu
glänzend. Die Krabben und mme erſcheinen wie förmliches etall⸗
werk. Das höchſte m dieſer Art leiſtet der Lettner Dixmude Die
Feinheit und Zierlichkeit ſeiner Ornamente erinnert n duftige Spitzen
Dagegen omm das er nur in beſchränktem Maße zur Verwendung,
ein untrügliches Zeichen bom Niedergang des Geſchmackes, der in tech
niſchen Bravourſtücken und einem Überſchwang des Ornaments ſeine
Ideale ſah

Das Sakramentshäuschen, das der linken elte des Chores frei
zwiſchen zwei der Chorpfeiler ſteht, iſt wie ſeine opie m St ato eines
der edelſten und in Belgien Freilich, die Bedeutung der Sakra⸗
mentshäuschen im Münſter Ulm, m St orenz zu rnberg Uund an⸗

derer auf eu  em oden erreicht es nicht
Den niterbau bilden echs Pfoſten, die, durch einen benaſten ogen

verbunden, ſich eine Ule als mittlere gruppieren. Die Ecken
ſind mit Statuetten erzier Die Seiten weiſen Unten ſchöne, mit Maß
erk gefüllte Gitter Und Türchen aus Bronze auf, oben Reliefs, die ſich
auf das heilige Sakrament eziehen. Über ihnen ſteigen Baldachine auf
mit hochragendem, den Oberbau des Sakramentshäuschens flankierendem
Helm Dieſer Oberbau eſteht aus zwei durchbrochenen, mit Verſtrebungen
und Fialen verſehenen, ſich ar verjüngenden Geſchoſſen und dem ver⸗

hältnismäßig niedrigen elm Der ngel, mit dem abſchließt, rei
bis zum Scheitel der Arkade, Unter der das Monument erri iſt

Von den nachgotiſchen Ausſtattungsgegenſtänden der i iſt an

bedeutendſten das Innenporta der Weſtfaſſade, eine Holzſchnitzarbeit der
An den Ecken des Portals ſtehen wiſchen zier⸗elgiſchen Renaiſſance.

en korinthiſchen Säulen die Statuen der vier lateini  en Kirchenväter,
denen der Attika m gleicher Anordnung Statuetten der Evangeliſten.

Die Felder der röffnungen und der Attika enthalten in Relief bibliſche
Szenen; über den Ecken in Erinnerung gotiſche Fialen uftige,
mit Säulchen beſetzte Kuppeltempelchen. Frieſe Uund Leibungen ſind mit
elegantem Frührenaiſſanceornament überzogen, die Bogenzwicke mit Engel⸗
figuren gefüllt, alles in der eichten maßvollen Sprache, die der Früh
renaiſſance eigen iſt
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Intereſſante Barockſtücke ſind die Kanzel und die Kommunionbank der
Sakramentskapelle im Chorumgang. Die Kanzel iſt charakteriſtiſch für
den belgiſchen aro Die ſtatuariſche Darſtellung ihrem Fuß ber.
errli die Bekehrung des Norbert. Ein Gewirr bon Felſen, ume,
ngel, Tiere (Ei  örnchen, Kaninchen uſw.), ein oden geſtürztes Pferd,
der Heilige und ſeine Begleiter aben ſich einer Gruppe vereint. Es
war zweifellos eine gründliche Geſchmacksverirrung, olche Szenen bon
Lebensgröße Unter der Kanzel anzubringen. 1e. man aber hiervon ab
und nimmt man die Darſtellungen in ich, ſo wird man manchen die An⸗
erkennung als tigen, 10 künſtleriſchen Tbeiten nicht verſagen können
und nur bedauern, daß ſie unrechten rte ſtehen

Von den em  en, we die irgt, ſind zwei ſehr wertvoll,
Hauptwerke des Dierick bou das Martyrium des Erasmus (1466)
Uund das e Abendmahl (1468) Ein vorzügliches Werk des Uentin
Matſeys, die heilige 1  , iſt nicht mehr vorhanden. Es wurde 1879
für 200 000 Franken die elgiſche Regierung erkauft. icht riginal,
doch immerhin frühe opie, iſt die Kreuzabnahme nach oger ban der
Weyden. ichtig für die enntni der Art des Jan vban Villgert ſind
vier Tafelgemälde dieſes eiſter das Martyrium des ohanne T.,
das der Katharina, der Engelſturz Uund eine zene aus dem eben
E Kornelius. Intereſſante, in jüngerer Zeit in der Annakapelle des
Chorumganges aufgedeckte, ſpätmittelalterliche Fresken, Engeldarſtellung,
ſind leider ar beſchädigt

Die Altäre der — können hier außer acht leiben Schwere Barock—
auten m Adikulaform, zum Teil bon Marmor, bieten ſie ni über
das Gewöhnliche hinausgehende. Der beiden Hochgräber aus dem Jahr⸗
hundert wurde ſchon gedacht

ezugli der ehemaligen Kollegskirche der eſuiten St ichael darf
ich mich wohl Unter Verweiſung auf das 95 Ergänzungsheft der „Stimmen
aus Maria⸗-Laa in dem ich ſie ausführlich behandelt habe, mit einigen
kurzen Angaben egnügen. Der Bau wurde 1650 nach den Plänen des

Wilhelm Heſius begonnen und 1666 bis auf die Kuppel ollende
Da man Ur  ete, die Tragpfeiler möchten ſich als nicht ar genug er⸗

weiſen, an man bon der Ausführung der Kuppel ab
Die irche, eine dreiſchiffige, kreuzförmige aſilika mit 1 Chor

und Querarmen, alſo eine Dreikonchenanlage, iſt bon mitttleren Abmeſſungen.
Bei einer lichten nge bon iſt ſie im Querſchiff 30,50 Iim Lang⸗
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haus rei Ungewöhnli iſt die Höhenentwicklung des Innern,
ſteigt doch das Mittelſchiff bei einer Breite bon nur bis
24 m hinauf iliſtiſch iſt die Kirche ein Gemi bon Gotik und aro
Qrο iſt die Formenſprache und die Bildung aller Bauglieder, goti die
Konſtruktion, Und zwar ſo gotiſch, wie nur irgend ein Bau aus der beſten
Zeit rängten ſich nicht von allen Seiten die chweren Barockformen
und Barockornamente hervor, ſo könnte man lauben, ſich in einem Werk
der Frühgotik efinden. Der Barockcharakter offenbar ſich im Innern,
namentlich V dem mächtigen, über den Arkaden des Mittelſchiffes ſich hin⸗
ziehenden Gebälk mit ſeinen wuchtigen Verkröpfungen, den Rieſenkartuſchen
im Scheitel der Arkaden Uund dem chweren, aber Rankenfrie

Sehr eutlich Lt die gotiſche Konſtruktion im Außern des aue
m die Erſcheinung. Nur die großen ungeteilten, in Stichbogen endenden
Fenſter Uund die geſchweifte Form der mächtigen Streben des Lichtgadens
erraten Uns, welcher Zeit der Bau angehört. Sonſt könnte man ber⸗

ſucht ſein, ihn etliche Jahrhunderte früher anzuſetzen. Die ſtattliche
Faſſade verleugnet freilich ihre Entſtehungszeit nicht Ihre boſſierten Pi
laſter und Säulen, die Rieſenſchnecken über den Seitenjochen, der glänzende,
mit V Urchſe Rankenfrie des Gehälks und der impoſante, mit
Schmuck allzu eichlich edachte Aufſatz des Obergeſchoſſes des Mitteljoches
kennzeichnen den aro Leider iſt ſie nicht der organiſche Abſchluß des

Langhauſes, ondern wie ſo manche Barockfaſſade ledigli einne verdeckende
Kuliſſe.

Das Univerſitäts⸗Bibliotheksgebäude, die „Hallen“, wurde 1317 be⸗
gonnen als Verkaufshalle der Löwener Tuchmacher Die inneren Unruhen,

die im 1 Jahr tändig durchwogten, rachten der

ſo blühenden Tuchinduſtrie den Niedergang So konnte man der neu⸗

gegründeten Univerſi die Mitbenutzung der a  en geſtatten, bis dieſe
1669 in den alleinigen Gebrauch der Univerſität übergingen.

Die 0  en bilden ein Rechteck von 61 nge und 21 Breite
Von den zwei eſchoſſen iſt nur das Untere urſprüngli CS oben
mit einem Arkadenfries ab, Ecktürmchen flankierten das hohe Satteldach
Die zahlreichen Portale wurden ſpäter zum Teil bermauert. Das Unter—

geſchoß ildete eine inzige gewaltige Halle Zwei Reihen m  iger Rund⸗—
ogen, die auf gotiſchen mit Blattkapitellen verſehenen Run  feilern Uhten,
trugen die ſchwere Balkendecke Das 1733 bon Kaſpar Larchier rbaute
Obergeſchoß mit ſeinen zahlreichen großen ſtichbogigen enſtern zeig die
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erne Architektur ſeiner Entſtehungszeit. Einen irgendwie hervorragen⸗
deren architektoniſchen Wert hatten omi die allen weder in ihrer erſten
Geſtalt noch nach dem Umbau bon Wer wirklich großartige 0  en
ehen will, Prachtſtücke goti  er Architektur, muß weiterziehen, etwa nach
Brügge oder ern

amit ſei bon den Monumenten Löwens Abſchied Wir
dürfen zuverſichtlich offen, daß nicht nur der Schaden, den ſie durch die
teilweiſe Einäſcherung der erlitten aben, nach Wiedereinkehr des
rieden öllig gedeckt und erſetzt wird, ondern daß ſie Unter den ſorg⸗
ſamen Händen ſachverſtändiger Reſtaurateure verjüngt anz Er⸗

ehen
Zu bedauern iſt, daß * ſo ange währte, bis über die Einäſcherung

Löwens, ihren Umfang und ihre Wirkungen ſichere und genaue Feſtſtellungen
vorlagen. zulang mu man ſich mit Schilderungen und An⸗
gaben ehelfen, wie ſie aus dem Unde verwirrter Flüchtlinge oder auf
run iliger Beſuche geſchrieben worden Raſche Aufklärung über
den tatſächlichen Umfang der Beſchädigungen mancher Anklage die

abgebrochen; denn ſo beklagenswert ieſe ſein mögen, was die Fama
aus ihnen gemacht 0  L. überſteigt nun doch alles Maß Aber auch den
Freunden der tu  en ache are die ſchmerzliche Trauer rſpart geblieben,
die jeden ergreifen mußte, welcher die herrlichen Monumente Löwens kannte
und dann aus all den erſten Meldungen über wen und ſeine Beſtrafung
immer das ne herauslas: wen, die Stätte der Wiſſenſchaft und un
nunmehr ein rümmerhaufen und ein Greuel der Verwüſtung. Glücklicher⸗
weiſe iſt * nicht wahr wen, die Kun  E. iſt faſt unverſehrt erhalten

Joſeph Braun
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imn ſtattlicher and leße ſich arüber ſchreiben, man den Gegenſtand

ſchöpfend behandeln. okio, die Hauptſtadt, die Kaiſerſtadt, das Paris,
das ekka, das Qbe. Japans; okio, mit ſeinen 2 200 000 Einwohnern der
volkreichſte Ort nicht nur Aſiens, ondern des weitaus größten Teile der Erd
oberfläche, den die rahlen der aufgehenden Sonne m 18 aufeinander⸗
folgenden Stunden beſtreichen; okio, der nie verſiegende uell indrücke
und Anregungen, das ergiebigſte Feld für das Studium des oſtaſiatiſchen Volks⸗
lebens Mil ob eS wohl noch emer weiteren Begründung bedarf, oder gar
einer Entſchuldigung, enn 68 verſuche, im folgenden ein ige ild der

zu entwerfen, das geeignet wäre, ſie dem Verſtändni und ntereſſe derer
in der fernen Heimat näher zu rücken? !

*  *

und Lage der iſt durch die Bezeichnung Tökid (ſprich 10
„öſtliche eſidenz“ angedeutet. Auf dieſen Namen wurde das alte Jedo (Eddo)
umgetauft, als Iim aAhre 1869 der letztverſtorbene ikado ſeinen Hof vbon oto
[Kjohto] der weſtlichen Reſidenzſtadt In der en Miſſionsgeſchichte Unter der
allgemeinen Benennung: ijako, Hauptſtadt, aufgeführt hierher erlegte.
ehr alt war Jedo nicht Erſt Im 15 Jahrhunder ird das kleine Fiſcherdorf

der eutigen Bucht von okio erwähnt, in deſſe Nähe ein Ritter namens
Ota Dokwan ſich eimn durch Wall und Graben und Bambuspaliſaden befeſtigtes

rbaute. Im 1598 wählte jejaſu, der pätere allgewaltige ajor⸗
domus aus der Familie der okugawa, auf Anraten ſeines Kriegsherrn, des „Taiko⸗
ſama“, den unbedeutenden, aber ünſtig gelegenen Ort als eſidenz, erneuerte
und erweiterte die chon von Dokwan angelegten Befeſtigungen auf dem 20—30
ohen, ügel, In der des heutigen Stadtbezirkes ojimachi Seine
Nachfolger vollendeten das Werk und chufen ſo eine Zwingburg, von doppelten
und dreifachen en und Gräben geſchützt, durch Dutzende von oren behütet,
die nach damaligen egriffen ſchlechterdings uneinnehmbar war. Nach einer ober⸗
en Schätzung muß die Geſamtlänge der annähernd konzentriſchen oder
teilweiſe verſchlungenen Befeſtigungsgräben über 20 Km etragen aben, der bon
der äußerſten mwallung inge

oſſene Raum etwa 12 qkm Hand un Hand
mit der ſi ging die politiſche ärkung der Schogunalgewalt der Toku
gawa Mehr und mehr konzentrierte das öffentliche eben, alle Macht und

Der Aufſatz wurde Juli, wenige Tage vor Ausbruch des großen
Krieges, von bti abgeſchickt. Anm Red.)
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aller Reichtum des Landes m und die Hofburg von Jedo En  eiden war
der Befehl des unerbittlichen Schoguns jetſung (1651—- 1680), der eS allen
Lehensträgern des Landes zur gemacht, für ein halbes Jahr mit zahl
reichem Gefolge bei Hofe zu erſcheinen und während des andern halben ihre
Familie Unter der ſſicht des Schogun un der Hauptſtadt elaſſen Jedo
war apan, das Land an leer, und in der en Kaiſerſtadt Kioto ſchmachtete
der angeſtammte errſcher in hermetiſcher Abgeſchloſſenheit und entwürdigender
Bevormundung.

Vieles iſt ſeit 1868 anders geworden. Der ame eines Schogun ird nicht
mehr genannt, und der von Jedo ebt nuUur noch n einigen Zuſammenſetzungen
fort Aber der alte Nimbus der iſt nicht erblaßt, die Anziehungskraft,
die bon Jedo ausging, eht im eutigen okio fort Die Anlage der en
iſt allerdings durch Brände, durch Straßenerweiterung und verlegung, durch
Usfullen eines Teiles der Befeſtigungsgräben, durch neuentſtandene Stadtgebiete
einigermaßen erwi aber ihre Grundzüge ſind ieſelben geblieben, und die
maleriſchen Ringmauern und Wallgräben in und ojimachi bilden noch eute
die Zierde und das Wahrzeichen von okto

Die ieg 1  M der nordweſtlichen Krümmung der gleichnamigen eichten
Bucht, dort, der ſchleichende Sumida ſeine ar getrübten Waſſ ögernd
entläßt, ſie bei der nächſten Flut vom Stillen zean her mit Zinſeszinſen
zurückzuerhalten. Der Stadtplan fügt ſich bequem Iin ein Rechteck, deſſen üd⸗
nördliche Seite auf 12 ½, die we auf EKm anzuſetzen iſt Nur die

Das übrigeSüdoſtecke iſt durch die Bucht In weitem ogen ausgeſchnitten.
ei eine deutlich konzentriſche Anordnung auf, die noch dem alten Jedo nt⸗
ſtammt. In der erſchein auf allen Karten eine auffallend eere elle.
Die hrfurcht vor der ajeſtä verbietet, die Einzelheiten der kaiſerlichen chloß⸗
ebäude einzutragen. Die Verwaltung hat okio m 15 Bezirke (Ku) eingeteilt,
die ſich aus früheren Bevölkerungszentren langſam entwickelt aAben und wie manche
huliche hiſtoriſche Gebilde verwickelte mriſſe und ganz ver  iedene Größen
verhältniſſe aufweiſen. Um Kojimachi⸗ku, die umwallte Schogunſtadt von Ungefähr

qkm Flächeninhalt, gruppieren ſich die übrigen 14 Ku, eſtlich in einfacher,
öſtlich in doppelter Anordnung. Dann WM ein unregelmäßiger Kranz bon Vor
tädten, Vordörfern und tentakelartig in die weiten Reisfelder verlaufenden Land⸗
traßen mit zahlreichen Häuſern rechts und in Der Bodenbeſchaffenheit nach
zerfällt die in zwei Aſt gleichgroße etle das flache, vom Sumida durch  2  2
floſſene ieflan Iim en und das mit 20—30 ohen, plateauartigen Hügeln
edeckte e  1 Gebiet. eder Verwaltungsbezirk erfällt wieder in Diſtrikte
hiſtoriſchen Urſprungs, und teſe erfallen mei wieder in nterdiſtrikte

Das flache Dach Unſeres großen neuen Schulgebäudes iſt zum geographiſchen
Anſchauungsunterricht wie e chaffen. Die Usſicht hier oben iſt Unbeſchreiblich
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chön einem kriſtallklaren Frühlingsmorgen, und ankbar ind wir den
japaniſchen Häuschen da unten, daß ſie Uns den Ausblick in die Ferne nicht
verkümmern Noch weht eine riſche Liſe von Sibirien her, aber runten iſt's
chon nge rühling Überall grünes aubwerk, dazwiſchen hinein, hier vereinzelt,
dort zu dichtgedrängten Dorfſchafte vereint, Unter ſtahlgrauen, zierlich gerippten
Ziegeldächern die Heimſtätten vieler tauſend geſchäftiger Menſchen Von überallher,
aus dem Buſchwerk, aus dem proſaiſchen Dachgewirr grüßen uns eltliche
Blütenſträuße, das makelloſe Roſawei weithin leuchtender Kirſchbäume Auf und
ab das Gelände mit ſeinem Feſtſchmuck Wir ſtehen hier Am weſtlichen
Ende von ojimachi, alſo mitten in dem Hügelland, über das hin Tokios vor.

nehmes Reſidenzviertel ſich ausdehnt. Unbehinder eift das Auge bis zu den
gekräuſelten Silhouetten des äußerſten Bildſaumes. Am weſtlichen orizon thront
unſere Schweiz, wenigſtens jetzt noch, denn die verzackten Gipfel der
erge tragen noch chwer dem ſilbernen mat auf düſterbraunem run
Doch *2 ind nur die Vaſallen, ſie entſchwinden, ſoba der lick auf den nig
der erge ällt me helleuchtende ſchwebt gerade zu ihm hin, dem Uun?

vergleichlichen Gipfel des Fujiſama Der eſer kennt den iebling der Japaner
von den unzähligen Bildern her, die ſeinen Ruhm der Welt verkünden. Hier
ieg 4 trotz der 100 Km Entfernung m ſeiner ganzen ajeſtä vor uns Silber iſt
zu hart, nee zu kalt, Usdrücke für Form und Linien zu proſaiſch, die makelloſe
Schönheit des ätheriſchen ebt wiederzugeben, das wie ein orgengebe zu den
Himmelshöhen ſtrebt. laſſe das Wort einem Japaner, dem Dichter Jamabe

Akahito, der ſchon vbor zwö Jahrhunderten, unſere Gefühle ahnend, ſchrieb
Wenn aus weiter Ferne nach dem Lichtſtrahl ſcheint verbergen,
Himmelszelt empor ich blicke, Selbſt die weißen Wolken zagen,
Und den Fuji⸗Berg m Suruga ber ihn hinwegzuſchweben,
eit der Zeit, wo Erd' und Himmel Und der nee fällt unau  Lüt

Auf ihn nieder. DieſenEinſt voneinander rennten,
Hoch erhaben ſehe, Fuji⸗Gipfel ird muauan ewig
ird ſogar der Glanz der Sonne, Fort und fort reiſen wiſſen
Die Himmel eu  en wandelt, Von ihm ſingen, von ihm agen
Mir verdunkelt, und des Mondes Zu den ſpäteſten Ge  E  EL

Leider rau ihm der ahende ommer den königlichen Hermelin und verhüllt
ihn dann mitleidsvo vor profanen Blicken, oft fu 0  en und 0  en aben
wir dann wieder einmal das langerſehnte Glück, ſo überraſcht die andlung
von leuchtendem Weiß zu trübem Erdgrau Aber ein Herrſcher iſt eTLr geblieben,
voll ſtolzer, ſchwungvoller Kraft.

Und nun zurů in unſere allernächſte Nähe ann man ſich eine
romantiſchere Na  ar ünſchen als den mittelalterlichen Burgwall, von

dem nur ein ſchmaler Weg uns trennt? In weitem oge zieht ſie vorbei,
die Prozeſſion der dickſtämmigen, knorrigen hundertjährigen Föhren, die m
aufgelöſter Doppelreihe dem grasbewachſenen üge folgen Einer der Rieſen

Überſetzung von Dr Karl Florenz, der japaniſchen Literatur
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neig ſich vornüber und ſtreckt Uns ſeine grünen Tatzen zum Gruß entgegen.
Zwiſchen den Aſten indurch leuchtet der glitzernde Spiegel des äußeren Stadt⸗
rabens von ojimachi Und das iſt nur der Vordergrund, der Rahmen
dem in der freundlichen Lichtung, die über den unkeln Nadelkronen beginnt
Hier ſo rem und doch ſo ekannt le weiße Faſſade eines herrſchaftlichen
loſſes Treppen, Auffahrt, ein weiter vornehmer mit Terraſſen,
zierlichen Baluſtraden, mächtigen aſen Vor dem en Eiſengitter Parkanlagen,
bon breiten, geradlinigen Kieswegen durchſchnitten, alles V reiner Renaiſſance, er⸗
ſailles im leinen Maßſtab Ein Prunkſtück Unter den europäiſchen ebäuden
Tokios iſt der kaiſerliche Akaſakapalaſt, auch Palaſt des Kronprinzen enannt.
ahinter Iim Schloßpark, Unter dichten Baumkronen verſteckt, ieg der einſtöckige
japaniſche, der Aojamapalaſt. Das iſt der Palaſt, wO jede Jahr im November
das welthekannte Blumenfeſt des Oſet abgehalten ird Mit den Sternen auf
der ruſt, mit efühlen der Dankbarkei im Uſen für die hohe Ehre der Zu⸗
laſſung, erſchein dann die ue der Hauptſtadt m der Blumenhalle bon Aojama
mit der Farbenwunderwelt der kaiſerlichen Chryſanthemen. in; von dem ehen⸗
erwähnten Schloßpark chließt ſich noch mehr von dem nen grünen Wald 0
und größere villenartige Gebäude ſchauen da und dort aus dem dichten Laub⸗
erk. Hier liegen die löſſer dreier Prinzen von kaiſerlichem Geblüt, andere
herrſchaftliche Reſidenzen und hübſche Regierungsbauten. anz nahe die öſter⸗
reichiſche Botſchaft, reifach eflaggt In der der Do  eladler auf gelbem
Grund eiter weg flattert's über den ipfeln ſo anheimelnd und Schwarz⸗
weiß⸗rot. In dieſer Gegend von ojimachi ſtanden zur Tokugawazeit die aſchiki
der Daimio, der Feudalherren des Landes Könige nenn ſie die alte Miſſions⸗
chronik. eute ſind die einſtmaligen Fürſtenwohnungen, die alle aus Holz auf
eführt 7. verſchwunden, und vbon der ganzen Herrlichkeit iſt ni geblieben
als eimn gewiſſer vornehmer Ton, der Im Gebiet der reiten Straßen errſcht
Protzige Automobile, friſchlackierte Kutſchen und Rikſchas, mit zwei ann davor,
denen man hier vorzugsweiſe egegnet, aſſ ermuten, daß hinter den gut ge⸗
pflegten en und den langen Umfaſſungsmauern hohe Herrſchaften wohnen.
Nach en ein über den letzten Dächern und Baumſpitzen die friedliche Bai
von otto mit den weißſchimmernden Segeln der Nach Nordoſten
und Norden ein ganz anderes Bild, das echte okto ein unabſehbares edränge
von dicht aneinander und ineinander geſchobenen, kräftig hervortretenden Dach⸗
firſten und gerippten ächen, das eintönige Stahlgrau angenehm gemildert
durch reichen Einſchlag von Grün. Unſchön wirken nur die allübera aufdringli
hervorſchauenden Telegraphen und Telephonſtangen die Häuschen ſind 10 nur
ein paar eter hoch und das weitmaſchige ieſenne der Leitungsdrähte. Von
der Rauchplage ſind wir, ott ſei Dank, erſchont. In den Häuſern brennt
man Holzkohle Die einzigen Schornſteine in der ächſten Nachbarſchaft für
Telegraphenſtangen man ſie halten ſind die hohen, dünnen Kaminröhren
der öffentlichen dder. Das bläulichweiße Rauchfähnchen verkündet, daß das
„verehrte Waſſer zum Bad bereit Da Unten kommen gerade zwei,
die ſoeben die ägliche Wohltat enoſſen, arhau arfuß, mit Handtuch und
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Seifenbüchſe, den ellen Wechſelkimono loſe umgeworfen. Gerade gegenüber eine
andere Gruppe die zwei, die da vor dem auſe auf und ab promenierend mit
der fußlangen Zahnbürſte einer ziemenden Tätigkeit obliegen

Nur ein Tempeldach iſt In der Nähe ichtbar. Die ge  eren Tempel liegen
eit weg und ſind überhaupt ſo m den dichten Baumkronen des Tempel⸗

parkes verſteckt, daß ſie für das Panorama nicht in Betracht kommen. Und die
I  en der Zweimillionenſtadt? Hier und dort lugt ſo wie ein Turm

hervor, ob's aber wirklich Kirchen ſind? Entſchieden das chönſte chriſt⸗
liche Gotteshaus hierſelbſt aben ſich die Ruſſen gebaut. Zwar reicht die vorteil⸗
haft auf einem üge gele weiße Kathedrale mit dem zierlichen Turm und
der grünen Kuppel nicht entſern die impoſanten Dome Europas Aber
ſie bringt ſich un doch zur Geltung te 1 iſt von hier nord⸗
1  en Horizont deutlich ichtbar Ihr Erbauer, der langjährige Vorſteher der
ruſſiſch⸗ſchismatiſchen 1  . der kürzlich verſtorbene Nikolai, erfreute
ſich In okio wie kein anderer Miſſionär allgemeiner Beliebtheit und Achtung
und war lellei der populärſte Ausländer mM der Das Volk nenn die
I ſchlechthin Nikorai⸗dö, Nikolaikirche (die Japaner prechen wie

aus) Die ruſſiſche I zd gegenwärtig 33 377 nhänger in ganz Japan;
das iſt ungefähr die Hälfte der itgliederzahl der kat II

Wo ſind denn aber die kat Gotteshäuſer mit ihrem Wahrzeichen, dem
kreuztragenden Turm? Geduld! Der beſcheidene Dachreiter, der das nächſte Kirch⸗
lein in zabu uns erraten önnte, hält ſich irgendwo hinter einem Baume er  E
Ußerdem gibt e8 noch ünf andere Kirchen, darunter te „Kathedrale“ Aber
ſie ſind eit entfernt, daß man chon emn Fernrohr brauchte und eine feine
Unterſcheidungsgabe für d  er, wo man ſie V dem Häuſergewirr ausfindig
machen Da muß noch viel Waſſe den Sumida herunterfließen, bis aus den
4000 Katholiken eine illion geworden und die Viſion zur Wirklichkeit wird, die
uns in die weite Leere über den Dächern himmelanſtrebende gotiſche rme, mit
dem Triumphzeichen des Kreuzes geſchmückt, hineinragen läßt. Augenblicklich
gehört das Revier noch unbeſtritten den aben von okto Ihr autes, reches
* Kah, ſo rächzen nämlich Unſere Rabenvögel, weckt die ehnſu nach
harmoniſchem feierlichem Glockenklang, zuma Sonntagmorgen, wenigſtens

hochheiligen Oſterfeſt Das iſt eine der größten Enlbehrungen, die das
eben in der en Hauptſtadt dem chriſtlichen Gemüte auferlegt: das Fehlen
aller ſinnfälligen Außerungen weihevoller Feſtesſtimmung. eiligen Weih⸗
na  morgen geſchäftige Alltagsleben wie jedem beliebigen Werktag.

2  2

Und nun den Sehenswürdigkeiten der Hauptſtadt. ami wir Unſere
Erwartungen nicht allzu hoch ſpannen, eine urze rklärung okio iſt nicht
reich an Sehenswürdigkeiten V der landläufigen Bedeutung des ortes Was

bietet, ieg nicht ſo ehr auf architektoniſchem oder hiſtoriſchem Gebiet, ſind
nicht inge, uns äſthetiſchen enu gewähren oder uns mit Be⸗
wunderung und Staunen erfüllen.

Stimmen.
Tokios ieg anderswo. Die Haupt⸗
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ehenswürdigkeit, eſſer der Hauptgenuß, der uns die weite Reiſe nach Japans
Metropole eichlich ohnt, das iſt nicht das ote okio, nicht was die Menſchen
gebaut, ondern die Menſchen bon okio, das pulſierende eben der Hauptſtadt,

Wo immer manwie e8 ſich zuma auf der Straße reich und bunt entfaltet.
okio packt, da iſt e8 intereſſant. Schlagen vir einmal die allgemeine Richtung
zum Schlo  bezirk ein, dann weiter öſtlich oder nördlich, wie e8 uns paßt, wo
der eichſte Ertrag in Und enn wir müde ſind, benützen wir die Straßen⸗
bahn, die heute nach allen Richtungen hin oOkio durchquert. Das Nacheinander
wollen wir nicht zu eng nehmen; ſoll 10 der Bericht nicht dazu dienen, den
Weg ſo un ſeinen Einzelheiten beſchreiben, daß der eſer ihn gegebenenfalls
wiederfinden und verfolgen könnte, ondern einzig dazu, die Haupterſcheinungen
im Getriebe und im öffentlichen eben der Hauptſtadt, und was on erwähnens⸗
ert cheint, in loſem Zuſammenhang vorzuführen.

Aus einem kurzen Gäßchen treten wir auf die Kojimachi

dͤri, „Koji⸗
machi⸗Durchfahrt“, eine der älteſten Straßen der Hier drängt ſich

und Weſtliches in hartem Nebeneinander und buntem Durcheinander.
7 Hei, Hei!“ ertönt der Ruf des flinken Wagenziehers ins dumpfe Surren der Straßen⸗
bahnmotoren; knirſcht die der oſen Kiesdecke unter dem uffenden,
quiekenden Automobil gerade wie ihre längſt in den oden geſtampften Unter⸗
agen eS taten, als zur Tokugawazeit die Daimio⸗Prunkzüge ſich arüber hinweg⸗
ewegten. Buntflatternde Kimonos neben dem teifen Inventar der europäiſchen
Garderobe Holzſandalen und uhe, inder von eute und Damen  —  2
friſuren, die nach hundert Jahren noch nicht aus der Mode gekommen. ene
Baſare, deren Inhalt E, Gemüſe, Kunſtgegenſtände, Nippſachen, Korbwaren,
Küchengeräte, Handwerkszeug, auf chiefer ene un die Straße zu fluten 1⁰
Daneben wohlverſchloſſene Schaufenſter mit ren, Grammopho nen, elektri  en
Bedarfsartikeln, Modellen von Flugmaſchinen. roteske Ladenſchilder mit ſchwung⸗
vollen Reihen chineſiſcher Hieroglyphen, teilweiſe dem weſtlichen Verſtändnis näher
gebracht durch eingeſchaltete ateiniſche Schriftproben und ein paar ngli
Brocken Ein Dutzend japaniſcher Bretterhäuschen von verwittertem Düſtergrau.
dann eine europäiſche ausfron mit glitzernden enſtern und freundlich ellem
Bewurf Die eſtlich leuchtenden Papierlaternen gehen jetzt DNii heftigſten unde
nicht mehr aus. Den veralteten Kerzendocht hat ſeit Zeit die elektriſche
Glühlampe verdrängt.

Das ſind ſo einige Zwitterblüten Kulturmiſchung, wie ſie
Kojimachi⸗döri und die hauptſächlichen Verkehrsſtraßen Tokios aufweiſen. Aber
noch gibt e3 unzählige rd  en und Gäßchen, in denen das echt japaniſche
eben imn althergebrachter igenar Ulſiert. Da auſcht und wuſelt und flimmert
und flattert dem ſtaunenden Ankömmling vorüber, ein buntes Traumbild,
eme Theatervorſtellung, wobei man ſich nur wundert, daß ſie ſo
ern nehmen und daß unſer unberufenes Erſcheinen das tück nicht m Unord⸗
nung bringt. Es klappt 10⁴ alles, wie im rogramm ſteht, wie man als
Kind Iim Bilderbuch eſchaut und ieb Da ſind die mſigen Hauſierer
VN ihrem Element Schnittblumen und ühende Reiſer hat der eine feil, Fiſche,



Tokio 51

Schalentiere, Oktopoden ein anderer, Töfu, einen gallertartigen, weißen Bohnen⸗
käſe, der dritte In je zwei Körben oder Bütten oder Kaſten chwankt die
Laſt knarrenden ragholz Im ilſchri ſchreitet der Geſchäftige ahin,
bon Zeit zu Zeit unartikulierte Gurgellaute hervorquetſchend. Andere ſtoßen
m ein verkürztes Nachtwächterhörnchen oder en durch irgend eine originelle
Rappel⸗, Raſſel oder Klopfvorrichtung die Aufmerkſamkeit der Anwohner auf
ihr Daſein zu ziehen Der Milchjunge, oft Univerſitätsſtudent im ebenſa
klirrt mit ſeinen leeren Flaſchen U  — die Ecke Der inke Zeitungsverkäufer
enn nur Sturmſchritt. Sein weithinſchallendes g0gal, —  E (Extrablatt),
der Schellenbund Gürtel, und vor allem der Stoß neueſter Neuigkeiten
Unter dem Arm erzwingen ihm Intereſſe. Raſch IIII einem Kunden den
Zettel in die Hand, und weiter geht Es, bevor die Sache alt wird: g80gal,
gögai, klingkling, klingkling. Hier marſchier eimn ſoldatiſch gekleideter Patent⸗
medizinverkäufer, die Harmonika bearbeitend, von einer Kinderſchar begleitet,
ſeiner Wege; dort mſtehen andere kleine Schwarzköpfe einen en Mann, der
arbige Papierſächelchen vergeben Jetzt ein ziſchender Dampfſtrahl, und
ein fadendünner, ohrenzerreißender Pfiff entſteigt dem ſonderbaren Gefährt des
Pfeifenreinigers. Er etrei ſein Geſchäft mit am Für eimn paar ennige
hält ＋ inne und läßt den läuternden Strahl ur belegte Rohr reichen.
Hernach ſchme Pfeifchen wieder doppelt ſo gut. Und dort die Kirmes uim
kleinen, Bilder mit erſchrecklichen Moritaten, Papierfähnchen, Trommelſchläge
und Trompetengeſchmetter, ogar ein Kaſperletheater, alles der Süßigkeits⸗
verkäufer mit ſich auf ſeinem zweirädrigen Schiebkarren. Ein Hreis andächtiger
Geſichtchen mdräng den Wunderkaſten und ſeinen beneidenswerten Eigen⸗
tümer, der ſo ſüß reden weiß und die, die es ſich eiſten können,

chwere upfermünzen leuchtende braune Lutſchklümpchen verabfolgt
Mag auch ein daherkommender Sprengwagen ſeinen Inhalt teilweiſe die
KHleider unachtſamer Beſitzer ergießen, man kichert, du auseinander, und glei
chließt ſich wieder die Lücke In all dem Trubel, bei den auſend Anläſſen für
Zuſammenſtöße, Verkehrsſtockungen, Anrempelungen, Ausbrüchen vbon ngedu
kein hartes Wort, immer erſelbe unverwüſilliche Humor. ein ißton in dem
fremdartig ſprudelnden eben Und das ſoll die werktägliche, rauhkantige
Wirkli  er ſein?

Nun aben wir die äußere mwallung der kaiſerlichen Hofburg Gueichin
Der weitere Weg an der Außenſeite des Schloßgrabens ntlang, der hier,
einem mäßigen Fluß vergleichbar in weitem ogen das bewaldete S  0  ateau
chützend umgibt. Gerade dieſes tück ſcheint mir das anziehendſte der aus⸗
gedehnten Befeſtigungsanlage zu ſein me irkliche Sehenswürdigkeit, eme
hiſtoriſche Auf dem friedlichen Spiegel m der grünen Schlucht treiben
Waſſervögel ihr muntere ie Und rüben, träumend von ver  ne Macht,
die altertümliche Umwallungsmauer auf der Höhe der Uferwand, über die eimn
wohlgepflegter Raſenteppich, Unten abermals durch ein niedriges  4 Mauerwerk  *



okto.

verbrämt, ins Waſſer hinabgleitet unge Fichten, auf halber Höhe feſtgewurzelt,
ſind die einzigen Zeugen, daß das düſtere Drohen der Zwingburg nicht mehr
ſo ern emeint iſt Sie en nur da bleiben, denn ſie ebe. dem Fall der
glatten Böſchung die nötige Verzögerung und bilden mit ihrem Spiegelbild
im ſtillen Waſſer und den wieder aufwärts ſtrebenden Kronen den Übergang

den alten Baumrieſen auf der ampe, die ihre grünen Fittiche chützend über
die kommende Generation ausbreiten. Je mehr ſich Unſer Weg en ſo ſtolzer
hebt ſich auf der Gegenſeite die rüſtung der Tokugawaburg von der
gemeinen mgebung ab ald jedo en. auch unſer Nachbar in die ene
ein. der freundlichen Raſenbank ſteigt jetzt trotzig und unvermittelt eme
yklopiſche Mauer bor uns auf. e dagegen chaut's chon ganz modern
drein. Die zierlichen Faſſaden der Juſtizgebäude erinnern ekannte
otive heimatlicher Bauart. une breite, aher menſchenleere Straße omm auf
uns V ſetzt ſich ber die hübſ ru fort, die hier ber den oßgraben
Uhr und mündet in die Sakura  da  mon eldtor genannte Breſche der
Schloßmauer Es iſt nur das äußere Tor Das Haupt⸗ und innere Tor ieg
weiter zurů und iſt rechtwinklig dazu geſtellt, ein wahrer Engpaß mit haus
artigem, weißgetünchtem Überbau, der früher zu Verteidigungszwecken diente.
Dieſer urchgang wurde im Falle des Angriffs durch maſſive orflügel ver:

chloſſen, und der eind, der das er Tor erbrochen und nun weiterdrängte,
fand ſich in dem viereckigen Raume en beiden oren in einer Falle,
den oſſen der Verteidiger widerſtandslos ausgeſetzt. Die noch vorhandenen
Doppeltore dieſer Art bilden mit ihren oft mehrſtöckigen und mehrdachigen Ver⸗
teidigungstürmen eine fremdartige Zierde der romantiſchen mwallung.

Heute hat ſi Sakura⸗da⸗Tor eine große enge Volkes eingefunden.
Um Uhr iſt ahr Überall Schutzleute Fuß zu Pferd, ami 10 ni
Unpaſſende orkomme. Das Verhalten des Publikums iſt bei ſolcher Gelegenhei
durchaus verſchieden von dem unſrigen. Doch ſtill; der Kaiſer omm Ein
bedeutungsvoller Wink ieg te unkeln Reihen ntlang Letztes Raſcheln vor
der Windſtille. Auf der ru 1  ein hoch Roß ein Qkat
eine Kavallerie  Eskorte prengt aus dem Tor die Hüte herunter! me Frau
neben mir, deren äugling gerade zu gurren anfängt, ge in große Beſtürzung
und weiß nicht anders zu helfen, als daß ſie dem Kleinen die en zu⸗
ſammenpreßt. Jetzt ſind ſie ſchon vorüber, die kaiſerlichen Lanzenreiter. Es olg
die Kaiſerſtandarte: Goldene Chryſanthemumblüte auf Goldbrokat. Die kaiſerliche
quipage ajeſtä in einfacher, hellgrauer Offiziersuniform. Ehrfurchts
voll verneigen ſich die dichten Reihen. ein Hurra, kein ubel, kein Gruß aus
dem olke, kein Gegengruß aus dem agen eitig andächtige, weihevolle
immung wie beim Gottesdienſt, ſo erfordert e8 die bor der kaiſer⸗
en ajeſtät.

Und nun ein Wort über die unſcheinbaren, ſchmächtigen Kerlchen Pardon!
die hochverdienten Uter der Ordnung, die man bei ſolchen Anläſſen des näheren
ſtudieren kann. Bei all thren menſchlichen Unvollkommenheiten, die ſich meiner
enntni entziehen, cheinen ſie mir m manchen polizeilichen Stücken ſchlechthin
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vorbildlich ungezwungenſten „Rührt euch!“ ſtehen ſie auf ihrem Poſten,
die enge mit einem Wink der Hand regierend. Selbſtbeherrſchung, eiſige
Gelaſſenheit zeichnet ſie aus, durch die aber ſo was wie durchblitzt, an

dem man ſich ſchneiden kann. regelrechten Dienſt gehören er drei zu⸗
ſammen. Der eine bei dem weißen Wa  äuschen der Straßenecke auf
Poſten, der zweite, „O-mawari⸗ſan“, der „verehrte, die Unde machende Herr“,
geht das dazu gehörige Revier ab, der dritte ruht ſich aus Alle acht Stunden
wechſeln ſie, und abei gedeiht die öffentliche Ordnung vorzüglich Sehr ſelten
gibt's emen wirklichen Zuſammenſtoß, und uimmer nur mit dem hauptſtädtiſchen
Mob Am ächſten Tage reiten ſich dann die Zeitungen, wie der Krawall
vermieden werden können

Der Schloßplatz, zu dem wir durch das Sakura  da  Tor gelangen, beſteht m
einer parkartigen, ermüdend weitläufigen Fläche, deren die übermäßig breite
kiesbeſtreute einnimmt. Dort, wo wir das erwarten als Mittel⸗
un und Abſchluß des Ganzen, erhebt ſich wieder eine waldgekrönte Terraſſe
mit hochgelegenen Toreingängen und den maleriſchen, weißgetünchten Wacht⸗
türmen. Auch einige er erſcheinen im ranz der vorderen Baumreihe,
aber ni Schloßartiges. Bis zur Niju⸗Brücke vor der linken inſahr
dürfen wir uns Das übrige läßt ſich nur im Geiſte ausmalen:
die Gärten und EI des inneren Schloßbezirks, Ugel, ieſen, Felsgruppen
mit künſtlichen Waſſerfällen, Uralte Baumrieſen, olken von Kirſchblüten und
kaiſerlicher Frühlingsſonnenſchein; und m ſolcher Umrahmung ern vornehm,
runklos, Iim rengen altjapaniſchen Bauſtil gehalten, aber aus dem E.  en und
dauerhafteſten olze mit unendlicher orgfa zuſammengefügt, das kaiſerliche
Reſidenzſchloß AfUr erſchließt ſich ſo mehr im Innern die fürſtliche
Schon die Empfangsräume, ſo erzählt man, glitzern feenhaft von all dem
Spiegelglas, das hier als Erſatz für Seidenpapier bei den auſend und mehr
üllungen der verſchiebbaren Wandgitter shoji) zur Verwendung In
der Ausſchmückung der ecken, Simſe, Pfeiler und Wandflächen hat das japaniſche
Kunſtgewerbe ſein Beſtes geleiſtet. Holzſchnitzereien, Lackarbeiten, Wandteppiche,
eide, Brokatgewebe, alles von unübertrefflicher Güte, von wundervoller Aus⸗
ührung im einzelnen und von beſtrickender Harmonie in der Geſamtwirkung.
Das Prunkſtück des Ganzen ſoll der Bankettſaal ſein, von ſſen geſchmackvoll
gegliederter Decke, einer von 450 N ein egen von old und Farben⸗
ra herniederrauſcht, während die weiten Wandflächen im zarteſten Schmelz
koſtbarer Seidengewebe erſtrahlen. Bezeichnend für die japaniſche igenar iſt
te Tatſache, daß, während die dle in den mehr für die Offentlichkeit
beſtimmten dumen nur bei der Grenze des Könnens Halt zu machen cheint, die
kaiſerlichen Privatgemächer durch den ſtrengen ſchmuckloſen til der Schinto⸗
Architektur ſich auszeichnen.

Der weite loßhof, auf dem wir lehen, und was davor und was nach
Uden iegt, war zur Tokugawazeit mit Daimio⸗Wohnungen erfüllt Der neue

Kurs egte ſie weg Jahrelang lag die Gegend erödet Wo das Unkraut
üppigſten ſchoß, Le Waſſertümpe ich behaglichſten onnten und verwilderte
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unde ihr Unweſen trieben, rſtand der Hibivapark. Jetzt kann man

ſich dort im wonnigen Mai wiſchen rotglühenden Azaleenbüſchen ergehen, an

heißen Sommernachmittagen kla  er Orcheſtermuſik lauſchen oder nebenan dem
amerikaniſchen Baſeballſpiel der Studenten zuſehen, auch wohl mal im inter
in Gefahr geraten, bei einer polizeilich Unterdrückten roteſtverſammlung des
politiſierenden Jungjapan ſo oder ſo eine Erinnerung mit heimzubringen.

Recht impoſante Bauten, die jeder europäiſchen Großſtadt zur Zierde gereichen
würden, ſind ſchon in der Nähe des Parkes emporgewachſen. Andere en folgen
Erwähnung verdient der weiter öſtlich gelegene mächtige Neubau des Zentral⸗
bahnhofs deſſen Eröffnung die eUſen des erkehr in dieſen noch ielfach
brachliegendenet leiten und der Bautätigkeit nicht wenig förderlich ſein dürfte.

Hier befinden wir Uuns ereits Ni der Unterſtadt, auf dem 0  en, eichten
Ufergelände des Sumidafluſſes, das, von dem eben erwähnten häuſerarmen Oſt⸗
iſtri Kojimachis abgeſehen, die ichtbevölkertſten und regſamſten Bezirke Tokios

Es geht nicht mehr auf und abumfaßt Der Unterſchied I bald zu Tage
der baumreichen Reſidenzgärten, der grünen Abhänge und ſchattigen Hohl

wege ein engmaſchiges Netz gleichartiger grauer Häuſerreihen, durchwoben von

zahlreichen reiten und ſchmalen Kanälen. Zur Verſchönerun tragen ſie wenig bei,
dieſe geradlinigen, wiſchen düſtern Warenhäuſern, grauen Ufermauern, verwitterten
Bretterwänden daherſchleichenden ſchlammigen Waſſer, enn auch die langen
Reihen chwer belaſteter Barken, die zahlreichen Brücken und ege ein ne
oti ins nüchterne Stadtbild ügen Hier Ulſier japaniſches Geſchäftsleben
m allen ſeinen Phaſen vom blühenden Großhandel bis zum armſeligen Pf
verſchleiß Hier liegen die meilenlangen eſchäfts⸗ und Verkehrsadern dera
Ginza⸗döri der the mit ihren europäiſchen Großbauten, den Schau⸗
fenſtern, den geſchmackvollen Auslagen aller denkbaren Warengattungen. Wenn ein
Artikel nirgends zu aben iſt, dann gilt als letzter Rat ehen Sie einmal
nach inza Die Preiſe in auch and

Wie nicht anders zu erwarten, macht ſich m den übervölkerten Sta  etlen
der Sumidaebene die Armut ſtellenweiſe mehr bemerkbar als anderswo, jedo
von ſog „Slums“ iſt auch hier nicht die Rede. Arm iſt hier nicht gleichbedeutend
mit verrufen, rmu nicht mit Schmutz Lumpen, zerfallenen Wohnungen, licht⸗
ſcheuem Geſindel Bettler ſin e8 nicht, die m den dumpfen Gäßchen ihr
Daſein riſten, ondern eute, die, mit wenig ufrieden, ſich das enige im
Schweiße ihres Angeſichts von Tag zu Tag erarbeiten. hne Gefahr angefallen
oder auch nur beläſtigt zu werden, kann elbſt ein des Landes Unkundiger ohne
Begleiter zwiſchen den zuſammengepferchten Baracken, den eit offenſtehenden
unkeln Wohnkammern einherwandeln. Er iſt en erſtaunt ob der verhältnis⸗
mäßigen Ordnung und Reinlichkeit, die da herrſ dem zufriedenen Geſichts
Usdruck der Anwohner, der muntern, alles überflutenden Kinderſchar. Allerdings
ſind ieſe Quartiere ein wenig berüchtigt der nicht ſelten dort ausbrechenden
Epidemien, die aber, dank der ſchneidigen Geſundheitspolizei und einem rück
ſichtsloſen Vertilgungsfeldzug das unzählige olk der Kanalratten, für ge⸗
öhnlich im Keime erſtickt werden.
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Bei dieſer Gelegenhei verdient noch hervorgehoben werden, wie ver:

ſchwindend wenig von all dem phyſiſchen, ſozialen und moraliſchen end, das
naturgemäß hinter der Zweimillionenzahl ſtecken muß, an der erfläche des
gewaltigen Menſchenmeeres uns ſichtbar entgegentritt. Man darf wohl rei
behaupten, daß m dieſer Beziehung üin eine loben  erte Ausnahmeſtellung
Uunter den Millionenſtädten der Welt einnimmt. Das verdient ſo mehr An⸗
erkennung, als dem Anſchein nach die weniger bemittelten Klaſſen ungleich ſtärker
vertreten ind als in amerikaniſchen und europäiſchen Großſtädten. Hier errſcht
noch nicht V dem Maße der egenſa wiſchen Uterer Im und protzen⸗

Wohlleben wie in weſtlichen Städten von annähernd derſelben V
Ernährungs⸗ und Wohnungsbedürfniſſe ſind nicht weſentlich verſchieden für arm

und reich. Der „erhabene kaiſerliche Reis“ ird nach demſelben Rezept gekocht
wie der für den letzten Rikſchazieher. Die atten der Reichen ſind nicht weicher
als die der rmen. Die japaniſche eidung hat enſelben Schnitt, ieſelben
Beſtandteile für den Millionär und den Taglöhner. CEs gibt wohl ein Koſtbarer
oder Wohlfeiler, ein Feiner oder Gröber, ein Mehr oder Weniger; aber Extreme,
wie ſie 8 im weſtlichen Volksleben entwickelt aben, kennt die japaniſche Lebensart
noch nicht Noch nicht; denn leider beginnt auch hier chon der uxu die
zwiſchen arm und reich bedenklich zu erweitern.

Im ommer erſcheinen wohl die gewöhnlichen Handwerker und uli bei
der Arbeit V einem un8 unge wohnten inimum von Kleideraufwand aus Be⸗
quemlichkeit; europäiſche Kleidungsſtücke erfahren bei ebenderſelben Volksklaſſe nicht
immer die einer deutſchen ausfrau N

11⁷ erſcheinende Ausbeſſerung aus

Mangel Vertrautheit mit dem Gegenſtand Aber erriſſene Kimonos, nein.
Dazu verſte ſich denn doch die japaniſche enelo zu gut auf den Gebrauch
von ade. und Zwirn ehrrei iſt ein lick in te er Volksſchule.
Wenn man ſie aſitzen le die ſchwarzäugigen Reihen V niedlicher
Püppchen, alle un chmucken Kattunkleidchen, ſo man nicht meinen, daß hier
überhaupt geſe

E Unterſchiede beſtänden Und ſo geſund und wohl⸗
genährt ſie alle drein! Jd, eS te feſt, daß der Geſundheitszuſtand gerade
m den von den armeren Klaſſen eſu

en Schulen wenigſten zu wünſchen
übrig läßt Altere Kinder, die zu Hauſe mitanpacken müſſen oder als Lehrlinge,
Wagenzieher und Laufjungen ſich viel in der riſchen Luft bewegen, trotzen oft von

Geſundheit und aben ein paar en daß ſie ein Poſaunenengel beneiden mu
Abgeſehen von den melodiſchen Uſen der Hauſierer, dem rhythmiſchen Sing⸗

ſang, mit dem die Ulte ſich die Arbeit erleichtern, dem mutwilligen Singen und
Lärmen ſpielender Kinder erfreut ſich das Straßenleben einer für orientaliſche
Verhältniſſe lobenswerten iu und Eingezogenheit Lautes Singen, Gejohle,
Lärm des Lärmes iſt verpönt; Fluchen unerhört. Von den widerlichen
Erſcheinungen der runkſu bleibt die Offentlichkei ebenſo erſchon wie vbon

Verſtößen gegen die gute itte Mag das Privatleben ſein wie eS will, von

gewiſſen, hinlänglich bekannten und von anſtändigen enſchen gemiedenen Quar⸗
tieren abgeſehen, emerkt man auf offener ni weder de noch
Gebärden noch eden, die en dun Uunlautere en oder Geſinnungen verrieten
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An den Uslagen der Buch⸗ und Bilderläden kann jede chriſtliche Kind ohne
Gefahr ſtehen leiben und ſich erfreuen.

Aber rüde ind die Japaner nicht. manchen Dingen, beſonders was
das Maß der Körperbedeckung betrifft, geht ihre naibe Weitherzigkei
nahe bis die Grenzen, ellet manchmal garüber hinaus. Zu ihrer Ent⸗
ſchuldigung verdient hervorgehoben zu werden, daß ſittenſtrenge Japaner, durch Her⸗
kommen und Erziehung vieles ewöhnt, nicht ſo ſehr einer objektiven Sache
Anſtoß nehmen, als vielmehr 440 der ſich abet offenbarenden en und ge⸗
meinen Nebengedanken, allem, was man als bewußt Verführeri bezeichnen könnte.

Alles in allem darf man alſo mit okto zufrieden ſein. Und hat auch der
Fremde aus dem eſten Kleinigkeiten auszuſetzen, wie da ind die oft ehr du⸗
dringliche Neugierde der weniger gebildeten aſſe, das ſtändige Ausweichen in
den bürgerſteigloſen Straßen, e offenen Abzugsrinnen, die peinigenden
Kieſel, die überfüllten Straßenbahnwagen und anderes mehr, ſo iſt okto doch
ein recht wohnliches Fleckchen Erde, woOo eben läßt, auch enn Kir  Uten
des Frühlings welken und das Ahornglühen im Herbſt erliſcht.

Wjü  Le ne. und nachhaltig ſich emne moderne Errungenſchaft in die alt⸗
japaniſche mgebung hineinpaßt, 10 volkstümlich ird und die ebensverhältniſſe

Vor zehndurchgreifend beeinflußt, das mag uns die raßenbahn zeigen
Jahren wurden die erſten Probefahrten auf der Ginza  dori veranſtaltet, und
heute du die Elektriſche auf allen wichtigen Straßen der in einer Ge
ſamtlänge vbon 220 Km. Weitere 150 Em ſind geplant und zum Teil be

Diereits NVi Angriff men. Über 1000 agen ſind im Betrieb
Höchſtzahl der N einem Tage beförderten Perſonen hat kürzlich die illion
überſchritten. Ganz abgeſehen von der illigen Fahrgelegenheit, die dem ein⸗
zelnen zugute ommt, vom Miniſte rialbeamten und Offizier bis zur
Taglöhnerin, iſt die als der Einrichtung zu unſterblichem
ank verpflichtet Hat ſie doch Licht und Luft ebracht, geradlinige Ver⸗
kehrswege Uund eine willkommene Überſichtlichkeit geſchaffen In die en
Gäßchen paßt eine Elektriſche gerade ſo wenig wie ein Bernhardiner in eine
Uppenſtube Es mu Qum geſchaffen werden Und das geht hier ehr
einfach me ſchönen age ird die re oder inte Häuſerfront ins zweite
le kommandiert, te Goß verlegt, und alles iſt für den Eindringling bereit
Zur Verſchönerung der Straße pflanzt man dann noch beiden Seiten junge
Bäumchen inko, orn, Kirſchbäume und dergleichen, und okto wundert

daß eS von Jahr zu Jahr hübſcher und wohnlicher ird
Wer eS nicht glauben will, wie zähe te Stadtbevölkerung nun chon

der praktiſchen Einrichtung „hängt“ der komme Uhr abends eines
der vielen Verkehrszentren und ſich die Unkeln Immenſchwärme an, die
bis hinten aufs Tritthreit herunterhängen, und die übrigen, die einen überfüllten
agen nach dem andern ratlos umdrängen. Und das ſind noch die glu  en
Denn die dadrinnen hatten große Not, hinein⸗, und noch rößere, herauszukommen.
M5 83583h5 naka VS negaimasu „Schon noch ein bißchen mehr nach der
Itte hin, bitte“, iſt das ändige Flehen des unermüdlichen Ma  chens mit der
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großen Ledertaſche; azwiſchen Ankündigung der Halteplätze, imn der Nähe
unſerer Anſtalt: Lotsu-ya mi⸗-tsuke de gosaimasu, i. etymologiſch nau:
„Viertäler Ausſchau ſeiend iſt Ihr hehrer will aber nuUur beſagen „Das iſt
jetzt Votsu (vier) Täler) mi- tsuke (Ausſchau)“, womit noch eute die
Breſche i der mwallung Heze Zut wird, wO ein urm an

Sollten wir e8 nicht einmal mit der billigen Fahrgelegenheit verſuchen,
vom „Blitzwagen“ aus (das edeute das japaniſche Wort Den-sha) noch einige
Sehenswürdigkeiten, enn auch nur ganz obenhin, kennen zu lernen?

Bei der Sonnenaufgangbrücke ſteigen wir emn. Es iſt eine von den vielen
Kanalbrücken, die Nihon

ſchi, aber allbekannt im ganzen ande. Hier ndigen
die großen Heerſtraßen, von hier werden die Entfernungen gemeſſen. Der gleich⸗
namige Sta  ezir iſt das kommerzielle Zentrum von iim Die des
Waſſers ſind hier billigſten aben, aher das Land teuerſten. Bis

2000 Mark koſtet das Quadratmeter Nach 0  en geht e8 über den
300 m reiten Sumida in den Bezirk ukagawa, Tokios Venedig, vbon zahl⸗
oſe. Kanälen, rechteckigen Teichen und Lagunen urchſetzt. zierlicher Gon⸗
deln Dſchunken, die auf die nächſte Flut warten, und Holz, viel Holz;
denn das iſt der Haupthandelsartike bon ukagawa.

Aru auf der Ryögoku⸗baſchi nach ſakuſa ſakuſa iſt em anderer Stadt⸗
bezirk, der volkrei von allen. Aber nicht daran en der Tokioer Bürger,
enn ihm von ungefähr der Name zugerufen ird Aſakuſa iſt ihn die
große, immerwährende Kirmes, die bei dem en Gwannontempel im Schatten
prächtiger Ginkorieſen und im weiten Umkreis arüber hinaus abgehalten ird
Wer die Volksſeele in ihrem rang nach Glückſeligkeit ſtudieren will, der miſche
ſich unter die wogende enge, die den alten Tempel, die Jahrmarktsbuden, die
langen bilderreichen Theaterreihen und all die auſend Wunderdinge aunend,

Bis in den Tempel hinein geht dasſuchend, befriedigt, enttäuſcht umdräng
unte Treiben Bonzen verkaufen mulette und mit Zauberſprüchen.
Neugierige ſtehen umher und gaffen Tauben und Spatzen aben im Gebälk
eime Freiſtatt gefunden. Auch Uddhiſtiſche Pilger ſind da, die Göttin der
Barmherzigkeit zu verehren. Sie kla  en, falten die unde zum ebe und
werfen nach verrichteter Andacht Kupfermünzen aus zwei, drei Schriit Entfernung
auf den Roſt des meterhohen und doppelt ſo breiten „Opferſtockes“

eiter in derſelben Richtung nach eſten bringt uns die Bahn NWi die Nähe
des größten Parkes von okto eno das geräumige Plateau, auf dem
ſo ungefähr alles vereinigt iſt, was dem dleren Menſchen enu und Abſpannung
verſchaffen kann; für den Naturfreund: alte Baumrieſen, ſchattige Spaziergänge,
olken von Kirſchblüten im ing und ein See von wogenden Lotuspflanzen
im ommer; für den Gelehrten, Lernbegierigen, Geſchichtsjünger: Tempel und
Schogungräber aus der Tokugawazeit, Bibliothek, uſeen, Kunſtſchulen, der
Zoologiſche Garten und immer eine oder die andere Spezialausſtellun

Faſt Uunmittelbar daneben, tim Stadtteil ongo, erhebt ſich auf weitem Plan
eine weniger anſpruchsvolle Gruppe typiſcher Schulgebäude ES iſt die kaiſerliche



58 obkto.

Univerſität, der Brennpunkt japaniſchen Geiſteslebens, in der die auserleſenſten
Lehrkräfte des Landes einer Ue von 5000 Studenten die des modernſten
Wiſſens vermitteln.
ar in Richtung uns die Elektriſche un das Verkehrs⸗

zentrum anda und von da hinauf zum Kudanhügel, zum erſten und offiziellen
Schintoheiligtum der Wir überſchreiten den denkmalgeſchmückten Platz,
bewundern die gewaltigen Dimenſionen des Bronze⸗Torii, jener jochartigen, allein⸗
ſtehenden Torumrahmung, e für den Schintokult arakteriſt iſt, und ſtehen
vor einem tief herabſinkenden Tempeldach, deſſen mit goldenen Roſetten ver⸗
zier iſt Das Tempelinnere, dem mehrere Stufen hinanführen, berührt uns
roſtig kahl eln gewundenes Schnitzwerk, kein blinkendes etall, kein bunter
Farben unterbricht die weite Leere. Beſſer konnte man das Weſen der
Schintoreligion nich ſymboliſieren Auf das wichtige oher und ohin keine
Antwort; einer ausgebildeten Sittenlehre die Mahnung Ehre Götter und
nen und ehorche den Erlaſſen des ikado; für das übrige org die geſunde
ernun Dem Ahnenkult iſt daher auch der Sch

nſ der „Geiſter anrufende
＋

(.

empel“ auf udan gewidmet. Die Namen der Tapfern alle, die ſeit Beginn
der Meiji⸗Ara Iim Dienſte des ikado efallen, werden hier von Regierungs
durch Darbringung von Opfergaben nach einem althergebrachten tu geehrt
Die Hauptgedächtnisfeier nde weimal Im aAhre ◻ Dann erſcheinen hier
die Spitzen der Iden in Galauniform. Die öchſten ziere und ern rinz
in Vertretung des Kaiſers ekunden ihren Patriotismus durch ihre Teilnahme.
Turmhoch wachſen dann die Opfergaben: Tbe und Kiſten mit Obſt, Gemüſe
und iſchen, Fäſſer vom e  en aké und gewaltige aus ebrei Draußen
amüſiert ſich das olk nach echt japaniſchem rau Ringkämpfe nden
Feuerwerk ird abgebrannt, und auf dem großen Platz vor dem Tempelhof wuſelt
V von morgens bis abends die Schau⸗ und Verkaufsbuden des großen Jahr⸗
markts von Kudan

Und dann das Gegenſtück zUum kahlen und nüchternen Schintotempel, das
buddhiſtiſche Heiligtum Tokios im Stadtbezir Schiba Sojöfi. In den zahl⸗
reichen Bauwerken dieſes Tempelkomplexes ritt uns die höchſte Entfaltung des
buddhiſtiſchen Stiles war iſt der Hau  empe. vor Jahren ein Raub
der Flammen geworden und ſeitdem nicht wieder aufgebaut, aber was noch ſteht,
beſonders die Mauſoleen der Tokugawa⸗Schogune, geben uns eine Idee von dem,
was der buddhiſtiſche ünſtler, Unterſtützt von einem allmächtigen äzen, zu eiſten
mſtande war endende old und Farben und wunderbarem
Schnitzwerk mpfäng den eſchauer. Es eht und rauſcht und amm vor uns8
auf wie im Traumland eines Märchens, echt orientaliſche innenbeſtrickende Schön⸗
heit, der anz des Tokugawageſchlechtes In der Halle der oten

Es iſt die zweite Sehenswürdigkeit von Toki Sie ſoll Unſere Rundfahrt be⸗
ſchließen Im ſchattigen Tempelhain Unter dem Grün der träumenden Kryptomerien

wir ausruhen und all die wechſelnden Indrücke einem geſtalten,
Fritzund das ei okio
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Die eligion in und egenwart. Handwörterbuch in

gemeinverſtändlicher Darſtellung. nter Mitwirkung vbon Hermann
Gunkel und tto herausgegeben bon rtedri Michael
Schiele und eopold arn nde Lex.⸗86 (XVI 2128,
XII 2194, XII U. 2448, III 2368, 2260 Sp.)
ingen 9—1 Mohr Geh 145.—

Das Nachſchlagewerk iſt aut Vorwort beſtimmt für alle geiſtigen Führer des
modernen Lebens und deren Geſinnungsgenoſſen Iim le Akademiker aller
Fakultäten, die modernen Politiker Im weiteſten Sinne, die Pfarrer aller Kirchen,
die Lehrer aller Schulen, die gebildeten und bildenden Frauen, die Journaliſten
und Schriftſteller und alle, ein ſelbſtändiges Intereſſe der religiöſen
ewegung der Gegenwart nehmen. Beſonders man den Leſerkreis der
„Religionsgeſchichtlichen Volksbücher“ und ähnlicher Publikationen. Sollten chon
die „Religionsgeſchichtlichen Volksbücher“ keine Tendenzſchriften ſein, ſo noch viel
weniger dieſes Lexikon; wollten jene „ledigli auf offene Fragen offen und be
cheiden wiſſenſchaftlich begründete Antworten geben“, ſo mußte dies hier gewi
noch rnſter die Abſicht der Herausgeber ſein. ein die „Religionsgeſchicht⸗
en Volksbücher“ hatten ſe der „Evangeliſchen Luthardtſchen Kirchenzeitung“
vo  erechtigten rund zu einem en Urteil gegeben Hft das eine
beſondere Bedeutung erhält, eil Schiele * wie eine Charakteriſtik ſeiner Volks⸗
er mit eigentümlicher fenheit abdruckt, und eil die „Religionsgeſchichtlichen
Volksbücher“ und das „Handwörterbuch der eligion“ ſich als eines Geiſtes
Kinder erweiſen.

„Das e  e Jahr“, ſo chreibt die genannte Kirchenzeitung, „hat uns den ver:

hängnisvollſten Fortſchritt der neuen Religion“ ebracht, der denken äßt. Sie
iſt aus den ＋

en zUum Volk herabgeſtiegen in jenen literariſchen Unternehmungen,
wie es die „Religionsgeſchichtlichen Volksbücher“ ſind Schon ihr Titel ſagt, daß ſie
ni von Offenbarung wiſſen oder von einer Heilsgeſchichte Gottes, ſondern von
einer Religionsgeſchichte der Menſchen. Das Chriſten iſt eine Religion Uunte
Religionen, zwar die bisher eſte, aber immerhin aus der Menſchheit erwa  en,
aher auch der Umänderung durch Menſchen 19 Der E  e Reſt bibliſcher Autorität
ird hier hinweggefegt, und das mit einer nmu der Sprache, einer Blendung
der Logik, Sicherheit wiſſenſchaftlicher Überzeugung, daß nur Geübtere die
Schwächen herausfinden Zu denen gehören aber die nicht, für die tele
beſtimmt ſind, unſere Studenten und Gymnafiaſten, unſere Schullehrer und gebildeten
Laien. Rettungslos müſſen ſie das Netz über den Kopf werfen laſſen Ohne
teſe Kritik abzuwehren, ügt Schiele wie zur Rechtfertigung bei, nachdem EL auch
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die Befürchtunge der Mittelpartei regiſtriert hat „Um ſo freudiger war die Be⸗
grüßung der Religionsgeſchichtliche Volksbücher in den Kreiſen, für die fie mm
Te uma bei der akademi  en Jugend, den Volksſchullehrern und dem ge⸗
ete Bürgerſtan fanden die Religionsgeſchichtlichen Volksbücher offene Türen“

1723—1724). 436 327 ſeien bis jetzt nde verkauft.
Das vorliegende „Handbuch der eligion“ iſt nun, wie geſagt, durchaus vom

nämlichen ei beherrſ wie die „Religionsgeſchichtlichen Volksbücher“: grund⸗
ätzliche Ablehnung der Offenbarung als mit modernem Denken unvereinbar;
völlige ationaliſierung ſowohl der Perſon Jeſu als des Chriſtentums; ar⸗
bietung von Hypotheſen liberaler Theologen als allein berechtigt oder als „Er⸗
ebniſſe“ wogegen die Forſchungen katholiſcher Gelehrter ſelten nach Gebühr ge⸗
würdigt werden. Wer die robleme kennt und auf Schritt undr handgreiflichen
Verſtößen die geſunde Methode egegnet, ird nUur peinlich berührt, enn
＋ hört, man olge dem Geſetz der „Moraliſchen Vorausſetzungsloſigkeit aller
Wiſſenſchaft“ oder dem ſe der „Aufrichtigkeit, die jede wiſſenſchaftliche Über⸗
eugung auf den deutlichſten, den deutſcheſten ru bringen ſich treulich
bemühe“ (vgl. Aber ird ollends unbegreiflich, welchen inn
die Grundſätze der wiſſenſchaftlichen Vorausſetzungsloſigkeit und Aufrichtigkeit
aben mögen, enn man ſelbſt in dieſem Nachſchlagewerk, das doch auch zur
Orientierung über Katholiſches eſtimm iſt, ſich immer  4 wieder einer Unkenntnis
des Katholiſchen gegenüberſieht, die ſtellenweiſe abgründig iſt Es iſt eine ehr
traurige Tatſache, daß man im wiſſenſchaftlich ſo tolzen Deutſchland, das nur

objektives Wahrheitsſtreben kennen will, nicht die wiſſenſchaftliche Selbſtüberwindung
eſitzt, einer eligion, zu der mehr denn ein Drittel der Nation ſich bekennt,
eine ſachlich zutreffende Darſtellung zu gewähren.

Daß die erfaſſer der Abſchnitte über Hexen, Ketzer, Ultramontanismus nicht
den ruhigen Ton gefunden haben, den eine tiefer greifende hiſtoriſche Aufſaſſung
geboten ätte, iſt nicht allzu verwunderli Daß man füglich über alle Vor⸗
Urteile gegenüber den Jeſuiten und andern Tden rheben Tde, erwartete wohl
niemand. Allerdings hät Köhler⸗Zürich auch Über Pascals Lettres provinciales
bei Duhr, Jeſuitenfabeln, den doch ſelbſt eL der Literatur anführt, noch Ge
naueres erfahren können (Duhr, Jeſuitenfabeln? 19141 460 Bei Duhr find
ebenfalls chon längſt die beiden „Beiſpiele“ geſchichtlich behandelt (746 l- 749
841—842), die Köhler aufs Cue als Beweiſe bringt: „Belobigung des Mörders
Heinrichs III. von Frankreich, Jak. Clement, 1589 durch die eſuiten; Ausſage des
Mörders des Prinzen Wilhelm von Oranien 1584 Balthaſar Gerard, von einem
Jeſuiten m ſeinem orhabe 3 ſein“ (III 341) Verwunderung aber,
enn nicht Heiterkeit, erweckt Köhlers ernſte Behauptung (III 340) „Die kurialiſtiſche
Dreibundpolitik Kurie, Frankreich, Rußland Deutſchland, Oſterreich, Italien),
das 5„,non possumus Italien gegenüber, und ſind jeſuitiſch Man ird alſo
dem Jeſuitenorden mit doppelter, 10 dreifacher Vorſicht begegnen en ogar
Spanien, deſſen politiſche Rückſtändigkeit den Jeſuiten aufs obnto geſetzt wird, hat
die von den Jeſuiten veranlaßte Ermordung Ferrers (1909) alsbald durch die Preis⸗
gabe des klerikalen Kabinettes Maura und deſſen rſetzung durch das tbe Kabinett
Moret ausgleichen müſſen.“ Was Köhler ſeines Ttike. ert  et, daß
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auch Vorkämpfer des Evangeliſchen Bundes für die gänzliche Aufhebung des
Jeſuitengeſetzes ausgeſprochen haben“ (III 342), klingt wie neue

nter dem or „Katholizismus hat der gleiche elehrte einen r
der katholiſchen ogmati egeben, m dem vieles na und richtig geſagt iſt.
Doch Nden ſich darin ehr zahlreiche Irrtümer und Mißverſtändniſſe, von denen
nur einige otiert werden können

Köhler verwechſelt ndig Glauben und ehorſa und verkennt auch, daß die
Ir einen wirklich nuneren Gehorſam erlangt, enn chreibt (III
„Glaube iſt chorſa und Unterwerfung Uunter die Autorität der kirchlichen Lehr⸗
beſtimmungen, Anerkennung des in der IV Geglaubten. Auch hier wieder
tritt der Staatscharakter der katholi  en TV hervor. Die Glaubensnormen ſind
die Staatsgeſetze, für die der a einfach ehorſam verlangt, ganz einerlei, wie

der einzelne innerlich den Geſetzen ſtellt Wenn ETL fie freudig bejaht und
reudig erfüllt, ſo beſſer; aber eS iſt nicht notwendig.“ Die Fides implicita,

den Glaubensakt, der, V allgemeiner Faſſung gehalten, mehrere Glaubensſätze
einſchließt, ohne daß man teſe formuliert oder ſelbſt im einzelnen enn wie
enn einer ſpricht ich laube, was ott geoffenbart hat Köhler Köhler⸗
glauben“ (III Einſeitig eſtimm Eer ferner das katholiſche Lebensideaga als
Askeſe, gipfeln BRii Mönchtum (III Aber der Katholizismus hat nicht weniger
„Lebendige Mannigfaltigkeit ra individueller Willensbetätigung und Zweckſetzung
als der Proteſtantismus; hat ſo viele Ideale, als eS Stände und Berufe gibt, alle
von ott gewollt, nUuLr en die Berufe eine objektive Abſtufung 1039 gibt

Köhler bei der Erwähnung der Heiligenverehrung dazu her, die Katholiken
einen ebenſo chweren wie ungerechten Vorwurf 3 Ineuern. Ein lick auf die
katholiſche Volksfrömmigkeit zeige, daß die theoretiſchen Kautelen den Götzen⸗
dienſt tatſächlich durchbrochen würden, und ſei der Kirche, beſonders der
Biſchöfe, hier die ſyſtematiſche Aufklärung 3 unterlaſſen. „Das Volk betet tat⸗
ſächlich doch den Heiligen an und Ne m ſeinem Bilde nicht ſein Symbol, ondern
ihn ſe mit dem *2 Fetiſchdienſt treibt.“ ſpäter folgt dann die erbind⸗
iche Wendung (III „Gewiß ird proteſtanti Perſönlichkeits und Freiheits⸗
religion ſich niemals in teſe Religion der Autorität und des Schematismus hinein⸗
nden können; aber der Proteſtantismus erfordert eine Höhe und etfe religiöſen
Empfindens, die einſtweilen (sicl) den Katholizismus noch nicht entbehrlich gemacht
haben.“

An Kenntnis des Katholizismus und feinem Takt Köhler un etwa ebenbürtig
chreibt Lrofeſſor Baumgarten⸗Kiel über katholiſche eelſorge 529) „Durch
weg reilich ällt teſe Seelſorge durch die Werkheiligkei V üdiſche Geſetzlichkeit.
Die ird ſakramentale Verſicherungsanſtalt, der Klerus errſchen durch die
Verwaltung desſelben; das perſönliche Moment der Überzeugung ird hintangeſtellt
dem inſtitutionellen des Gehorſams; die Stelle der ehre T＋ das Wunder und
Sakrament, das die Sinnli  et und Einbildungskraft wendet mit der
Se  erziehung ird nicht mehr In gerechnet.“ Und weiter 530) „Der
Seelſorger als Staatsdiener wirkt durch ſeinen Charakter indelebilis, nicht durch
ſeinen pe  n chriſtlichen Charakter. Die ömiſche ＋ als Kleinkinder⸗
bewahranſtalt (J für ewig Unmündige, die bequem finden, m religiöſen Dingen
unmündig 3 bleiben, begnügt bei ihren Laien mit geringerem Erkenntnismaß,
mit Fides implicita gegenüber einem abgeſchloſſenen Ring von äußeren Zeugniſſen,
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denen man, ohne aus fortſchreitender Geſch und Naturforſchung ein Ge⸗
wiſſen 3 machen, ſein ſelbſtändiges Denken „‚aufopfert“ oder ern Dieſe
Schrankenloſigkei des Eingriffes der 1＋ V das Seelenlehben der Unmündigen
ſpricht ſtärkſten aus in dem wichtigſten (sicl) ttu der katholiſchen Seel⸗
ſorge, Ii den Sterbeſakramenten und Otenmeſſen, durch die ſie ins Jenſeits ÜUber⸗
greift, ihre Beichtkinder nicht einmal mit dem Tode entlaſſen Wollte man aus
dieſem eil alles Unzutreffende ſtreichen, was bliebe Übrig? Und wozu dieſer be⸗
leidigende Ton?

Ganz derſelben Art iſt leider auch der Artikel über katholiſche Volksfrömmigkeit
von Prediger UDr Schmid  errnhu er meint der Verfaſſer
das Bewußtſein der eigenen Frömmigkeit ſei unt Katholiken recht Uſig; ſie ſei
eine Eigenſchaft, die man für ſich un Anſpruch nehme, ohne 3 ahnen, daß bewußte
Frömmigkeit einen nneren Widerſpruch in ſich rage Schmidt weiß wohl nicht,
daß wir katholiſche Seelſorger tn Unterricht und Beichtſtuhl ſtets auf eine are
eidung dringen wiſchen echter Frömmigkeit, die weſentlich Willensrichtung iſt,
vom Menſchen alſo erarbeitet werden kann, und den zufälligen E  en, die der
en nicht 1„ geben vermag, die alſo ethiſch den Menſchen weder beſſer noch
er machen Nach einigen Ausführungen ÜUber „Widerſprüche“ m der katho⸗
liſchen Frömmigkeit Schmidt fort „Viel von dieſen Widerſprüchen
ird erträglicher, enn man fieht, wie primitiv die religiöſen Vorſtellungen des
katholiſchen Volkes find Das große katholiſche Syſtem iſt dem ſchlichten Frommen
unzugänglich, der Katechismus halb vergeſſen. leiben ſehr maſſive Vorſtellungs⸗
reihen Der Herrgott iſt dem katholiſchen Frommen das Dreieck (I) mit dem all⸗
wiſſenden Auge, das ETr fürchtet, oder der Mann mit dem langen weißen art.
Wenn Katholiken proteſtantiſch geworden ſind, geht ihnen noch jahrelang dies
Bild nach.“ (Vielleicht liegt Iim letzten Satz eine Andeutung Über die Quellen, aus
denen Schmidt hat.) „Gott⸗-⸗Vater bleibt den Frommen innerlich recht fern
Die ehre von der Transſubſtantiation gar rückt den Gott In Brotgeſtalt'“ un
unverſtändliche Ferne. Da iſt Chriſti Blut, das Herz Jeſu dann viel
Realeres. „Der Heilige ird meiſten verehrt, deſſen Wunderwirkungen

begehrenswerteſten erſcheinen, ſoweit es nicht für die beſondern Nöĩte des
Frommen 0 Heilige gibt. Sind chon ezugli der Gottheit die Vor⸗
ſtellungen recht verworren, ſo ſteigert die Verwirrung in den niederen Himmels—
regionen. Was nach der Meinung des Volkes die Heiligen vermögen, reimt
mit keiner Kirchenlehre Sie önnen geſund machen, 10 den Seelen helfen!
ein Gedanke bloße Fürbitte. Daß der ſtrenge Monotheismus In alledem
polytheiſtiſche Züge findet, iſt nicht verwundern“. Dann wieder
„Nicht n der Feſtigkeit und arhei der religiöſen Vorſtellungen, ondern tn der
Stärke und eichten Erregbarkeit des religiöſen Gefühls liegt die rd der E
liſchen Volksfrömmigkeit Die Andacht ſteigert ſich beim Empfang des Altars⸗
ſakraments, des „Engelbrotes“. Von der Verklärung des Antlitzes, von der glühenden
Andacht bei ſeinem Empfang chwärmt man und en dabei nicht nur an Heilige.“
Ganz verworren iſt, was Schmidt über Vorſatz und Aufopferung agt
äufig opfert man aber das Leiden, das Widrige ott auf ſo ſoll man die Todes⸗
ſchmerzen TIdulden Zahnſchmerzen können den gleichen Dienſt tun Der tn ſeinem
Berufe unglückliche rieſter denkt daran, ſein zwieſpältiges en ott aufzuopfern
In dieſer Art geht weiter. Mane alle neun Spalten des Artikels abdrucken,
wollte man alle Entſtellungen en Und wie oft nähert die Darſtellung
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objektiv Verdächtigung! Und das ird amen der eu  en
Wiſſenſcha den Deutſchen geboten! Wenn Schmidt mein auch auf die
Uberzeugungskatholiken trke „die Vornehmhei und Feſtigkeit die Uberlegenheit
der nicht katholi  en Weltanſchauung ſo täuſcht gründli

Über die katholiſchen Volksmiſſionen chreibt der gleiche Verfaſſer (Bd
401) man ſei auf katholiſcher eite darauf aus durch die Miſſionen auch

evangeliſche Kreiſe hineinzuwirken
er der 10 vor allem mit den itteln der Diplomatie

einzelnen gearbeitet Aber als ern ittel zUur Bekehrung von Proteſtanten ind
ſicherlich ) auch die „ganz innerlichen Volksmifſfionen proteſtantiſchen Ländern
gemeint ſo gut wie die prächtigen katholiſchen Kirch und Spitalbauten eban⸗
geli Hauptländern nicht nur für die oft ſehr katholiſchen Minderheiten
berechnet ſind Würden die Miſſionen Deutſchland 18 freigegeben, ſo dürfte
dieſe Seite der Volksmiſſion wohl bald ſtärker hervortreten Mit dieſem grund⸗
Oſen ade. vergleiche man die jubelnden Worte des Stadtpfarrers Lachemann⸗

„Daß dieſer Bittruf (Kommteonberg zur Los von Rom⸗Bewegung (III
herüber nach Oſterreich und un Deutſchland nicht unerhört verhallte, iſt
das große Verdienſt des Evangeliſchen Bundes und der von orther nte: Führung
von Friedrich er Zwickau als Ausſchuß für die Förderung der evangeliſchen
—⁵ Oſterreich' geſchaffenen Organiſation teſe wandte das evangeliſche
Deutſchland mit Aufruf, der das 3 unternehmende Liebeswerk (sic!) dem
Brudervolk Oſterreich nach ſeiner Notwendigkeit Eigenart und Begrenzung be⸗
ſchrieb und begann ſeine poſitive Arbeit gemäß dem rundſa Dem Streitrufe
Los von om! muß der Friedensru Hinein ins Evangelium! zur ette treten;
obn entbehrt die ewegung ihre el und erfe. ihr Ziel 6E7

Von der katholiſchen Heidenmiſſion ag Miſſionsinſpektor Paſtor itte⸗
Berlin (Bd II Sp 1974—1975) daß ſie weniger durch Predigt der Gottesliebe
m  — Wort und Tat zu ekehren ſuche als durch tele andere Mittel.

In Afrika habe ſie ange durch den maſſenhaften Ankauf von Sklaven⸗
indern ihre Schulen gefüllt. „So hat ſie von 1e bis eute auf verſchiedenen Gebieten
den Heiden den Übertritt dadurch weſentlich erleichtert, daß ſie heidniſche Sitten und
Laſter als mit dem Chriſtentu vereinbar duldete (IJ) und heidniſche Fetiſche und
Götter einfach durch katholiſche Amulette und Heilige rſetzte (Akkommodations⸗ und
Subſtitutionsmethode) Auch verſchmäht fie eS nicht durch Darbietung äußerer
Vorteile den zUum Übertritt beſchleunigen Auch die mancherlei ſozialen
Hilfeleiſtungen, welche die katholiſche iſſion infolge threr reichen Mittel (sicl)
den heidniſchen Völkern überall gewähren kann, ſind ebenſo wie die Schulen und
Anſtalten zur Erlernung praktiſcher Fertigkeiten erſter unte darauf gerichtet
die Heiden Unter den allbeherrſchenden Einfluß der 1 3 bekommen er
nimm die katholiſche iſſion auch keinen Anſtand die Taufe ſo ne als möglich
d erteilen, ſobald die Heiden nur irgendwie 3 ihrem Empfang bereit find Um
die Schäden dieſes Vorgehens erweiſen, beruft vieler Beiſpiele
als bezeichnendes eiſpie auf das Urteil katholiſche Miſſionar den
Katholiſche onen 1874 101 1879 106 ff ein die Belege ſind

zutreffend enn der erſten Stelle 101) ag ein on Lagos
über die geringe Zahl der Miſſionskräfte, die den Chriſten kaum gerecht werden
nne Die Redaktion aber ügt Anmerkung bei Wie chon emerkt
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nämlich um ſelben rtikel), beſteht der größte Teil der Katholiken von Lagos aus
ehemaligen brafilianiſchen Sklaven, die dort getauft wurden und einen allerdings
ungenügenden Religionsunterricht empfingen.“ An der Überzahl der riſten war
alſo der iſſtonär nicht iſt auch nicht ausgeſprochen worden, ob der
Unterricht vor der Taufe ein ungenügender geweſen oder ſpäter ve  at worden
ſei und durch E  en Der zweite Beleg etrifft enfa Lagos. Ein
Iſtonär beſchreibt ſeine Bemühungen eine arme Negerfrau, die auch aus
Brafilien gekommen war und ſich ird nicht geſagt durch
wieder dem Götzendienſt ergeben hatte Der „weiße Vater“ verlangte natürlich
von dem etbe, daß es dem Jabi und den andern Nagosfetiſchen entſage. Alſo
ielmehr ein ausgeſprochenes Zeugnis für das eſtreben der Miſſionäre nach beſter
Unterweiſung! Rückfälle von Negerchriſten werden auch bei den ernſteſten Bemühungen
nicht vermieden werden können

Es war für mich eine äſtige Pfli bon den Ahlloſen Unri  igkeiten, auf
die beim Durchgehen der ünf ande überall ſtieß, wenigſtens einen kleinen
eil mitzuteilen. Aber mu mein oben gegebenes Urteil begründen
ſoll nicht in Abrede eſtellt werden, daß ſich auch eine gute Zahl Artikel
ber Katholiken und nde (3 Katholikentage, Hxtra Heclesiam
nulla salus, Unbefleckte Empfängnis) Anderſeits werden auch gläubige rote  5
tanten über viele Darſtellungen dieſes Handbuches zu klagen aben Darüber
gen ſie ſelbſt befinden.

Um nur noch auf das ſpeziellere Gebiet der Religionsgeſchichte einzugehen, ſo
enthält. das Lexikon ſehr gute Überſichten, ſo über die indiſchen Religionen, die
ägyptiſche, abyloniſch⸗aſſyriſche, den Slam Doch der Hinduismus ein
or: erdten Wo die viel beſprochenen Beziehungen zwiſchen Bud
dhismus und Evangelien erörtert werden, kann nicht mehr angeben. Es
omm mir vor, als eine Darſtellung geleſen. ein weder „Buddhis⸗
mu noch „Evangelien“ noch „Chriſtentum“ noch „Se enthalten ſie Im
Artikel „Kindheitsevangelien“ ſchreibt Rud Knopf⸗Wien nur (III „Die
zeitgenöſſiſche Frömmigkeit, die Uralte religiöſe Frömmigke des Orients bot
vielen Stoff verſchiedenſten Wundern“; und zur ſog Erzählung des Thomas
(III „es ſchimmere alte, Unte Legende aus der eiligen Überlieferung des
fernen Oſtens, Indiens, hindurch“ An dieſer und den oben genannten Stellen
war eim Verweiſungszeichen auf den Ort, dem die Beziehungen Bu  Smu
Evangelien dargeſtellt ſind, doch erfordert. der eine Dar⸗
ſtellung überhaupt?

Im egenſa den indiſchen Religionen iſt die Chinas recht kümmerlich
bedacht worden. Bei der großen Schwierigkeit der Deutung der Quellen Ur
wohl auf die Artikel im Dietionnaire apologétique (Herausgeber D'Aleés)
verwieſen werden, in denen ein ſo bedeutender Sinolog wie Leo ieger eine
unmittelbar aus den Quellen geſchöpfte Darſtellung egeben hat. Die eligion
der Mexikaner ird iemlich eingehend behandelt, reilich durchaus aſtral auf
gefaßt. Die rage nach der Anerkennung eines öchſten eſens bleibt Uun⸗
erörtert Man vermißt Unter der Literatur das allerdings chon ältere Werk
bon Theodor Waitz Leider iſt die eligion der Indianer, wie ſcheint,
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9 überſehen worden, ebenſo wie die der Peruaner und Inka Für die Re
ligionsgeſchichte wie für die Religionsphiloſophie und pſychologie hat aber die
eligion der Indianer große Bedeutung, da ſie ein eiſpie iſt wie die Idee
des enen Gottes und er ungeſtört neben dem unbändigſten und ver⸗
worrenſten Zauberweſen eſtehen kann Am meiſten aber iſt gewi zu eklagen
die 19 unzureichende Behandlung der ſog primitiven Völker Das wenige
was über ſie geſagt iſt nde ſich obendrein verſtreut umeiſt dem monſtröſen
Artikel „Erſcheinungswelt der eligion“, auf den dann mit 4 8
(o verwieſen ird 5 die Stichwörter für Pygmäenvölker Auſtralier
fehlen (unter „Auſtralien“ iſt ni von der eligion der Eingebornen zu leſen)
Und doch die eligion der Primitiven ſeit Jahrzehnt Vorder—
grunde des religionsgeſchichtlichen Intereſſes des neuerlich unerwartet lar
bezeugten Eingottesglaubens dieſer tiefeſt ſtehenden Völker Während nun Männer
wie Bölſche emne bibliographiſche otiz erhielten, ucht man den Namen des hervor⸗
ragenden Darſtellers der eligion der Primitiven Mſgr Le Roy, 10 ogar Auto⸗
itäten wie Andrew Lang und Schmidt den verdienten Herausgeber des
„Anthropos“ vergebens Gerade teſe Gelehrten aben den letzten Jahren die
Kenntnis der eligion der Natur  er machtvoll gefördert Ebenſo die
Behandlung der Ethnologie te eine der beſten Hilfen der Erforſchung der
Religionen geworden iſt Hierüber mu ſehr vieles beabſichtigten Ergänzungs⸗
band nachgetragen werden

Auch die Darſtellung der helleniſtiſchen Periode ei empfindliche ängel
auf Es fehlen notwendige Stichwörter, wie Ma Men, Kabiren nter „ Sy R⸗
kretismus“ ird nur der heidniſch ausführlich dargelegt die Beziehungen zum
Chriſtentum ſind Unter „Heidenchriſtentum“ rörtert zum Teil auch Unter „Abend⸗
mahl“ da reilich ebenſo wei wie oberflächlich Dem Sonnenkult
gewi erne geſonderte Darſtellung gewidme werden Urfen, zuma eL vor allem

Einblick die Pſycho des Hellenismus gewährt Allzu kurz endlich
iſt der Kaiſerkult abgetan outain Werk Les Cultes Paiens (Paris 1907
bis konnte wohl noch benützt werden ſeine klaren Unterſuchungen über
Divus durften auch dem Artikel ugute kommen

Die Herausgeber aben das zu behandelnde Gebiet nicht eng abgegrenzt
Außer der geſamten Religions⸗ und Kirchengeſchichte wurde Philoſophie
Literatur un Politik Recht Volkswirtſchaft, Volkserziehung mit einbezogen
Wenn auch Vorwort zum erſten and IX) betont ird daß teſe Diſzi⸗
plinen eil „nicht mehr Dienerinnen der tr und ägde der Theologie
nicht nur ihrem Rückwirken auf die Theologie und II ondern ſelbſt
dargeſtellt würden, ſo mußte ſich die Darſtellung doch auf „die der eligion
zugewandte eite ihres Weſen beſchränken Aber 8 wurde doch en großer
Reichtum des Inhalts erzielt Vor allem edeute die ſo ermöglichte Orien⸗
ierung über die Zuſammenhänge entſchieden Gewinn Freilich treten auch

der Behandlung dieſer Gegenſtände überall die einſeitigen rundſätze

3 Tage
die eingangs beſprochen wurden. tellei nde ſich noch Gelegenhei auf
Gruppen dieſer Artikelſerien beſonders einzugehen.

Stimmen. LXXXVIII.
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Der Verlag Mohr el mit, daß man ſich entſchloſſen habe, einen
Regiſterband erſcheinen zu aſſen Dieſer ſoll enthalten: eine ſyſtematiſche
erſi ein alphabetiſches Stichwortregiſter, ein egiſter der Mitarbeiter
und der bon ihnen verfaßten Artikel, Berichtigungen und Ergänzungen,

achträge zu den Literaturangaben. rei noch unbeſtimm
Der Regiſterban ird manche bei erken dieſer Art unvermeidliche ängel

ausgleichen und die enützung ehr erleichtern. Von den wünſchenswerten Be
richtigungen ird 10 nur der allerkleinſte Teil Ufnahme nden können Das
Handbuch ird auf weite recken immer noch ein Unzuverläſſiger Führer
leiben Alfons Pirngruber

Die von riedri Paulſen Ein Beitrag zur Kritik
der modernen Philoſophie. Von Dr Bonifaz Schulte⸗Hubbert Pr
gi 8⁰ 146) Berlin 1914, bu Thomas. 3 —

aulſen (1846— 1908) ph  oph Einfluß iſt mit ſeinem ode ereits
ſo ſtark abgeebbt, wie *2 zu erwarten an Denn Paulſen wirkte bor allem
als akademiſcher Lehrer; as ſeine zahlreiche und begeiſterte,
war die Gabe, anſchaulich darzulegen, einleuchten zu entwickeln, das Ernſte mit
nmu chmücken und mit rme durchdringen. Auch außerhalb des
örſaale rat der akademiſchen Jugend nahe; wie den Verkehr mit ſeinen
Freunden ſorgfältig pflegte und aufs höchſte chätzte, ſo war auch den Studierenden
ein El zugänglicher Berater und rderer Nun die perſönliche Anziehung Iim
ode rloſchen iſt, omm nur noch das philof

iſche Lehrgebäude mit ſeiner
inneren ra oder Schwäche zur Geltung Daß aber aulſen idealiſtiſcher
Monismus Unter der angenehmen Form viele Angriffspunkte und wenig ſtarke
Urſprünglichkei bot, konnte der ſachlich kühlen Beurteilung nie verborgen leiben
Ein xittker emerkt zu der vielbenutzten „Einleitung In die Philoſophie“ nicht
übel „Die Darſtellung iſt ausgezeichnet durch arhei und leichte Verſtändlich
eit und anregend durch die ſubjektive Färbung der perſönlichen tellungnahme.
Das ſtürmiſ Meer der Metaphyſik ird reilich mehr durch das Ol der Be⸗
redſamkeit für den Augenblick geſtillt als raftvoll überwunden.“ uma einer
ſo eindringenden Nachprüfung, wie Bonifaz Schulte⸗Hubbert ſie anſtellt, kann
Qulſen Syſtem nicht ſtandhalten. Wo immer dieſe Nachprüfung nſetzt, ob bei
der Erkenntnistheorie oder dem ontologiſchen oder kosmologiſchen Problem oder der
ik, überall treten bedenkliche ängel der Beweisführung und Unausgeglichen⸗
heiten der Syſtembildung zutage Schulte⸗Hubbert macht ſeinen Leſern die Mit⸗
arbeit el durch eingehende, auch für das Auge überſichtliche Anführungen aus
Paulſen, durch arhei der Kritik, e ſich den Anführungen V- entſprechender
Anordnung anſchließt, und durch ſcharfgeprägte V  icke; ohne viel u  en oder
mühſame Zu  —  — kann, wer das Buch als atgeber zu ehalten wünſe
ſich über einzelne Lehren aulſen oder auch rößere Abſchnitte unterrichten. Der
antheiſtiſche Zentralgedanke ird mit Recht als die Höhe und ugleich die iefe
des Syſtems bezeichnet; Paulſen iſt in der bedeutungsvollſten aller Fragen at⸗
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von bedauerlichſter Oberflächlichkeit. Was ſoll man agen der Be⸗

auptung, die kirchliche Schöpfungslehre laf  . ſich begrifflich nicht vom Pantheismu
trennen? zu der verſuchten Verwiſchung vbon Immanenz und Tranſzendenz? Und
dann jene amoſen „Schemata“ Das Verhältnis des Einzelgeiſtes zUum an⸗;
ge  en Allgeiſt —*— zu „nach dem chema“ des Verhältniſſes, in welchem
zum Einzelgeiſte ſeine einzelnen „Momente“, ſeine Gefühle, Beſtrebungen, Ge⸗
danken ſtehen Das „Schema“ für die Unſterblichkeit des Einzellebens Gdre das
ehalten des Vergangenen in der Erinnerung; „und ni inderte denken,
daß ihm auch elative Selbſtändigkeit und Bewußtſeinseinheit innerhalb des
Ganzen tebe So behandelt man große Fragen! Die Zerbrechung dieſer
„Schemata“ ird dem Kritiker nicht er. So ehr der „ſtarke nicht
wiſſenſchaftlicher x den Schulte⸗Hubbert na

eiſt, die Freude Am Ganzen
benimmt, ſoll ndeſſen einzelnes Wohlgelungene keineswegs verdunkelt werden.
uma auf dem Gebiete der Pädagogik, wo Paulſen bedeutenden Einfluß übte
und noch übt, und m der ſpeziellen hat der lick NV das wirkliche eben
der Vergangenheit und egenwar le Lebensfremdheit ſeiner Spekulation zurück⸗
gedräng Die anerkennenswerten Leiſtungen V dieſen Sparten es, die
dem Pantheiſten Freunde auch bei gläubigen riſten warben.

Otto Zimmermann

Die eele, ihr Verhältnis zum Bewußtſein und zum Leib Von
Dr Joſeph Geyſer Wiſſen und Forſchen, VI.) 8⁰ (VI 118)
Leipzig 1914, Meiner. 2.50; geb

Der erſaſſer hat chon in ſeinem gr  eren ehrbuch der allgemeinen
Pf  ologie, wohl dem beſten, welches wir gegenwärtig in eu  er Sprache
beſitzen, die Grundfragen über das Weſen der eele und ihr Verhältnis zUm
Körper ehr gründli behandelt. In der vorliegenden Abhandlung beabſi
er, mit Vermeidung ge  eren wiſſenſchaftlichen Apparates die Hauptfragen in
leichterer Sprache einem gr  eren Publikum vorzuführen.

Zunächſt Kap ird die igenar der eliſchen atſachen entwickelt und
der Begriff des Bewußtſeins feſtgelegt. Das zweite Hauptkapitel iefert dann
den Beweis der Ubſtantiellen eele aus der Einheit des Bewußtſeins Da wir
die Relation der Bewußtheit Unmittelbar erfahren, müſſe wir auch das Daſein
ihres Subjektes ebenſo Unmittelbar wahrnehmen. Mithin ird die bele ſelbſt
Unmittelbar erfahren, und zwar in ihrer Einheit und ndividualità Gegenüber
den berühmt gewordenen Einwänden an wird das Zwingende dieſes
eingehend durchge Kap leitet die Grundeigenſchaften dieſer eele ab
Aus der Erinnerung ergibt ſich ihre identiſche Dauer. Gegenüber der mehr
aſſiven Empfindung ird die Aktivität der eele im Vorgang des Denkens und
m freien en nachgewieſen. Kap nthält eiträ zum Problem des
eliſch Unbewußten Geyſer in den edächtnisdispoſitionen nicht, wie e8 ge⸗
öhnlich te gänzlich unbewußte Zuſtände der eele, ondern aktuelle
Bewußtſeinserſcheinungen im äußerſten rade der Unklarheit, whe En in der
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äußerſten Peripherie des Bewußtſeins. Die Aſſoziationen bilden deren erkannte
Beziehungen, die bei der Reproduktion den zweiten Terminus wecken können
Auch enn man dieſen Annahmen nicht olgt, ird man mit Utzen ihre Be⸗
gründung und Verbindung mit den atſachen nachprüfen Die bisherige
Darſtellung gipfelt V der Realdefinition der eele als des Einzelweſens, das die
uſtände des Vorſtellens und Fühlens, die Tätigkeiten des Denkens und ollens
m ſich und ſich dieſer Lebensvorgänge bewußt iſt

Die letzten zwei Kapitel gehen noch kurz auf das Verhältnis wiſchen Leib
und eele ein Einfach und ſchlagend iſt die Widerlegung des Materialismus.
Weſentlich chwerer iſt der ubtile, V ſeinen Formen proteusartig ſich beſtändig
verändernde Parallelismus zu treffen. Der Verfaſſ geht dieſen Formen ſehr ins
einzelne nach Es ſind das wohl die erſten Partien des ein Da
weiter auch die Descartesſche Wechſelwirkungstheorie zur Erklärung erſagt, bleibt
als inzige M‚  gli  el die geniale Löſung durch die ſubſtantielle Vereinigung,
E ein Ariſtotele geſcha hat. Joſeph Fröbes

der eu  en Kultur Von Prof Dr eorg Steinhauſen
Zweite, neubearbeitete Uun vermehrte Auflage. II. Band
Mit 127 A  ildungen Iim Text und Tafeln in Farbendruck und
Kupferätzung. e 536) Wien und Leipzig 1913,
Bibliographiſches Inſtitut

Der er and der zweiten Auflage iſt in dieſer Zeitſchri ahrgang 913714
Bd 86, 228 beſprochen worden. Was dort über et und Anlage des

eri  2 wird, gilt auch vom weiten ande. Überall, wo das religiöſe
Gebiet berührt wird, offenbar ſich eine gewiſſ Herbheit des Urteils zu Ungunſten
der Katholiken, 10 des Chriſtentums überhaupt. Beiſpiele von Befangenheit
dieſer glaubensfeindlichen Geſchichtſchreibung ſind in der Beſprechung des erſten
Bandes angeführt worden; ſie ließen ſich aus dieſem ande noch vermehren.
Die kurzen Zitate aus zeitgenöſſiſchen Schriftſtellern enügen offenbar nicht, die
ſarkaſtiſchen Urteile begründen und als Ypiſch hinzuſtellen, was nur als
Ausnahme gelten kann. ein olik, weder der Fachmann noch der Ge⸗
bildete, kann Steinhauſens Angaben ohne Nachprüfung benützen. Dieſe erſchein
aber für den Fachmann ſchwierig, für den, der nicht Fachmann iſt, nahezu Uun⸗

möglich Der Utor ſich ielfach auf Quellen zweiter Hand, was bei einem
derartigen erke eine Notwendigkeit iſt; denn eine Kulturgeſchichte, die den
feinſten Niederſchlag des geſchichtlichen Fortſchrittes auf allen ebieten feſtzuſtellen
hat, ſetzt ein geradezu polyhiſtoriſches Wiſſen voraus Aber da die Undorte
meiſten nicht angegeben ſind und ein Literaturnachweis leider fe ſo läßt ſich
nicht nachprüfen, wie der Verfaſſer ſeine oft anſe

aren Urteile beweiſt.
leſe Urzen Andeutungen über Steinhauſens Weltanſchauung und
auffaſſung mußten zur Orientierung der katholiſchen eſer gemacht werden.

ie man bon dem mangelnden Verſtändni für religiöſe und kirchliche
Fragen ab, ſo muß anderſeits anerkannt werden, daß das Werk die ieſige
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enge der Einzelheiten aus andern ebieten des Kulturlebens Unter große
eltende Geſichtspunkte gru  ter und viele treffende Urteile aufwei und Erkennt⸗
niſſe gefördert hat

Der zweite Band beginnt mit dem Jahrhunder und bis zur egen  8  2
art Er gliedert olgende Kapitel der eu  en Landſchaft
vom Jahrhunder bis zur Gegenwart und Vorherrſchaft ſtäd⸗
tiſchen Kultur volkstümliche und materieller Färbung Das Zeitalter des Zwie
ſpaltes Die materiell⸗volkstümliche Kultur und neue geiſtige Soziale, gei⸗
ſtige und religiöſe Kriſen Sinken der kulturellen Kräfte Zurückdrängung des
Volkstums und Vorbereitung Kulturwandels Unte fremdem Einfluß Geo⸗
graphiſche Verſchiebung des kulturellen Schwerpunktes Die Säkulariſierung und
Moderniſierung der Kultur unter remdem Einfluß und unter Führung der Hof⸗
geſellſchaft 6 egründung nationalen Kultur durch gebildeten Mittel⸗
an Geiſtige Vorherrſchaft Deu Europa Der eginn völlig
neuen, auf naturwiſſenſchaftlich techniſche Umwälzungen gegründeten Zeitalters äußer⸗
lich materieller Kultur

Als robe des reichen nha  E diene eme kurze Skizze des die zweite
Auflage neu hinzugekommenen Ue. der eu  en Landſchaft

Im Gegenſatze zur vorhergehenden Zeit vollzieht vom bis Jahr⸗
hundert die Umgeſtaltung der Landſchaft langſamer Die Ausbau⸗ und Rodungs⸗
tätigkeit ſteigt In die Gebirge hinauf, die eu  en Mittelgebirge und die
Alpen Der Hauptgrund für die Abnahme der Rodungstätigkeit iſt die von den
Landesherren und Grundherrſchaften ausgehende eaktion die fortgeſetzte Wald⸗
verwüſtung; denn die noch Überwiegenden Holzbauten ver  angen ſehr viel Bau⸗
holz, und eln lohnender Holzhandel vermehrte darum die des Waldes
Zu ſeinem führte auch die von den Herren befürchtete Beeinträchtigung der
Jagd Der chönere Laubwald 1 zur hinter dem anſpruchsloſeren Nadelwald
Ein au Umfaſſender Kultivierungstätigkeit iſt ſpäter außer Pommern, Oſt
und reußen auch der Nordweſten Deutſchlands eit 1700 werden die gewal⸗
ge Moore eutigen Oldenburg, annover und Nordweſtfalen und ſchon
17 Jahrhunder Oſtfriesland und Papenburg meliorifiert und kultiviert amt

Verbindung das Verſchwinden breiter Waſſer

en, wie ſie beſonders
jahr ljene Gegenden charakterifierten Auch das Kulturland Tlebte Wechſel
Der Weizenbau numm 3 15 Jahrhunder I der orientaliſche Buchweizen
auf An Futterkräutern kommen zum er ild wachſenden Klee Jahr⸗
hundert die Luzerne, die Eſparſette Rühen⸗ und Rapsbau ſind ſeit dem

Jahrhunder für die Goldene Au belegt 1630 beginnt der Tabakbau Deutſch⸗
land anfangs ird dieſes amerikaniſche Gewächs nur als Zier⸗ und Heilpflanze
In den Gärten gezoögen Dagegen geht der au des aid der altheimiſche
Farbpflanze, durch die Einfuhr des Indigo zur Jahrhunder ganz
aufzuhören

Siedelungsweſen beginnt für die die eigentliche Blütezeit Die Städte
werden durch ihre feſten Mauern, die ragenden Kirchen, die Wehrtürme und obre
zum beherrſchenden Mittelpunkt der Landſchaft eit der des Jahrhunderts
entſteht maleriſche Straßenbild der mittelalterlichen mit der Gewunden⸗

U

—
heit der Straße, den Ecken und inkeln, den Überhängen, Lauben und Erkern der
Häuſer, den phantaſtiſchen Waſſerſpeiern, aber auch mit dem Mangel an Luft und Licht.
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Außerhalb der gen die Gewerbſtätten armoni in den Rahmen

der Landſchaft in der windoffenen Ebene Niederdeutſchlands unterbrechen die Wind⸗
mühlen reizvoll die horizontale e, uin den Tälern der mittel⸗ und e²u  en
Gebirge ge  ren die Waſſerm

en Bilder. Mit der Glanzzeit der
Burgen war 3 Ende, ſeit die Kultur Im ausgehenden Mittelalter in die Städte
gezogen war. Der hohe Adel reſidierte wie der* in der und mit dem
wirtſchaftlichen Verfall der verarmenden Ritter kam auch der Verfall der Burg In
den Kriegen des 1 16 und Jahrhunderts ird mit zahlreichen Burgen auf
geräumt Die Bauern nutzten die verfallenen Überreſte oft als Steinbruch. ber
auch als Ruinen haben die Burgen einzelnen Teilen der deutſchen Landſchaft eim
geſchichtliches Relief egeben und ein höchſt maleriſches Element eingefügt. Die in
den Städten liegenden Wohnburgen der Fürſten werden nun 3 Stadtſchlöſſern, 3
en An teſe Sitze der Fürſten knüpft ſich auch die höhere Gartenkultur RNoch
Überwiegt der Nutzgarten.

Mit dem Ende des Jahrhunderts ird die eigentliche Gartenkunſt aus Ita
lien Übernommen. An den en der Fürſten und Herren ntſteht der geometriſch⸗
formale italieniſche Renaiſſancegarten, der die Natur umformt, aber nicht achahmt.
In der Barockzeit ird zUum architektoniſchen Garten m Zuſammenhang mit
der Architektur des Hauſes Er entwickelt ſich uimmer ehr 3 Unnatürlichkeiten
und rag den Charakter würdevoller Steifheit Der franzöſiſche Gartenſtil nach
dem er des Verſailler Gartens ird der Garten der Großen auch uin Deutſch⸗
land und wandelt in die zierlichen, graziöſen Anlagen der Rokokozeit. Als Re⸗
aktion den franzöſiſchen Garten mit ſeinen Verzerrungen uim Rokoko r Iim

Jahrhunder der Park auf, der Landſchaftsgarten, die verfeinerte natürliche Land⸗
In dem romantiſchen Stadium des Naturgefühls 309 dann un den engliſchen

Garten auch ein gekünſteltes Element ein die Tempel der Freun Steine und
Bänke mit rührenden Inſchriften künſtliche Ruinen, Eremitagen. Später kam man
von dieſen theatermäßigen Zutaten zur und pflegte den Naturpark reiner. Neben
ihm findet tn der Biedermeierzeit der infache Hausgarten behagliche Pflege; Aube
und Laubgänge ind Hauptſtücke desſelben. Als gekünſteltes Element erſcheinen un
ihm die Glaskugeln auf hölzernen Geſtellen.

Als Gartenpflanze ird die aus Italien kommende uim Jahrhunder
zur Lieblingsblume; kamen hinzu die Levkoje und Feuerlilie und aus der Türkei
die arziſſe, die Hyazinthe und die e. 1840 bringt Humboldt die Georgine
aus Mexiko, die bald die Modeblume der Gärten ird An Zierſträ

ern werden
aus Italien eingeführt: die re und Myrte, aus der Türkei die Syringe, der
Goldregen und Kirſchlorbeer Der Nutzgarten ird mit Obſtkultur bereichert, und
ſeit dem Jahrhunder legt man bei den Schlöſſern Orangerien Von Gemüſe⸗
pflanzen erſcheinen der Kürbis und der Blumenkohl; die Gurke, der opfkohl, die
weiße Rübe und der Meerrettich edecken Fluren Vom Jahrhunder
iſt von der Spargelzu die Rede Der Obſtbau nimmt im Jahrhunder be⸗
eutend zu dagegen geht der Weinbau zur und beſchränkt ſchließlich auf die
heute bekannten Weingegenden, 3zUum eil auch des ſiegreichen Vordringens des
Bieres. Mit dem ſteigenden Bierkonſum ermehr ſich auch ſtark der Hopfenbau

ne nicht unweſentliche Veränderung des Landſchaftsbilde bewirkte V 18. Jahr⸗
undert das Aufkommen der Kunſtſtraßen mit den franz  en Geiſt repräſen⸗
tierenden Pappel⸗, Linden und Roßkaſtanienalleen. An dieſen Straßen entwickelten

Fuhrmannsorte, bis das Frachtfuhrweſen ſeinen Todesſtoß rhielt durch
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die Eiſenbahnen Die von Telegraphenleitungen begleiteten Schienenſtränge
nicht ehr der Landſchaft an, ondern bilden gerade Schnittlinien durch eintö⸗

nige wie durch wechſelvolle egenden. Sie zeigen, daß die Bodengeſtaltung der
Technik keine Schwierigkeiten mehr bietet, aber ſie drücken der Landſchaft auch oft
den Stempel poefieloſer Technik auf, die alle ihre Eigenarten mißachtet.

Wenig Tfreuli iſt die landſchaftliche Umgeſtaltung der neueſten Zeit mit ihren
abriken und Induſtrieanlagen, mit der immer zunehmenden Bildung von Groß⸗
ſtädten auf Koſten der leinen Städte des Landes Dam  en begleiten die
Eiſenbahnzüge, Rauchwolken den Lauf der Dampfſchiffe auf Flüſſen und Seen,
Rau  aden entſtrömen den 0  e Schornſteinen der uimmer zahlreicher werdenden
Fabriken. Dieſes nduſtrie⸗ und Verkehrselement in der Landſchaft iſt uim en
und Norden Deu  an allerdings ſtärker als im en und Oſten Die Ver⸗
breitung feineren kulturellen Empfindens kann die ſchlimmſten der Um⸗
geſtaltung der Landſchaft wohl verhindern, aber nicht ganz beſeitigen; denn das
eriſche en behält immer die erhan „Jede Zeit hat die ihr gemäße
Landſchaft“, chließt der Verfaſſer dieſes Kapitel ſeines

Bökel

Der Ehrwürdige Diener Gottes ran Nudigier, Biſchof
von Linz Von omkapitular Balthaſar Scherndl. ge. 80
Linz 1913, Selbſtverlag. Vom erfaſſer bezogen 3.—

Die Geſtalt des Biſchofs Udigier iſt zum erſtenmal bor 20 Jahren
von Konrad eindl uin einer groß angelegten Biographie gezeichnet worden.
Im Anſchluß daran brachten e Blätter die anziehende Schilderung vom

„Leiden und reiten eines kat Biſchofs“ (XLV 321 Zwei
ſpäter konnte dank den Bemühungen von Rudigiers ehemaligem ekretär und
weitem Nachfolger Biſchof Doppelbauer der erſte, biſchöfliche, Seligſprechungs⸗
prozeß begonnen werden. Schon ezember 1905 beſtätigte Pius
den Beſchluß über den Beginn des zweiten, päpſtlichen, Prozeſſes Das Intereſſe

den Lebensſchickſalen des nunmehr 7  rwürdigen Dieners war m⸗
folgedeſſen von erwacht Es ma ſich das Bedürfnis geltend, neben
dem zweibändigen, 1760 Seiten ſtarken erke des Stiftspropſte von Reichers⸗
berg eine kürzere, volkstümlichere Lebensbeſchreibung zu beſitzen, in der auch das
beim Seligſprechungsprozeß zu Tage geförderte neue wertvolle ateria benutzt
werden Auch afür hat Biſchof Doppelbauer noch geſorgt. Er
chon dem erſten Biographen die eder in die Hand gegeben; hat auch den
ſer des vorliegenden u  Ees, wie wir aus dem Vorwort erſehen, zu ſeiner
Arbeit angeregt, die ihrem doppelten Zweck durchaus zu entſprechen ſcheint

iſt das Buch noch immer ausgefallen, abei aber ſo 0  eil,
daß der Preis ſeiner weiten Verbreitung gewi nicht im Wege ſtehen ird
Sehr dankenswert ſind die 9 Autotypien auf Glanzpapier, die den Text uin
ebenſo ſchöner wie ſachgemäßer eiſe illuſtrieren

Während eindl durchweg die chronologiſche Abfolge der Ereigniſſe erzählt,
tut Scherndl dies nur für die erſten Lebensjahre bis zur Biſchofsweihe. Von
da an olg mehr ſa Geſichtspunkten, indem den Biſchof in den
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verſchiedenen Beziehungen und Betätigungen ſeines oberhirtlichen mte zur Dar⸗
ſtellung bringt Sein Privatleben, ſein Verhältnis zum erus, zu den Semi⸗
narien, ern, Volk, und 1  E, Kaiſer und Vaterland werden V- reich
dokumentierten apiteln behandelt In beſonders eingehender eiſe ird der
reiter für Recht und rethei der 11 die inzwiſchen bom Konkordat
abgefallene tberale Regierung geſchildert. Vor der Erzählung ſeines gottſeligen
Hinſcheiden handelt ein eigenes Kapitel zuſammenfaſſend 3Z  ber das Tugendleben
des Verblichenen. „Sein Ruf und eben nach dem Tode“ iſt eine Charakter⸗
zeichnung durch Außerungen aus reundes⸗ wie Feindesmun Hier ird auch
der bisherige Verlauf des Seligſprechungsprozeſſes mitgeteilt. Das Schlußkapitel
bringt als willkommene Ergänzung ein aus den eigenhändigen Aufzeichnungen
Rudigiers ausgearbeitetes Tagebuch bon der Biſchofsweihe 15 Juni 1853
bis zur Beiſetzung imn der ru des Mariendomes ezember 1884.

Was dem erte ern ſein beſonderes Gepräge gibt, iſt te Fülle der
Zitate aus den eden, Hirtenſchreiben und Briefen des Biſchofs, ſowie aus den
Zeugenausſagen beim Seligſprechungsprozeß. So werden wir gleichſam N
lebendigſte Berührung mit dem großen Manne gebracht; wir ehen und ren
ihn und fühlen uns unwillkürli Unter dem erhebenden Eindruck ſeiner einheit⸗
en, machtvollen Perſönlichkeit. lellei aber bisweilen die zuſammen⸗
aſſende Bearbeitung dieſes Materials noch größere irkung rzielt Die mehr⸗
malige Wiederholung des gleichen nha  E könnte jetzt an einigen Stellen eine
rmüdung des Leſers zur olge aben. Mancher würde auch wohl ab und
für eine eichnung des religös⸗politiſchen Hintergrundes ankbar ge⸗
weſen ſein, den man jetzt bisweilen mit des Textes ſelbſt konſtruieren
muß, aber auch kann. Doch tun dieſe leinen ängel, die Nii einer Auflage
ei verbeſſert werden können, der Vortrefflichkei des Ganzen keinen weiteren Eintrag

Ein Zug großartiger Folgerichtigkeit geht vom Anfang bis zum Ende durch
das eben Biſchof Rudigiers Von dem einmal erkannten ahren, Uten und
Notwendigen iſt er niemals auch nur eines Fingers Breite abgewichen, da⸗
für war er bereit, ins Martyrium gehen Der rund dieſer ſtaunenswerten
Standhaftigkeit lag in ſeinem felſ Glauben Des Paulus Wort, daß
der Gerechte aus dem Glauben lebe, war Wi Udigier zu Fleiſch und lut ge⸗
worden. aher ſtammte ſeine aufrichtige emut, ebenſo ſeine unbeſiegbare
Feſtigkeit im Kampfe für die der Kirche, aher ſeine tiefe
Frömmigkeit, ſeine uner  liche Nächſtenliebe und ſeine oft Feindes⸗
iebe, endlich ſeine hinopfernde Amtstreue bis zum letzten emzuge. Eigentlich
Außergewöhnliche nde ſi

8 10 nicht bei Biſchof Udigier. Wenn aber, wie
wir der päpſtliche Prozeß in abſehbarer Zeit ſein glückliches Ende ndet,
dann werden im eligen ranz Joſeph das chriſtliche Glaubensleben und der
chriſtliche Glaubensmu einen Himmelspatron rhalten, wie ihn unſere Zeit ſo
ehr bedarf. Inzwiſchen aber werden zweifelsohne zahlreiche rieſter und Laien
aus der Beſchreibung ſeines Lebens reiche nregung und Ermutigung chöpfen
einer rückhaltloſen Hingabe 2 unſern Glauben und Unſere irche, deren herr

Vorbild geweſen iſt Konrad Kirch
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Année Sociale Internationale — Bilan des Idées t
des Institutions. 4 Année. 80 (XVI U. Reims 1914,
Action Populaire. FVV/7.

Zum vierten Male läßt die Action Populaire vbon Reims, das Volksvereins⸗
haus Frankreichs, ihr groß angelegtes „Soziale Iũ‚ ahr erſcheinen. chon dieſer
äußere Erfolg des ſtarken Bandes ei darauf hin, daß durch ſeinen gediegenen,
reichen Inhalt ſich In mancher Bücherei ein Heimatrecht erworben hat und
wieder freudige Ufnahme nde In der Tat iſt hier ank der yſtematiſchen
Sammelarbeit der Zentralſtelle und eme über  3 eide elten ausgedehnten Stabes
von Mitarbeitern das rgebni der üngſten ſozialen Entwicklung aus der ge⸗
ſamten Kulturwelt mit Bienenfleiß zuſammengetragen. nde macht das „Soziale
Iũ ahr 1 mit Recht darauf Anſpruch, nicht nur ein regiſtrierendes ahrbuch
zu ſein ES will vor allem auch den nneren Gehalt der neu auftauchenden
Anregungen und neu geſchaffenen Einrichtungen abwägen und ſo das ateria
verarbeiten, eine Bilanz bieten Hierbei iſt e8 allerdings unvermeidlich, öfters
auf die früheren Jahrgänge zu verweiſen, ſoweit das laufende Jahr zu den dort
en  ckelten Gedankengängen Uund atſachen nur Ergänzung und Ausbau, aber
keine Weſenselemente brachte. Das Werk ruht auf der Grundlage einer
vom katholif el erfüllten und bon ihm geleiteten Sozialpolitik. Von dieſer
Grundlage aus iſt den Verfaſſern gelungen, nicht nur den einzelnen Nationen,
ondern ganz beſonders auch den einzelnen Klaſſen und Ständen gerecht zu werden.

Daß dies gerade für den Katholiken Frankreichs mit Recht als ein Verdienſt
hervorgehoben werden darf, lehren einige einleitende Seiten über die Vorurteile

die oziale Arbeit. iſt 10 leider nur zu bekannt, wie gerade die rbeiter⸗
kreiſe der1in Frankreich entfremdet und rem gegenüberſtehen. Ihr Mißtrauen

zerſtreuen, ihr Vertrauen durch oziale Arbeit der Hebung und Veredlung
ihres Daſeins zu gewinnen, hat ſich die Action Populaire zur Aufgabe gemacht
Wir ſind geneigt, das Schwere dieſer Arbeit unächſt in der Glaubensleere der
Maſſen elbſt en Mit Freimut aber ei das ahrbuch auf das größte
Hemmnis hin, ein Hemmnis, das nicht erſt den Erfolg, ondern die Arbeit ſelbſt
chon behindert. Die oziale Arbeit iſt in den eiſen der Beſitzenden, der Unter⸗
nehmer mit wenigen rühmlichen Ausnahmen nicht opulär. Aber gerade
hier i dieſen Kreiſen n eute die Ix V- Frankreich ihre treueſten nhänger,
verhältnismäßig eit ehr als m den breiten Schichten des Volkes Es ird
dieſen wohlhabenden eiſen ungemein ſchwer, ſich von den altüberkommenen,
bequemen patriarchaliſchen egriffen des Arbeitsverhältniſſes loszumachen und zu
erkennen, daß auch eine freiere Geſtaltung dieſes Verhältniſſes nicht nur Platz hat
V der 1  e, ondern ogar den ſozialen Lehren, wie ſie in den großen Enzykliken
niedergelegt ſind, vollauf entſpricht. Der nächſtfolgende ni über oziale Er⸗
iehung zeigt, wie 5  re iſt, auch dieſen Widerſtand allmähli niederzuringen.

Das Werk glieder ſich In folgende Hauptteile: Die Familie Hierzu
ſind gezählt die Bevölkerungspolitik, Wohnungsfrage, oziale Hygiene einſchließlich
der Kinderfürſorge, Lebensmittelpreiſe, öffentliche oral, ein Teil des ebitete
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der Frauenfrage. Die Organiſationen der Produzenten und Konſumenten:
Gewerkſchaften, Unternehmervereinigungen, das Genoſſenſchaftsweſen und
ſchließlich die verſchiedenen neuzeitlichen Formen des Zuſammenſchluſſes des Ka⸗
pitals Der ſtaatliche Arbeiterſchutz. Hier angefüg ndet ſich eine Abhandlung
über die Staatsbeamten Sozialismu und Anarchismus Verſicherungs⸗
weſen. Die Behandlung in der Art, daß mei zuer  te franzöſiſchen
Verhältniſſe beſprochen werden und ſich daran die Berichte der brigen Länder reihen.

hne weiter auf Einzelheiten einzugehen, ſei hier noch auf iniges verwieſen,
das gerade für eutſche Verhältniſſe beſonderes Intereſſe bietet. Hierher rechnen
wir unächſt die Abhandlung über die Be  erung Wir ehen hier das Endziel
einer Entwicklung, die auch unſer Volksleben immer mehr erfaßt. Die Zahlen
über die Sterblichkeit, den Geſundheitszuſtand in der Armee, die Tuberkuloſe⸗
ſterblichkeit zeigen, daß die Uualita des Nachwuchſes keineswegs erſetzte, was die
Quantität vermiſſen äßt. Von großer Bedeutung iſt auch die grundſätzliche
ängere Abhandlung ber die Syndikate bzw die Gewerkſchaften. Es ird hier
Unter anderem die rage behandelt, inwieweit die beruflichen wir  en
Vereinigungen eine naturnotwendige Geſellſchaft, wie und Familie, dar
ellen und dementſprechend Zwangscharakter eſitzen nter Anerkennung des
natürlichen zur Vereinigung ird teſe extreme Auffaſſung zurückgewieſen.
Das Vereinigungsrecht Ot, wie auch das Recht auf Arbeit, unächſt ur
negativen arakter, verbietet die Behinderung ſeiner Süb  1 Immerhin

* ſich der Einführung einer Zwangsorganiſation durch eſe kein un⸗
bedingt Unter allen Umſtänden zwingender rund entgegen. Zutreffend erſcheinen
auch die Ausführungen über die Gründe, die paritätiſchen Vereinigungen
der Unternehmer und Tbeiter nur In be

räͤnktem Umfang gedeihen Zu dem
Wunſche nach Organiſationen der Arbeitgeber auf ka  er Grundlage ſei auf
den en Induſtriellenverein „Arbeiterwohl“ verwieſen, der gerade in der hier
gewünſchten Beeinfluſſung des „Allgemeingewiſſens“ V den modernen Betrieben
ſich große Verdienſte erworben hat Die lehrreichen Inblicke in das
Gewerkſchaftsweſen zeigen, wie zerfahren und Ungereift die Verhältniſſe dort
überall noch ſind, wie auf poſitiver katholiſcher eite kaum mehr als chwache
ſätze vorliegen. Hier Li der eingang geſchilderte Übelſtand bor allem
Tage Die Zurückhaltung der beſitzenden Kreiſe hat Mißtrauen alles er⸗
weckt was bon katholiſcher eite omm Es iſt zu offen, daß die in den atho
liſchen Vereinen geſammelten jungen eute auch hier eine beſſere Zukunft anbahnen.

So bietet die Ann  66 oOociale neben reicher Materialfülle auch manche nele
nregung unächſt für ihr Heimatland, dann aber auch über deſſen Grenzen
hinaus. Auch die deutſchen Verhältniſſe nden eine umfaſſende, von vollem Ver⸗
ändni getragene Würdigung ank ſeines ausgeſprochenen, jedo nie auf
dringlichen katholiſchen Charakters iſt das Werk ugleich un der Lage, die robleme,
die uUuns Katholiken beſonders nahe tehen, eingehender zu beleuchten und, ähnlich
wie Unter den Nachſchlagewerken unſer Staatslexikon, in der Reihe der ſozial⸗
wiſſenſchaftlichen Jahresbilanzen Katholiken wie Nichtkatholiken ſchätzenswerte Dienſte
zu eiſten Conſtantin Noppel V.
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TCehrbuch der Pädagogik. und Theorie Von roſfe
Dr Cornelius Krieg Vierte, vielfach verbe  EeL  e Auf
lage, bearbeitet bon Dr eorg runwa 80 (XVI 626)
Paderborn 1913, Schöningh. 7.80; geb 9 —

Zum viertenmal rU dieſes bedeutſame Buch bor die Offentlichkeit, das
im Jahr 1893 zuerſt erſchienen war, 1900 die zweite, 1905 die dritte Auflage
erlebt Dem hochverdienten rälaten rieg war leider nicht mehr ver⸗

gönnt, teſe Neuauflage zu eſorgen Er Are aber ſicher mit ihr zufrieden ge.
weſen. Dr runwa der in der pädagogiſchen Literatur kein Unbekannter mehr
iſt, hat das Buch auf Le Höhe der gebracht. Überall nde N
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ſeine feilende, ergänzende, eſſernde Hand In einem eigenen Paragraphen ührt
den hiſtoriſchen überblick fort bis auf die modernſten Meiſter chriſtlicher Pad

agogik, Willmann und berſter, und die modernſten Spezialgebiete, Experimental⸗
pädagogik, nuſterziehung, Arbeitsſchule Im zweiten, ſyſtematiſchen etle iſt
ſtili und terminologiſch eine Faſſung angeſtrebt und erreicht worden
(wie die Beſprechung der weiten Auflage in dieſer Zeitſchrift ILILIX 3541
chon gewün hatte; eine Kritik der erſten Auflage LVI 218 abe
hat aber der Herausgeber das Werk pietätvoll uin ſeiner igenar erhalten.
lag für ihn wohl die erſuchung nahe, tiefer greifende Veränderungen vorzunehmen,
beſonders nach der didaktiſchen elte. „Wir aben erſucht, die rundſätze
der Erziehungstätigkeit darzuſtellen

L ſagt der erfaſſer m Ende ſeines er
und charakteriſiert amt ſelbſt das erziehliche oment ſteht ihm im
Vordergrund, auf Koſten der idaktik; und auch hier ſteigt ETL nicht auf den
oden der tauſendfältig differenzierten Verhältniſſe des praktiſchen Lebens erab,
ondern el ſich auf die hohe Warte der allgemeinen Grundſätze. Trotzdem
ſind wir dem Herausgeber ank verpflichtet, daß der Verſuchung wider⸗

2

·
ſtanden und uns den en Krieg wiedergegeben hat Es dre wohl der
wohlbemeſſene Rahmen des erkes geſprengt, eine Hau  orzüge, eine Harmonie
und ethe gemindert worden.

Harmoniſch iſt das Werk Iin ſeinem Aufbau wie in ſeinen Forderungen
Dem yſtematiſchen Teil geht der iſch *  3 als grundlegend voraus8 30— 280)
„Denn die iſt die robe auf die Prinzipien und die Methode des
Erziehens“ 25) In trefflich aufgenommenen plaſtiſchen Bildern zie Theorie
und Praxis der Pädagogik ＋

*

M unſerem Auge vorüber. Wir bekommen Geſicht
das Bildungsideal der Völker des fernen ens, der Griechen und mer, des
auserwählten Volkes 30 —89). Mit riſtu der große Wendepunkt;

gibt der Erziehung neue Fundamente, neue tele, ethoden, neue otive
Wie hriſti el die griechiſch⸗römiſche Kultur durchdrungen, regeneriert, zu einem
Bildungsfaktor erſten ang gemacht hat, zeig ein erſter Abſchnitt 90—11
Mit beſonderer tlebe verweilt der erfaſſer dann beim vielgeſchmähten Mittel⸗

118—171) Recht die Barbaren der Völkerwanderung und der
wunderbar geſchloſſene Bau der Kultur 13 Jahrhunde das ſind Gegen⸗
ſätze, wie ſie chroffer kaum gedacht werden können Die UÜberbrückung wiſchen
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ihnen liegenden Abgrundes iſt nicht bloß eine Großtat der chriſtlichen Erziehung,
ſie iſt wegweiſend auch noch für Unſere Zeit, die im Materialismus zu verſinken
ro Die Pädagogik der Neuzeit paſſier Revue in den vier letzten Abſchnitten,
die das Zeitalter der Renaiſſance und Reformation, des Realismus und Pietismus,
der Aufklärung, das 19 Jahrhunder behandeln 172— 280). Dieſer hiſtoriſche
Teil, den wir für den beſten des ganzen erkes halten, zeichnet ſi

22 aus durch
arhei der Darſtellung, charf etonung des Weſentlichen, Unparteilichkeit
des Urteils, die Freund und ein gegenüber Lob und ade. nach Verdienſt
zu verteilen Uucht.

Auf dieſem Hintergrund pädagogiſcher Erfolge und Irrungen hebt ſi

2 nun
die Theorie der Erziehung ab 281 —601). Ein erſter allgemeiner
eil entwickelt Begriff und eſen der Erziehung, ihre Bedeutung, ihre allgemeinen
Grundſätze, rzieher und Zögling, die Erziehungsmittel (bis 467) Darauf
olg die Erziehungslehre im beſond Eern, die Erziehung des Leibes bis 487)
und der eele, der ernunfſt, der Gefühle und des illens An dieſem yſte
mati  en eil mag nan ausſetzen, daß durch die Art der Dispoſition ſich manche
ſtörende Wiederholungen ergeben, und daß manches wichtige Problem nur kurz
geſtreift oder (wie Arbeitsſchule, exuelle Aufklärung) ganz übergangen iſt. er
was poſitiv gefordert wird, iſt urvernünftig und 3 eine glückliche Harmonie
dar zwiſchen Leib und eele, erſtan und Wille, atur und Übernatur, Indi⸗
viduum und Gemeinſchaft, Nationalismus und Kosmopolitismus. Und immer
ſind wenigſtens die Grundſätze angegeben, die eine Stellungnahme zu modernen
Problemen ermöglichen. So ezügli der ſo aQaut geforderten ſozialen
Erziehung Wie das ufgehen des Individuum im elet im Sinne der
ntiken Staatsidee abgelehnt wird, ſo ird anderſeits die Pflege der ſozialen
ugenden entſchieden betont, der Unterordnung, Selbſtbeſchränkung, Beherr
der ſelbſtiſchen Triebe, des Gere  igkeitsgefühls, des Mitgefühls (ugl. 297
332 346 357 571) Rückſtändig ird mancher „Moderne“ nden, was der Ver⸗

über die Koedukation ſagt 410 „ſie iſt zu verwerfen, beſonders
öheren Lehranſtalten“), über das Naturrecht der Eltern auf die Erziehung
366), über das ott gegebene und hiſtoriſch erworbene Recht der Ir

über te Stellung des Staates, der durch ſeine unberechtigten
Übergriffe den Nährboden zerſtöre, worin EeLr ſeine Wurzeln habe 382) Ganz
„unmodern“ iſt auch die We  ng der öhnung (bſonders 423 ff),
die Verurteilung des „Athletenweſens“, des ſportmäßig betriebenen Kultus des
el 342)

Was an dem erke beſonders angenehm berührt, iſt te religiöſe ei  e,
die über dem Ganzen chwebt und das Ganze beherrſcht. Wenn man manche
Wortführer der modernen Pädagogik hört, hat erſt unſere Zeit die rage nach
den Problemen 19 geſtellt Und Im Experiment den Weg zur ſung gefunden.
Als ob die Jahrtauſende vor Uuns nicht auch gedacht Uund gearbeitet hätten. Das
Experiment mag 10 noch manches Dunkel löſen, noch manchen didaktiſchen Finger⸗
zeig geben ie Grundfaktoren der Pädagogik und die ſung der Hauptprobleme
ſind durch die Offenbarung gegeben. Hervorgehen aus Gottes Schöpferhand,‚
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Verderbnis durch die rbſünde, Glückſeligkeit im Himmel als Lohn für tugendhaftes
Erdenwallen, das iſt Ausgangs⸗ und Zielpunkt unſerer Pädagogik. Daß der
erfaſſer die eligion zum Fundament ſeiner Erziehungslehre ſo voll und ganz
macht, das danken wir ihm beſonders. Denn wir ſtellen uUuns ganz auf den
Standpunkt des Herausgebers: „Was ottut, iſt Rückkehr zu den ſichern Prin⸗
zipien des Chriſtentums mit Beibehaltung eſſen, was die Neuzeit geſunder
odi rzeugt hat 280) Hugger

Joſeph Führich Von ori Dreger. Herausgegeben bom Mini⸗
ſterium für Kultus und Unterricht extban mit auch
arbigen Illuſtrationen in EE und Tafelband (60 Tafeln) In
ge olio Wien 1912, Artaria.

Joſeph Führich⸗ erke 32 dokumentari  chen Beiträgen Und
Bibliographie. Geſammelt bon Heinrich orndle Unter Mit⸗
wirkung vbon Erich rohmer Herausgegeben vom Miniſterium
für Kultus und Unterricht Mit Bildbeilagen. Wien 1914,
Artaria 1 geb 14.50

Das Miniſterium für Kultus und Unterricht hat den ehr verdienſt
vollen, auch im patriotiſchen Intereſſe gelegenen ntſchluß efaßt, die wichtigſten
öſterreichiſchen Unſtler in vornehm ausgeſtatteten Monographien der Offentlichkeit
bekannter zu machen. hne ſtaatliche Zuſchüſſe Are eS wohl nie möglich ge⸗
weſen, unſerem großen Führich ein ſo herrliches Denkmal zu ſetzen, wie die
drei ande darſtellen. Man muß den beiden verdienten Verfaſſern das Zeugnis
ausſtellen, daß ſie mit großer wiſſenſchaftlicher Genauigkeit gearbeitet und manches
verſchollene okumen wieder ans Tageslicht gezogen aben Unſumme
von Uhen und Geduld hinter der Wörndleſchen Arbeit E kann nur

ein Hiſtoriker ahnen, der Ausgrabungsarbeit gewohnt iſt und weiß, wie oft
die Schaufel mſonſt angeſe werden muß, hier und dort einmal ein
Körnchen gediegenen Goldes zu nden

Urſprüngli ori Dreger beabſichtigt, alle wichtigeren Vertreter der
religiöſen omanti des Jahrhunderts m Oſterreich zu berückſichtigen, wie
Steinle, Kupelwieſer, Scheffer Leonhartshoff, Sutter, unner, Flatz,
Mader U. V . doch ſich der toff bald ſo gehäuft, daß eine Beſchränkung
auf den „ſelbſtändigſten und wohl auch größten“ aus ihnen, Joſeph Führich,
geboten erſchien. Man könnte nun reilich darüber reiten, ob Führich oder
Steinle der größere Künſtler geweſen ſei, und auch Selbſtändigkeit te
Steinle ganz gewi ebenbürtig neben Führich Da aber Steinle ereits eine

größere Monographie erhalten hat (ſiehe die Beſprechung V dieſer Zeitſchrift
1911, 205 konnte nur mehr Führich In Betracht kommen, denn die übrigen
genannten ünſtler ſtehen an Bedeutung eit hinter dieſen beiden

Man le *2 dem erke auf jeder eite an, daß * mit tebe und Hin
gabe geſchrieben iſt, und enn auch NVi dem Hauptwerk die tiliſtiſche Form
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lellei nicht immer ganz glücklich iſt, ſo will das bei einem hiſtoriſchen erke
nicht viel edeuten der reiche Gehalt muß auch dem rigoroſeſten Kritiker eb⸗

Anerkennung abzwingen ewi macht der Verfaſſer, obwohl er auch die
Schwächen des eiſter nicht übergeht, vbon ſeiner orliebe für ihn kein Hehl;allein wer ſoll denn einen ünſtler en würdigen, enn nicht derjenige,deſſen eigene Empfindungswelt mit der des Künſtlers übereinſtimmt? Soll
etwa der Atheiſt der geborene ritiker religiös⸗innerlicher un ſein, dem doch
jede Einfühlungsvermögen in den ranſzendentalen Ideenkreis mangelt und der
zudem wie etwa er von der Vorausſetzung usgeht, die chriſtliche Welt⸗
anſchauung ſei im 19 Jahrhunder ereits tot geweſen und nne keine innerlich
gefühlten Kunſtwerke mehr hervorbringen?

Führichs Selbſtbiographie, die uim aAhre 1844 zum erſtenmal erſchien,
als weites Kapitel den Mittelpunkt der ganzen Darſtellung. Sie iſt

unverändert wiedergegeben; die wenigen Zuſätze und Verbeſſerungen ind durch
Klammern enntli gemacht Als erſtes Kapitel behandelt der erfaſſer die Ge⸗
ſchichte der Familie Führich, die ſich hauptſächlich auf das Uuſtrierte „Gedenk⸗
oder Erinnerungsbüchel“ Wenzels Führichs, des Vaters unſeres ers,
Vieles daraus mu weggelaſſen oder rgänzt und eri  0 werden. Der Ver⸗
faſſer hat e8 mühſamen Nachforſchungen nicht fehlen laſſen Das dritte Kapitel
umfaßt den letzten Lebensabſchnitt des eiſter

Die un un ſowohl wie Malerei, war un der Familie Führichs
eimiſch Und ſo egte ſi

8 auch in dem „Seppl“ ehr bald der Kunſttrieb.
chon der Sechsjährige ein eigenes „Zeichenbüchl“ in das ſeine „ In⸗
ventionen“ zeichnete, kindlich zwar noch, aber doch ſchon bezeichnend für eine
außergewöhnliche egabung anches erregt reilich den leiſen Verdacht, daß
Ater enzel ſeine nachbeſſernde Hand Iim Spiele hatte oder auch der pätere
Führich noch Korrekturen anbra Das „Schulfef 74 vom Ahre 1813 iſt
aber chon eine ganz reſpektable eiſtung des Dreizehnjährigen, auch enn 8
wohl keine ganz originelle Arbeit ſein ird

Als dann Joſeph im 1819 le adamie nach Prag kam,
er ereits bedeutende Vorkenntniſſe, ſo daß der trektor Bergler ihn chon
damals auffordern konnte, für die Kunſtausſtellung zu malen. Die Bilder
machten ehe und wurden vbom Grafen Un angekauft. Man kann ſi denken,
wie ehr ein ſolcher Erfolg die Schaffenslu des jungen Künſtlers anſpornen
mu Im Verlauf ſeiner Studien wirkte namentlich Dürers un die er 1821
zUum erſtenmal kennen lernte, auf ihn wie die Offenbarung einer öheren Welt.
In den erken Führichs aus dieſer Zeit iſt denn auch der Einfluß des großen
Nürnberger handgreiflich. Ein dreijähriger Studienaufenthalt V Italien, der
ihm durch dle Wohltäter, 2 deren te Metternich and, ermöglicht
wurde, brachte te künſtleriſche Ausbildung zum Abſchluß. In Rom wurde er
von Overbeck ogar zur Ausſchmückung der Villa Maſſimi herangezogen, ein
Beweis, wie hoch ſeine un ereits eſchätzt wurde. Ein ſe

ger
Aufenthalt in Florenz wurde namentlich durch die ſtarken ndrücke, die Fra
Ngelico auf ihn ma  E, bedeutſam. In die Heimat zurückgekehrt, vermählte er
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ſich 1832, erhielt 1834 te eines weiten Uſtoden an der gräfl Lam⸗
ergſchen akademiſchen Gemäldegalerie zu Wien und wurde 1840 zum Pro⸗
feſſor der Hiſtorienmalerei rnannt. 1846 var der erühmte reuzweg in der
Johanneskirche an der Praterſtraße ollendet, in den fünfziger Jahren an
dann der große Freskenzyklus m der Altlerchenfelder ＋.

E, der ihm den Eiſernen
Kronenorden und amu den Adelstitel eintrug. In den letzten 15 Jahren ſeines
Lebens an ſeine Schaffenskraft auf dem enit, und n  an em berühmtes
Werk nach dem andern, eine faſt unüberſehbare ethe ganzer Folgen von Zeich
nungen, die bis ins höchſte er hinein keine Spur von Senilität —4 ſich tragen.

Führich war ohne Zweifel einer der bedeutendſten Meiſter der chriſtlichen
un aller Zeiten. Gerade V der Kompoſition war hervorragend, und eZ iſt ehr
zu bedauern, daß ihm ein gütiges Geſchick nicht mehr Aufgaben monumentaler
Art ugeda hat Darin Großes geleiſtet und Steinle eit übertroffen

Die Feinfühligkeit im Koloriſtiſchen war reilich Führichs ſtarke ette nicht,
und mit Steinle kann er ſich hier nicht meſſe Bezeichnend iſt der draſtiſche Aus⸗
druck, den Führich einmal gebrauchte: „Wenn nur der atan die Farben auf
wenigſtens 50 olen möchte.“ an Bilder ind 10 gewi auch farbig
beſſer gelungen, allein die ehrza iſt recht unerfreulich, wie die beiden Ge⸗
mälde V- der Schack⸗Galerie, von denen der Beſitzer mit Recht geſagt hat, waren
wohl beſſer ausgefallen, enn ſie der eiſter grau in grau ausgeführt
Führich war ein ausgeſprochener Romantiker, was viellei ni ſo deutlich zeig
wie die reizvollen Lan  aften, die erfand Wir erinnern nUur an das pracht⸗
volle, liebliche ild „Gang ariens über das Gebirge“ im WienerHi
Hofmuſeum Seine Phantaſie war uner  öpflich, und EL konnte ein und den⸗
ſelben Stoff in immer  4 Variationen komponieren, ohne ſi

2 zu wiederholen
oder langweilig werden. teſe Fülle der Phantaſie iſt wohl be  le  0 in
der Kunſtigeſchichte.

Als akademiſcher Lehrer ſcheint Führich weniger Erfolg gehabt zu aben
Er egte den Nachdruck mehr auf die Einordnung der un in die allgemeinen
Fragen der Weltanſchauung als auf die rein künſtleriſchen robleme In ſeinen
riften ſchneidet eLr oft lefe hiloſophiſche Fragen an, denen ſeine wiſſen⸗
ſchaftliche Ausbildung nicht gewachſen war Doch ſind ſie reich chönen, b
herzigenswerten edanken,.

Als en war Führich ugleich eim ganzer Mann und ein naives Kind,
ein Charakter vbon Eiſen und eine weiche, empfindungsreiche eele. Von Haus
aus chtern, konnte er auch herb und hart ſein UV ſeinen rteilen. Die
atholiſche eligion wurzelte tief in ſeinem Innern, nachdem einige Schwankungen
während ſeiner Studienjahre glücklich überwunden ESs berührt wehmütig
zu vernehmen, daß der greiſe Meiſter noch kurz vor ſeinem Tode von aubens⸗
weifeln gepeinigt war, die er doch ſo ehr verabſcheute. Die herben Schickſals⸗
chläge, von denen ſeine Familie heimgeſucht wurde, ertrug er als aufrechter Kreuz⸗
träger, demütig rgeben m Gottes ügung Den Ue 77  er verdiente alſo
Führich in einem viel höheren 5 als in dem ihm zugedachten.
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So iſt teſe ahrha ausgeſtattete Publikation ſowohl ii Intereſſe

der Kunſt⸗ wie der Kulturgeſchichte aufs freudigſte zu egrüßen und weckt das
Verlangen nach aldiger Fortſetzung der ammlung Das Miniſterium
verdient für ſeine nachahmenswerten Beſtrebungen unſer aller ank

Joſeph Kreitmaier

Das eutſche heater und rama Im Jahrhunder mit einem
Ausblick auf die Folgezeit Von Wilhelm Koſch 80
Leipzig 1913 Dykſ Buchhandlung geb 4.80

Der Czernowitzer Germaniſt Wilhelm Koſch iſt dank ſeiner erſtaunlichen
Arbeitskraft trotz weiter Entfernung bon den alten Mittelpunkten eu  en Lebens
mit der Literatur ſeines Mutterlandes fruchtbarer Verbindung geblieben eben
ſeinem eru als Hochſchullehrer hat ELr nicht nur anſehnliche Zahl fach

erke und Artikel veröffentlicht ondern auch noch eme reiche
opulärwiſſenſchaftliche Tätigkeit entfaltet Was er iesmal über das Theater
des 19 Jahrhunderts bietet, iſt nach ſeiner Verſicherung enfa zum größten
Teil aus volkstümlichen Vorleſungen entſtanden.

Es ſoll „ledigli eine Überſicht über  3 die Entwicklung“ ſein. Für das Drama
iſt dieſer ützliche Plan vollerem Maße verwirkli als für das Theater,
eigentlich nur die Zeit von Iffland bis Immermann und die Kreiſe aube
und Savits eingehender behandelt werden Die Gruppierung der dramatiſchen
Dichter entſpricht inſofern glücklich dem Zweck des als das Beſtreben
vorherrſcht den Verlauf jeder literariſchen Richtung, auch enn andere Strö⸗
mungen ihren Weg reuzen von ihrem Auftreten bis zur Gegenwart Im Zu⸗
ſammenhang darzuſtellen Am Arſten iſt die Linie vbon Hebbel bis Hauptmann
gezogen Dagegen iſt nicht einzuſehen das Kapitel über Grillparzer
und die klaſſiſchen igonen  E wohl Wildenbruch, und er nicht aber
die auch übergangenen Neuklaſſiziſten Paul xrn Lublinski und
olz behandelt Ebenſo manches von dem, was als „neue tele und
Strömungen“ den letzten ni zuſammengedrängt iſt vor allem die eu⸗
romantik früheren Stellen den rechten Platz der Entwicklungsreihe ge⸗
nden ehrrei ſind die Annalen, die von 1805 bis 1913 die wichtigeren
Dramen nach dem Erſcheinungsjahr verzeichnen

Die Wertungen en ſich erfreulicherweiſe durchaus nicht mit den
„üblichen“ rteilen Vor Überſchätzung Hebbels und Wagners ird ge⸗
arn edekin und nitzler werden abgelehnt Zu mi. iſt die An⸗
icht des Verfaſſers über die religiöſen und ſittlichen Wirkungen der
Anzengrubers ganzen darf das übſ HMuſtrierte und mit den nötigſten
iteraturnachweiſen verſehene Buch allen empfohlen werden, die eine er Ein⸗
ührung die eutſche ramati des 19 Jahrhunderts en die angegebene
Literatur iſt allerdings nicht unterſchiedslos ondern mit der nach den Umſtänden
gebotenen Vorſicht zu benutzen erman



Umſchau
Kaiſer IIL Bündnistreue. In der gegenwärtigen eitlage

le man nicht ohne ewegun einen Tagebucheintrag des Fürſten odwig zu
Hohenlohe, der vom Zweifrontenkrieg Rußland und Frankreich handelt. Er
iſt „Straßburg, 31 März 18907 datiert; alſo elf Tage nach Bismarcks Ttü
geſchrieben. In dieſen itiſchen age war Hohenlohe in Berlin geweſen Die
vier Eintragungen, die Er während dieſes Aufenthaltes vornahm, bezeichnen innere
Staatsangelegenheiten und die bekannten Fragen des Geſchäftsganges als die
Urſachen von Bismarcks 1—⁴⁴ Gegenſätze zwiſchen Kaiſer und Kanzler betreffs
der auswärtigen Politik werden nUuLr einmal rwähnt Als der Großherzog von

aden dem Fürſten Hohenlohe über das große reign des age prach, ies
4* auch darauf hin „dazu kam das Mißtrauen des Kaiſers Ni die auswärtige
Politik des Fürſten Der Kaiſer den Verdacht, daß Bismarck die Politik
nach ſeinen, dem Kaiſer Unbekannten Plänen leiten und e8 führen wolle,
Oſterreich und die Tripelallianz aufzugeben und ſich mit Rußland zu verſtändigen,
während der Kaiſer dies nicht will und der Allianz feſthält“ (26 März 1890,
II 465) Als der Fürſt⸗Statthalter wieder nach Straßburg zurückgekehrt war,
eſuchte ihn General Heuduk und rzã  e, was Kaiſer Wilhelm den Om⸗
mandierenden Generälen röffnet habe „Dann agte der Kaiſer den Generälen,
Rußland olle Bulgarien militäriſch beſetzen und e die Neutralitä Deutſch⸗
lands aben Der Kaiſer agte, eLr habe dem Kaiſer vbon Oſterreich verſprochen,
ein treuer Bundesgenoſſe zu ſein, und werde dies halten. Die eſetzung Bulgariens
durch die Ruſſen ſei der rieg mit Oſterreich, und er nune Oſterreich nicht Iim

So eit dürften die Mitteilungen Heuduks reichen. DieStich laſſen.“
nun folgenden Sätze ind Erwägungen Hohenlohes, die ſich ihm aus dem ergaben,
was un den Worten des Gro  erzogs von aden und in dieſer Mitteilung aus

Militärkreiſen nach leicher Richtung ies 77  8 ſcheint mehr und mehr, daß te
Meinungsverſchiedenheit wiſchen dem Kaiſer und Bismarck 34  ber die ruſſiſchen
ane zum Bruch geführt hat Bismarck wollte Oſterreich im Stich laſſen .
Der Kaiſer will mit Oſterreich gehen, ſelbſt auf die Gefahr
hin, mit Rußland und Frankreich uen einen rieg verwickelt
werden?. Daraus xrkläre niu die Außerungen Bismarcks, der agte, Kaiſer
Wilhelm treibe Politik in der eiſe riedri elm Da iſt der chwarze
un in der Zukunft“ (II 466) Was dieſen Eintragungen neben der er:  2

wähnten Gegenwartsbedeutung beſonderes geſchichtliches Gewicht gibt, ſind nicht

tmne Hohenlohes, die man durchaus nicht 3 teilen braucht.
2 Hier geſperrt.

Stimmen LXXXVIIIL 0  6
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die perſönlichen Erwägungen Hohenlohes Schwerbegreiflicherweiſe echnete Er
mit dem Zerfall Oſterreichs wie mit Möglichkeit vbvon morgen oder über⸗
morgen und beurteilte anad die Allianz elmehr iſt eS der politiſche Hinter⸗
grund dieſer eden Eröffnungen und daran ſchließender Gerüchte Die
bulgariſchen Schwierigkeiten den nfängen nig Ferdinands le da rwähnt
wurden, ſind nur die1 aufs Exempel des Bismar  en Europa beherrſchenden
Bündnisbaues Der Hintergrun iſt die amals März ſchwebende Er⸗

der ſog ruſſiſchen Rückverſicherung, wie man e8 aus den „Enthüllungen“
des Jahres 1896 abnehmen kann.

Durch den Vertrag mit Oſterreich⸗Ungarn von 1879 war Deutſchland die
Verpflichtung E Oſterreich-Ungarn Im Falle eines ruſſiſchen Angriffs
mit aller Macht Ife zu leiſten; durch die Rückverſicherung mit Rußland aber
eutral bleiben, enn Rußland angegriffen ird Mag bei dieſem Angriff
auf Rußland vorab an England als den Angreifer gedacht worden ſein wie jüngſt
von hervorragender ette behauptet wurde aus der Rückverſicherung erga ſich
doch die Notwendigkeit eutral zu leiben enn Rußland bon Oſterreich Ungarn
angegriffen würde ene Möglichkeit die nach Hohenlohes Eintragungen von 1890
nicht für ausgeſchloſſ galt Der Neutralität Deutſchlands wollte Rußland auch
für den Fall ſeines Einmarſches Bulgarien verſichert ſein Da dies aber

Konflikt mit Oſterreich Ungarn führen mußte aus dem ſich Eeimn iegsfa
rgeben mochte rat bei Gelegenhei dieſer bulgariſchen rage nicht zum erſtenmal
die chwache eitte des verwickelten Bündnisgeflechtes zu Tage Es konnte der
Augenblick kommen jeder der Gegner andern den Angreifer ſehend kraft
der beſtehenden erträge ſeine Forderungen Forderungen die unvereinbar
ſind Der emne erwartete nach dem Bündnisvertrag der den andern, der
andere erwartete nach dem Rückverſicherungsvertrag volle Neutralität

Als leſe Angelegenheit bei Enthüllung des Rückverſicherungsvertrages
16 November 1896 eu  en ei  a zur Sprache kam hat Freiherr von
Marſchall muſterhaft feiner Ausführung die Schwierigkeiten dieſes eigenartigen
Bündnisgeflechtes erörter Der durchſcheinende Sinn ſeiner Rede iſt etwa dieſer
Die Staatskun des Fürſten Bismarck öchſten ren allein Uuns iſt dieſes
Syſtem von Verſicherungen nach zwei Seiten zu verwickelt und un uns gne
das Imponderabile zu gefährden, das für uns er Wichtigkeit hat Vertrauen

Vertrauen
Kaiſer ranz Joſeph bei ſeinem Berliner eſu 13 Auguſt 1889

vbon der „Verbrüderung und Kameradſchaft“ zwiſchen „dem apfern Heer des
Freundes und Alliierten, der ſeinem Herzen ſo nahe ehe und ſeiner igenen“
der und „Armee“ Ein halbes Jahr ſpäter rat emne riſe Eein Kaiſer
Wilhelm II agte zu ſeinen Generälen, EL habe dem Kaiſer von Oſterreich ver⸗
prochen ein treuer Bundesgenoſſe ſein und werde dieſes Verſprechen halten
Treue Treue wurde das oberſte Geſetz des Kurſes Als Treue bis
Not und Tod bewährt ſie ſich vor unſern Ugen ſie iſt Gemeinbeſi geworden
der Deutſchland und Oſterreich⸗Ungarn un verbindet

Robert Noſtitz⸗Rieneck *
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Der l. Thomas —  — quin und der rieg. Iſt rieg und iegs⸗
dienſt mit Gottes ebo und Chriſtenpflicht vereinbar? teſe Frage hat ſchon
in er Zeit manche Gemüter beſchäftigt und ird auch eute noch ſtellenweiſe,
allerdings nicht von Katholiken, mit nein beantworte inzelne Sekten, wie
Mennoniten und Quäker, verwerfen nicht nur den Kriegsdienſt elbſt, ſondern
auch den Waffendien m Friedenszeiten, eil dieſer 10⁴ nur als Vor⸗
bereitung zum rieg gelten ne. Andere, mehr modern gerichtete Theologen
außerhalb der katholiſchen I ſind enſa der An daß der rieg im
Evangelium unbedingt verworfen und verboten ſei, ehelſen ſich dann aber mit
dem Troſte, daß man im praktiſchen und beſonders im ſtaatlichen eben ſich nicht
immer nach den Vorſchriften der chriſtlichen eligion richten nne. Zur Be⸗
kräftigung dieſer eigentümlichen ehre hat man ſich nicht eſcheut, rieg und uell

etde rten von Waffen⸗als weſentlich gle  ertig auf eine Ufe zu ſtellen.
gebrauch ſeien zwar das ebo der chriſtlichen eligion, rotzdem ſeien bis
auf weiteres als ittel zu einem Zweck unvermeidlich und darum eime ſtaat⸗
liche Notwendigkeit. egen der Übertretung des göttlichen Gebotes habe jeder ſich
mit ott und ſeinem ewiſſen abzufinden. Vgl te Zeitſchrift 503.)

Ein ſolches Abfinden mit dem lieben Gott, amt vor der unde ein
Auge zudrücke, enn die at

iſche eligion nicht Eben eil das Uell Uun⸗

bedingt Unde iſt, ordert ſie, daß ihre Bekenner ſich desſelben enthalten, koſte,
was e8 olle. Warum gilt nun ＋

e nicht auch vom Krieg?

efragen wir arüber den Fürſten der Theologen, den nge der ule,
den Thomas, In ſeinem Hauptwerk, der theologiſchen Summa, andelt ein
Hauptſtück (2, 2, 40) de 0  O, „VOm Krieg“.

Zuerſt Uhr Thomas die Gründe we man für die Anſicht, daß jeder
rieg unerlaubt ſei, geltend machen kann. Er nenn deren vier. Den erſten
bietet das Wort des Herrn im Evangelium: „Jeder, der das Schwert ergreift,
ird durch das Schwert umkommen“ (Mt 26, 52) Der zweite iſt Vi dem ebo
der Bergpredigt enthalten 77 aber ſage euch, ihr ſollt dem en nicht wider⸗
tehen, ondern dich jemand auf die rechte ange ſchlägt, ſo tete ihm auch
die andere dar“ (Mt 5, 39), womit auch das Wort des Paulus über⸗
einſtimmt: „Schaffet euch nicht ſelber Recht“ (Röm 12, 19) Drittens: der
rieg iſt der Gegenſatz der Tugend der Friedfertigkeit und Nächſtenliebe ex
ieſe Tugend handelt Thomas auf den vorhergehenden attern ſeines Werkes);
das aber, was der Tugend widerſtreitet, iſt ünde; alſo iſt jeder rieg ündhaft
terten endlich kann — agen Wenn der rieg rlaubt wäre, m
auch die Waffenübungen als Vorſpiele und Vorbereitungen zum Krieg erlauben.
Nun ſind aber derartige Übungen, nämlich Turniere und Zweikämpfe, von der
Kirche ſtreng verboten. Alſo iſt auch der Krieg unbedingt verboten

Dieſen Einwänden gegenüber (Sed cOontra est) hat chon der Auguſtinus
geſagt „Wenn das chriſtliche Sittengeſe allen Krieg für ündhaft Tklären wollte,
ſo den oldaten auf ihre rage, was zu tun hätten, im Evangelium
der Rat rteilt werden müſſen, ſie ſollten die afſen fortwerfen und  6* ſich dem
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Kriegsdienſt ganz entziehen ES iſt ihnen aber nur geſagt ‚Verübet nie⸗
and Erpreſſung oder nbit und eid zufrieden mit Soldee (Ot 3, 14)
Der Kriegsdienſt iſt ihnen alſo nicht verboten“ (Aug., Ep 2d Marcell. [Migne,
Patr lat XXXIII

Nach dieſer Darlegung des Für und ider gibt nun Thomas ſeinen Beſcheid
in folgenden Worten: Es iſt zu agen ami ein rieg gerecht ſei, ſind drei inge
erfordert: Erſtens der fehl der zuſtändigen Staatsgewalt oder des Fürſten, uin
deſſen Auftrag der rieg eführt werden muß; denn e8 iſt nicht Sache einer
Privatperſon, rieg anzufangen; dieſe kann und ſoll vielmehr ihr Recht bei der
Obrigkeit en Ebenſo keinem Untertanen zu, das Volk ſeiner
enge oder den Heerbann aufzubieten, wie e8 im rieg zu geſche hat. Die
orge für das Gemeinwohl iſt den Fürſten anvertraut, und ihre Sache iſt es,
den aat, das Reich oder die Provinz zu chützen; und wie ſie ihr Gebiet er⸗

laubterweiſe mit dem Schwert innere Feinde verteidigen, indem ſie die
übeltäter trafen gem dem Wort des „Nicht umſonſt rag ſie die
Obrigkeit) das Schwert; ſie iſt Gottes Dienerin, eine Rächerin zur Beſtrafung für
den, der (Röm 13, 4. ſo ihnen enſa zu, das Gemein⸗
wohl äußere Feinde zu ſichern Darum gilt auch den Fürſten das Wort
„Rettet den Armen und befreie den Elenden bon der Hand des Sünders“ (Pf 81, .
Aus dieſem Grunde ſagt Auguſtinus: „Die natürliche auf den Frieden gerichtete
Ordnung Unter den Menſchen erlangt, daß das Recht des Entſchluſſes zum
rieg bei den Fürſten ſei

V Faustum 22, 75 LMigne LII

Die zweite Bedingung für die Erlaubtheit des Krieges iſt ein gerechter rund;
diejenigen, mit rieg überzogen werden, müſſen den Angriff durch

ihre verdient aben Auguſtinus ſagt darüber: „Kriege werden dann
für gerecht rachtet, enn ſie Unrecht ſtrafen, enn nämlich ein Volk ſich weigert,
das Böſe zu ühnen, das die Seinigen egangen aben, oder wiederzuerſtatten,
was zu Unrecht entriſſen (Quaest. V Heptat. VI, In losue 10 [Migne

1J
Das dritte Erforderni endlich iſt die re Abſicht der Kriegführenden. teſe

ſoll darauf gerichte ſein, das Ute zu ördern oder das Böſe abzuwehren. aher
el bei Gratian: „Bei den wahren Dienern Gottes ſind ſelbſt die Kriege
friedfertig, eil ſie nicht aus Raubluſt oder Grauſamkeit, ondern des rieden
willen eführt werden, QAmi die en in ranken gehalten und die Uten
aufgerichte werden“ CT. II, Causa 23, 6. 1) Es kann aber vorkommen,
daß der rieg zwar von der rechtmäßigen Staatsgewalt aus einem gerechten
Grunde rklärt iſt und doch der ſündhaften Abſicht unerlaubt ird Denn
mit Recht ſagt Auguſtinus: „Die egierde Schaden tun, die grauſame Rach⸗
Ucht der unverſöhnliche Geiſt, der Aufruhr, die eidenſchaftli Begier

und was dergleichen Beweggründe ſind, ieſe werden Im Kriege mit
Recht als Unde angerechnet“ Faust. 22, [Migne LII

Die Löſung der Anfang aufgeworfenen egengründe gibt Thomas wieder
durchweg Im Anſchluß die Ausſprüche Auguſtinus, der über alle teſe
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Fragen chon viel Licht verbreitet hat und deſſen edanken auch für die katho⸗
Theologie von eute noch gelten.

Auf den erſten Einwurf ſei zu agen Wer auf eigene und ohne von
der Obrigkeit ermächtigt ſein, das Schwert ergreife, der handle den
Befehl hriſti und verdiene, durch das Schwert umzukommen, nicht aber der
andere, welcher den drei vorgenannten Bedingungen Genüge leiſte

Ahnlich ſei e8 mit dem zweiten Einwand In der Geſinnung müſſe der
Chriſt immer bereit ſein, lieber Unrecht zu leiden, als Böſes mit Böſem zu ver⸗
gelten; rotzdem Gre uin vielen Allen eine Verletzung der Standes⸗ und hriſten⸗
pflicht, enn man allem Unrecht chwiege und dem Böſen freien Lauf ieße.

Darum eſtehe die re Friedfertigkeit, vom ritten Einwand betont
wird, nicht darin, daß gar nie Streit und rieg komme, ondern darin,
daß der Zweck des Kampfes nicht der Kampf, ondern Gerechtigkeit und dauernder
Friede ſei

Waffenübungen endlich ſeien erlaubt, enn ſie ſich N den vernünftigen
ranken halten. Daß man ami auskomme, hätten die alten mer mit
ihrem Heerweſen ezeigt. Die Turniere ſeiner Zeit (und te eutigen Duelle)
hätten mit dem angeblichen Zweck wenig zu tun und nur böſe Folgen

Der heilige Lehrer rwähnt dann noch drei Einzelfragen aus der brd des
Krieges, nämlich über rieg und Kriegsliſt, Krieg und Sonntagsruhe, und H  mM

erſter die rage, ob auch Geiſtliche Kriegsdienſt eiſten dürfen, und dieſe
rage hat auch heute noch ihre Tragweite. Konnte man doch erſt jüngſt aus
der eder eines proteſtantiſchen Geiſtlichen einen rtike eſen, der eS als Attere
Unrecht beklagt, daß man den Geiſtlichen den Kriegsdienſt mit der Waffe ver⸗
wehre. Da iſt * nun lehrrei zu ehen, wie Thomas ein Geſetz, welches den
Geiſtlichen dieſe Betätigung unterſagt, als vernünftig und geziemend dartut. Er
beweiſt den Satz aſt mit den nämlichen Gründen, die auch die „Realenzyklopädie
für proteſtaͤntiſche Theologie und Kirche“ (XI 1902 110) für die gleiche Anſicht
mit Nachdruck geltend macht. Eines, ſagt er, chickt ſich nicht für alle,‚ auch enn
8 nicht ſich unerlaubt iſt Geiſtliche aber können ſich dem Vaterlande und den
Mitmenſchen zur Zeit des Krieges auf andere Weiſe viel nützlicher machen, als
enn ſie mit eigener Hand Blut vergießen helfen arum ſei das kirchliche Geſetz,
welches das verbietet, vollauf berechtigt. Matthius eichmann

Zur Jahrhundertfeier ger Vacons. eit einigen Jahrzehnten hat
ſich die ge  1  1  e mit der des 13 Jahrhunderts über⸗
au und insbeſondere auch mit der Franziskanerſchule eingehend beſchäftigt.
abet hat nicht letzter der 1214 geborene engliſche Franziskaner
oger Bacon das Intereſſe der verſchiedenſten wiſſenſchaftlichen Kreiſe gefunden.
Die Geſch

Sforſcher rho  en mit Recht aus ſeinen temperamentvollen, indi⸗
viduell gehaltenen und reichen Angaben über die zeitgenöſſiſchen Gelehrten und
über te verſchiedenen intellektuelle Strömungen des geiſtesmächtigen 13 Jahr⸗
uUnder ergiebige eute. Die eute errſchen orliebe für die induktive
Methode, für Empirie und Sprachwiſſenſchaft mußte ſich inſtinktiv einem Manne
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verwandt ühlen, der wie Bacon mit ſeiner etonung des Experimentes und des
Sprachſtudiums, mit ſeinen phantaſievollen mMfällen über Automobil, eroplan
U. dgl wie ein mittelalterlicher Vorläufer des modernen Menſchen erſcheint. Und
eine Zeit, die ſich ſo autonom u ſo kritiſch eingeſtellt iſt wie die unſere, be⸗
ruhr ſympathiſch daß ein Mönch aus eier ſo dogmatiſch, korporativ
und autoritätsfürchtig enkenden mgebung heraus ſeine Stärke Iim Verneinen
zeig und ſich mit prinzipieller, ätzender Iti elbſt an Männer wie Alexander
von Hales, Albert den Großen und Thomas von quin wagt.

ami iſt ſchon angedeutet, daß Bacons große Verdienſte durch unleugbare
Schatten bedauerlich verdunkelt werden. In dem Charakterbilde, das Dr Hu 9

V  . b Oist. ſeinem außerordentlich gründlichen Buche über 7  oger Bacons
p his 8* infügt 5 erſcheinen die Schatten vom philoſophiſchen

Standpunkte aus ogar recht tief Höver zeigt, daß Bacon kein Ariſtoteliker war,
obſchon ſein behauptete; daß er die Ariſtoteles⸗Texte für ſeine Lehr⸗
richtung erklärte, umbog und vergewaltigte, obſchon ſich gern als wahren Hron⸗
erben des Stagiriten ausgab. Auch die Unart zahlreiche wiſſenſcha Größen
ſeiner Zeit, vor allem den ſel Albert den Großen und den Thomas, aber
auch ſeinen eigenen Ordensbruder, den hochgefeierten Alexander von Hales, maßlos

verkleinern, m gleichen emzuge ſich elbſt und ſeine Wiſſenſchaftlichkeit
Aum ſo er anzupreiſen, ird leider urkundlich belegt. er hebt dann noch
die ſtarke Abhängigkeit Bacons bon den Arabern und beſonders von dem udi  en
Philoſophen Avencebrol hervor und chließt mit dem rgebnis, „daß der
oph i Bacon zu kurz gekommen iſt. Er keine Zeit und Luſt,

ſich mit philoſophiſchen Spekulationen abzugeben Den Zeitumſtänden
fügend, konnte Er die nicht ganz unberückſichtigt laſſen, und ſo

nahm denn aus vorhandenen erken, was für notwendig fand, ohne zur
Weiterbildung der beizutragen. Er de. rückſtändig auf philo⸗
ſophiſchem Gebiete“

Allerdings ewertet er die Lebensarbeit Bacons nach Maßſtäben, die
nicht immer den ufgaben Philoſophiehiſtorikers taugen. Er redet öfters
aſt ſo als ob old mit Thomismus, Thomismus mit der ehre des

Thomas dentiſch dren. Es iſt beiſpielsweiſe eine 0  E, wohl nur vbom

extremen Thomismus aus verſtändliche Behauptung „Das Gefährliche dieſer
ganzen Erleuchtungstheorie ieg darin, daß ſie dem Subjektivismus in der Philo⸗
ſophie Tür und Tor öffnet“ 253) leſe Erleuchtungstheorie ertreten der

uguſtin, Alexander von ales, der Bonaventura, Heinrich bon Gent,
die jüngere Franziskanerſchule, der vom Thomas ho Hugo vbon

Viktor, überhaupt klangvolle Namen der Frühſcholaſtik. Hier und andern
Stellen läßt er nicht die dem Hiſtoriker notwendige Weite Urteils walten
Glücklicherweiſe offenbart Eer aber eine ſo völlige Beherrſchung der Baconliteratur
und eine ſo genaue Kenntnis der platoniſch⸗ariſtoteliſchen und thomiſtiſchen Ge⸗
dankengänge, daß ſeine Monographie, die auch eine wichtige Handſchrift 3zUm
erſtenmal veröffentlicht, ein wertvoller Beitrag zur Würdigung des hervorragenden
Scholaſtikers geworden iſt ernhar Janſen
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Ordensſtatiſtik Ein nachahmenswertes Beiſpiel hat der Prämonſtratenſer⸗
orden mit ſeinem Catalogus Generalis Ordinis Praemonstra-
tensis (von Dr afiliu r 8⁰ Pilſen 1912, Weſt⸗
hmiſche Druckerei) egeben.

Der Katalog iſt ein Schematismu des geſamten Prämonſtratenſerordens,
em  — des weiten und ritten Ordens, un dem bei jeder einzelnen Nieder⸗
laſſung ſämtliche Mitglieder namentlich aufgeführt ſind mit Angabe ihres Geburts⸗
ortes, Geburtsdatums, des Datums des mtri in den rden, der Profeſſion
(bei Prieſtern auch der Prieſterweihe und des mtes, das ſie ekleiden Wir er⸗

ahren, daß der er rden in vier Circarien (Oſterreich, Ungarn, Brabant, Frank⸗
reich und Provence) Biſchof, Apoſtoliſchen Kar, infulierte Prälaten, 918
Kanoniker, Novizen, 91 Laienbrüder und 16 Poſtulanten, insgeſamt alſo außer
den rälaten 1081 Mitglieder zã Vom erſten ITden werden 202 arreien
und iſſionen mit insgeſamt 423278 Gläubigen, 11 Gymnaſien mit 3191
Schülern verwaltet und 19 Zeitſchriften herausgegeben. icherli eine ehr
anerkennenswerte eiſtung für eine ſo wenig zahlreiche Genoſſenſchaft. Der zweite
Irden zd 239 eibliche Mitglieder m drei Circarien, der dritte rden 47
Der Katalog unterrichte mn vorzüglicher Weiſe über den Prämonſtratenſerorden
und eſſen ſegensreiche Wirkſamkeit, und Cre nur zu wünſchen, daß auch
andere rden dieſem eiſpie folgend durch erläſſige Angaben über  88 ihre
Genoſſenſchaften den Übertreibungen oder Verkleinerungen der Gegner des Ordens⸗
weſens den oden entzögen. Rroſe

Das Diözeſanmuſeum Vaderborn. Der Diözeſanmuſeumsverein von
Paderborn hat jüngſt den weiten Jahresberi erſan und darin auch Mit⸗
teilungen gema über die Entwicklung und den eutigen an des Muſeums
Der Fortſchritt, den dieſes Iim letzten zielt hat, iſt ehr erfreulich.

Erſt Juni 1913 röffnet, darf chon jetzt kühn mit eit älteren
Gründungen ſeiner Art in Wettbewerb treten Es iſt geradezu erſtaunlich, was
alles chon geſammelt wurde Sind doch, nur einiges 3 nennen, bereits vor⸗
handen: Muttergottesſtatuen einſchließlich 10 Veſperbilder, 11 Darſtellungen der
ſog Selbdrittgruppe (der hl. nnga mit Maria und dem Jeſuskind), Steinfiguren
der romaniſchen und gotiſchen Zeit, 11 otiſche Holzfiguren, zahlreiche Renaiſſance⸗
und Barockſkulpturen, Kaſeln und Kaſelkreuze, 11 Ke  E, 11 Monſtranzen uſw

Die Idee des Diözeſanmuſeums hat erſichtlich gute Aufnahme,
Freunde und tätige rderung gefunden, ganz beſonders auch durch leihweiſe
Überlaſſung zahlreicher Gegenſtände eitens mancher Kirchengemeinden und Privaten.

kann gewünſcht werden, daß olches auch fernerhin eſchehe In den
Kirchen der weiten Paderborner Diözeſe noch manches Stück, das dem
Muſeum überwieſen werden aben eine Statue, eim aufſtein und
anderes aus vergangener Zeit ihren vollen Wert nur da, ſie zu Quſe ſind
ort ſind ſie nicht bloß nſthiſtor und künſtleriſch mehr oder weniger be⸗
merkenswerte Antiquitäten, ondern ſie verknüpfen auch die Gegenwart mit der
Vergangenheit, leiten lick und Gedanken 6 aus unſerer nur zu ehr auf
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das Jetzt edachten Zeit auf Tage, Tage aubens, Religio
und Eifers für die Zierde des Mittelpunktes der Gemeinde, des rauten
Gotteshauſes. Man ſoll ſie darum auch nicht ohne run dieſer mgebung
entreißen, mit der ſie durch te Jahrhunderte wie mit auſend Aden verbunden
ſind Ich ſage nicht ohne Grund; denn enn und wo ein ſolcher orliegt,
enn ein Gegenſtand unbrauchbar geworden iſt aber aus der einen oder
andern Urſache nicht entſprechend aufgehoben werden kann, enn Gefahr iſt,
daß nicht gut aufbewahrt und konſervier ird und infolgedeſſen verkommt,
oder daß gar wie das trotz allem noch Iimmer zu oft der Fall iſt ver⸗
chleppt und für einen Spottpreis irgend einen ntiquar verhandelt wird,
ſo iſt ſein beſter Platz Iim Diözeſanmuſeum, nicht in irgend einer privaten
Sammlung, und auch nicht in jedem beliebigen ſtädtiſchen oder ſtaatlichen Muſeum.
eug ＋ dann auch nicht mehr vbon dem gläubigen Denken und dem frommen
Sinn der Vergangenheit an eben jenem Orte, wo er ſich efand, ſo legt doch
unde ab für das, was innerhalb des ereiche der iözeſe zur Ehre Gottes
und i Förderung der chriſtlichen un NWi früheren agen eſchah, und zwar,
eil ereint mit vielen andern aus allen Teilen der zeſe,‚ in beſonders nach⸗
drücklicher Weiſe Und nicht bloß das, er I. nun auch Iin eit öherem rade
en und anregend auf neue Schaffen im Dienſte des Heiligtums, als
enn vereinzelt und unbeachtet in ſeinem vom großen QL des Lebens eit
entfernten vereinſamten Dorfkirchlein geblieben wäre.

ES war chon recht ſpät,‚ als man zu Paderborn vor Jahresfriſt das iözeſan

2
muſeum eröffnete, und 2 iſt in den letzten Dezennien aus den Kirchen der iö⸗
zeſe zweifellos manches m rivate und öffentliche Sammlungen gewandert, was
ſeinen Platz Iim Diözeſanmuſeum rhalten ollen, und ebenſo iſt manches zu
Grunde egangen, für deſſen Erhaltung das Muſeum die beſten Garantien ge⸗
boten Aber enn auch ſpät, ſo iſt eS doch noch nicht ſpät, und enn
der Muſeumsgedanke in gleichem Maße wie bisher weiter Wurzeln chlägt, ird
m Anbetracht deſſen, was in der Diözeſe noch vorhanden iſt und dem Uſeum
überwieſen werden kann, dieſes ſich nſchwer zu einem der ervorragendſten ſeiner
Art entwickeln.

Soll reilich ein Diözeſanmuſeum werden, was *2 ſein ſoll, dann muß es
ſeine tele weiſe auf das, was te Diözeſe bietet, beſchränken. Darüber hinaus⸗
gehen, et die rα verzetteln, ganz abgeſehen davon, daß die verfügbaren
ittel doch nicht geſtatten, mit den großen Muſeen, den reichen Sammlern
und den zahlungsfähigen ändlern in Konkurrenz zu treten Das, was die
iözeſe hat und was unbeſchadet eines Nachteiles der betreffenden Kirchengemeinde
in das uſeum gebracht verden kann, das vor allem möge man im Muſeum
vereinen. Was auf dieſem Wege in wenigen Jahren werden kann,
zeig m geradezu überwältigender Weiſe das bon Biſchof Joſ orgade ili
M den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunde m kürzeſter geſchaffene
biſchöfliche archäologiſche und unſthiſtoriſch Muſeum zu Vich (Katalonien); eln
Muſeum, das durch den Reichtum 4 erken des Mittelalters und der neueren

Zeit den erſten i ganz Spanien gehört und abei ganz und gar kataloniſch
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iſt; das, wie e8 ein beredtes Zeugnis ablegt für den religiöſen Sinn der en
Katalanen, ſo ugleich den vorzüglichſten Einblick In die eligiöſe katalani  e Kunſ
von ehedem gewährt. Wer in dieſe ſich vertiefen will, darf Vich und ſeinem
Diözeſanmuſeum nicht vorübergehen; wer dann aber deſſen Udier hat,
braucht anderswo nur ergänzen, was er dort gewann. Freilich die
Zeiten für das Sammeln noch günſtiger, als orgade ſein uſeum
chuf. Aber auch jetzt noch äßt ſich bei weiſem Beſchränken auf das, was man
kann und was man ſoll, mit dem Vorhandenen In Paderborn ein Diözeſanmuſeum
ſchaffen, das große ſtaatliche uſeen beneiden werden.

Ein gut eingerichtetes, gut geleitetes und gut ausgebeutetes Diözeſanmuſeum
hat auch eute noch für die der kirchlichen un in der Diözeſe eine
große Bedeutung, 10 ieſe Bedeutung iſt iellei heute größer denn 12 angeſichts
ſowohl der minderwertigen abrikerzeugniſſe, mit denen unſere Kirchen über⸗
chwemmt werden, wie der Mode, des Subjektivismus und der ſt Anarchie,
die Unter dem vollklingenden Namen „moderne, den Ausdruck der Zeitſeele
Udende Kunſt“ mit allen Mitteln der Reklame und einer Flut von Phraſen
auch In das kirchliche Kunſtſchaffen eingeführt werden en Je eingehender wir
uns8 mit den Schöpfungen früherer Zeiten beſchäftigen, ſo mehr lernen
wir auch die infache künſtleriſche Handarbeit chätzen, ſo mehr aber auch,
uns em ſelbſtändiges Urteil bilden gegenüber emer unſt, die, wie künſtli erzeugt,
ſo auch nUur ephemeres Produkt iſt und ſein kann, mag man uns auch tauſend⸗
mal verſichern, daß nun das Ziel erreicht und die Form wurde, 11
der die tſche eele m ihrem eſen und ihrer nhei ihren vollkommenen
Ausdruck finde“ So hat man auch vor etwa eineinhalb Jahrzehnt geſagt, und
eute liegen die Formen vbon damals zerbrochen vor uns und werden allgemein
als Verirrung bezeichnet. Und ſo ird man auch nach einigen Jahren agen
von dem, was man eute als e höchſte Offenbarung des künſtleriſchen Geiſtes
preiſt Schon wieder eine neue Richtung vbor der Tür. Merkwürdig
Man hat den ſog hiſtoriſchen Stilen nicht te Exiſtenzberechtigung in
eutiger Zeit abſprechen können, und man landet daran kann wohl kein Zweifel
mehr ſein beim allerletzten aller hiſtoriſchen ile, dem Klaſſizismus

Der kirchlichen un kann nicht frommen, alle Wandlungen des
odegeſchmacke mitzumachen. Was ſie ſchafft, ird nicht wie ein Warenhaus
oder eine Zimmereinrichtung für die Urze Spanne eines oder des andern Jahr⸗
zehnts ins Daſein gerufen. Es ſoll ange ſeinen Wert ehalten, ſoll auch pätere
Geſchlechter noch erbauen. Aber eben darum muß ſie hoch über den Launen der
Mode und ſchrankenloſem künſtleriſchen Subjektivismus ſtehen ird ſie
neue echniſche Errungenſchaft verwerten dürfen, 10 es Are zweifelsohne ern
Fehler ſie ſich techniſchen Fortſchritten ver  ießen, wo deren Verwendung
durch die mſtände angeraten iſt. Ndeſſen iſt nicht jeder
Iin ſich chon em äſthetiſcher, und ebenſowenig iſt einzuſehen, daß die techniſchen
Fortſchritte auch einen til edingen. Das iſt 10 oft behauptet
worden, aber reilich auch nur behauptet.

Joſeph Braun
Stimmen. LXXXVIII. 6**
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Ande der Seligen Stimmung! FS iſt doch mehr als der wohl⸗
klingende Laut eines echt deutſchen ortes Wen ſie mit ihrem Zauberſtab berührt,
kann ihrer Macht nicht el erwehren. Das habe ich zu allerjüngſt wieder
einmal an mir ſelbſt erfahren. Vor einiger Zeit aſſer erzählende Dich⸗
tung „Der Fähnrich von reiburg und ſeine Braut“ geleſen, ſo wie an Poeſie
urchge über  24 die man von Amts Bericht geben ſoll, ohne beſonders davon
eingenommen worden zu ſein. Einen ona ſpäter aber, Unter dem m  gen Ein⸗
druck der gewaltigen Kriegsereigniſſe, nahm dieſelbe betiſche Erzählung aus
Freiburgs Franzoſenzeit von 1796 wieder zur Hand Wie ganz anders las je
Nicht bloß ergriff mich die lebendige Dichtung, wurde geradezu hingeriſſen und
konnte nicht eher au  ren, bis den Einbruch des franzöſiſchen Revolutions⸗
heeres in Süddeutſchland mit ſeinem raurig berühmt gewordenen Rückzug über den
Schwarzwald und reiburg Unter Moreau in einem Sitz ſozuſagen verſchlungen

abet rregte jede Schilderung eines eſe

E beſonders jeder Sieg
der apfern Deutſchen und Oſterreicher, meine nnigſte Anteilnahme. Das in
wurde mir zum Jetzt, ſo in dem erke des Dichters; 10 manche
habe ich weimal geleſen, ſie ganz genießen zu können, wie das feierliche
„Großer Gott, wir oben 1 nach dem letzten Utigen Strauß im ental,
mit dem nachklingenden Ave des Oswaldglöckleins, als är's im tiefſten
Frieden. Und jetzt erſchienen mir die beiden Hauptgeſtalten der Dichtung, Elſe
von Schaffenburg und ihr Fähnrich, ranz Trautmannsdorf, in noch viel ver⸗
klärterem die reueſte bräutliche iebe, in am und Not bewährt, ſo
zart und doch ſo ark, echt deutſch voll riſcher Geſundheit und unzerſtörbaren
Frohmutes ganz ſo und nicht anders muß das ild des eu  en Brautpaare
gezeichnet werden. Auch die Sprache in ihrer Einfachheit eimelte mich
jetzt viel rauter an; da auch nicht ein Strichlein vbon verderbter moderner
Färbung den enuß, und gerade m dieſer Anſpruchsloſigkeit ieg die beſondere
nhei des Blankverſes. Vordem, nach meinem erſten Leſeverſuch,
er Heimatdichtung anerkennend empfehlen, die immung der Gegenwart
hat mich zur Bewunderung des vaterländi  en Heldenliedes gezwungen, daß

jetzt dem durch und durch zeitgemäßen chmucken Werkchen die allerweiteſte
Verbreitung vünſchen

teſelbe immung, nur zarter und vergeiſtigter, rhöhte mir auch den enu
Gaſſerts weitem Lied, „Im ande der eligen“ (Freiburg 1914, Caritas

Verlag) Es klingt anſcheinend befremdend, wie die mit 7 geſteigerter annung
aufgenommenen Nachrichten von den Utigen Kriegsſchauplätzen die Freude an einer
ſo tief friedlichen Dichtung aus der eligen jenſeitigen Welt nicht ſtören, vielmehr noch
teigern onnten Sie en i der Tat dieſen wohltätigen Einfluß aus und machten
ſo die ganz eigenartige Phantaſieſchöpfung ugleich recht zeitgemäß. Ein Lied vom

Paradies, aber keine anteſche Poeſie, vielmehr alles dylliſch und anmutsvoll, nein,
gar ni Gewaltiges, ondern eher eine Art verklärter omantik, das iſt, kurz
geſagt, Gaſſerts Meiſterwerk. Der Dichter ſchilder te Wanderungen einer Kinder⸗
eele iſt die ſeines eigenen Sohnes durch die Gefilde der Seligen, und ſo
mute das anze wie die Troſtſchriſt eines trauernden Vaters an, der das ſchmerz
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lich entriſſene geliebte Kind im ande der Seligen, bei der enſa ſchon Uher
dahingeſchiedenen Utter, in dem ewigen Himmelsglů zu ſchildern unternimmt.
Das kleine ild erweitert ſich wie von zu einem großen Gemälde der en
Himmelsräume und ihrer Bewohner in ihrer unverlierbaren Wonne. Und darin
ieg das Zeitgemäße der Dichtung, daß ſie den lick ins glückliche enſei or  2
ri  el, ro ſpendend, beſonders in den ſchrecklichen agen, der Tod auf
den utigen Schlachtfeldern ſo grauſam unerbittliche rute hält.

Das Lied beginnt mit „den letzten agen auf Erden“, m enen der todkranke
Knabe, „dem erſt elfmal der ing hat gelacht“, ſeine erſte und zugleich ſeine
letzte eilige Kommunion feiert und dann „leicht“ und „freudig“ von der noch kaum
gekannten Irdiſchkeit auf er Abſchied nimmt:

In ott ebt wohl, in ott auf iederſehen!
Weint nicht 3 ſehr mich, wein nicht 3 lange;
Denn mir iſt wohl, der Schmerzen bin ich heil.
Wenn ihr mich ſucht, bei ott nn ihr mich finden!

Das hat em gottgeweihter Dichter geſchrieben, der * als tief bekümmerter ater
und gerade hier mit ſeiner Kunſt ratlos gewordener Arzt doppelt ſchmerzlich emp⸗
nden mußte, und eshalb eckt dieſer erſte, in ſeiner frommen Eigenart unüber⸗
troffene ne Geſang herzliches Mitempfinden tn der weihevollſten immung.

Vom Trauerhauſe war der fromme Prieſter
Zum ome ernſt zurückgekehrt;
Zum ome ihm die nge
Und ſeines Kindes Seele ſtill efolgt.

So der zweite Geſang überleitend die Erzählung weiter. Hier nde
zunächſt für die Kinderſeele das beſondere Gericht ſtatt mit dem huldvollen Urteils⸗
ru des göttlichen Kinderfreundes vom Tabernakel aus „Dein iſt das Himmel⸗
reich!“ Nachdem dann der nge die beglückte Seele ſeines Schützlings aufgefordert
hat, ſich das Bild des „wunderbaren“ ome iſt das erühmte Freiburger
ünſter recht tief einzuprägen, In der Ewigkeit nicht 3 vergeſſen („denn
elig ein heißt ieben, nicht vergeſſen“), chwingt er mit ihr in die weiten ume
zwiſchen Erde und Himmel“ und deutet ihr im Fluge die erhabene ra
all der Weltenkörper

Erdenkind, Gottes Übermacht
Erkennen du, blick auf zum Sternenhimmel,
Zu dieſer Wunderwelt des Firmaments,
Wo Millionen von aneten reiſen
Um ihre Sonnen.

Und darauf ntrollt der Dichter auf wenigen Seiten das großartige Welt⸗
em auchzen und aufjubelnd obb der Herrlichkeiten Gottes in dieſer hoch⸗
erhabenen Sternenwelt ird die Seele des Kindes vom er des Gotteslobes nach
oben geriſſen.

„Wo iſt das Paradies?“ Als Antwort auf teſe Frage der kindlichen Seele,
Da zu  E durch den Qum wie Wetterleuchten
Ein mächtig Licht, ein wunderbarer Sang
Erklang, als ſpielten auſend
Auf Harfen ungeſehn eim heilig Lied
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iſt die Einleitung zUum Empfang im Paradieſe Zunächſt gelange die ers

freuten Ankömmlinge In eme reizende Landſchaft, nicht Ngleich der Heimat des
Kindes, nur viel ſchöner noch, als eine rdiſche Gegend ſein kann  3 denn was der
en reinen Freuden und wahrem Glück auf Erden erwarb, „das bleibt
Im Himmel ewig ihm erhalten, nur vermehrt ird *2 ihm werden“. Nun kommen
frohlockende Enge  aren, dann der Siegeszug der Apoſtel, das ſtrahlende Krieger  2  2
heer der ärtyrer und der ekenner großer Kreis Sie alle nehmen freudig die
reine Kindesſeele auf, ſie 3 ihrem Heiland 3 geleiten. Als das Kind demuts⸗
voll ragt, woher emer Kindesſeele ſo viel Ehr und Liebe 3 teil werde,
gibt ihm ſein Engel zur Antwort viel iſt ert vor ott die allerärmſte
Menſchenſeele, enn ſie hier einzugehen würdig iſt“ Zuletzt naht der reine Chor
der Jungfrauen, eführt von der Königin des Himmels Auch ſie begrüßen das
ſelige Kind, indem ſie das Lied ngen, das on niemand ngen kann So
lötzlich der Zug vor dem Throne der heiligſten Dreifaltigkeit, mit der Kindes⸗
ſeele das dreimal „heilig!“ anzuſtimmen. Die großartige Feier krönt der Heiland,
indem als göttlicher Kinderfreund die junge Seele in ſeine rme chließt mit
den troſtvollen Worten

bin dein Hirte, du der Schäflein eines,
Das ich mir auserwählt. So geh denn hin
Und weide auf den Au'n des Paradieſes!

Mit den drei eſängen könnte das Gedicht ſchließen; ſein Held, die Kindes⸗
ſeele, hat das erſehnte Ziel erreicht „Im Lande der Seligen“ Doch ſo einfach
hat der Dichter ſeine ufgabe nicht verſtanden; für ihn bilden dieſe Geſänge aſt
nur die Einleitung zum eigentlichen Lied, zur Schilderung der ungeahnten Himmels⸗
reuden Dieſe beginnen mit „einem Wiederſehen“ „ein Mutter— und ein Kindes⸗
herz Iim Himmel!“ Das äßt ſich nicht kurz nacherzählen, das muß man ganz leſen,

den Segen  ru der eiligen ungfra verſtehen:
ſelig jede Frau und jede Mutter,
Die hier Im Himmel wiederſie ihr Kind;
Glückſelig jedes Kind, das wiederfindet

Himmel ſeiner Mutter goldnes erz!
Der folgende Geſang „Seliges rinnern“ bildet die erweiterte Fortſetzung des

Wiederſehens Mutter und Kind auſchen ihre Erlebniſſe aus Die Erzählung der
Mutter von ihrer Läuterung uim Reinigungsorte, bei der eimn Blick m die Hölle ihr
das entſetzlichſte Leid bereitete, Ullt den größten Teil der Schilderung aus, die hier

den Spuren antes achgeht Das iederſehen erweitert ſich noch,
indem auch der Mutter Eltern den ſeligen nke. erwarten, ſich ſeiner 3 freuen.
Die übereinſtimmenden Titel der letzten Geſänge m eU des Vaters“, des
Sohnes“, des Heiligen Geiſtes“ deuten 2 daß drei Teile eines größeren
Ganzen ſein en Die kleine Familiengruppe des eligen Kindes bleibt inſofern
auch hier im Vordergrunde, als ſie glei  am die Führerrolle übernimmt wie antes
„Beatrice“.

„Im et des Vaters“ uns der Dichter erſter Stelle die aubens⸗
oten ſeiner engeren Heimat vor: St Trudpert und die mit ihm einſt aus Irland
hergewallt waren, wie Fridolin, Pirmin und Landolin, ſamt den heiligen Frauen
Lioba und otburga rer aller Verdienſte das Heimatland werden gebührend
hervorgehoben als Maß ihrer jetzigen Verherrlichung. Dieſem Zuge der Seligen
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ießen neue Seelen die einſt dieſem Tal als Menſchen lebten“:
Helden mit Eichenlaub bekränzt die für das Vaterland gefallen ſind Beſonders
genannt werden zwei Jünglinge, „die dem letzten großen Einheitskampf auf
Frankreichs Feldern fielen“, und drei andere,

Die auch den Heldentod, den en, ſtarben,
Den ſchönen, eil'gen Tod fürs Vaterland,
Als halb Europa Befreiungskampfe
Mit ſeinem mächtigen Erobrer rang

ne⸗ olg ein kleiner Reitertru aus udwigs Prinz von aden kühnen
Tagen zur Zeit der Türkenkriege, und zuletzt eendet den Zug eimn Fähnlein Ritter,
die einſt voll Gottbegeiſterung utns Heilige Land gezogen waren, doch den Heimweg
nicht mehr fanden ann ehn das enge Heimatbild großartigen
eu  en Vaterlandsgemälde aller ſeiner Helden aus Karl der⁰ er  nete den
Reigen, „und von des en Reiches einſt'gen Kaiſern fehlte aſt keiner „ doch war
der Glanz threr Kronen nicht bei allen glei und nicht derſelbe, „den Dichtung
und ihnen gab“ Auch von den Kronenträgern des Reiches werden
zwei eſehen Der Tei der ſieg⸗ und arbeitsreiche, der einſt zUum Krankſein E
enne et und ſein Sohn, „das Urbild Helden, Kampfe ſtark Leiden
ſtärker noch Angedenken ſeines Volks unſterbli Von den Heerführern der
beiden Kaiſer reihte den Zug

Der greiſe err aus unſern agen,
Dem ott den kühnen Plan des Einheitskampfes
In ſeine große ſtille Seele egte

Als letzter Recke rſchien „der gewaltige ann fa

Der Deutſchland einigte mit Blut und Eiſen,
Und der da agte daß ein eu  er ni
Und niemand außer ott Himmel fürchte

Dem Kreiſe dieſer weltlichen Kämpfer folgte „der Gottesſtreiter große Schar
aus der als „herrli  er von allen der I Bonifatius erſtrahlte So 309 ZIn

ganzes Heer von Seligen vorüber
jene Helden ohne Zahl

Die gerechtem Kampfe Je gefallen,
Sei es als Krieger für das Vaterland
Sei es für 1 ſelbſt als Glaubenshelden,
In ungezählten Reihen ſchritten ſie

An fie alle richtete der Ewige orte der Anerkennung und Belohnung und
enthüllte thnen aus der nächſten Zukunft des eutſchen Volkes deſſen Staats⸗
chiff ein Kaiſer lenke, der nach dem klaren ern des Völkerfriedens ſtetig den
Kompaß gerichte halte Als Antwort auf Gottes obende Anerkennung e  er
Treue ſtimmten die Völkerhirten und die Glaubensboten das Großer d
und all die andern Seligen fielen eln Nur eiſenharte, ſtarke Mann mu  e
noch eine Sonderbitte für ſein eu Volk vortragen, „daß es ſeinem arke
nicht verdürbe“

Weſentlich anderer Art find die Bilder Qaus dem et des Sohnes“ Ein
Chor von Kindern, die Seelenſchar der Knaben und Mädchen, begrüßten hier des
Kindes ſel'ge Seele „ dann folgten ländliche Szenen, die Seelen ſolcher, die
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Geduld und Zufriedenheit den Acker flügten thnen reihten dichtgeſchloſſener
Schar lene a die das Werkzeug, der Arbeit Zeichen, ihren Händen hielten.
Weiter kam 14 glorienreicher Herrlichkeit Eein Zug von Seelen die der
Barmherzigkeit mannigfachen Gruppen Alle hörten aus des eilan Unde
das Lob der Arbeitstreue und der Nächſtenliebe

Wen wir ＋ et des Heiligen Geiſtes“ 11 erwarten haben, iſt nicht er
erraten die Vertreter von un und Wiſſenſcha Da fühlt der Dichter

auf ſeinem eigenſten Gebiet und wie der Schlußgeſang Umfang der größte iſt,
Dieſer kann daher hier nur mit einzelnenſo bringt er auch den eichſten Inhalt

Stichworten angedeutet werden Die en Meiſter der Uuſt
Hörten Meer⸗ und Waldesrauſchen,
Was einſt ihr Geiſt Gottbegeiſterung ſang;
Denn was der en aus ott tut iſt unſterblich

Sie werden thren Hauptſchöpfungen aufgeführt bis era 3 dem Tonkünſtler,
der das Wunderwerk „Parfifa geſchaffe hat Die eiſter der Baukunſt mit den
vielen herrlichen Domen, der Erzguß und die Holzſchnitzkunſt thren en
Werken, die aler mit ihren wunderſamen Gottesbildern aus alter und Zeit
In ſtattlicher Zahl zuletzt die Dichter, das ſind

11 die, eren ru ein Hauch des Geiſtes
Das Feuer reiner Freude unterhielt
Die Flammen heiliger Begeiſtrung nährte

der KRun  et  um ſteht hier verklärt Die Wiſſenſcha iſt vertreten durch
eimne Schar von orſchern und Denkern, „die Zwieſprach halten mit dem et des
Herrn, und ren dort die ge Ahrhe reden“

Der der ganzen Dichtung gewiſſer eiſe 3zUum Anfang zurück.
Der Engel des Kindes der als utzgei auf die Tde zurückgekehrt war, er  ein
unerwartet wieder und verkündet ſeinem eren ing, daß ſein Schweſterlein
zum erſtenmal das Himmelsglück der etlige Kommunion koſten dürfe und eshalb
den Bruder und das Mütterlein 3 Gaſte lade Die Einladung ird angenommen,
und ſo klingt das Lied Ein heilig ſchönes Familienfeſt aus

Von oben aber choll wie Glockenklang
Des etlan re Stimmeſ te Liebe!14

Je er die troſtvollen aus der ewigen eligen Welt las deſto
weniger habe an Kritik gedacht ſondern mich nur Genuſſe gefreut Und
ſo iſt eS mir aus der eele geſchrieben was eine geiſtvolle eder als Schluß
einer warmen Empfehlung die kurzen orte gefaßt hat 7 oldener ale
ird hier ein ran eboten aus den ewigen Quellen, ein rank, der et und
hlt und neue eben einflößt, der Heimweh weckt wie mildert. Er ird eim
Labetrunk werden für viele müde und dürſtende Seelen Das ohne Gott dem
en Sänger!77⁰ N.

Iſt das enkbare Cuftſchiff ern deutſche udung Als Erfinder des
lenkbaren Luftſchiffes der glei nach den en Aufſtiegen der Kugelballone
(Montgolfier und arle. die weſentlichen Eigenſchaften eine Lenkbaren mit
bewunderungswürdiger arhei feſtgeſetzt habe wird einſtimmig ean Iſte
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Marie Charles eusnier bezeichnet. Es iſt icher, daß dieſer General
und iker, der Am 19 Juni 1754 Tours geboren war, hervorragende
Anlagen eſa Als er nach ſehr Uten Studien ſeine Aufnahmeprüfung in die
Hcole du génie machte und ihn einer der Profeſſoren agte „Was wiſſen ie?“
entgegnete ſe

ewu „Fragen Sie mich üÜber das, was Sie wiſſen Zur
Zeit, da Montgolfier und Charles die erſten erfolgreichen Verſuche anſtellten
un und Auguſt war Meusnier eutnan des Geniekorps ari
In eller Begeiſterung wandte er ſich der Errungenſchaft zu und reichte
bereits ezember 1783 der Qdemie der Wiſſenſchaften eimn Mémoire
SuUr I'équilibre des machines aerostatiques ein. Von der Akademie, die den
jungen Gelehrten ſchon 1784 zum itglie ernannte, wurde eauftragt,
Studien über die Vervollkommnung der Luftkugeln und ihre Verwendung bei
wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen anzuſtellen und arüber zu eri  en Das Er
gebnis dieſer Studien nden wir zum Teil in Aufſatze, der uim Juli 1784
im Journal de Vsique erſchien, und m einem kurzen überblick über die ver⸗

ſchiedenen Arbeiten, der imn der QAdemte 13 November 1784 verleſen wurde.
Aber der größere Teil der Unterſuchungen, die Ur 16 Blätter mit Zeichnungen
erläutert wurden, iſt nUur in einigen Abſchriften auf uns gekommen.

In der rag nach der für die Fo  ewegung günſtigſten Form entſcheidet
ſich Meusnier für die elliptiſche Geſtalt des Ballons. Doch ſoll die rößere
Achſe nicht mehr als das 0.  e oder reifache der kleineren etragen, ami
ein ampfen und Schlingern vermieden werde Der Sballon iſt mit einem
Luftſack, mit eier atmoſphäriſche Luft enthaltenden Hülle zu vereinigen.
Und zwar kann entweder das Gas den oberen, die Luft den Unteren Teil der
Geſamthülle einnehmen, oder die Gashülle kann den uftſack umſchließen, oder
der Luftſack kann die askugel gelegt werden. Als ortetle dieſes ſog Mone
bezeichnete eusnier ſelbſt die Erhaltung der Form des Tragkörpers, die Er⸗
ielung des vertikalen Gleichgewichtes und die Möglichkeit, ohne Gasverlu auf⸗
und abzuſteigen. Das einzige ittel, dem allon eine bon den inden unab⸗
hängige ewegung zu geben, Meusnier in der Schraube; nenn ſie
ſich rehende Ruder“ (rames tournantes).

Zu einer Verwirklichung dieſer bis m die kleinſten Einzelheiten ausgearbeiteten
orſ

äge kam e8 unächſt nicht, wenigſtens enn wir vbon den erſuchen der
Brüder Robert bſehen Dieſe beiden, die chon Charles bei der Herſtellung
ſeines erſten Ballons unterſtützt hatten, erbauten uim Auftrage des Herzogs vbon

artre nach Meusniers een einen länglichen allon mit einem uftſack und
machten ami uIm Juli und September 1784 Aufſtiege. Doch war der allon
nur ein, auch verwandten ſie als Fortbewegungsmitte nicht eine Schraube,
ondern Uder in Regenſchirmform. arum war der Erfolg V der enkung
wohl noch unbedeutender, als die allerdings ohnehin ſchon beſcheidenen Angaben
ermuten laſſen

Meusnier, der ſich in der Naturwiſſenſchaft auch on einen angeſehenen
Namen erworben atte, wurde im eL von 39 Jahren als Platzkommandant
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von Kaſtel bei ainz bei einem Ausfalle durch eine preußiſche uge tödlich ver⸗
wundet und ar 13 Juli 1793 nig riedri Wilhelm IL ſoll dem
gelehrten Offizier Heilmittel und Erfriſchungen eſchickt und bei ſeinem Tode
ausgerufen aben „Er mir viel eu getan, aber fürwahr, Frankreich hat
keinen größeren Mann hervorgebracht.“ Die preußiſchen Kanonen feuerten bei
der Leichenfeier eine Ehrenſalve

Die Handſchriften Meusniers in Cherbourg geblieben, eſſen Be
eſtigung Tr vor Ausbruch der Revolution mitgearbeitet 0  . Von da kamen ſie
m die Nationalbibliothek, nachdem eine für die COle aerostatique
de Meudon gemacht worden war. on nach einem Ahre 30g man jedo die
riftſtücke wieder aus der Bibliothek zurück, eil das Direktorium bei der
Wichtigkeit der Sache für beſſer le ſie geheim aufzubewahren. In der
olge wurden noch einige Abſchriften angefertigt, während das rigina ver⸗
ſchwunden iſt. Ein xemplar kam 1870 bei der Einnahme vbon Metz in eu  en
eſt und ird in der Bibliothek des Kgl. Preußiſchen Generalſtabes un Berlin
aufbewahrt Das Deutſche Muſeum in München beſitzt eine Nachbildung. Auch
eute noch erregen die arlegungen allgemeine Bewunderung.

leſe Bewunderung teilte auch ich, W  — mir ein leines, 1784 bei Aber
und Nitſchke m Kopenhagen und Leipzig veröffentlichtes Werkchen in die ande
fiel, das den Ite AT de naviguer dans l'air. EXposé Dar

Kratzenstein, professeur roya de physique eXpérimentale ebt membre
de plusieurs académies.

Nach den ngaben der Allgemeinen eu  en Biographie war Chriſtian
ie Kratzenſtein 30 Januar 1723 zu Wernigerode als Sohn des
dortigen Bürgermeiſters geboren v. Nachdem er m Halle Naturwiſſenſchaft
Udier und die Urde eines Doktors der Phyſik rlangt atte, wirkte er in
derſelben von 1746 als Phyſiklehrer Durch gelehrte Abhandlungen
erwarb er ſich bald ein olches Anſehen, daß er 1748 als Akademieprofeſſor für
Mathematik und Mechanik nach Petersburg berufen wurde, wO EeT beſonders
das Seeweſen ſtudierte und ver  iedene nautiſche Inſtrumente verbeſſerte. 1753
rhielt Er einen Ruf als eſſor der Experimentalphyſi nach Kopenhagen.
ort ma ˖er Beobachtungen und Entdeckungen auf den verſchiedenen ebieten
der Naturwiſſenſchaft und wirkte als allſeitiger und tu  iger Lehrer, bis ＋

Juli 1795 ar anum, eſſor der Phyſiologie un Kopenhagen, chreibt
von ihm 7  ch glaube, daß man bei näherer Bekanntſchaft mit ſeinen Tbeiten
erkennen muß, daß nicht nur ein tů  iger und charfſinniger Experimentator,
ondern auch ein wirklich genialer Mann und ſeiner Zeit voraus war. Man
ird das erkennen, enn man bedenkt, robleme es* mit denen ETLY

Zur der Frauenbewegung ſei hier angemerkt, daß ein anderer Sohn,
der als Rechtslehrer der Ule 3 Helmſtedt wirkte, Institutes du droit
civil poOur les dames chrieb, worin ETL für gelehrte Bildung und Emanzipation der
Frauen intrat. Er E vor, un nlicher eiſe die Pandekten für die Frauen
3 bearbeiten.
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beſchäftigte Man wundert ſich, wie Er auf eine erſtaunliche
eiſe edanken entwickelt hat die man gewöhnlich UMern unſerer Zeit
namentlich nig und ſſelbach zuſchreibt So hat er chon die
Meinung aufgeſtellt, daß der Laut und das Licht ſo miteinander übereinſtimmen,
daß man ebenſowohl von L  oktaven wie von Lautoktaven reden und den Laut
M  bar machen kann ſo daß wohl einmal mit der Zeit te ede davon ſein
nne eine Augenmuſik auszuführen und daß man indem man die Qute auf
eine beſtimmte eiſe Iderha geben le Vokallaute nachahmen nune 7

Kratzenſtein m der Tat ſchon Maſchine hergeſtellt die vier Silben
deutlich wiedergab

In dem ſchon genannten Schriftchen L'art de dans P'air macht
der gelehrte ann unächſt auf hrliche deutſche Art ſeinem rger arüber Luft
daß er nicht ſelbſt die rfindung gemacht habe die Montgolfier und Charles
geglückt ſei, „obwohl Qan ſchon ſeit 1776 aus den Beobachtungen des Herrn
Cavendi daß die brennbare Luft ſp leichter iſt als gewöhn⸗
liche Luft“ Nicht minder deutſch iſt die Gutmütigkeit mit der er nun ſeine
reiche Erfahrung V den Dienſt der ache E. indem er „eingehende
Anweiſungen über die Kunſt mit Sicherheit der Luft zu fahren“
geben will Er hält ſi

2 dazu für efähig denn einerſeits hat ELr ſeit 40 Jahren
darüber nachgedacht wie man auf run der hydroſta Geſetze en Luft.
chiff bauen nune wie „vor 98 Jahren der berühmte Italiener Franziskus
Tertius de Lanis ſeinem u Magisterium naturae ebt artis dargelegt
a Anderſeits iſt er auch mit der Lenkung der Seeſchiffe ertrau Die nun

folgenden Ausführungen zeigen daß Wir 8 nicht mit phantaſtiſchen Eile
zuſammengerafften een ondern mit jahrelang durchdachten Plänen und ein:

gehenden erechnungen zu tun aben Obwohl das Büchlein nur 99 Seiten
30 wür!  de zu eit führen den reichen Inhalt auch nuUur kurz anzugeben
Es darauf hingewieſen daß Kratzenſtein bereits ene Tabelle für den Baro
meter⸗ und Thermometerſtand und die Dichtigkeit der Luft n verſchiedenen ohen
(bis Fuß) bietet daß er von Luftſchiffhallen Luftſchiffkarten und ſtarren
Tragkörpern aus Eiſenblech ſpricht daß er Anweiſungen gibt für die Führung
des Luftſchiffes nach der arte nach dem Kompaß und nach Sonnen⸗ oder
Sternen höhe und für die Beſtimmung der Fahrtgeſchwindigkeit Auch die Aus⸗
nützung des S  aue wie ſie ſeinerzeit Santos Dumont beſonders geü
hat, und die Möglichkeit, durch Schrägſtellung des Luftſchiffes ſich eben oder
zu ſenken, wie wir ſie bei unſern Lenkbaren nden, werden von ihm beſprochen.

berraſchender als alles das iſt die Feſtſtellung: Kratzenſtein zeig
ſeinen Ausführungen merkwürdige Übereinſtimmung mit

Meusnier. In der Unterſuchung über die günſtigſte Form omm auch
Kratzenſtein zu dem rgebnis daß eine längliche zylinder⸗kegelförmige Geſtalt

Im II ande, der 1686 rſchien Francesco Lana hatte aber chon
rüher, nämlich dem 1670 veröffentlichten Prodromo, die Idee ſeines Luftſchiffes
entwickelt
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am geeignetſten für ein ſei (Abb 1) Ferner bezeichnet V einer beſonders
eingehenden Darlegung als das einzig ausſichtsvolle Fortbewegungsmitte das
Uder, und zwar n Radform angeordnete uder, mit einem Wort die Schraube
(Abb Er nenn ieſe Vorrichtung TOue a Ta Stant OuUrnée Par
deux hommes. Er erechne ogar chon den günſtigſten Steigungswinkel der
Schraubenblätter, den mit 350 1 angibt Auch zum allone nden
wir bei Kratzenſtein einen Obwohl er immer  4 darauf bedacht iſt, Gas⸗
erluſt mögli vermeiden, zie ETL doch auch die Möglichkeit m rwägung,

daß dem Luftſchiffer kein
anderes ittel zum
Herunterkommen übrig
bleibt. Für dieſen Fall

er, den Trag
körper oben und Uunten
mit je einem Ventil
verſehen, das mi  e
einer nur von der
Gondel aus im Notfalle
geöffnet werden kann,
ſo daß dann gewöhn⸗
liche Luft Unten ein
dringt und Gas oben
ausſtrömt. Weil aberEE abei Gefahr beſtehe,

Aus den Zeichnungen Kratzenſteins. unnötigerweiſe Gas
ine von den vorgeſchlagenen länglichen Ormen. Gondel mit verlieren, ſei eZ noch
Schraube links) und Steuer rechts) Die Schraube um 900 beſſer, von der Gondelrehbar ſein, Am auch als Hutſchraube Verwendung zu nden. 3. Har⸗

punenartiger Wurfanker. aus zwei Röhren m
das Innere des Ballons

hineingehen zu aſſen, und zwar eine kürzere, die unten, und eine längere, die
oben im Tragkörper mündet te en zugelötet ſein und im Notfalle mit
dem Meſſer geöffnet werden, ami durch die ürzere atmoſphäriſche Luft ein⸗
ſtrömen und durch die ängere Gas nach Unten entweichen kann. Von da
zum Ballonet war nur noch ein Schritt, zuma da Kratzenſtein an einer andern

darauf aufmerkſam macht, daß man das Gas, das beim Steigen
aus dem anſa eines ſtarren Ballonkörpers herausgepreßt wird, in emem
eigenen on auffangen und dann m ein ed pumpen und komprimieren
nune Bei Angabe der verſchiedenen ethoden, eimnen Metallballon zu üllen,
ſpricht auch vbon Zwiſchenhüllen.

Nun ſei zugegeben, daß ieſe Übereinſtimmung in den Hauptpunkten auch
eine ufällige ſein könnte. Was aber mit zwingender Notwendigkeit auf eine
Abhängigkeit beider Schriftſteller voneinander teßen läßt, iſt die Überein⸗
immung auch m Einzelheiten und nebenſächlichen Dingen
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So empfehlen eide einen langen, chmalen Wurfanker der harpunenartig
geſchleudert in den oden eindringen ſoll (Abb 3 elde geben Anweiſung, wie
nan das zur Verwendung kommende Material, eſonder N Stoff zur Hülle
und die alttaue, auf ihre Widerſtandskraft prüfen ſoll elde kommen dem
rgebnis, daß mit einfachen Rudern nichts zu erreichen und elbſt mit den ſich
drehenden Rudern“, mit der Schraube, nur die beſcheidene Schnelligkeit bon
etwa Km der Stunde möglich iſt Man nune alſo nicht den
Wind angehen und müſſe vor allem darauf bedacht ſein, die verſchiedenen Wind⸗
ſtrömungen auszunützen. eide geben eingehende Berechnungen des ewi
und der Koſten etde gebrauchen auch gleiche oder huliche Usdrücke,
tyau für den zum Tragkörper führenden Schlauch tournantes bzw
r1Oue für die Schraube. leſe Übereinſtimmungen ließen ſich
noch vieles vermehren, enn jemand in der Lage wäre, etde ehr ſeltenen
erke gleichzeitig einzuſehen und zu vergleichen. konnte leider Meusniers
riſten nicht ſelbſt nachprüfen und war auf die mehr und minder ausführ⸗
en Angaben anderer angewieſen. Doch dürfte das Angeführte mit genügender
Sicherheit beweiſen, daß wiſchen Meusnier und Kratzenſtein eine Abhängigkeit
eſtehen muß

Aber wer i ſt von dem andern abhängig? Aus der Zeit läßt
nichts abnehmen. eusnier verfaßte ſeine rbeiten im Qufe des Jahres 1784;
aber auch das Werkchen Kratzenſteins räg die Jahreszahl 1784
die Annahme, Kratzenſtein habe Meusnier benützt, prechen ver  iedene Gründe
Zunächſt: wie hätte die Handſchrift nach Kopenhagen kommen ſollen? Des weiteren
gibt onſt Kratzenſtein an, Er das Forſchungsreſultat eines andern
benutzt, wie Er auch Montgolfier und beſonders Charles unverhohlene Bewunderung
zollt. Endlich zeigen Meusniers Ausführungen da und dort einen Fortſchritt,
emne Weiterführung gegenüber den Darlegungen Kratzenſteins. Es beſteht aber
auch ein gewichtiger poſitiver run für die Abhängigkeit des Franzoſen von
dem eu  en Kratzenſtein hat ſein Werkchen Charles gewidmet, und in dem
Zueignungsſchreiben Tklärt PET M überſchwenglicher Weiſe daß ſich glücklich
chätzen würde, enn ſeine chwachen Einfälle zur Vervollkommnung der

rfindung beitragen önnten Charles möge aher geſtatten, daß er teſe
edanken ſeinem Urteile Unterbreite Da iſt es doch elbſtoerſtändlich, daß der
Verfaſſer ſeine Schrift, ſobald ſie aus der Preſſe kam, V einem oder mehreren
Exemplaren nach Frankreich Charles ſandte, ſo daß Meusnier, der eben be⸗
gonnen atte, ſich mit Luft efaſſen, das Büchlein kennen lernen
mußte Auf dieſe elſe wäre ehr natürli rklärt, wie Meusnier lötzlich mit
ſo reifen, fertigen een über ein lenkhares uftſchiff hervortreten konnte. Er
benutzte ehen das, was der eutſche elehrte aus Wernigerode in bier Jahrzehnten
erſonnen Meusnier ird allerdings als ſehr ehrenhafter ann geſchildert.
Aber unächſt iſt gar nicht ausgeſchloſſen, daß ELr in ſeinen mündlichen eri  en
der Vorarbeiten Kratzenſteins gedacht hat Ob eTr die auf uns gekommenen ſchrift
en Aufzeichnungen genau m dieſer Form ohne weitere Zuſätze i den ruck
egeben ätte, iſt ehr raglich Schon 24 Januar 1784 atte Briſſon in
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der ademie einen rzen Bericht über die Lenkbarmachung der Ballone erleſen
und ebenſa eine längliche Form des Tragkörpers verlangt. auch dieſer
Bericht von Kratzenſtein abhängig ſein, ſo müßten wir annehmen, daß ſein
Büchlein ehr bald, Ende 1783 oder jedenfalls in den erſten agen von 1784,
nach Paris gelangte a ſpricht der Umſtand, daß Briſſon noch viel genauer
als Meusnier die von Kratzenſtein vorgeſchlagene Form nennt, nämlich die eine
Zylinders mit 1e etnem ege den nden, ſo daß die änge des Tragkörper
ungefähr das Ni⸗ bis der Breite beträgt. Ferner chreibt Kratzenſtein
ausdrücklich, er hoffe, daß ſeine Erwägungen und Ratſchläge Ni Paris Utzen
bringen würden, da man ohne Zweifel nuLr den Anbruch des Frühlings abwarte,
N die Herſtellung eines dauerhaften Luftſchiffes gehen Er muß alſo
eine noch Iim inter 1788 geſchrieben aben.

Alles in allem ird man omi agen dürfen, der enkbare ſei von Kratzen⸗
ein oder wenigſtens von Kratzenſtein und Meusnier erfunden worden. Jedenfalls
aber verdient unſer eutſcher Landsmann, den bis jetzt noch in keiner
der Luftſchiffahrt gefunden habe, darin einen Ehrenplatz.

Wilhelm

Ä• ,.... eeii;ii...



Die der Weltkrieg Ram
ur und Einleitung.

ETL weltgeſchichtliche Zeitraum vom Abſchluß des Frankfurter rleden
bis zUum Ausbruch des Weltkrieges iſt voll bon feingewobenen, ⸗

einanderverſchlungenen Plänen, reich weltumſpinnenden und welt
umſpannenden Entwürfen und Unternehmungen Und ſchein deshalb nicht wenig
berwirrt ſein. Und doch Uns, daß ein deutlicher ur durch
die Vorgeſchichte des Weltkrieges ſich wie vbon ſelbſt darbietet, enn man
die Fülle der Geſichte nach drei Leitideen zuſammenfaßt: der kontinentalen
Großmachtpolitik des Deutſchen Reiches, dem ufſf

ung ſeiner auf
kommenden We  olitik, dem Zuſammenſchluß aller Gegnerſchaften wider
das eine Und das andere. Mit dieſem ur tut ſich ein Einblick auf
der Anteil der maſchinellen Technik Schickſal des Weltkrieges 1 zutage

Nachdem das Deutſche eich begründet und aufgerichte ar, galt Es,
dieſe neue ropma dem en Europa ohne weitere Erſchütterungen ein⸗
ufügen, ihr eine kontinentale Großmachtſtellung zu geben und zu ſichern,
die dem Umfang Und der Bedeutung Deu  an ntſprach nmne würdige
Aufgabe für Smar Staatskunſt. Gleichzeitig mußte der innere Ausbau
des Reiches olende werden und die auswärtige Reichspolitik, die auch
ein 18 eue war, N feſte Formen kommen. Wie Bismarck ſie führte,
kann man im mri der olge der namhaften Ereigniſſe ableſen: das
Einvernehmen der drei Kaiſer, der Berliner Kongreß, der Zweibund, e  en
Erweiterung zum reibund, Neutralitätsvertrag und Rückverſicherung, er⸗
öffentlichung des Bündnisvertrages zwiſchen dem Deutſchen eich Und Oſter⸗
reich⸗Ungarn. Die kontinentale Großmachtſtellung der uim reibun ber
ſeinten el Urde erhebli gefeſtig und geſteigert. Allerdings nur zu
Verteidigungszwecken. ein die außerhalb gebliebenen kontinentalen Groß

onnten den reibun zum nla nehmen, behufs Wahrung
des „europäiſchen Gleichgewichts“ ſich ihrerſeits zuſammenzuſchließen. Was
ſeit nahezu zwei Jahrzehnten in der Luft lag, rat VN die Erſcheinung:
das franko⸗ruſſiſche Bündnis

Stimmen. LXXXVII
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Geſchah dieſes bekanntlich erſt nach demI des Fürſten Bismarck,
ſo hat vorher noch ein nderes eue vorzubereiten verſtanden: die
Weltpoliti des eu  en Reiches Bezeichnete der Berliner Kongreß einen
Höhepunkt m 18mar eu  er Europapolitik, ſo erſchein die Berliner
Kongokonferenz als erhebli großer Erfolg in Smar eu  er Welt⸗
olitik. Nur deren Anfänge eitete er; erſt zur Zeit ſeines ganges und
V den folgenden Jahren kam das nelle Zeitalter vollem Durchbruch: das
der Weltmächte Europäiſche Großmächte wurden Weltmächte und außer⸗
europäiſche traten auf den Plan Das Deutſche eich konnte ſich dieſem
andel nicht entziehen. Denn die treibende rd m dem Vorgang iſt
die Entfaltung der maſchinellen Technik Rieſenbetrieben und zum Welt⸗
handel. Das neue eich wurde aber in Produktion und Umſatz erſt ein
Induſtrieſtaat, und ſchon eimn ſolcher erſten Ranges. Urch die Wucht
dieſer Tatſache in die vorderſte eihe der Weltſtaaten eingeführt, ſah eS
ſich genötigt, das rrei ſchützen und eine der Weltſtellung ent⸗
ſprechende Kriegsflotte m Bau nehmen.

Nun gab 5 aber Unter den Weltmächten eine, die ward ＋2 nicht erſt,‚
die war e8 ſchon ange Als der eutſche Einfluß durch alle oren der
Weltwirtſchaft dringen begann, konnte der Weltgeſchäftsſtaat nicht ruhig
leiben eit langem ewohnt, alle ärkte der Welt anzuſehen, als ſeien
ſie ihm rig und zugehörig, verfiel 8 wildem Geſchäftsneid. Die ge⸗
ſchäftliche Zwangswahnvorſtellung, Iim Wetthbewerb Angriff ſieht,
Le. nicht aus. Die bon der Weltſtellung geforderte Schutzmaßregel, die
eutſche Kriegsflotte, rſchien ihm als eine Unter den eigenen Geldſchränken
angebrachte Höllenmaſchine, deren ndſchn immerzu fortglomm. Die
Feindſchaft nglands wider Deutſchland verdichtete ſich dem Wort, ＋2

gebe keinen Engländer, der durch den Ruin Deu  an nicht reicher
würde. Mit andern orten Alle, denen Reicherwerden alles iſt, en
wünſchen, daß Deutſchland ruiniert werde Als Gipfel aller geſchäftlichen
Geriſſenhei erſchiene Es, enn der Urz bon Deu  an eltmacht⸗
ſtellung durch mit England berbündete Staaten beſorgt werden könnte und
dieſe obendrein als Konkurrenten nglands, was fie eben doch auch ſind,

Abei ruinierten. Auf ſolcher Höhe an die Einkreiſungspoliti
Eduards VIIL

Sie eitete elde Strömungen V ein ett die feindliche Gegen⸗
ömung wider des Deutſchen Reiches kontinentale Großma  ellung,
das franko⸗ruſſiſche Bündnis, und die feindliche römung wider des
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eu  en Reiches Weltmachtſtellung, den Haß nglands. Die Einkreiſungs⸗
politik ezweckte, daß Deutſchland auf dem Kontinent durch eine ring⸗
förmige Koalition erdroſſelt werde und zudem das überſeeiſche Deutſchland
aller Raffgier dann als gute riſe erſcheine. Die kontinentale Einkreiſung
Deutſchlands gelang nicht V dem Maße, als gehofft wurde, weil Oſter⸗
reich ſeinen eitri gla verſagte. Der eſu Eduards m
Iſ war vergebliche Mühe aher mu Oſterreich⸗Ungarn m die Ein⸗
kreiſung einbezogen und dieſem ehu nglands Balkanpolitik neu
orientiert werden. ort überſtürzten die Ereigniſſe, und m der bos⸗
niſchen riſe ekam die Einkreiſung einen Sprung, der erſt wieder eL.
werden mu Eduard VIIL war 2 nicht g erleben, was
vorbereite Erſt fünf ahre nach ſeinem Tod explodierte ſeine
Maſchinerie. Sie entlud ſich m einem der furchtbarſten Unter den Kriegen,

den Idboden mit Leichenhaufen edeckt, das Antlitz der Erde
er  L und verwüſtet aben Daß der eleganteſte, üppigſte eltmann
von Europa die Ausſaat des grauſamen Unheils als Lebenswerk betrieb,
das gehört zum Ganzen. man eine feine ignette für das grauen⸗
volle Buch bom Weltkrieg, ſo könnte die Marienbader Balkonſzene bor.
geſchlagen erden, we die inkreiſungskünſtler, Eduard VII., Clémen⸗
ceau, wo  , nach dem Déjeuner dinatoire vor Europa zur chau
ſtellte Er  render Text ache für Iſch Als Einführungsvignette des
erſten Kapitels ſich das Bildchen, das im Oktoberhe der
„Deutſchen Rundſchau“ bom Einzug Poincarés in Petrograd hingeworfen
wurde „der Präſident der epu fuhr eite ette mit dem Zaren
durch die utigen Straßen; der leine, heimlich uen im inder
mit dem großen, leeren Niemand aus dem Hauſe Romanow“

Rein Perſönliches, individuelle igenart, leidenſchaftliche Feindſchaften
ſpielen in der Vorgeſchichte des Weltkrieges eine große olle. me größere
noch die Gegenſätze Uund Wettbewerbswiderſtreite der Völker Es iſt aber,
als ſähe man hinter dem Schickſal des Weltkrieges die Umriſſe eines
ſchreckhaften Weltgeſpenſtes, eine internationale Urheberſchaft, den Anteil
der maſchinellen Technik Keine Mythendichtung räumte vbon einem Unhold,
der dieſem Kulturfatum vergleichbar wäre. Es erlieh der enſ

ei ein
Göttergeſchenk, groß, glänzend, glorrei wie eines, preiswürdig und viel⸗
geprieſen als nbegri nie dageweſener Errungenſchaften, als Fortſchritt

Schaffner, Paris eu Rund n 161, 106.)
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nie dageweſenen Kulturhöhen. Begleiterſcheinung aber Are die Ara der
Weltkriege. Denn die maſchinelle Technik ruft Weltreiche hervor und deren
Wetthewerb Der er  V aber nicht in Parallelen. Er rzeugt Spannungen,
die ſich eriodi m Kämpfen Ums Daſein entladen Zugleich rüſtet die
maſchinelle Technik die Daſeinskämpfer mit 0  en aus, Überwundern der
Technik, we alle Under der Technik zerſtampfen geeignet und be  *
imm ſind Von den riaden zu geſchweigen, die entfeſſelte
Furie des Krieges abei zur Strecke bringt. Wo leiben die Richtlinien
des Kulturfortſchritts in dieſer beginnenden der Weltgeſchichte?

Als ein agnis erſchein E, auf run ledigli allgemein bekannten
Materials die hiſtoriſche Auszeichnung dieſer Konturen heranzutreten.
Allein die weltbewegenden Ereigniſſe nehmen alle edanken gefangen Und
enn man das Unglück tragen muß, nicht abet ſein können, ohr
ſich die eele ſo tiefer in das Weltſchickſal ein, bon dem eute nie
mand agen kann, ob ＋2 Im kulturellen Belang letzien Ende als eine
Götzendämmerung oder als die Götterdämmerung erſcheinen wird.

Einleitend iſt bom Deutſchen eich auszugehen. Deutſchland,
ſeit Jahrhunderten politiſch eine Null und Nonvaleur, an mit einemmal
als die große Uropäiſche ropma da leſe Tatſache ſich erga
Verſchiebungen der Machtverhältniſſe, Veränderungen der Gleichgewichts—
agen Und weitreichende Folgen bon beidem Zwar iſt die Zahl der
Großmächte nicht vergrößert worden, wie das bei der ründung der
echſten roßmacht, des Königreichs Italien, der Fall ar. Vom
päiſchen Standpunkt geſehen, rat das Deutſche eich die der
roma Preußen. Für jeden bena  arten roßſtaa war die Auf⸗
richtung des Deutſchen Reiches Einbuße und wie Schädigung,
luerum SSSSAS, damnum Denn die Ohnmacht Deu  an
war für alle ein politiſcher Vorteil, die Obmacht Deutſchlands len eine
heraufziehende, rohende Gefahr; die Neubildung eines diplomatiſch, mili⸗
täriſch, inanziell, wirtſchaftlich, handelspolitiſch ſo geſchloſſenen und leiſtungs⸗
ähigen Großreiches, das ſich Unter die Großmächte Europas mitten hinein⸗
E, war niemand willkommen.

Von Frankreich nicht zu reden. Es 0 die Koſten tragen gehabt
Aber enn man auch davon abſähe, vbon lauerndem Haß, bon ſprung⸗
bereiter Rachſucht als Ergebniſſen des Krieges und des riedens, die oße
Tatſache, daß des einſtigen ohnmächtigen Nachbargebietes nun
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vom asgau bis den Ardennen ein Großſtaat voll Lebenskra dräute,
war ſchon eine ſehr mißliche andlung, wie Thiers ＋2 ſeit 1866 voraus⸗
zuſagen nicht müde Urde Dazu kam, daß die ſchon durch Jahrhunderte
verfeſtigte politiſche und kulturelle Vormachtſtellung Frankreichs ſich nun

verflüchtigen und Frankreich eine Uropäiſche Ma  ellung ſich erſt wieder
bon ſchaffen mu Die Aufgabe, ſolchem Nachbarn auch nUur

gewa  en ſein und bleiben, laſtete ſchwer; man mu ihm aber
überlegen werden, die Wiedervergeltung Ausſicht auf Erfolg aben,
die Revanche, nach Gambettas „gemäßigter“ Formel die fixe Idee
auch derjenigen ſein atte, die ſie aus Vorſicht nicht hinausſchrien,
ſondern im Buſen bargen.

Mit ſtarker Hand le. Kaiſer ranz Joſeph in der riſe bon 1870
das Steuer ſeines Staates; ohen Sinnes entbot dem eich
ehrlichen Willkommgruß, dem die Tat bald folgte, ſein Beſuch in Berlin
eUſten halsbrecheriſche Tanzkünſte liehen Privatbetätigungen ohne poli
tiſche Folgen und wurden Vorläufer ſeine ganges. ein die E,
die Nationen, die Geographie ſind gegebene Größen, denen keine Staats—
kunſt ändern vermag. 0 das Jahr 1866 Oſterreich gewiſſer⸗
maßen negativ und bis auf weiteres, ſo das Jahr 1870 8 oſitiv
und ſozuſagen für immer aus Deutſchland ausgeſchloſſen. Es lag nahe

beſorgen, daß das eeinte Deutſchland allgemach auf die eu  en m
Oſterreich eine Anziehungskraft Usüben erde, eine zentrifugale
Tendenz mehr in das Reichsgefüge rächte, das in einem ehen rſt an⸗

gefertigten und noch viel befehdeten Verfaſſungsbau ſich verjüngen ber⸗

ſucht 0 Udem genügt ein lick auf die Landkarte Und die Erinnerung
die traditionelle ruſſiſch⸗preußiſche Freundſchaft, die Möglichkeit

einer Allianz auftauchen ehen vbon ſolcher Übermacht und Nähe, daß
keine Allianz, ſie ſei, Oſterreich⸗Ungarn irkſame awider
verbürgen ermocht

Freilich die ruſſiſchen leitenden Staatsmänner und erſt die ſog
öffentliche Meinung des europäiſchen Oſtens eit abon entfernt, das
neue eich mit ntzücken betrachten Auch für die ruſſiſche Kontinent
politik war eS ein Vorteil, daß Deutſchland politiſch nicht zählte und die
Vielſtaaterei Gelegenheit bot, Expoſituren ruſſiſchen Einfluſſes m Deutſchland
warm halten Man enke, wie ſehr die ruſſiſche Politik dynaſtiſche Politik
iſt, wie tief Ur die Verwandtſchaft mit nord-⸗, mittel⸗ Und ſüddeutſchen
Fürſtenhäuſern der ruſſiſche Einfluß nach Deutſchland reichte ewiß, die
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verwandtſchaftlichen Beziehungen zum Hohenzollernhauſe beſonders
innige, und die ſtaatlich⸗nachbarlichen geſtalteten ſich ana Man war
vbon Berlin aus in der polniſchen riſe der 1860er ahr entgegen⸗
ommend eweſen; während der Kriege bon 1866 Uund 1870 hat Rußland
dem werdenden eu  en eich Unſchätzbare Dienſte erwieſen; 5 war
icher, nicht geſtört werden, wenn eS ſich nun bezahlt ma  — indem
68 die Kriegswirren benützte, die Neutrali des warzen eeres
dem völkerrechtlichen ntiquitätenkabinett zu widmen. Als der Nachbar
aber ſo gewachſen war, daß von Königsberg bis Straßburg, bon der
däniſchen Grenze bis zum odenſee ſich erſtreckte, da mu man in
Petersburg inne werden, daß auch die preußiſchen Grenzwälle vieles
erhöht und gefeſtig daß e8 mit der Iin der Macht der Ver  ni  e
liegenden Gönnerrolle bon einſt für Rußland vorbei war. Erſtaunt ſah
man hinüber, ob die deutſche Einheit wirklich ITde Und zuſammenhielte.
Wenn Alexander II. 1876 zum Botſchafter Prinzen euß bon der
leider noch nicht feſtgekitteten eu  en inheit“ ſprach, ſo mag man

dieſes Bedauern Alexanders II als bare Kaiſermünze anſehen, im unde
ſeines vielgeſchäftigen, überall zettelnden Staatskanzlers Gortſchakow
das „lLeider“ den Sinn bon „hocherfreulicherweiſe“ gehabt mit
einem nterton bon Hoffnung auf geſteigertes Leid

In der Reichstagsſitzung vom Februar 1874 hat Moltkes ab  V
geklärte el  el mn eim paar markigen en eS ausgeſprochen, daß die
Begründung des Reiches kaum einem der Nachbarn willkommen war,
daß die großen Erfolge der ngſten Vergangenheit Scheelſucht auslöſen
mußten und Mißtrauen betreffs der Zukunft, daß die kontinentale Stellung
Deutſchlands ungemeine Forderungen die Bereitſcha der Reichswehr

„Ein großes weltgeſchichtliches reignis wie die Wiederaufrichtung des
eu  en Reiches vollzie ſich kaum m einer kurzen Spanne Zeit Was
wir mM einem halben Jahr mit den U  en aben, das
wir ein halbes Jahrhunder mit den 0  en ſchützen, ami 8 Uuns nicht
wieder entriſſen ird Darüber dürfen wir Uuns keiner uſchung hin
geben wir aben ſeit unſern glücklichen Kriegen Achtung berall, an

tlebe nirgends Nach allen Seiten wir auf das Miß
trauen, daß Deutſchland, nachdem 68 mächtig geworden, in Zukunft ein
unbequemer Nachbar werden könnte

Das war vorſichtig geſprochen; denn weit verbreitet war nicht bloß
Mißtrauen dem unbequemen Nachbar gegenüber, ondern hochgradige



Wie der Weltkrieg kam 107

bor dem bedrohlichen. Deshalb flatterten immer wieder Gerüchte über Ge⸗
auf, das eue eich ſei geborener Friedensſtörer und müſſe und

werde Eroberungspolitik treiben. Von ſolcher Notwendigkeit war das eich
ſo eit entfernt, daß ielmehr friedliche Allianzpolitik als die auswärtige
Bedingung ſeines Gedeihens erſchien.

Unabänderliches iſt immer zuerſt V Rechnung ellen, Unabänder⸗
wie die geographiſche Lage eines Staates Wiederum zeig ein lick

auf die Landkarte, daß das neule eich als gegebenes Objekt bon bali
tionen daſteht, daß ＋2 demnach allianzbedürftig iſt und die aus⸗

wärtige Reichspolitik mit ni ſo ſehr zu rechnen hat als mit dieſem
Umſtand.

Jedermann enn die Schuwalow⸗Bismarck

—

nekdote, ſie doch V
den 7  edanken und Erinnerungen“ (II 224) In einem hochpolitiſchen
oment und Geſpräch agte der ruſſiſche Ploma zum deutſchen eichs
kanzler, wie eine Zwangsborſtellung ſcheine ihn die orge bor Koalitionen

verfolgen. Darauf erwiderte Fürſt Bismarck, das ſei notwendig, könne
nicht anders ſein. Dieſer fällt auch desjenigen ins
Gewicht, den EL gerichte war. In der Uungeheuren enge vbon Sta
iſten, Subalternen, bon Vielzuvielen, bon ützlichen Uund Brauchbaren,
die Bismarck ſich ah, ragten nur wenige der Höhe daß
ſie den Titanen abſtießen oder anzogen. Anders reilich wirkte das eine,
anders das andere. Auch geringere eute onnten ihn bſtoßen, und das
ntband umeiſt Elementargewalten; ſympathiſch ihm faſt nur einige
wenige große Figuren, und 8 ging ſelten über freundliche Stimmung
hinaus. Was ELr aber dieſen agte, Und ihnen gehörte Graf Paul
uwalow, war meiſtenteils er Bismarck

chon während des Krieges bereitete die orge ihm chlafloſe E,
daß eine Koalition der Neutralen ſich m die Angelegenheit des riedens⸗
abſchluſſes einmengen könnte Mit großer Kunſt beſeitigte dieſe Gefahr
Er ließ nach Rußland eine leiſe nregung gelangen, den Artikel des Pariſer
ertrags bon 1856 beſeitigen, der die Neutraliſation des warzen
eeres betraf. Als Rußland dieſes 31 Oktober 1870 einſeitig durch⸗
führte, war das engliſche abinett, und nicht bloß dieſes, arüber ſehr
aufgebracht. Die Neutralen nun eichlich beſchäftigt; bon

Korreſpondenzen häuften ſich auf Bismarck fiel wie bon ſelbſt die Pr⸗
mittlerrolle zu eitete die Londoner Konferenz V die Wege Ehe ſie
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zuſammentrat, mu ihr aus  ießlicher Gegenſtand feſtgeſtellt werden.
Selbſtverſtändlich war * der Streitpunkt, aber ledigli dieſer, die Artikel
des Pariſer ertrags vbon 1856, we das Schwarze Meer etrafen.
Die Gefahr einer Einmiſchung der Neutralen in die eutſch⸗franzöſiſchen
Friedensunterhandlungen erſ

an bon der 1  e

Vom Augenblick da Bismarck nun mit der Reichskanzlerſchaft die
Aufgabe ernahm, des eu  en Reiches auswärtige Politik
führen, ſah eutlich eine Begleiterſcheinung des neu gegründeten Reiches,
die nicht vorübergehend war, wie jene Einmiſchung der Neutralen bei
en Gründung, ondern untrennbar mit der geographiſchen Lage des
Reiches berbunden erſchien wie der Schatten mit dem Körper: die Koa
itions⸗, die Einkreiſungsgefahr mit möglichem Mehrfronten⸗Landkrieg.

nter den fünf kontinentalen Großmächten ſind zwei, die drei
Großmächte grenzen; eide ſind der Möglichkeit eines Dreifronten⸗Landkrieges
mit Nachbargroßmächten ausgeſetzt: das Deutſche eich und Oſterreich⸗
Ungarn. nter den fünf kontinentalen Großmächten ſind drei, die der
Möglichkeit eines Zweifronten⸗Landkrieges mit Nachbargroßmächten aus
geſetzt ſind außer den genannten auch Italien; während zwei Großmächte
geſicherte ückſeiten aben Frankreich die ozeaniſche Küſte, Rußland die
weit über die Grenze des Weltteils ſich ehnende Erſtreckung des Reiches
Wohl dre Rußland in einen Zweifronten⸗Landkrieg geraten, enn während
des japaniſchen Krieges die eſtlichen Nachbarn einen Streit geſucht hätten.
Die Urchaus friedliche Defenſiv⸗Eigenart des deutſch⸗öſterreichiſchen Bünd⸗
niſſes, die en veröffentlichter ortlau ewies, beſtand da die unwider—
egliche 1⁰ aufs Exempel. ein derlei Möglichkeiten gehören der
We  oliti 0 und wir richten hier die Aufmerkſamkeit auf die kontinentale
Stellung der europäiſchen Großmächte Aus der Lage des Deutſchen
Reiches m Europa ergibt ſich die Notwendigkeit, das Abſehen auf ge⸗
ſchriebene, langfriſtige, erneuerbare Defenſivbündniſſe ichten, die
ü  er Koalitionsgefahr geradezu ausſchließen: den Dreifronten⸗Landkrieg
mit Nachbarmächten, Und die Gefahr anderer Koalitionen, den Zweifronten⸗
Landkrieg, mögli mindern. Das kann nur durch mehrere ündniſſe,
alſo ein Allianzſyſtem, rreicht werden. Drei eltende een cheinen bei
der Begründung eines Allianzſyſtems maßgebend: man muß ein feſtes
Bundesverhältnis mit derjenigen Macht eingehen, deren Feindſchaft
ſich oder im und mit andern die größte Gefahr Arſte

7 man muß,
handelt eS ſich eln bleibendes Bundesverhältnis, lianzen mit ſo
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Staaten bevorzugen, mit denen der eigene ad durch Intereſſengemein⸗
bleibenden Charakters verbunden iſt; endlich muß man ianzen

bevorzugen, in enen volle Gegenſeitigkeit herrſcht, VN denen jeder
der vertragſchließenden Staaten dem andern glei viel Sicherungen
gewährt. on gibt der eine mehr, als EeTL em  ngt; der andere em  ng
mehr, als gibt ami kann aber die roßmacht, we mehr em  ngt,
ins Schlepptau der andern kommen, während diejenige, we mehr gibt
oder ewährt, eines age mitten Im Bündnisſtand ſich Uund ihre
verſagen önnte, eil ihr eigenſtes Staatsintereſſe Abet mehr gewinne.

egen die Möglichkeit eines Dreifronten⸗Landkrieges wird das Deutſche
eich geſicher durch eim Bündnis mit Frankreich oder mit Oſterreich⸗
Ungarn oder mit Rußland. Frankreich war deshalb ausgeſchloſſen, eil
die Reichsgründung ſich auf ſeine en ollzogen a Ein Bündnis mit

ußland gewährt dem (Atſchen eich mehr als Rußland, da dieſes
vom europäiſchen Standpunkt aus nicht einmal wider einen Zweifronten⸗
Landkrieg irgendwelche rgſcha braucht Dagegen bietet ein Bündnis
zwiſchen Deutſchland Uund Oſterreich beiden Reichen die vollkommene Siche⸗
rung den Dreifronten⸗Landkrieg mit bena  arten Großmächten. chon
deshalb gibt kein Bündnis der auswärtigen Politik dieſer el ſo viel
Uhe und Feſtigkeit als ihr gegenſeitiges, bleibendes Defenſivbündnis.

ren ſo die beiden mitteleuropäiſchen Großmächte den Drei⸗
fronten⸗Landkrieg geſichert, ſo dieſes Bündnis noch einer weiteren
icherung wider die möglichen Zweifronten⸗Landkriege. Da die Einbeziehung
Frankreichs in das Allianzſyſtem des e.u  en Reiches au  1  0 war,
dagegen die alten auch m en ntereſſe elegen ſchien, hat die Er⸗
weiterung des Zweibundes zum reibun ſich, enn nicht aufgenötigt, doch
nahegelegt.

Die Inangriffnahme des Allianzſyſtems, das Deutſchlands Intereſſen
beſten ntſprach, hat Bismarck nicht überſtürzt Zunächſt hat das

Einvernehmen der drei Kaiſer, das ſich ſchon 1872 undgab, gezeigt, daß
Deutſchland nicht iſolier war. Wir agen denn Bismarck ſah
darin nicht das langfriſtige Und bleibende Allianzſyſtem, 2  en Deutſchland
edurfte Er wohl, daß balkaniſche Fragen früher oder ſpäter
auftauchen würden, daß Rußland ſeine Intereſſen auf dem Balkan mit
der Ideologie des anſlawismu zu vberbrämen Uund befördern ſich nicht
werde enthalten önnen, und eshalb ein Einvernehmen wiſchen Rußland
und Oſterreich⸗Ungarn der Belaſtungsprobe durch Balkanfragen kaum 1e
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ſtandhalten Das vorläufige Einvernehmen der drei Kaiſer ge⸗
währte ihm aber die Möglichkeit beobachten und vorzubereiten Die
vorbereitende Aufgabe beſtand bra darin, daß das neue eich ringsum
Vertrauen einflöße. Wie Bismarck dies wo  E, ſein Wort bom
„ehrlichen Makler“ 7 wieviel erreichte, die Gelegenheit, für die eS ge⸗

wurde, der Berliner Kongreß
Es Tde den Rahmen dieſer Skizze ſprengen, enn hier auf den

Kulturkampf E Tde auch iſt gegenwärtigen Augenblick
Urchaus nicht die Zeit eS tun Immerhin mag Vorübergehen be⸗
mer werden, daß der großen Literatur über den Kulturkamp bei Er⸗
örterungen über eſſen Urſprung die auswärtige Politik Smar keine
oder keine ausreichende Würdigung fand Für Bismarck und lellei für
ihn allein ſind Rückſichten der a  Ige Politik auch hierin geradezu
ausſchlaͤggebend geweſen Er ſah nternationalen Katholizismus ein
Bindemitte antideutſcher Koalitionen wirkſamſte Abwehr dünkte ihm auch
andere Staaten Kulturkampfpolitik veranlaſſen man nannte das die
Internationaliſierung des Kulturkampfs Deshalb etrieb leſe durch
zwei oder drei re mit äußerſtem Nachdruck gemein zugeſtanden
ird daß Bismarck den Katholizismus als religiöſe Volkskraft tief Unter⸗

bor dem Beginn des Kulturkampfs kaum geahnt hat Zur Ergänzung
muß emerkt werden, daß den Katholizismus als politiſch einflußreiche
Staatsmacht überaus erſtaunlichem Übermaß überſchätzte Wir agen,
den Katholizismus als politiſche Staatsmacht und einen ami den Ka⸗
tholizismus den Staatsmänner als Bindemitte politiſcher Staatenbündniſſe
werten und eltend machen War Europa des XILIX Jahrhunderts
katholiſch politiſche Staatsmacht kaum bemerkbar, ſo an ſie für erne
katholiſche Kenner der katholiſchen Ver  ni  E Und der Perſönlichkeiten
keineswegs 1871 irgend Ausſicht der Oſterreich,

Italien oder gar England und Rußland die Staatsmänner
leitender Stellung, oder auch nur Staatsmänner, die auf eitende
Stellen ernſte Anwartſchaft hatten, den Katholizismus aus Prinzip
oder als Vorwand zur Bildung bon politiſchen, bon Staatenbündniſſen
defenſiver oder offenſiver Art berwenden eneigt geweſen wären? Wo
und wer teſe Staatsmänner?

Wir aben Frankreich nicht enannt Man könnte dieſem Zuſammen⸗
hang von Frankreich bſehen, da Allianzſyſtem ein Qd nicht
ausrei ein der Tat ahin ichtete ſich Smar Mißtrauen auf
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die De Broglie, die Decazes Wenn P8 dieſen gelang, die Monarchie wieder⸗
herzuſtellen, tellei einri önigtum herbeizuführen, wer mo
nach ihnen die auswärtige Politik Frankreichs eiten? urch die Wieder⸗
herſtellung der Monarchie ſich Frankreichs Allianzfähigkeit erhebli
ehoben, ſo agte Bismarck oft und auch die, we bon ihm richtung⸗
ebende Anſichten ekamen Dem bourboniſchen önigtum aber hat Bismarck
es wohl zugemutet, den Katholizismus nach Oſterreich hin Annäherungs⸗
und Bündniszwecken berwenden. nter allen denkbaren Deutſch
and gerichteten Bündniſſen war Bismarck das Allianzſyſtem widrigſten,
das eTLr das Kaunitzſ nannte Frankreich, Oſterreich, Rußland. Er ſah
ſehr wohl, daß bloß dieſes Deutſchland ſeinen Grenzen mit einem Drei⸗

Zweimal rwähnt 6 in denfronten⸗Landkrieg edrohen vermag.
Teilen der „Gedanken und Erinnerungen“, die bon den Zeiten nach der

Reichsgründung handeln. Er ſah e8 als einen Erfolg ſeiner Politik
ami gerechne und jeden edanken daran beſeitigt aben Offentlich

davon 1  N Juni 1882 im ei  ag; September 1883

Gaſtein in einem Privatgeſpräch mit Hohenlohe. Und auch ſonſt noch
In dem Maße, als ambetta in den 1870er Jahren emporſtieg, ber.

igte ſich die Annahme, daß der franzöſiſche Katholizismus ein Binde⸗
mittel antideutſcher Koalitionen werden nne. gleichen Maße minderte
ſich —Smar ntereſſe Kulturkampf.

Vier nach der Reichsgründung zeichnete ſich inde eine andere
„Allianz“ orizont der politiſchen Lage Europas ab Die Allianz,
we faſt 40 ſpäter den Weltkrieg entfeſſelte: England, Frankreich,
Rußland. Cs war damals reilich keine Allianz; man e8 nur den

igen Schattenriß einer möglichen Allianz nennen, das reignis
nicht aufzubauſchen. Es muüute aber eute doch ſel

ſam an, we  — man

1e wie ein Zeitungsartikel bom Juni 1875, ein ungewöhnli gut
informierter, dieſes franzöſiſch⸗ruſſiſch⸗engliſche Einvernehmen wider Berlin

⁴„das ſchüchterne Vorſpiel einer keimenden Koalition“ nennt.
Wie dieſes ſchüchterne orſpie vbvon 1914 im 0 1875 inſzeniert wurde
und welchen Einfluß 2 auf Smar Bündnispolitik übte, ſoll in einem

folgenden Artikel dargelegt werden.
v. Noſtitz⸗Riene



Die Emner Cele
die meiner eele ſchreiben, denn dieſe ITde

ni nderes ſein als eln Loblied auf deine erbarmungsreiche Güte,
mein Gott, und als die Verdemütigung einer eele, die deiner gnaden⸗

vollen Bevorzugung ganz unwürdig iſü 7. — Dieſe orte ſchrieb Juni
1906 ein junger Benediktiner nieder, eſſen Lebensbild, zuerſt m franzöſiſcher
Sprache herausgegeben, nun auch in deutſcher Bearbeitung vorliegt !.

Selten hat uns eine Leſung ſo tief innerlich ergriffen wie dieſe chlichte
Lebensbeſchreibung. icht der äußere Rahmen, der das Lebensbild
gibt, hat uns gefeſſe icht die anregenden Belehrungen des Verfaſſers
über benediktiniſche igenar geben dem Büchlein ſein Gepräge Was
Herzen geht, i ſt die Geſchi einer eele, die ſich in dieſen
ern ſelbſt offenbart. Die einer ho  erzigen, opferfreudigen,
liebenden und leidenden eele, deren intimſte Gedanken und egungen
wir wahrnehmen, deren innerſte Kämpfe wir miterleben In zwei Tage⸗
büchern hat ſie uns ihr reiches inneres eben erſchloſſen Das eine nthält
„Anmutungen und Gedanken“ über große und kleine Fragen des geiſtlichen
Lebens Le Carnet du Bon Dieu nenn ſich das andere Und Uuns
in das innerſte Heiligtum dieſer gottinnigen eele ein. Es gewährt Troſt
und Freude, erlei Mut Und tärkung, auf ſeinem Lebenswege ſolchen
Seelen egegnen, ſich mit ihnen vertrauter efaſſen dürfen.

Am ezember 1897 rat ein ſiebzehnjähriger ngling namens
wan de Hemptinne in die weltberühmte Benediktinerabtei bon Maredſous
m Belgien ein. Obwohl ein Kind tieffrommer Eltern Uund in der Kloſter⸗
Ule bon aredſou erzogen, obwohl durch die nade mächtig zum
Ordensleben angetrieben und erſt nach langer Überlegung dazu entſchloſſen,

Une ame 5EnSHIII Dom Pie de Hemptinne, moine de lL'abbaye de Mared-
(1880—-1907) euxiéme 6dition. Paris 1912, Lethielleux. Mehr te.

Lebensbild des Dom Pius de Hemptinne Deutſche Bearbeitung von Bene⸗
dicta Spiegel Mit einem Vorwort von v. Oer 12⁰
(XVI U. 272; Tafeln) reiburg 1913, Herder 2.80; geb tn Leinw 3.40.
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le. bor bangen eifeln und harten Seelenkämpfen den eru
nicht bewahrt „Meine begeiſterte Sehnſucht nach dem entſcheidenden Augen⸗
blick“, chreibt er kurz vor ſeinem intritt, 77 ſich aum  1 bedeutend
ab angeſichts der Schwere des Opfers, das ich bringen will.“ Im0
einer Familie geboren, in der die ausgezeichneten Eltern den zahlreichen
Kindern die ſorgſam ege angedeihen ließen  7 im Kreiſe liebender Ge⸗
ſ

er auferzogen, Unter denen die unbefangenſte Heiterkeit Und die ſchönſte
itra herrſchten; bon atur aus für edle lebe Und Freundſchaft ſehr
empfänglich, empfand tief das er jener unvergleichlichen uen Freuden,
die ott im 0 des Familienlebens verborgen hat Bis zur letzten
Stunde chwankt ſein Gemüt hin und her ald erſcheint ihm das Ordens⸗
eben als begehrenswertes eal, bald wieder als „greuliches Unternehmen“.
ogar nach ſeinem intri ins Kloſter omm ihm der Dienſt Gottes „gur
üchtern Und traurig“ vor „Bis jetzt“, chreibt ezember,
„habe ich noch ni nderes empfunden als die Bitterkeit der Trennung
und die Schwierigkeiten des Anfangs, die ebenfa wenig ſüß ſind Aber
'8 omm mir vor, als ſähe ich enſeits dieſer Dornenhecke die zarten Farben
eines Roſengartens, und Duft dringt bis mir.“ Kaum a 4*

ezember das Kleid des eiligen Vaters Benediktus angezogen, da
ſchwanden alle edenken; die fr reihei des Geiſtes kehrte wieder,
und konnte ſeinem m Rom weilenden Abte mitteilen „Drei orte ge⸗
nügen, ne agen, was meine eele m  nde bin glücklich.“

Der junge Mönch 0 das Glück, als Novizenmeiſter einen jener änner
treffen, die das geiſtliche eben auf die irzeſte Formel bringen und

glei auf das Ziel der Askeſe losſteuern, auf die Selbſtverleugnung.
Die rauhe Arbeit der Selbſtentſagung, der Losſchälung bon den Geſchöpfen
eröffnet die eele dem geheimnisvollen irken der nade, ereite ſie zur
Vereinigung mit ott Im Gebete bor. ho  erziger und ritterlicher der
Novize den eiligen am das ſelbſtſüchtige, begehrliche führte,

ſo inniger wurde ſein Verkehr mit Gott, tiefer drang in die
Schönheiten des liturgiſchen Gebetes ein und lernte jenen Geiſt der Samm⸗
lung, der Gottinnigkeit, ohne den das Ordenslehen eimn freudenloſes Daſein,
eine gähnende Leere edeute Gewiſſenhafte reue in Beobachtung der
eiligen Ordensſatzungen, unentwegte Kämpfen die Eigenliebe,
demütiges Sichunterwerfen, tägliches Abſterben dem Eigenwillen, „dieſem
größten aller Feinde“, das Beſtreben, ein, ganz ein werden, ſind die
ſpezifiſchen Züge des werdenden Geiſteslebens des jungen Ordensmannes
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Bei allem Her und Bemühen aber eine eele jene Ruhe und
Sicherheit, jene tiefſte lück noch nicht gefunden, das Gottes Gnade dem
Bereitwilligen nicht verſagen eg Sie taſtend ihren Weg
Da ſandte ihm ott im September 1900 einen xerzitienmeiſter, der ‘eS
verſtand, die alles überragende Perſönlichkeit Chriſti in den Mittelpun
ſeiner orträge ſtellen und das innere Seelenleben die Nach
olge Jeſu anzuknüpfen. ieſe geiſtlichen Übungen machten auf den jungen
Benediktiner einen unauslö  lichen Eindruck, gaben ſeinem asketiſchen Streben
einen kraftvollen Aufſchwung Zum erſtenmal 1 dem Carnet du
Bon Dieu ſeine innerſten Gedanken und Gefühle 43.

eſter Jeſus,
mein Herr und eiſter! Aus Dankbarkeit für die Erleuchtungen,
du mir während dieſer Exerzitien eil werden ießeſt, verſpreche ich dir,
alles tun, was V meinen Kräften meine eble eiligen.
Mit glühendem Verlangen wünſche zur Heiligkeit gelangen, und mit
feſtem en will ich and ſtreben.“

Die 1e 3 u 11  u hat ſich ſeiner eele bemächtigt Und brennt
darin wie ein illes, aufwärtsdrängendes Feuer. „O ein Gott Uund mein
einziges Gut! Mein Herz rom bon Freude über, eil du *2 gelehrt haſt,
daß alles lebe iſt und daß e8 außer der lebe ni gibt Ja, mein
Jeſus, meine eele hat leſe Wahrheit nun ſich zu eigen gemacht, und
bon nun wird ſie nur mehr durch die tlebe ehen

7⁰

Am Oktober wurde Fi Pius es iſt dies ſein Kloſtername
nach der IA des Mont eſar in wen geſchickt, dort vier
lang dem Studium der Theologie obzuliegen. Am Oktober chreibt

nieder: „Mein e Meiſter! So hat ſich alſo alles mich her
verändert, und mehr als je ich, daß du allein immer derſelbe bleibſt
im ſtillen Tabernakel und in meinem ſo unwürdigen Herzen; aher ſuche

eine Zuflucht bei dir; niemals mehr will ich dich erlaſſen, dich allein
will ich lieben eiliger Geiſt, ſtärke mich Da ich fortan dem Studium
der Theologie mich widmen will, ich die nade, dies ganz in
der Abhängigkeit bon dir Uund Unter deiner Leitung tun. ich
immer mehr bon dir durchdrungen ſein, auf daß meine Vereinigung mit
riſtu jeden Augenblick inniger werde.“

eit dieſer Zeit weiſt das innere ehen des jungen Fraters eine gerad⸗
linige Entwicklung auf, eim ſtetes Fortſchreiten auf dem Wege der iebe,
mit allen charakteriſtiſchen Zeichen dieſes Frühlings des geiſtlichen Lebens.
Das Verlangen nach liebender inigung mit Chriſtus wird
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ungeſtümer und nachhaltiger. „Jeſus, du biſt mein einziges ſeufzt
Januar 1901, 5„W doch re nicht mein ganzes eſen

dir alle  in zu? Wie omm es, daß meine eele, die nur nach dir ber⸗
angt, gar ſo wenig von deiner tlebe entflamm iſt? eige mir meine
ängel und ebrechen, ami du mich ſtärken könneſt mit jener rd
die du biſt Komm mir; ich lehe dich; ich bedarf deiner ſo
ſehr Alles erhoffe ich vbon dir, mein 9 Meiſter, und enn teſe
Hoffnung noch iſt, ſo ich dich, vermehre ſie, denn ich will
nur mehr lieben durch dich.“

Qufe des Jahres 1901 mpfand den bei Chriſtusliebhabern
ſo oft einſtellenden rang, ſich durch feierliche Weiheakte dem menſch

gewordenen Gottesſohn und ſeiner gebenedeiten Utter hinzugeben. „Laß
mich, geliebteſte Mutter“, ſo rede 1  m uni die allerſeligſte Jung⸗
frau „laß mich einen Vertrag mit dir ſchließen mein lück be  **
ſteht darin, mich eſu hinzugeben, aber ich mich wa als
daß ich *2 erm Deshalb verſenke ich mich em für allemal m dein
Herz, worin du mir ein Plätzchen geben wirſt, nicht wahr? Da deine
Hingabe vollkommen iſt, ird auch die meine eS dann ſein.
dir ierdur meine zärtlichſte Dankbarkei erweiſen. Du biſt es, die mich
zuer gelehrt hat, auf dem Wege innigſter Vereinigung mit deinem gött⸗
en ohne wandeln, und ohne Vorbehalt habe ich mich in dieſem

Du alleinahre dem in deinem Oße verborgenen geweiht.
ei aber, welcher orgfa Uund ammlung ich mich efleißen muß,
ami Jeſus m meiner eele0 Mit dir will ch daher eben; denn
ich habe nur ein Verlangen, eſu anzugehören Uund durch ihn dem Vater.“

Das ſtille irken der nade treibt die chriſtusliebende eele bor allem
einem en der ammlung Und der Innerlichkei „Sich

zum Nachteil der inneren ammlung mit ſorgenden edanten tragen, iſt
ein Zeichen wenig erleu  eter iebe; ei das doch irgend einem reignis
den Vorzug geben bor dem Frieden Chriſti, der das inzige wahre Gut und die
Ue. alles Uten iſt Unſere Tätigkeit muß alſo aus der inneren Samm⸗
lung hervorgehen und aus ihr alle Fruchtbarkeit chöpfen, ohne jemals uns
vollſtändig m Anſpruch nehmen.“ „Wenn eine eele ſich der Gegen⸗
art Gottes m ſich bewußt werden will, ſo moͤge ſie lernen, m Schweig⸗
amkeit Uund völliger Hingabe vollſtändig m ſich geſammelt zu eben; gar bald
wird ſie dann gewahr, wie ein geheimnisvolles inneres irken ſie eitet, ſtützt
und gt, und ſo wird erſtehen, auf e. eiſe ott m ihr wohnt.“
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Das Streben nach Vereinigung mit Chriſtus drängt die eele zur
Läuterung bon en Fehlern Und Unvollkommenheiten, die
ihr noch anhaften. Je mehr Fir Pius V der tebe fortſchreitet, ſo
mehr ſeine Schwächen und Armſeligkeiten. „Sage mir, mein
Gott, welches iſt das üÜbel, das dein irken m mir hemmt? eige mir
die Unvollkommenheiten und Schwächen, mir indern NV den Weg
reten, wenn ich mich durch jene innige Vereinigung, nach welcher meine
Seele ſich ſehnt, mn den Abgrund deiner lebe verſenken Warum
entzündet deine unendliche Liebesglut die eele nicht mit jenem Feuer,
welches dutert und verklärt? Wäre das nicht heilſamer, als ſie ſo oft
ihrer eigenen Schwäche überlaſſen? Warum zögerſt du, Herr, Und
äßt die eele ſchmachten fern bon dir, durch den allein ſie
weiß nicht warum.“ Doch anderer findet die Antwort
„Iſt nicht auch dies eine Wirkung der Liebe? CES ſcheint, als wolleſt du
den Schwung der eele hemmen, während ſie dich erreichen w  nt,
amit ſie lerne, Ufiger m dir ruhen, und dann, getra bon deinen
Flügeln, ſo ſicherer und ſo chneller ſich aufſchwinge dir.“

Zwei Ha  e  1 nahm die zartfühlende eele ſich wahr
„ein übermäßige Bedürfnis nach vertraulichem Herzensaustauſch und eine
örichte Art, über alles lehrha Urteilen“. Mit welcher Unerbittlich⸗
keit ſie leſe angeborenen Neigungen bekämpfte, geht aus den Aufzeichnungen
ührend hervor. 77 ird ernſte Anſtrengung oſten, dieſes Übel zu  2  2
rotten, denn * iſt tief in meiner verderbten atur eingewurzelt.“ „Aber

keinen rei werde in meiner eele das Geringſte ulden, das
dir, mein Jeſus, mißfallen könnte iel Arbeit ſcheint ihm die Rege⸗
ung ſeines tiefempfundenen Dranges nach Freundſchaft und ertraut⸗
heit ereite aben Ofter ſpri EeLr ſich arüber aus Seine Auf

„Allen Menſchenfaſſung bon Freundſchaft war die reinſte und delſte
ſchulden wir tebe. Unſere Freundſchaft aber beſchränkt ſich gewöhnlich
auf die eine oder andere eele, ott ſich vorbehält Uuns zuzu⸗
führen tebe bringt die Herzen einander nahe, Freundſchaft aber ber⸗

chmilzt ſie zur Einheit. Die Vereinigung der Liebe iſt innig, chließt aber
nicht eine gewiſſe Zurückhaltung aus; Freundſchaft ingegen rhei ſteten
und vertraulichen Verkehr Wenn eine Freundſchaft wahr iſt ird ſtets
ott ihr Siegel, ihre rd und ihre Hut ſein. Dieſes and kann aber
nur beſtehen wiſchen Seelen, eren lebe glühend iſt wie die ohende
Flamme, rein wie der Kriſtall, euſ wie das Licht.“ Doch ſeiner
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liebeſuchenden und mitteilſamen eele der Troſt der Freundſcha verſagt
„Mein liebſter Jeſus, ich und erſtehe deinen illen, daßſein

meine bele keinen andern Freund ſoll als dich aher verlange
ich auch nicht ana Du biſt mein höchſtes Gut, ſei du mein alles

berbin losgetrenn von allem, nur du allein biſt mir geblieben.
du genügſt mir, meine lebe ſchenke mir dein göttliches Herz, auf
daß mein Vertrauter, mein Freund, mein Führer, mein eiſter
ſei Wäre eS möglich, daß du dich würdigen wollteſt, der
inzige Vertraute meiner arm leinen eele werden? enn dem
ſo iſt, mein göttlicher Meiſter, ſo laß eS mich auf irgend eine Weiſe ETr⸗

kennen, enthülle mir die Geheimniſſe, die Liebesgluten deines Herzens, iſt
doch ſolch innige Vertrautheit die einzige Grundlage wahrer Freund
Du wei eS gut, wie 10 ich mich deiner Führung überlaſſe, und
zweifelſt nicht meiner freudigen Dankbarkei lebe dich ſo innig
Iim Verlangen meiner eele und dennoch ſo wenig Iun Wirkli  Et

wandle mich u  x  en Liebe!“
leſe Umwandlung fand unmerklich, aber unaufhaltſam 0 In

dem Zeitabſchnitt bon 1901 bis 1904 geben die Aufzeichnungen VN EL.

giebiger Weiſe die uindr ſeiner eele wieder und künden ihren Fort
ſchri auf dem Wege der tlebe. roße 9  1  e Erbarmungen werden
ihm zu teil, die feierliche Gelübdeablegung 21 März 1902, die
eiligen Weihen mit ihrer Krönung, dem Prieſtertum, Auguſt 1903
Alle dieſe Gnadenerweiſe Gottes edeuten Aufſtiege ſeiner Ce
den vollkommener 1e Dieſe ird immer vertrauter,
immer kühner, immer verklärter „O Gott, mein Gott, ann werde ich dich
lieben? Wann werde ich meines Herz erkennen lernen? Gütiger
Jeſus, gehe m meiner eele auf wie die Morgenröte eines ſchönen age
Es dürſtet mich nach deinem Li  e, 9  1 Sonne der ahrheit. Durch⸗
trahle meine eele, die ſich ſehn nach dir Überflute ſie mit deiner himm⸗
liſchen arhei und dem verzehrenden Feuer deiner lebe. Möge
deine mi rme, die lut deiner tebe, dein liebentflammtes Herz mein
ganzes eſen erwärmen, durchglühen und verzehren, 9 Unter deiner
lebe rahlen alle Ugenden in meiner eele keimen und achſen, möge ſie
erſtarken in dir, ihrem göttlichen Lehrmeiſter, ihrem anbetungswürdigen
Vorbild, ihrem eben, ihrer iebe, ihrem eim und alles.“

Die lebe ird dieſer heldenhaften eele zum unblutigen Mar
tyrium. „Wenn die lebe von einer groß

Stimmen
mütigen eele ergreift,
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ſo fordert ſie, daß leſe ihr alles opfere, bis ihr ni gar ni
eigen bleibt Dann ng die eele ihre gänzliche Ohnmacht er⸗

kennen, ugleich aber ſie ſich ar in Gott.“ Das Gefühl der
eigenen Unwürdigkeit, die Vereinſamung nitten Unter den Geſchöpfen,
da ſie nirgends r nden kann außer in Gott, das Bedürfnis nach
rauter Ausſprache, das Ungeſtillt leibt, bereiten ihr qualvolle Stunden
der Unruhe und Verwirrung. „Ich weiß e8 wohl, mein Gott, daß du
Seelen, die dich aufrichtig ieben, durch ittere Stunden gehen läßt,
welchen dunkle Schatten deines Lichtes r er  en und ſie m Unruhe
und Finſternis ſtürzen, Stunden, m welchen der Verſuchung Stürme unſer
Herz bis auf den run aufwühlen, ſo daß wir kaum noch imſtande
ſind, dieſen Aufruhr uſeres ganzen Weſens beſchwichtigen und m den
Grenzen deines eiligen Geſetzes halten. Herr, in welcher Ver—
wirrung iſt dann Unſere eele U Von wannen aber ſie in ſolcher
Not ihr Heil erwarten, enn nicht bon dir, Chriſtus Jeſus, der du m
ihr ſchlummerſt wie einſt in etri ifflein Und mit einem orte aus
deinem Uunde auch dem wildeſten Sturme gebieteſt!“

Seiner eele räg ſich ief der Gedanke ein, daß der Ordens— und
Prieſterberuf eine Leiden 81 chule iſt „Mein gebenedeiter Erlöſer“, chreibt

September 1903, „ſeitdem ich rieſter bin, ich viel eb⸗
hafter das unſagbare en meiner ſündigen eele. CEs ſcheint mir,
als wolleſt du ſie in das kräftige Erdreich der Leiden verpflanzen und ſie
dort großziehen. Nun wohl, tue mit mir, wie * dir beliebt, aber
meine Schwachheit Ja, ich will leiden mit dir, lieben können
mit dir Und wie du; denn fürwahr, du biſt das eben meiner eele,
ihr Geliebter, ihr einziges 4 „Das Kreuz“, ag eiſe, „Iaſtet
manchmal gar ſehr auf mir, mein Jeſus, ich aber ante dir Meine
eele leidet; aber ich habe mich der lebe anheimgegeben, und die nebe
ſoll m mir wirken, was immer ihr eliebt.“

Was mn den Aufzeichnungen über das Leiden geſagt wird, gehört mit
den ſ Und ergreifendſten ern der asketiſchen Literatur

„Der göttlichen lebe ſich anheimgeben, el ſich dem Leiden weihen  . die
eele, in welcher die lebe Gottes heißeſten loht, ird auch die tiefſten
bgründe des Leidens durchkoſten en Das eben einer geheiligten
eele wendet ebenſo naturgemäß dem Leiden zu, wie der rom ſich
in das Meer rgießt ine eele nähert ſich riſtus, und immer
iſt Chriſtus für den Menſchen ein verborgener, leidender und verachteter
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Gott.“ „Eine Vereinigung im Leiden iſt gewiſſermaßen eine Vereinigung
im iefſten Grunde der atur; denn eit dem Sündenfall iſt unſer ganzes
Daſein bon Leiden durchdrungen. Mit der Offenbarung der geheimnis⸗
vollen Leidensgeſchichte thre Lebens nthüllt eine Seele den innerſten run
ihre Weſens: ſie hat ami alles geſag 77 O ſüße Tröſtungen des
elden ſelige Einſamkeit des reuzes! Nur einem liebenden Herzen
iſt ＋ egeben, dies verſtehen. Leiden öſt ſich das Herz von
der Kreatur  7  — enn 2 ott ennt, gibt e8 ſich ihm eigen; iſt ott
ihm remd, ſo bleibt ihm ni Alles Geſchaffene ging ihm verloren,
und das gehört ihm nicht Sich mit dir vereinen, mein Gott,
während das gekreuzigte eiſch, der gedemütigte Geiſt, das geläuterte Herz
m großem weigen verſtummt und alles Irdiſche vergeſſen cheint, iſt
nicht nur eben, es iſt lieben Das Leiden röſtet, und der Tod belohn

Die innige Chriſtusliebe chließt aber die eele nicht m den
Sie drängt z Um Apoſtolatleinen reit des eigenen ein.

„Wenn eine eele anfängt ieben, ſo wendet ſie ſich zu ott Schreitet
ſie fort in der iebe, ſo neig ſie ſich auch dem Nächſten zu, eil ſie in
ihm Gottes Ebhenbild ſieht; ſie ahmt Jeſus nach m ſeiner tlebe den
Seelen.“ ius gehörte nicht den Engherzigen, die das Feuer
der lebe ſo ſehr im eigenen Uſen verbergen rachten, daß e8 nicht
euchten und erwärmen darf ES mag ihm aher nur willkommen geweſen
ſein, als im Herbſt 1904 ſeine ern ihn mit dem Amte eines Erziehers
bei den Zöglingen der Abteiſchule betrauten In welchem Geiſte und in
welcher Geſinnung der gehorſame Ordensmann das neue Amt auf ſich
nahm, beſagen eine Aufzeichnungen vom 2 September „Ich ſtehe nun
im Begriff, ein neue eben zu beginnen, ſo wie du e8 ſe für mich an⸗

0  ne haſt ertraue darauf, Herr, daß du meine Schwäche Unter—
en Ir inmitten all dieſer Beſchäftigungen, die mich ſo will mir cheinen,
unfehlbar ablenken müſſen bon der beſtändigen en Erinnerung dich 9

Wolle mir jene iefe, wahre lebe dir Und dem Nächſten ein  en, deren
ich edarf, dir jene Seelen zuzuführen, die du mir anvertraut 6 ſt 4⁰

Vielſagend iſt, daß während der zwei folgenden ahre die beiden Tage⸗
er faſt ganz ſchweigen. Die unmittelhbare apoſtoli Tätigkeit Iim
Dienſte der Seelen nimmt ſeine Zeit ſo ſehr in Anſpruch, daß zum Auf
reiben ſeiner Seelenſtimmungen keine Muße rig bleibt CS iſt dieſes
neue eben äußerli ſo ganz anders eartet als das rühere. der
langen, ungeſtörten, rauten Stunden bor dem Tabernakel die mühſame,

8*
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zerſtreuende Aufſicht über mutwillige Knaben ununterbrochener
Geiſtesſammlung und Herzensvereinigung mit ott in troſtreichem Gebete die
fortwährende orge andere, das Ufgehen in auſend Kleinigkeiten
und Zufälligkeiten. Und doch leſe Jahre für die Entwicklung ſeiner
eele nicht minder ru  ar als die Tage, da ETL ſich ſtill einem eben
ſorgloſer Beſchauung ingeben durfte Das tätige eben im Dienſte des
Nächſten weckt neue Energien, oſſenbar und entwickelt ungeahnte Charakter⸗
eigenſchaften, gibt dem Tugendſtreben altruiſtiſche Richtung und bedingt
aher auch eine npaſſung der Frömmigkeitsart die beränderten Ver⸗
ni  e „Mehr als 1e ich“, chreibt der junge rzieher Mai
1906, „welch unerſchöpfliche Fülle liebender Aufopferung mein Herz beſeelen
muß, ami ich meinen Pflichten als Präfekt der glinge vollauf genüge
Rückhaltlos widme ich mich dem Wohl dieſer frohen Jugend, die ich mit
wahrer Zärtli  el lehe. Deine iebe, Herr, und alle lut meiner
tlebe dir drängt mich trotz allem einer immer bo  ändigeren Hingabe

nmitten aller Beſchäftigungen bemüht ſich, ott Und ſeine
eele bei ott halten aher auch das tiefinnerliche Glück, das

geno „Glauben le nicht“, chreibt leſe Zeit einen Be⸗
Meine eele iſt ſehr glücklich, eil ſieannten, „daß ich raurig bin

m ihrem iefinnerſten Grunde L das lebendige Verlangen nach ott
ndet; und ich weiß 14, daß EL ſelbſt e3 ſt, der leſe ehnſu n  rt,

ſie, enn ich ſeiner nade treu bleibe, ein zu befriedigen.“
Leider wurde dieſer vielverſprechenden Wirkſamkeit ein plötzliches Ende

ereite Am 2 Juni 1906 melden die Aufzeichnungen: „Geſtern aben
ich zum erſtenmal ſehr eftiges Blutbrechen fühlte mich ſehr elen

und zweifelte ogar, ob ich eS überſtehen werde Deinen Händen, mein
göttlicher Meiſter, will ich mich vollſtändig ingeben und will mich in keiner
Weiſe bekümmern, was mit mir geſchehen mag oder was man über mich
beſtimmen ird Möge meine Liebe dir, ſo ſie auch iſt, alle inge

meinem Beſten, das el deiner Verherrlichung m mir, dienen en
Man brachte den Kranken ins Elternhaus. Zu den körperlichen

merzen geſellten ſich läſtige innere Leiden, Gewiſſensängſte, Verſuchungen,
einliche Gefühle gänzlicher Verlaſſenheit Und Troſtloſigkeit. „O ott der
Erbarmung! iehe die rauer meiner Seele über ſo zahlreiche Fehler, die
dein ißfallen erregen; iehe ihr ſehnliches Verlangen, frei ſein bon

jedem Schatten der efleckung; ihr ang bor der Zukunft. Meine
Ugen en ſich mit Tränen, mein Herz ſchwillt bor Leid, und tiefer
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Schmerz eS nieder. Warum doch muß eS geſchehen, daß wir immer
wieder verſinken m den Schlamm der Sünde? Wie ange werde ich
eben in dieſer traurigen Verlaſſenheit? will dich ieben, Gott, mein
Gott, aber ich ittere V dem Gedanken, daß mein eben lellei ange
noch ahin fließen wird, mühſam, ru  0 und ohne die lut jener ein⸗
zigen lebe, die ſein Mittelpunkt ſein ollte.“

Doch vermochten die aufgeregten en die Tiefen ſeines Gemütes
auf die Dauer nicht erſchüttern. „Der Lohn rückhaltloſer Hingabe
ott iſt ein unwandelharer Friede, eine ſanfte Ruhe, die eele
inmitten der größten und ſcheinbar unüberwindlichſten Schwierigkeiten
bewahren weiß, eil ſie mit liebendem Vertrauen ſich feſt ott ammert.“

D  1e Tage der Krankheit ließen den Goldgrund dieſer eele, ihre
vollendete Selbſtloſigkeit, ihre Uunwandelbare Treue nur noch herrlicher
euchten „Wie der Uell ſeine Waſſer in das Tal ergießt, wie die Uume
ſich dem zuwendet, wie die Hindin in die tiefſte Einſamkeit
flüchtet, ſo möge meine eele, Herr, nUulr dir ſich ingeben, allzeit ſich
V deinem ſonnen und ſich jetzt Und für immer verlieren m jener
geheimnisvollen Einſamkeit, deine g9  E Gegenwart in ihr ſcha
Die ehn nach der Heimat ſeiner eele erläßt ihn nicht mehr.
77 O wie ehne ich mich nach dem glücklichen Augenblick, Jeſus meine

eele ganz und gar m ſeine anbetungswürdigen nde nehmen ird
Dieſer Augenblick nicht mehr gar fern ſein. Am Januar 1906
erlo dieſes junge eben, das ſich wirklich in le verzehr 0

me edle Ume, Benedikts altehrw  ürdigem eiligem amm
aufgeblüht, reich Farbenpra goldener lebe und Innigkeit, war im
enbollen Lebenslenz bon Gottes Hand gepflückt worden.

Dankbar ſind wir, ſo oft eine heilige eele einen Einblick in „das
Land ihrer Liebe“ uns gewährt. Wir leiben uUuns aber deſſen bewußt,
daß ſie ihr Tiefſtes und Innerſtes uns nie erſchließen vermag. „Eine
beſchauliche eele iſt eine Welt vbon eiligen edanken Und liebeglü  enden
Anmutungen, bon bewährten Ugenden und wunderbar zartem Gefühl
Sie iſt eine geheimnisvolle Einſamkeit, die der 9  1  e eiſter in zärt
er tlebe aufſucht Er allein enn ihre eize; weiß die Blüten
nden, die nur für ihn en Das eigentliche Seelenleben, ſo
ergründlich m ſeinen Tiefen und ſo echſelvoll, ird ſtets ein Geheimnis
leiben 74 Paul 5. aſtona
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le wiſſenſchaftliche Literatur ſich in den letzten Jahren wiederholt
mit dem ema „Krieg und Volkswirtſchaft beſchäftigt. Wir EL⸗

innern beiſpiel

eiſe die wirtſchaftsgeſchichtliche Arbeit von Sombart
über „Krieg Und Kapitalismus“, — mancherlei riften über tungs⸗
und Kriegsbedarf, an Rießers Tbeiten über finanzielle Kriegsbereitſchaft,
an Blauſteins or  ag,. eine tudiengeſellſchaft für Kriegswiſſenſchaft
ründen, die wirtſchaftlichen Problemen beſondere Aufmerkſamkeit chenken
E, des ruſſi Staatsrate loch Unterſuchungen über den
Krieg uſw

Aus der Kriegslage erwachſen 10 m der Tat n volkswirtſchaftlicher Hin⸗
ſicht zahlreiche und große Schwierigkeiten, Beängſtigungen, Befürchtungen,

melden ſich eine ethe rnſter robleme, *2 en nelle Wege geſucht
werden, die 7  Ung der volkswirtſchaftlichen ufgaben ſichern

5
ſchließlich rgeben ſich aus wirtſchaftlichen Anforderungen zur Kriegszeit
aber auch mancherlei Lehren, die eoretiſch und praktiſch für die zukünftige
Friedenszeit von nicht geringer, zum Teil vbon entſcheidender Bedeutung ſind

Beginnen wir mit den Schwierigkeiten, der gegenwärtige
rieg tatſ

1 hervorrief, eren Eintreten wenigſtens befürchtet, bon den
feindlichen ächten gewünſcht Urde

Vielen Unternehmungen chienen in der Tat die Vorbedingungen der
Sie wurden mProduktion Und ami thre Fortbeſtandes entfallen.

ihrer Betriebsführung durch die Entziehung der leitenden Perſönl

chkeiten,
ihrer Angeſtellten, ihrer geſchulten Arbeiterſchaft geſchädigt Und
emm Der ezug au

ndiſcher Und üÜberſeeiſcher ard be⸗
indert Ein angel der notwendigſten Hilfsſtoffe an m Ausſi
Hatten die en, bei niedergehender Konjunktur, bor dem Kriege zwar
ihre ager gefüllt, ſo war der Kohleninduſtrie doch durch die obilmachung
die Hälfte der Belegſchaft entzogen; die au  ndi  e Zufuhr ieß nach;
der Bedarf der Eiſenbahnen, der Heeres⸗ und Marineverwaltung ieg ge⸗
waltig Und war erſter befriedigen. Das Brot der Induſtrie,
die 0  E, drohte na werden; jedenfalls 5t man mit ihrer
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Verteuerung rechnen 1. Dazu kam die Erſchwerung der Kapital⸗ und Kredit⸗
beſchaffung Die Rückſicht auf eigene wirtſchaftliche Selbſtbehauptung ber⸗

0  en Und Taſchen; das Vertrauen auf künftige ſichere Zahlung
le. erlahmen; der Kredit wurde eingeſchränkt, verteuert Die obil⸗
machung ferner, die Truppen⸗ und aterialtransporte törten die m⸗
ländiſchen Verkehrsverhältniſſe; eS ehlten die Pferde und Fuhrwerke für die
Anfuhr bon Rohſtoffen uUſw zur Fabrik, für die Verfrachtung der Pro
ukte; die Eiſenbahnen ienten dem Heere; Poſt und Telegraph lieben
dem militäriſchen Meldedien vorbehalten. Und enn auch der etriehs-

Der Konſumührung ni gemangelt E, die ufträge liehen aus
VN-i Inlande egte ich, bei bermindertem Einkommen oder aus andern
Gründen, Beſchränkungen auf Der ſa ins Ausland ſtockte; man ſtand
im rieg mit bisherigen Abnehmern; die Seeſchiffahrt Und der Verkehr
ſe mit neutralen Ländern war gefährdet; dazu kamen dann noch
eine Anzahl bon Ausfuhrverboten Man ＋

ete für ſeine Patente im
Uslande; die feindlichen eröffneten den Handelskrieg, erließen
Handels  E und Zahlungsverbote uſw

Allerdings nicht alle Induſtriezweige in gleichem Maße bon

efahren bedroht. Schwer etroſſen wurde bor allem ſelbſtverſtändli unſere
Ausfuhrinduſtrie und unſer Ausfuhrhandel, dann die Luxusinduſtrie und der
Juwelenhandel Die reichlichen Ufträge, mit welchen einzelne Firmen
eitens der eneralordenskommiſſion (auf Anfertigung Eiſerner Kreuze)
bedacht wurden, onnten ebenſowenig wie die Ufnahme der Fabrikation
billiger Uund billigſter Schmuckſachen mit patriotiſchem Einſchlag einen
rſa bieten für das Verſagen der ſonſtigen rage nach Uxus⸗, er⸗
feinerungs⸗, Ausſchmückungsgegenſtänden. Auch die Seideninduſtrie und
der Seidenhandel edroht icht minder mu die Textilinduſtrie“

Das Kohlenſyndikat ſtellte für die Hausbrandkohle vom Oktober ab eine
Preiserhöhung V Ausſicht, was die Dürftigen beſonders hart treffen mußte; für
die Induſtriekohlen wurden die Preiſe ela

2 Daß enfa der Verlags⸗ und Buchhandel ar leiden muß, liegt auf
der Hand Deutſchland lieferte on ährlich etwa 000 Neuerſcheinungen; jetzt
ird kaum eimn größeres wiſſenſchaftliches Buch gedruckt entwickelt eine
eutſche Kriegsliteratur. Die diesbezügliche ati des Buchhändler⸗Börſenblattes
umfaßt für die beiden erſten Kriegsmonate 478 Neuerſcheinungen und Neuauflagen:
118 Nummern „Karten der riegsſchauplätze“, 112 Erſcheinungen religiöſen Cha⸗
rakters, darunter Einzelpredigten über den Krieg, In Angriff genommene
Kriegsgeſchichten und Kriegschroniken, Kriegs⸗ und Soldatenliederbücher uſw

Vgl Flügler, Der rieg, m Soziale Re  e  V (1914) 337
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und Konfektion, die hau Baumwolle, Wolle, Leinen verarbeitet,
mit u  en rechnen; zwar onnten ihr die vorhandenen Rohſtoffe durch
Ausfuhrverbote erhalten werden, aber für die eubeſchaffung durfte man

fürchten; aus Britiſch⸗Indien Und Agypten kam keine Baumwolle mehr,
die Rohflachseinfuhr aus Rußland fiel gänzlich fort, aus Indien konnte
keine Jute, aus Auſtralien keine Wolle mehr bezogen werden Auch bei
einzelnen Zweigen der Metallinduſtrie wurden etriebe eingeſtellt oder be⸗
chränkt. Für einen eil ihrer rodukte (Eiſenbahnmaterial) beſtand ein
Ausfuhrverbot Und mo auch die Hoffnung eſtehen, daß der eimiſche
Erzbergbau quantitati genügendes Rohmateria liefern würde, ſo len
doch wenigſtens eine eitlang die für Erzielung einer rentablen Gattierung
bedeutſame chwediſche Erzzufuhr durch England bedroht.

ochten nun alle dieſe nde das Ausbleiben der Ufträge, der
rohende angel Roh Und Hi  offen, der Ausfall bon Arbeitskräften,
die Einſchränkung der Kreditgewährung eitens der Banken, die Stockung
N den Zahlungen der nehmer, die Bedrohung des Abſatzmarktes uſw.,
als ende Gefahr für die Großbetriebe noch ſo chwer empfunden werden,
ſo doch teſe Großbetriebe den Schwierigkeiten der Kriegslage eit
mehr gewachſen als die mittleren und leinen etriehe des Handels und
der Induſtrie. Bei der oliden inneren Politik der meiſten Großunter⸗
nehmungen war für betr Reſerven geſorgt worden; auch mo
ihre Intereſſenverbindung mit den Großbanken im gegenwärtigen Ugen  8  2
blick Und inſoweit ſich als vorteilha erweiſen, als die Befriedigung der
Kreditbedürfniſſe dadurch geringeren Schwierigkeiten begegnete. Die ſelb⸗
ſtändigen leinen Gewerbetreibenden und Händler aber verfügen über keine
Reſerven. CES das Geld, die Kunden zahlen nicht, die Lieferanten
aber drängen auf Zahlung Von den großen Banken aben die leinen
und mittleren eute nicht viel u hoffen; die en Privatbankiers mit
ihrer individualiſierenden Geſchäftspraxis oten beſſere Der Auf
ge werden weniger, das ager bon Fertigwaren bleibt gefüllt uſw
Einen nicht unbetr  en Beſtandtei des ſtädtiſchen Mittelſtandes bilden
kapitalſchwache Hausbeſitzer; auch ſie ſind in Not; eZ ſtehen ihnen ieter
gegenüber, die jetzt nicht zahlen können, ſie ſelbſt 0  en aber die Hypotheken⸗
zinſen aufbringen.

echt hart getroffen ſind ſodann vielfach auch die zum ſog „neuen“
Mittelſtan gerechneten Perſonen, die Angeſtellten, die den freien Be⸗
rufen gezählten eute, die Familien der im ſtehenden Krieger, auch



Krieg und Volkswirtſchaft 125

die Familien ſolcher erſonen die nicht Kriegsteilnehmer ſind aber durch
den rieg Not gerieten die Arbeit berloren und die, nach Aufzehrung
ihrer letzten, dürftigen Erſparniſſe, ohne dem en erfallen en

Und wie en erſt leſe Schwierigkeiten noch wachſen, enn der rieg
ange dauert! Überdies werden nicht die neutralen Staaten bei der
Ausſchaltung Unſerer Handelsflotte die bisher bon Uns geübte Handels⸗
vermi  Uung ſich reißen ird nicht die ausländiſche Induſtrie, N die
amerikaniſche Maſchineninduſtrie, manche bisher eutſche Abſatzgebiete auf
dem Weltmarkte einzudringen verſuchen uſw erden nicht die außer⸗
europäiſchen Völker, die Völker Aſiens Und des Islams aus der Erſchöpfung
Europas Vorteil ziehen ihren wirtſchaftlichen Ufſtieg zum Schaden Europas
beſchleunigen? Kann man erwarten daß namentlich Amerika die günſtige
Gelegenhei vorübergehen äßt ſich des ganzen amerikaniſchen Marktes

bemächtigen, die europäiſchen Konkurrenten auch aſien zu ber⸗

rängen? Nach dem Kriege ird Amerika, enn nicht die einzige, ſo doch
die er große ma der Welt darſtellen, die über freie Kapitalien
verfügt und Europa, bor allem die beſiegten Staaten, werden für Heilung
der ökonomiſchen Schäden Und für die Zahlung der Kriegsentſchädigung
auf das amerikaniſche Finanzkapital angewieſen ſein 1

Wir aben nicht alle Schwierigkeiten und en bon denen das
Wiriſchaftsleben und die materielle Wohlfahrt des Volkes durch den rieg
und was ami zuſammenhängt heimgeſucht oder edroht ird nicht alle
die Befürchtungen wiedergegeben die unſern agen zUum Ausdruck
elangt ſind me aber muß bon vornherein mit allem Nachdruck betont
werden man darf jedenfalls wie dies auch Werner ombar mit guter
Begründung orderte, die inge nicht noch ſchlimmer darſtellen als ſie
Wirkli  ei ſind inzelne der Urſachen die Störungen hervorriefen, allen
bon allm weg So hört die übergroße Hemmung des Güter⸗
transports Inlande nach dem bollendeten Aufmarſch der Truppen auf
Dann werden zahlreiche etriehe mit Aufträgen für riegslieferungen
bedacht ſo die Waffen⸗ und Munitionsfabriken, die Werften und QAmi
auch alle Zweige, die Roh und Hilfsſtoffe für jene Induſtrien liefern
icht minder nden die Induſtrien, die den Kleidungsbedarf des Heeres

1 Vgl Neue Zeit ahrg (1914) II Bod Nr 843 ff; Sozialiſtiſche Monats—⸗
ahrg (1914) Bd, 17,

Die Erhaltung der Volkswir  aft Kriege, Berliner Tageblatt vom
September 1914.



126 Krieg und Volkswirtſchaft.

ecken, arke Beſchäftigung, Webereien, Lederfabriken uſw.; ebenſoviele
Nahrungsmittelinduſtrien, Konſervenfabriken U. dgl., chemiſche abriken
für pharmazeutiſchen Bedarf uſw. ! Es iſt geradezu erſtaunlich, wie raſch
ſich auf den verſchiedenen ebieten eine betr Arbeits⸗ und Produktions⸗
ver  iebung vollzog, eine Neuverteilung der Wirtſchaftsaufgaben Unter An⸗
paſſung die beſondern Bedürfniſſe der Kriegszeit. Namentlich im
Bereich der Textilinduſtrie und der Konfektion iſt das der Fall, und zwar

ſo mehr, je mehr man bon der Fabrikation zum Handel herunterſteigt
Die Grenzen wurden bollkommen erwiſcht; bvielfach gab eS keine Branchen
mehr. Kaufleute, die geſtern Modellhüte verkauften, oten eute der
Militärbe  Ide Unterzeuge, Leibbinden, Hemden, en ＋ wenn ſie auch
genötigt ſich nach großen Abſchlüſſen der Ware erſt auf vielen
Umwegen verſichern. Die Herrenkonfektion und auch andere Konfektions⸗
etriebe verlegten ſich erfolgreich auf Herſtellung bon Militäruniformen
und ſchirmſeidenen Weſten. Die Baumwoll— Und Leineninduſtrie hat vielfach
ilitärhandtücher und Zeltbahnen verfertigt, ferner ilitäraufträge m
Brotbeuteln und Drellhoſen übernommen; auch die Teppi  abrikation fand
einen teilweiſen Erſatz m der Herſtellung bon 5  re Die Wollwaren—
konfektion nde reichen Sturmhauben, enſ

ern, Bruſt⸗
und Rückenwärmern, Leibbinden, Knie⸗ und Fußſchützern, Weſten, Puls⸗
wärmern, Handſchuhen, Sweatern Auf onate hinaus ſind die Woll—
webereien ar beſchäftigt, die entſprechenden 0 herzuſtellen; nur
der angel Rohſtoffen könnte ihrer Arbeit ein Ziel Zu eachten
bleibt ferner, daß die Ausfuhrverbote für die Geſpinſte aus Wolle ebenſo
wie für die meiſten Lederfabrikate aufgehoben, für andere Fabrikate, wie
für die Erzeugniſſe der Eiſen⸗ und Stabinduſtrie, Erleichterungen ein⸗
getreten ſind Im allgemeinen wir äbrigens die Unterbindung des Aus⸗
landsverkehrs bei weitem nicht m dem Aße verheerend, wie die Gegner
Deutſchlands hofften Das eutſche Wirtſchaftsleben iſt nUur mit 20
auf das Ausland angewieſen, das engliſche mit Die deutſche Volks⸗
wirtſchaft war bon jeher mehr auf ſich ſelbſt geſtellt, als dies anderwärts
der Fall iſt Wir beſitzen einen großen, aufnahmefähigen und zahlungs⸗
kräftigen inneren ar Die Geſamtwirkung des gegenwärtigen Zu

Auch die Kartenſchlägerinnen en ſich wenigſtens in Berlin einer Hoch
konjunktur erfreuen.

Beilage zur en Zeitung Nr 456, September 1914, und Nr 566,
Oktober 1914



Krieg und Volk  *  aft 127

ſtandes wird die ſein, daß wir noch unabhängiger bom Uslande werden.
ewiß, 63 leiben Schäden für uns aus der Unterbindung des Welt
verkehrs. an Waren kann das Ausland in beſſerer Ualit liefern;
die Lage des Produktionsortes ma eine Ausfuhr lellei gewinn⸗
bringender als den 0 Im Inlande; auch wird der Abbruch bisheriger
Handelsbeziehungen nicht ohne ſchmerzliche inbußen leiben nde muß
doch auch eachtet werden, daß zum Teil wenigſtens eine Verſchiebung in
den Bezugs und Abſatzgebieten bon den feindlichen in die neutralen Länder
ſich vollziehen konnte Ein Teil der Störungen, der Abbruch der
auswärtigen Handelsbeziehungen hervorrief, ird dadurch wohl beſeitigt,
daß die Einfuhr Und Ausfuhr ein und desſelben Produktes ſich V gewiſſem
Umfange kompenſieren, indem jetzt das Erzeugnis ganz im Inlande ber⸗

braucht ird Von den Hauptgetreidearten wurden 1913 eingeführt:
eizen für 417 000000 V, ausgeführt für 91 000 000 M, außerdem
ausgeführt Weizenmehl für N; Roggen eingeführt für

und ausgeführt für 133000000 M; afer eingeführt
für 000000 NV. ausgeführt für 93 000 000 Die Ausfuhr bon

Steinkohlen 1913 einen Wert von 516000000 M, während für
205 000 000 eingeführt wurden Auch bei vielen andern Produkten
kann auf einen Teil der Einfuhr verzichtet werden, enn die Ausfuhr
wegfällt und durch größeren ſa im Inlande erſetzt wird. Die großen
Summen ſodann, die Heeresverwaltung täglich ausgibt (für jeden
Tag etwa 000 V. Im ona alſo 1800000000 kommen,
abgeſehen bon den Soldzahlungen, die im Uslande Verwendung nden,
wieder der inländiſchen Produktion zugute, ebenſo die Underte von Millionen,
die für die we des oten Kreuzes geſammelt werden.

Doch werden wir aben und einführen önnen,
Unſere Induſtrie Ufrecht erhalten? Nun, der Möglichkeit aus⸗

reichender Kohlenförderung iſt nicht zweifeln. Eiſenerze fehlen auch
nicht, und ganz beſonders nicht, enn der Widerſtand eden
den Verſuch nglands, Erze als onterbande er  ren, wirkſam bleibt
Dazu kommen jetzt die umfaſſenden Kohlen⸗ Und Eiſenerzlager elgiens,
Kupfer werden wir über neutrale Staaten aus den Vereinigten Staaten
eziehen können; Holz iefert Schweden, Norwegen Und Oſterreich, etro  2
leum Nordamerika und Rumänien, Ute und Felle önnen aus LGA·
ſilien, Argentinien, Oſterreich, Italien, Belgien und den Niederlanden,
au  u aus Braſilien beſchafft werden. Die Vereinigten Staaten aben
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ferner ein ſtarkes Intereſſe der Aufrechterhaltung thre Ausfuhrgeſ

18
mN Baumwolle. In Bremen agen Anfang des Krieges noch für
100 000 000 Baumwolle. kann über neutrale Staaten aus
Argentinien ihren Weg uns nden uſw Für die indiſche Jute ſoll
neuerdings aus Stroh ein er Erſatzſtoff illig hergeſtellt werden können uſw

Der Umſtand ſchließlich, daß bei der gegenſeitigen wir  aftlichen Ab⸗
hängigkeit alle Länder der Welt Unter den Folgen des Krieges leiden
aben ird mit dazu beitragen, der Kriegsluſt auch unſerer Gegner
chneller ein Ziel Am meiſten etroffen iſt gerade die engli
Volkswirtſchaft, die faſt ganz auf den Beziehungen zum Ausland
aufbaut. Jedenfalls ird Deutſchland bon der allgemeinen Weltbaiſſe, der
ſchrecklichen Wertzerſtörung der Vi Milliardenbeträgen allenthalben auf
geſtapelten, nunmehr unverkäuflichen Ausfuhrprodukte weniger hart getroffen
als England mit ſeinen Kolonien. Für England iſt der Auslandshandel
die Schlagader im volkswirtſchaftlichen Körper. Und 1e Bei ſeinen
Verhbündeten nde *2 keinen Erſatz für die ſonſtigen Ausfälle Nach dem
neueſten Bericht über nglands Handelsverkehr ober nahm die
Einfuhr aus Rußland, Frankreich und Belgien 9ſ%, ſeine Ausfuhr
dorthin gar um 76ſ/% ab uſw Die engliſche Textilinduſtrie, eine aup
ader der engliſchen Volkswirtſchaft, ſchon faſt bollkommen ſtill Sie
verfügt zwar über Kohlen Und Faſerſtoffe, aber 68 ihr außer der
Abſatzmöglichkeit ein Unbedingt nötiges aterial, das ſie nur aus Deutſch⸗
land eziehen kann. Die engli Zeitſchrift HEconomist dürfte recht
ehalten, enn ſie, Unter Hinweis auf die Tatſache, daß etwa ein Viertel

1 der Heeresverwaltung den Bezug dieſes wichtigen Rohſtoffes 8 erleichtern,
wurde auf Anregung des Kriegsminiſteriums die „Kriegswollbedarf-Aktien⸗Geſellſchaft“
auf gemeinnütziger Grundlage (Aktienkapital 250 000 begründet. Dieſe Kriegs⸗
wollgeſellſchaf hat die m Feindesland, peziell m Lüttich, Verviers, Roubaix,
Tourcoing, Lodz requirierten Wollvorräte, die Angehörigen feindlicher Völker gehören,

üÜübernehmen und Pro ata der Heeresaufträge die einzelnen Militärtuchfabriken
3 verteilen. er jener Wollgeſellſchaft noch eime Zentraliſierung für
den Krieg  ar un der Metallinduſtrie durch die „Kriegsmetallgeſellſchaft“, für
den Getreidehandel durch die „Zentralſtelle für die Anſchaffung des Heeresbedarfs“.
Die Zigarrenfabriken Deu  an en ebenfa für Aufträge der Heeresverwaltung
und Verteilung derſelben auf die einzelnen abriken, en  echend threr Leiſtungs⸗
fähigkeit, eine zentrale Verteilungsſtelle geſchaffen

Nach Angaben des Präfidenten der Bremer Handelskammer Lohmann hat
das Überſeeiſche neutrale Ausland mit einem Ausfall — Export von Milliarden
Mark a. allein nach dem Kontinent I rechnen.



Krieg und Volkswirtſchaft 129

des engliſchen Handels nach den Ländern der Nord⸗ und Oſtſee geht, große
Arbeitsloſigkeit und Unruhen m den Induſtriezentren vorausſagt.

Kurz, alles V allem ieg trotz vieler Schwierigkeiten Urchaus kein
Grund zur Schwarzſeherei bor

II Aber nicht nur das! ogar ein gewiſſer ruhiger Optimismus
iſt Platze, enn wir gerade die wichtigſten Und ſich 1  19
1⁰0

eme, vbon der Kriegslage heraufbeſchworen wurden, Und
die ihrer Löſung verwendeten oder berwendbaren ittel ins Auge

ahin gehört neben der Unmittelbar drängenden rage der finan⸗
ziellen Kriegsbereitſcha das Problem der Ernährung dbon Heer und olk
NMi Kriegszeiten, die elebung des inneren volkswirtſchaftlichen rozeſſes,
die den altenden Verhältniſſen entſprechende Geſtaltung des ahlungs⸗
weſens und der Kreditverſorgung, Und Unterſtützung für beſondere
otlagen

Der finanziellen Kriegsbereitſchaft kam bor allem die
geſunde Finanzwirtſchaft gute, die ihre Grundlage in der Reichsfinanz⸗
reform hat Trotz der außerordentlichen Anſpr

L. m finanzieller
Hinſicht eine obilmachung großer eere Und die moderne Kriegsführung
E onnten die Bedürfniſſe der erſten onate aus den Beſtänden der
Reichskaſſe und aus arlehen bei der Reichsbank gedeckt werden.

Das zweite Drittel des Wehrbeitrages war erſt am 15 Februar 1915
zahlen; Und dann, eine Drittelmilliarde entſpri auch nicht der

des Bedarfs. hne Zögern hat darum der eichstag dem Antrag der
Regierung olgend Auguſt die Ufnahme einer gewaltigen Kriegs⸗
anleihe von fünf Milliarden ewilligt. Um ſich bon vornherein eine
glatte finanzielle Dur  ng des Krieges ſichern, Im Vertrauen
auf die finanzielle Leiſtungsfähigkeit und Leiſtungswilligkeit des Volkes,
ma dann das eich bon der ihm durch den el  ag eröffneten
Möglichkeit aldigen Gebrauch Ohne die on übliche Vermittlung der
Anleihe durch ein Bankkonſortium und ohne Fixierung des zur eichnung
aufgelegten etrages (abgeſehen vbon der auf eine Miarde be  ränkten
eichnung für Schatzanweiſungen)) vollzog ſich die Kriegsanleihe (unter
günſtigen Bedingungen: 50/ Zinſen, dazu noch Zeichnungspreis 97.50
mit einem die kühnſten Hoffnungen überſteigenden Erfolg Es wurden

Schatzanweiſungen ſind „ſchwebende“ Schulden, Schulden, die un kurzer Zeit
zurückbezahlt werden.
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gezeichnet Reichsanleihe 121 00¹1 300 V, Reichsſchatzanweiſungen
339 727 600 LX zuſammen 460 728 900 Beſonders hervorgehoben

werden verdient es, daß nicht nur wo  abende eute, ondern auch
die gering Bemittelten, die nur vbon ihrer nde Arbeit a  m  1 Erſparniſſe
ſammeln können, Und die kleineren Kapitaliſten ihre Habe für die Kriegs⸗
nleihe dargebracht aben Von den 150 000 Einzelzeichnern entfallen
900 000 —674 Milliarde) auf teſe Kreiſe Frankreich mu bekanntlich
nach dem Friedensſchluß des 1870er Krieges ünf Milliarden Kriegs⸗
entſchädigung VN old und Silber, in oten der ank bon England, der
Preußiſchen Bank, der niederländiſchen Uund belgiſchen Staatsbanken oder
in ſofort zahlbaren Wechſeln erſten Ranges aufbringen. Man drei
ahre für die 5  ung dieſer gewaltigen finanziellen Aufgabe vorgeſehen
und pries 65 als eine geradezu phänomenale Leiſtung, daß Frankreich bis
zum September 1873 die Summe in der vorgeſchriebenen Weiſe
Deutſchland 0  ren konnte Frankreich edUrfte damals dazu des Aus⸗—
landes, während Deutſchland jetzt nahezu 4 7½ Milliarden in wenigen
agen durch ganz freiwillig gezeichnete Beträge allein der eigenen Volks⸗
genoſſen aufzubringen imſtande war. Urch die Kriegsanleihe iſt das
eich inſtan geſetzt, ſeine bei der Reichsbank diskontierten Wechſel ein⸗
ulöſen, enn immerhin erdie noch große Geldbeſtände zur Reſerve bom
el vorbehalten werden

Volksvermögen Uund Volkswohlſtand ſind ohne Zweifel verſchiedene
Begriffe. Volksvermögen iſt ein Summenbegriff, Volkswohlſtand eimn zum
eil qualitativer Schätzungsbegriff. Gleichwohl nimmt Unter den Kennzeichen
des Volkswohlſtandes das Vorhandenſein großer Summen eine nicht allzu
beſcheidene Stellung ein. Der ſtaunenswerte Erfolg der Kriegsanleihe hat
zum mindeſten bewieſen, daß man im Uslande, und tellei bei Uuns
ſelbſt die Kräfte Uund die finanzielle Leiſtungsfähigkeit der eu  en olks
wirtſchaft ſehr Unterſchätzt Qaubten doch die Feinde Deu  an
ganz eſtimm eine Erſchöpfung des eu  en Kapitalmarktes nfolge
des allzu raſchen Tempos Unſerer Induſtrialiſierung, eine überſtarke
Abhängigkeit bon ausländiſchen Geldern ein trotz mächtiger Beteiligung
0 der Übernahme ausländiſcher nleihen und trotz der umfaſſenden

1 Die Bareinzahlungen auf die Kriegsanleihe erreichten bis zUum Oktober den
Betrag von 2 420 000 000 V, 54, 26 der gezeichneten Summe, 14,26 mehr,
als bis zum Oktober 18 waren, die größte Zahlung, die jemals von einem

m ſo kurzer Zeit geleiſte Urde.
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Inveſtierung eu  en Kapitals im Uslande war die Kapitalanſammlung
im Inlande eine ſehr hohe geblieben. Das die au  ndi Finanz
eigentlich ſchon erkennen m  en, als ſie bei Gelegenheit der Marokkokriſen

den mißglückten Verſuch ma  7 durch Zurückziehung ihrer
Gelder aus Deutſchland die eutſche Volkswirtſchaft erſchüttern Und
ſo hat denn auch jetzt wiederum der randioſe Erfolg der Kriegsanleihe
dem Uslande, aber auch uns ſelbſt den Beweis rbracht, daß Unſere
Volkswirtſchaft viel ſolide aufgeführt iſt, ſelbſt Unter ſchwierigen
politiſchen Verwicklungen und den mit dieſen nun einmal verbundenen Stok⸗
kungen und Hemmniſſen nach Wunſch unſerer Gegner zuſammenzubrechen.

der finanziellen Kriegsbereitſchaf iſt das wichtigſte Problem
die Ernährung des Heeres und des Volkes In Kriegszeiten.
Urch eine 9 Ernährung der Truppen ird die Schlagfertigkeit des
Heeres, das Maß der Marſchleiſtungen wie die Stärke Im Kampfe,
weſentlich bedingt Die Vollkommenheit der Verproviantierung V Kriegs⸗
zeiten aber ng ab bon der Ausbildung des Proviantweſens in riedens⸗
zeiten. Alles Urde da Unter enutzung der echniſch vollkommenſten
Einrichtungen und aſchinen (Kühlanlagen für geſchlachtetes Vieh, Kühl⸗
räume für das m en geſchichtete Futtergetreide, ertiges Mehl und
Getreide in ſorgſam behüteten Magazinen und Siloſpeichern, beſondere
Vorrichtungen für Feldbäckereien Und Feldküchen uſw.) bereit gehalten,
im Falle einer Mobilmachung dem eere zur ſofortigen Verwendung ber⸗

fügbar ſein. 68 noch, den rieg ins Feindeslan tragen,
dann werden die aſe vorgefundenen Vorräte der Verproviantierung
des Heeres dienen können, wie jetzt in Frankreich und Belgien die ortigen
Körnerernten ſowie eis und Mehlvorräte; und ebenſo ird das Heer
dem Feindeslande ſeinen eiſ Milch⸗, Butterbedarf nach Möglichkeit
— Ort und entnehmen. ierdur ird aber auch chon die Er⸗
nährung des eigenen Volkes m der Heimat beträchtlich erleichtert

Wie aber können hierfür die erforderlichen Nahrungsmengen ſichergeſtellt
werden? Und wie iſt die Verteilung dieſer Lebensmittel angemeſſenen
und erſchwinglichen Preiſen erzielen? Das iſt die Do  elfrage, in we
ſich das Problem der Volksernährung Uflöſt

Die er rage lautet alſo ind uns ausreichende Nahrungsmengen
auch für eine ängere Kriegsdauer geſichert?

Auf dieſe rage ird bon ſachverſtändiger eite im allgemeinen eine
beruhigende Antwort rteilt Karl hat anerdins⸗ m den „Preußiſchen
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Jahrbüchern“ bon der Möglichkeit kataſtrophalen Brotnot geſprochen.
Wohltmann dagegen glaubt feſtſtellen zu önnen, daß keinerlei Be⸗

ſorgnis die Ernährung unſeres Volkes bis zum Termin der nächſt⸗
rigen Ente begründet ſei Das verdanken wir ſo mein er ! erſter
Linie dem glücklichen mſtande, daß auf die knappe rInte des Jahres 1911
drei reich geſegnete kamen, Uuns bis zUum Auguſt 191
ſichergeſtellt aben Wie dann die Sachlage ſein ird das ng bon

der Witterung ſowie der ſorgſamen eſtellung und Düngung der cker ab
erden Roggen, afer eizen nicht ausgeführt wird der enu des

Weizenbrotes zugunſten des Roggenbrotes (eventuell mit Kartoffelzuſatz
eingeſchränkt ird Roggen nicht zur Viehfütterung verwendet ondern der

menſchlichen Ernährung vorbehalten, dann iſt ſelbſt abgeſehen bon der
möglichen Zufuhr aus den und über die neutralen Länder, die erforderliche
Nahrungsmenge Körnerfrüchten ſichergeſtellt Allerdings wir werden
weniger Gerſte aben ein der Gerſte können andere Futter⸗
mittel reten, denen kein angel iſt (gutes roh, Heu Klee) auch
Mais der über Holland und Italien, ebenſo direkt aus Rumänien beſchafft
werden kann Der Gerſtenbedarf, ſo mein Wohltmann, werde auch da
durch nicht eingeſchränkt daß drei Millionen „trunkfeſter deutſcher
Männer“ außerhalb Deu  an ſtehen Uund deutſches Bier nicht

aben Beſondere Bedeutung beſitzt ferner die diesjährige, zum eil
wenigſtens vorzügliche und geſunde Kartoffelernte s. Da die Brennereien ihren
Betrieb während des Krieges einſchränken en, ſo ſtehen größere Kartoffel⸗
mengen für Menſchen Und Vieh zur Verfügung In der menſchlichen Er⸗
nährung erſetzen die Kartoffeln das Stärkemehl des Weizens Umfaſſende
Veranſtaltungen wurden getroffen Kartoffeln“ auf Flocken verarbeiten
wodurch Unter anderem auch exluſte durch Fäulnis aufgehoben werden

Deutſche Tageszeitung Nor 459 10 ember 1914 Ct
Die diesjährige Inte ird für verſchiedene Gebiete als gute Mittelernte be

zeichnet
Andere prechen von en Mittelernte, auch wurde auf den voraus⸗

en Ausfall von 000 000 Doppelzentnern Oſtpreußen hingewieſen
4  4 Deutſchland alljährlich etwa 000 000 Doppelzentner Brotgetreide ein

Wenn man nun 15 des ehlesund erzeugt ſelbſt 144 000000 oppelzentner
vom Brotgetreide durch Mehl von Trockenkartoffeln erſetzt dann dazu

000 000 Doppelzentner Trockenkartoffeln erforderli und die Einfuhr von aus⸗

ländiſchem Brotgetreide äre Überflüſſig Es fragt nun, ob wir der Lage
find teſe 000 000 Doppelzentner Trockenkartoffeln ohne Einſchränkung der bis⸗
herigen Kartoffelverwendung ſchaffen Die Antwort iſt ejahen Einer enge
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mne weſentliche VN der Verpflegung gewährt dann ebenfa die vor⸗
zügliche Obſternte. Im en gediehen die Apfel, im Norden die Birnen
und Pflaumen Der Minderertrag an Zuckerrüben wird zwar in den
enbau treibenden egenden für die Ernährung des Viehes eine geringere
enge bon Rübenrückſtänden belaſſen; die rnte genügt aber anderſeits
für den Zuckerbedar des nlande eichlich und geſtattet erdie einen
Export nach nemark, Schweden, Norwegen und der Schweiz Die ſelb⸗
ändige Ernährung Deutſchlands mit Flei Uund tieriſchen Erzeugniſſen
ſodann iſt eit eichter noch als mit Körnerfrüchten. Selbſt ohne jede
Fleiſcheinfuhr (eventuell jetzt bon Schweden, nemark, Holland, der
Schweiz) können wir Unſern Bedarf im weſentlichen en Kurz, aus
reichende Nahrungsmittel ſind da Es bedarf reilich einer planmä  igen
Ausnutzung und Verwendung der verfügbaren Vorräte zur Ernährung
vbon Menſch Uund Tier, ſodann die entſprechende ürſorge für die eu⸗
produktion, die zukünftige rnte (Kunſtdünger uſw.)

Mancherlei Vorſchläge praktiſcher Fachleute glei bei Beginn des Krieges
ſeien noch kurz rwähnt So wurde Unter anderem die ſofortige Nutzung des
abgeernteten Bodens und der Gartenfläche für aſch achſende Nähr und Futter⸗
pflanzen empfohlen, auch die Heranziehung bon Bauland und Sdland für ähn
liche ecke, ſorgfältige Konſervierung von Obſt und Gemüſe, rſa der ber⸗
minderten Seebezüge durch ſorgſame ege der Binnenfiſcherei, ärkere Ausmahlung
des Getreides, Verbot der Brotgetreideverfütterung, eſſere Verwertung der häus
en Küchenabfälle für Viehfütterung uſw

er der Beſchaffung der erforderlichen Nahrungsmengen omm ſo
dann für die Ernährung des Volkes Iin Kriegszeiten die nicht minder
wichtige rage einer Verteilung der Lebensmittel erſchwinglichen Preiſen
mn Betracht

von 000 000 Doppelzentnern Trockenkartoffeln entſprechen etwa 88 000 000 Doppel⸗
zentner Rohkartoffeln teſe Kartoffelmenge iſt durch Steigerung der artoffel⸗
Tträge leicht eſchaffen Einmal äßt der Ertrag unſerer Kartoffelernte,
der jetzt durchſchnittlich 137 Doppelzentner pro Hektar beträgt, weſentlich ſteigern;
denn gut geleitete Wir  en erzielen eute bereits 300 Doppelzentner pro Hektar.
Azerdem kann durch die Unterbindung der Zuckerausf während des Krieges
die Rübenanbaufläche zugunſten des Kartoffelanbaues weſentlich vermindert werden.
Weiterhin werden durch die Beeinträchtigung der Ausfuhr von Stärkefabrikaten auch
etwa 4000 000 Doppelzentner Kartoffeln frei. Und ſchließlich vermindern durch
ſchnelle Verarbeitung der Kartoffeln die ährlich etwa 000000 Doppelzentner be⸗
tragenden Verluſte Kartoffeln ſehr bedeutend. ithin iſt die zUum rſa des
ausländiſchen Brotgetreides erforderliche Kartoffelmenge ohne alle Schwierigkeiten
3 eſchaffen (Entnommen der Kölniſchen Volkszeitung 860, Oktober

Stimmen. 2.
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Dieſer Aufgabe dienen einerſeits Ausfuhrverbote, anderſeits die zeit⸗
weilige Aufhebung aller Zölle auf ahrungs⸗ und Futtermittel, alſo Er⸗
leichterung der Einfuhr, ferner die Einſchränkung der Fleiſchbeſchau, orge
für Nahrungsmittelzufuhr bom ande zur 0 ganz beſonders auch die
in Ausſicht genommene bzw durchgeführte behördliche Feſtſetzung bon

preiſen zum Schutz Wucherverſuche und Preistreiberei, ſchließlich die
durch die Erfahrung der letztjährigen Teuerungszeiten bewährten poſitiven
Verſorgungsmaßnahmen Fleiſch⸗, Fiſch⸗, Kartoffelbezug uſw.) eitens der
Gemeinden Die Reichsgeſetzgebung hat die Gemeinden zur Feſtſetzung
von Höchſtpreiſen ermächtigt 2; ſelbſt Kreiſe, die Eingriffen der öffentlich⸗
rechtlichen Körperſchaften in das Wirtſchaftsleben onſt ablehnend gegenüber⸗
ſtehen, aben doch jetzt die Du  rung dieſer aßrege nachdrücklich ge⸗
fordert CSs iſt allerdings nicht el die Preiſe in ri  iger Höhe, ent
ſprechend den verſchiedenen Qualitäten Und Iim Anſchluß die Konjunkturen⸗
ewegung, feſtzuſetzen Auch machen die Transporttarife für eine allſeitig
gerechte Preisbeſtimmung nicht eringe Schwierigkeiten. Insbeſondere aber
wurde befürchtet, daß aus den aximalpreiſen ei Normalpreiſe werden
önnten, ſo daß für die Konſumenten einer Erleichterung ſchließlich
Mehrbelaſtung ſich rgeben Tde ein dieſe edenken ſind doch nicht
zwingender Art Nur ird man die Ue. bon reisſteigerungen nicht
gerade bloß beim Detailhandel en dürfen, ondern ebenfalls bei den
Produktionsbetrieben Und dem Großhandel. Jedenfalls bildet die naus
ahme Und Dur  rung öffentlicher Preisregelung eine bedeutungs⸗
volle Erſcheinung; man ird darauf geſpann ſein dürfen, in welchem
Umfang und mit welchen rfolgen teſe aßrege zur Anwendung omm
An weiter Ide eventuell noch die ſtädtiſche ebensmittelverſorgung
Platz greifen können oder en, der Ankauf von Lebensmitteln durch
die Gemeinden (3 bon Mehl mit beſtimmten rotpreiſen für die er,
auch Einrichtung ſtädtiſcher Bäckereien, Übernahme von Bäckereien in ſtädtiſche
Verwaltung, ſtädtiſche K  anlagen für gefrorenes Flei dgl.) Ihre
volle reisregulierende Wirkung dürften Maßregeln aber doch kaum

Vgl Soziale Praxis ahrg Nr 45—50
Soweit örtliche Bedürfniſſe und Verhältniſſe In rage ehen, liegt die Ent⸗

eidung Üüber Höchſtpreiſe beſten bei rtlichen ehörden Auch die reiſe
werden dem Verkäufer ſelbſtverſtändlich einen angemeſſenen en belaſſen müſſen.

Sie E Notſtandspreiſe aus⸗eil n Verkehr und Verkauf gelähmt Tde.
ießen, nicht aber den angemeſſenen Preis Bei der Dur von Höchſtpreiſen
ird man ſchri

eiſe orgehen, en  rechen dem Bedürfnis
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ohne Feſtſetzung bon H

reiſen für Getreide, Vieh, Milch uſw erzielen
können Die Übernahme bon Waren durch die Gemeinde ITde ſich be⸗
onders gegenüber ſpekulativer Zurückhaltung ſolcher Waren empfehlen können

Ein weiteres wi  ige Problem bildet eine den Verhältniſſen
und Bedürfniſſen der Kriegszeit entſprechende egelung des Kredit⸗
und 3a

ungsweſens

Die Banken, insbeſondere die Großbanken, ſind die Sammelbanken
der baren nde aller Wirtſchaftskreiſe. An die Banken wenden ſich
dann aber auch leſe Wirtſchaftskreiſe zur Deckung thre Geldbedarfs.
Die Unſicherhei der Kriegslage wir erſch

ern auf den Kredit im
wirtſchaftlichen Verkehr, anderſeits ſteigernd auf das Kreditbedürfnis. Es
gibt weniger Einnahmen, und den Verpflichtunge kann nicht ſo El wie
ſonſt genügt werden, namentlich die Lieferanten Barzahlung zur Be⸗
dingung jede Geſchäftes machen ſollten Tde das allgemein geſchehen
dann Gre der Zuſammenbruch unvermeidlich Jedenfalls war — eine
uge aßregel, daß der Reichsbankpräſident Havenſtein frühzeitig die
Banken gemahnt atte, 10½½ ihrer Depoſiten und ihrer ſonſtigen fremden
Gelder m bar oder in Reichsbank⸗Giroguthaben bereit alten, ſo daß
ſie über eine größere Fülle flüſſiger ittel verfügten. Dazu hat auch der
mſtan mitgeholfen, daß der rieg nicht in eine Zeit der Hochkonjunktur
fiel, die den Großbanken nach ihrer bisherigen Praxis ern beträchtlich ge⸗
ringeres Maß finanzieller Bewegungsfreiheit belaſſen In der all⸗
gemeinen Wirtſchaftskriſe hatten ſie wirtſcha

1 mehr oder minder abge⸗

Die e²eu  en Banken4  Eet, ſtanden darum inanzie er ger  e. da
aben denn auch die Auszahlung bon Bankguthaben, die Gewährung vbon
Kredit nicht eingeſchränkt, letzteres wenigſtens nicht m chroffer Weiſe
Weit ungünſtiger ſich die finanzielle Lage in England und namentlich
in Frankreich Freilich der bon der Regierung angeordneten Einſtellung
der Auszahlung der Halbjahrsdividenden des Crédit Lyonnais, des
größten ſchen Bankinſtituts, hat man lellei allzu hohe Bedeu⸗
tung beigelegt. In der Unſicherhei des Krieges kann man es 10 verſtehen,
daß da von einer Au  ung des Gewinnes die Aktionäre orerſt
Abſtand wurde 1. Aber ein wirklich ſehr ungünſtiges Licht fällt

Die ividendenempfänger leiden natürlich Unter dem Ausfall, ebenſo
unſere eu  en Rentner, denen etzt nicht bloß die Coupons ausländiſcher Papiere
ohne Einlöſung leiben, ondern auch vielleicht ſeitens der ktiengeſellſchaften (im
Intereſſe der eſervebildung) die erwarteten Dividenden nicht ſelten verkürzt werden
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auf die franzöſiſche Finanzlage durch die Tatſache, daß Banken und Spar⸗
en Depoſitenguthaben nur mehr m einem ganz be  ränkten Maße aus
ahlten Die franzöſiſche anktwe eit vielen Jahren chon den eich
tum Frankreichs der Politik geopfert, Milliarden nach Ulan
verſchleppt, den franzöſiſchen Rentnern der Proviſionen
die zweifelhafteſten Werte ertau Das alles Im Verein mit den Kriegs⸗
ſchäden wird, enn nicht den völligen finanziellen Zuſammenbru ran
rei herbeiführen, jedenfalls durch mangelnde Leiſtungsfähigkeit ſich bitter
en en In der Ur tarker Erſchütterungen hat die Bank bon
Frankreich eit dem rieg die Veröffentlichung ihrer Ausweiſe eingeſtellt !
und 8 iſt mehr als raglich, ob ſie den Anleihebedürfniſſen des eigenen
Staates werde genügen können Auch der bis jetzt für felſenfeſt begründet
gehaltene Bankenorganismus nglan verſagt und ſteht bor ſchweren Kata⸗
r⁰

en trotz der der ank bon England Der ſtolze ankier  1
konnte nur durch ein ſchleunigſt verfügtes Moratorium bor dem Ruin ge  2
chützt werden

Über die Finanzlage U  an ferner kann man füglich ſchweigen.
Wie will Rußland den Verpflichtungen aus ſeiner gewaltigen Schuldenla
enügen, wie die rieſigen Erforderniſſe des Krieges decken? Das den
„berechtigten“ Eigentümlichkeiten an gehörige Borgſyſtem hat ſein
Ende rreicht Ob eS gelingen wird, durch eine innere Anleihe über die
akuten Geldverlegenheiten hinauszukommen, ſt mindeſtens ehr zweifelhaft.
Und da ſoll noch der eigenen Volkswirtſchaft geholfen werden?

Ganz anders in Deutſchland Hier org die Reichsbank unächſt treu
für die Aufrechterhaltung der Währung; ſie den Metallbeſtand des
Landes, raüg erfolgreich für eine den Bedürfniſſen des erkehr ent⸗
ſprechende enge bon Ausgleichsmitteln orge In Zeiten der eld⸗
knappheit muß ſie allen berechtigten Kreditanſprüchen enügen, der ettungs⸗
anker ſein, den ſich die Bedrohten Iim Falle der Not anklammern
können Allen dieſen ufgaben hat die Reichsbank m ollſten aße
genügt Die ſtarke Geldpanik der erſten en der Kriegszeit ieß keine
mißlichen Folgen zurück, die Not Zahlungsmitteln Urde aſch über⸗
wunden Namentlich als Zentralnotenbank iſt die Reichsbank in ihrer

ürften Zum Crédit Lyonnais ogl. eine andere Beurteilung um Finanz⸗ und Handels⸗
blatt der en Zeitung Nr 487, September 1914.

Erſt Oktober Urde ein Ausweis der Bank von Frankreich wieder
veröffentlicht.
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Wirkſamkei bedingt durch ihren Vorrat old Sie hat das Recht,
nach Bedürfnis ihres Verkehrs Banknoten auszugeben. Zur icherung
dieſer oten eſteht aber die geſetzliche Vorſchrift, daß em Drittel der
ausgegebenen Noten bar gedeckt ſein muß Die beiden andern Drittel
nden ihre Deckung durch ei einzie  are Forderungen. Als Bardeckung
gilt kur  ige eu Geld, Reichskaſſenſcheine!, old in Barren oder
ausländiſchen ünzen, wobei das un fein 1392 gerechne ird
Die ank kann alſo keine oten m beliebiger enge ausgeben; ſchließlich
und letztlich muß die Papierpyramide denn doch V old eine

finden. Hieraus ergibt ſich welch große Bedeutung die Stärke der
Goldbeſtände der Reichsbank gerade jetzt für die Geſamtheit hat Um den
zur Kriegszeit er  en Kreditan  rüchen zu enügen, muß die Reichsbank
mſtande ſein, mehr oten auszugeben. iht ſie aber mehr oten aus,
dann muß geſorgt werden, daß mehr old in ihre er omm
Man egreift darum die Bemühungen der letzten Zeit, nach Möglichkeit
das old des Inlandes, insbeſondere auch die große enge des
verſteckten Goldes, der Reichsbank zuzuführen Und dadurch die Metall—
deckung der oten verſtärken, die Kreditgewährung durch Notenausgabe
auf erweiterter aſt zu ermöglichen. Man darf geradezu agen, daß das
old m der Reichsbank den dreifachen Zahlungswert rlangt Übrigens
war die vorſorgende Politik der Reichsbank chon eit Jahren auf die
Verſtärkung des Goldbeſtandes gerichtet, der dann noch durch Zuführung
des Reichskriegsſchatzes ermehr Urde Beim Ausbruch des Krieges ber⸗

gte die Reichsbank über etwa 21½ Milliarden Mark; ſie den dreifachen
Betrag der Deckung in Umlauf ſetzen, alſo mehr als 67½ Milliarden Mark

oten ausgeben können; tatſächlich liefen aber damals noch nicht
1900 000000 an oten Urden der Reichsbank MI Anfang
des Krieges viele ittel n  E  7 ſo hob ſich bis Ende September chon
die Metalldeckung der oten von ihrem niedrigſten Stande bon 37,9 5ꝛ -0
am 31 Auguſt wieder auf 42,7 9/, ihre geſamte Bardeckung auf 46,4
Auch die uge Diskontpolitil der Reichsbank? auf die Vermehrung

1 Reichskaſſenſcheine dürfen nach den geſetzlichen Beſtimmungen bis 240 Mil⸗
lionen Mark ausgegeben werden Der größte eil hiervon war chon ſeit längerem
vom Verkehr aufgenommen, der Reſt wurde gur Befriedigung des ſtürmiſchen Zahlungs⸗
mittelbegehrs vor und während der Mobilmachung in kurzer Zeit verausgabt.

Die ſprunghafte Diskontpolitik der ank 0 England offenbarte große
Unſicherheit Am Juli Urde der Zinsfuß der Bank von auf 4/%, 31 Juli
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ihre Goldbeſtandes hingewirkt. me vernünftige Hochhaltung des Diskonts
kann im gegenwärtigen Augenblick allerdings weniger den Zweck aben,
die Unternehmungsluſt in richtigen Grenzen halten, aber ſie den
Bar⸗ und Goldbeſtand der ank Ferner ſei noch kurz rwähnt, daß ein
eſe vom Ugu die Einlöſungspflicht der Reichsbank ufhob, zugleich
auch die Reichskaſſenſcheine zum geſetzlichen Zahlungsmittel er  rte, wodurch
wieder die Goldreſerve für andere wichtigere wecke geſicher wurde

Schließlich ermöglichen neben der vermehrten Ausgabe vbon Banknoten
auch die neu m den Verkehr gelangenden Darlehenskaſſenſcheine einen
weiteren des Goldes aus dem ublikum die Reichsbank

Erwies ſich alſo die Reichsbank der doppelten Anforderung, als Kriegs⸗
bank des Reiches dienen und Ugleich dem Wirtſchaftsleben, der Land—
wirtſchaft, der Induſtrie, dem Handel einen ſichern Rückhalt gewähren,
Urchaus gewa  en, ſo ſollten die durch Reichsgeſetz vom Auguſt m Aus⸗
ſicht genommenen und ISbald begründeten „Darlehenskaſſen“ dem, wie man

zunächſt vermutete, mächtig anſchwellenden Kreditbedürfnis als zweite große
Kreditquelle Befriedigung ieten, ugleich eine für die Elaſtizität der Reichs⸗
bankleiſtungen bedeutſame Entlaſtung der Kreditgewährung eitens dieſer
erſten Kreditquelle herbeiführen.

Dieſe gem Beſchluß des Reichstags bom ugu Ni Berlin und
Ni denjenigen rten, wo Reichsbankfilialen ſind, insbeſondere zur Förderung
des Handels und Gewerbebetrie gründenden Darlehenskaſſen geben
Darlehenskaſſenſcheine (zu 5, 10, 20, Mark, jetzt auch Und Mark)!
heraus, die als allgemeines Zahlungsmittel dienen. Zwangskurs aben

Scheine nicht, en aber allen öffentlichen aſſen des Reiches

auf 8 70 ugu auf 10/ erhöht. Die Reichsbank dagegen rhöhte den
Diskont zunächſt von auf /, dann auf 6½ Da der allgemeine Zinsfuß immer
etwa ein Prozent iſt als der Reichsbankdiskont, ſo hat chon eine für die
großen Unternehmungen, ehr noch für die mittleren und kleineren Leute drückende
Höhe erreicht. Es begreift arum, daß die Herabſetzung des on ebhaft
ge  n wird, ſo mehr, da angenommen wird, daß die Beanſpruchung der
Reichsbank Vi etziger Zeit bei der geringen Neigung, größere Kredite aufzunehmen,
durch eine aßrege kaum geſteigert werde. Man muß indes der Reichs⸗
bank ſelbſt Überlaſſen, hier den richtigen Standpunkt 3 wählen

1 Die Im befindlichen Truppen werden auch zUm größten Teil mit Papier⸗
geld ausgeſtattet; des Silbers treten die jetzt un größerer Menge vor⸗

handenen leinen Papierſcheine Zur Hebung der Knappheit der Silbermünzen in
der Heimat en die noch beim eere vorhandenen e  nde Silbermünzen nach
Deutſchland zurückgeführt werden
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und der Bundesſtaaten angenommen werden Der Höchſtbetrag der aus⸗
zugebenden Scheine wurde zunächſt auf 1500 Millionen Mark feſtgeſe
Die Kaſſenſcheine ſind durch die eitens der Kreditnehmer leiſtenden
Sicherheiten voll gedeckt. eliehen werden in erſter Linie ei umſatz
fähige Werte, wie Effekten, offe, apelwaren mit feſter Marktpreis⸗
bildung Die Anforderungen, die nach Wert, Höhe und Auswahl der
beleihenden Gegenſtände an die leiſtenden Sicherheiten geſtellt wurden,
be  ränkten das Tätigkeitsgebiet der Darlehenskaſſen in einer Weiſe, daß ſie
für die Kreditbeſchaffung des Mittelſtandes insbeſondere ra nicht
genügten Von den V erſter Linie beleihenden Sachen hat er Klein—
gewerbetreibende nicht biel Ihm verfügbare Fertigwaren, auch ſowei ſie
nicht bedeutenden Preisſchwankungen unterliegen, wurden nur nach ſorg⸗
fältigſter Prüfung und Unter Bürgſchaft einer weiten ſichern Perſon bon
Fall Fall eliehen. Da Hypotheken zunächſt nicht eliehen wurden,
verſuchten die großen Hypothekenbanken den leinen Hypothekengläubigern
gemeinſam helfen durch Beleihung erſtſtelliger Hypotheken mittels Aus⸗
gabe bon Pfandbriefen, die dann bei der Reichsdarlehenskaſſe verpfändet
werden önnten Auch für die Gläubiger mit zweit⸗ und drittſtelliger

wurde eine in Ausſicht
Da mde von Lombard— und Realkrediteinrichtungen für den Mittel⸗

ſtand eine ausreichende Kreditverſorgung überhaupt nicht zu erwarten war,
wurden als dritte Kreditquellen manchen rten und in verſchiedener
Form ſog „Kriegskreditbanken“ Unter Führung der Gemeinden oder
wirtſchaftlicher Organiſationen gegründet, die nicht nur auf Warenbeſtände,
ondern auch auf Buchforderungen, Kundenausſtände uſw Vorſchüſſe ge⸗
währen und die, wie der Reichsbankpräſident Havenſtein emerkte, „geſtützt
auf die Reichsbank und bon ihr m weitem Umfange Unterſtützt, auch alle
bisher davon ausge

oſſenen Kreiſe die beiden großen Kreditquellen,
Reichsbank Und Darlehenskaſſen, heranführen“. Schließlich darf nicht ber⸗

geſſen werden, daß ebenſa un ſolidariſcher Selbſthilfe auf genoſſenſchaft⸗
em Wege durch die beſtehenden Kreditgenoſſenſchaften, Darlehenskaſſen⸗
vereine, Raiffeiſenvereine für die Beſchaffung bon Notſtandskredit nicht
wenig geleiſtet werden kann.

Auch ezugli des Zahlungsweſens mußten ſodann Vorkehrungen ge⸗
troffen werden, beſondere Härten für den uldner, der durch den

Innerhalb gewiſſer Grenzen können auch die Sparkaſſen durch Gewährung
von Perſonalkredit und durch Beleihung Hypotheken helfen
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Krieg in eine ungünſtige Lage geriet, mildern, anderſeits aber nicht
minder, den Gläubiger U ſeinen gere  en Anſprüchen ſchützen
Deutſchland hat nicht wie andere Staaten das radikale ittel des all⸗
gemeinen oder partiellen Moratoriums, der Zahlungsſtundung, gewählt.
Ein Moratorium äßt ſich 10 im äußerſten Falle nicht vermeiden; aber 8
erſchüttert die Grundlagen des Wirtſchaftslebens und wird arum, olange
nur möͤglich, er nicht in Anwendung gebracht. Die Reichsregierung
hat deshalb die Bewilligung vbon Zahlungsfriſten für den einzelnen Fall
dem Ermeſſen des Richters überlaſſen, der bei der Bewilligung und dem
Ausmaß der Zahlungsfriſten die Lage beider Parteien berückſichtigen
hat Die Bekanntmachung des Bundesrats vbom Ugu 1914 ermächtigte
nämlich die Gerichte, in anhängigen bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten auf
Antrag des beklagten Schuldners eine mit der Verkündigun des Urteils
beginnende Zahlungsfriſt bon längſtens drei Monaten im Urteil feſtzuſetzen;
iſt der Prozeß noch nicht anhängig, ſo darf der Uldner Unter An
erkennung der Forderung des Gläubigers dieſen vor das Amtsgericht aden
zur Verhandlung über die Beſtimmung einer Zahlungsfriſt. Voraus
ſetzung für Befriſtung iſt Entſtehung der bor dem 31 Juli
1914 Bei einem treitgegenſtand Unter 100 Mark en die Gericht  E
ge  ren fort, werden ſie auf die Hälfte ermäßigt. u  ndi  e
Forderungen können bis zum 31 Oktober 1914 bor inländiſchen ert  en
nicht eltend gemacht werden. Bei Streitigkeiten, denen Kaufleute be⸗
teiligt ſind, dürften die Handelskammern beſten m der Lage ſein, den
Gerichten die für die Entſcheidung erheblichen über die Lage
eingetragener Firmen geben

Selbſtverſtändlich werden die Gerichte ſich wohl en, zahlungsfähigen,
aber zahlungsſcheuen Schuldnern, denen E 10 nicht fe einen Zah
lungsaufſchu ge  ren Auch die bom Bundesrat zur Abwendung
bon Konkurſen eſtellte „Geſchäftsaufſicht“ ird die faulen Zahler zur
1  ung ihrer Leiſtungspflicht heranziehen en Da aber die leinen
Kaufleute Uund Gewerbetreibenden einer für ſie peinlichen und koſtſpieligen
Geſchäftsaufſicht gern ausweichen und die außergerichtliche Verſtändigung
dem Eingreifen des Richters vorziehen, ſo entſtanden mancherorts „Eini⸗
gungsämter“ zur Erzielung einer inigung wiſchen Uldner Und Gläubiger
ezügli der Zahlungsweiſe, Uund mit dieſen Einigungsämtern erhand ſich
in einzelnen en noch ein „Einziehungsamt“ für die Beitreibung der
Schulden
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Einigungsämter cheinen auch wohl geeignet, bei verſtändiger Hand⸗
habung und entſprechender Fühlungnahme mit den eri  en, einen billigen
Usglei wiſchen den beiderſeitigen Intereſſen peziell bon Mietern und
Vermietern herbeizuführen. In Deutſchland iſt ein beträchtlicher eil des
Volksvermögens in Miethäuſern angelegt!“ die mei mit Hypotheken ar
eld ſind lele ieter nicht nuL die Familien der zum Heer Ein
berufenen können jetzt den ietzins nicht entrichten, und infolgedeſſen
ſind die Vermieter außer tande, ihre Hypothekenzinſen zahlen
man ein pezi⸗lles Moratorium für die Zahlung der ieten Uund Hypo⸗
thekenzinſen einführen, dann müßten ſchließlich die ypothekengläubiger den
ganzen Ausfall tragen; denn offenbar iſt eS mehr als zweifelhaft, ob
ſpäterhin die geſtundeten Beträge eingehen werden. Da il beſten
die gegenſeitige Verſtändigung. Zahlungsfähige ieter ollen jetzt ihrer
Zahlungspflicht genügen; im andern Falle dürfte der Vermieter mit einem
verminderten Betrage ſich lieber begnügen, als alles verlieren; ebentue
ird mit öffentlichen Mitteln geholfen werden en, was jedenfalls er
iſt, als daß ſpäter die Armenbehörde eingreifen muß Ein anderer Vor⸗
ſchlag aßt die Errichtung bon gemeinnützigen „Mietsdarlehenskaſſen“ ins
Auge die wohlhabenderen Schichten der Bevölkerung ollen Unter billiger
icherung den Angehörigen des Mittelſtandes langfriſtige arlehen zUum
e der Mietzahlung auf dieſem Wege zuführen Ein Usglei
zwiſchen den Intereſſen der Ha

eſt und der Hypothekare aber tleze ſich
iellei dadurch herbeiführen, daß bei nachweisbaren Mietausfällen den
Hausbeſitzern ermöglicht würde, die insſchu dem Hypothekenſchuldpoſten
hinzuzuſchlagen

Die Flüſſigmachung bon eld und Kredit, die Überwindung vbon

Zahlungsſchwierigkeiten ind ohne Zweifel jetzt beſonders wichtige Auf
gaben und ſchwierige Notwendigkeiten. Kredit und eld aber bilden keinen
Selbſtzweck. Sie dienen als ittel der Betätigung der nationalen Erwerbs
kraft, dienen der Produktion, der Konſumtion. Das Hauptproblem bleibt
die Aufrechterhaltung des wirtſchaftlichen Prozeſſes, und
dazu enötigt eS der ufträge, der Arbeitsgelegenheit, der Geltendmachung
des Bedarfs auf dem arkte me eihe beſonderer robleme chließt
auch dieſes Zentralproblem wieder mN ich; alle wirtſchaftlichen Prozeß

In Groß-Berlin etwa 15—16 Milliarden Mark.
ni Volkszeitung Nr 864., Oktober 1914; Finanz und Handelsblatt

der en Zeitung Nr 528, 17 Oktober 1914
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beteiligten aktoren en zur Löſung jener Aufgabe beitragen. Letzten
nde ng Handel und andel bon der Kaufkraft der großen aſſen
ab ind wir jetzt, enn nicht ausſchließlich, ſo doch mehr noch als in
Friedenszeiten für den Abſatz der rodukte auf den inneren ar an⸗

gewieſen, dann ieg 32 arum im Intereſſe der Produzenten ſe daß
ſie ihrerſeits alles vermeiden, was die Kaufkraft der 0  en vermindern
kann. Die Unternehmer werden ſich bor übereilter Stillegung und Ein⸗
ſchränkung der etriebe en en icht nur Reich, daat, Gemeinden,
ondern auch viele rivate Firmen zahlen während des Krieges * die
Familien der zum Kriegsdienſt einberufenen Angeſtellten und Tbeiter
ganz oder teilweiſe die ne weiter, ziehen Arbeitsverkürzung der rbeiter⸗
entlaſſung bor. Diejenigen Unternehmungen, die dem Kriegsbedarf dienen
oder dienen können, die Gewehr⸗ Uund Munitionsfabrikation, die 0  en
ſchmiederei, die Herſtellung bon Kriegsautos, von Flugzeugen uſw., die Satt⸗
lerei, Anfertigung vbon Uniformen und ſonſtiger Bedarfsgegenſtände für
Krieger, die Verbandſtoffinduſtrie Uſw., kurz alle Gewerbe, die ſich jetzt einer
er  en Beſchäftigung erfreuen und anderswo frei gewordene Kräfte auf
nehmen önnen, ſollten dieſe Kräfte auch tatſ

. aufnehmen, 0 68
mit Überarbeit ihrer bisherigen Arbeiterſtämme verſuchen (Doppelt⸗,
Dreiſchichtenbetrieb mit mäßiger Arbeitsdauer). Selbſtverſtändlich Gre
eS ebenſo unklug wie ſchmachvoll, wenn Unternehmer das Überangebot
bon Arbeit, die Not der Arbeitsloſen, die wirtſchaftliche Schwächung der
organiſierten rbeiter dazu benützen wollten, die ne rücken,
m einem durch die Ver  ni  e nicht gerechtfertigten Maße kürzen oder
on unwürdige Anforderungen die Arbeiterklaſſe en

Beſondere Bedeutung ewinnt in ſolchen Zeiten die Organiſation der
rbeitsvermittlung. Die öffentlichen Arbeitsnachweiſe mit den Facharbeits⸗
nachweiſen der Arbeitgeber⸗ und Arbeiterorganiſationen, den Stellen
vermittlungseinrichtungen der Angeſtelltenverbände aben ſehr günſtig für
die Verteilung der Arbeitskräfte, die Beſchaffung bon Und Erſatz
räften ewirkt. Auch die Organiſationen der Unternehmer erfolg⸗
reich 19 für eine zweckmäßige zeitliche und räumliche Verteilung bon

Aufträgen, für eine Unterſtützung bedrängter Mitgliedsfirmen,
dieſen die For  rung des Betriebes ermöglichen konnte Zur Beſprechung
und Beherrſchung der Lage wurden dann noch beſondere „Kriegswirtſchafts⸗
räte“ begründet, ſo der durch den „Zentralverband eu  er Indu
ſtrieller“ und den „Bund der Induſtriellen“ geſchaffene „Kriegsausſchuß
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der eu  en nduſtrie, mit der Aufgabe ſyſtematiſcher Unterbringung der
Angeſtellten Und Tbeiter, der für notleidende Zweige der nduſtrie,
chneller Verbreitung der ſtaatlichen Lieferungsausſchreibungen uſw

7 Bei
der Verſorgung leitender kaufmänniſcher und techniſcher Kräfte, General⸗
agenten, Fabrikdirektoren uſw dürften die gemiſ

en Unternehmerverbände,
Handels⸗ und Gewerbekammern beſten helfen können

Auch die Konſumenten und gerade ſie dürfen nicht verſagen. Gewiß
fordert die ernſte Zeit „Einſchränkung reiſter Luſtbarkeit, aber keine all
gemeine Askeſe“, wie Francke V der „Sozialen Praxi richtig bemerkt;
iſt die Verſchwendung, übertriebener uxu jetzt noch weniger wie onſt
Platze, ſo doch auch ebenſowenig Geiz und nauſerei leiſtungsfähiger Kreiſe,
namentlich enn daraus Arbeitsloſigkeit zahlreicher Perſonen ſich ergibt.

Es werden ſodann auch die vielen unentgeltlicher Hilfeleiſtung löblich
bereiten erſonen nicht vergeſſen ürfen, daß eine Verdrängung auf den
Erwerb angewieſener Arbeit durch freie Hilfsarbei größeren Schaden
richten kann, als der bon ihnen wohlmeinen ezweckte und ewirkte Utzen
wert iſt

Für die elebung des wir  aftlichen rozeſſes, die Schaffung bon

Arbeitsgelegenheit kommen ſchließlich in ganz beſonderem Maße die öffent⸗
en Körperſchaften in Betracht Reich, aa Uund Gemeinde können
durch Dur  x ereits begonnener rbeiten und durch otſtands⸗
arbeiten, durch Inangriffnahme oder For bon Hoch und Tief⸗,
Eiſenbahn⸗ Straßen⸗, Chauſſee⸗, Waſſerbauten, Bauten für behördliche
wecke, Meliorationsarbeiten durch Moorkultur, Forſtkultur uſw außer⸗
ordentlich viel zur Erhaltung und Förderung des Wirtſchaftslebens bei⸗
tragen. Namentlich Gre Unli auf die Verſorgung auch des Mittel⸗
ſtandes mit Aufträgen (und raſcher Bezahlung) Bedacht nehmen. Den
Großbetrieben werden allerdings jene Heeresaufträge, we ra und
umfangreiche Erledigung fordern, anheimfallen Doch en ſich auch da
mancherlei Ufträge in kleinere Loſe verteilen, Innungen und erbände
überweiſen. geſehen von ſolchen Bedürfniſſen der Heeres⸗ Uund Flotten⸗
verwaltung bleibt dann noch ein weites Feld bon rbeiten rig, bei
denen Gewerbetreibende und rbeiter Beſchäftigung nden können

Zur ſyſtematiſchen und einheitlichen Duvon Gegenmaßregeln gegen⸗
Üüber den igenden erſuche des uns geführten Handelskrieges Ur eine
beſondere „kaufmänniſche andelskriegskommiſfion“ von ſachverſtändiger ette In
Vorſchlag gebracht
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Es gibt eine Anzahl bon Handwerkszweigen (das Nahrungsmittelgewerbe
allgemein, das Friſeur⸗ Und Bekleidungsgewerbe teilweiſe), die zwar auch
manche Störungen erleiden, aber durch die Kriegslage, wenigſtens rege
9, nicht bor die Exiſtenzfrage geſtellt ſind rößeren Schwierigkeiten
als die genannten Bedürfnisgewerbe ſind die Verfertiger bon Luxusartikeln
ausgeſetzt. Es mag für dieſe ein allerdings m der gegenwärtigen ot⸗
lage nicht immer ſiegreicher Troſtgedanke ſein, enn man ihnen ſagt, daß
die ihren mſa bisher ſo ſehr einſchränkende Bevorzugung au

ndiſcher
Luxusartikel nach dem Kriege wohl verſchwinden werde. Ein jetzt ſchon
überwindbarer 0  an beſteht aber für die vielen ſog Bauhandwerker,
Schreiner, Schloſſer, Anſtreicher, empner uſw Gerade da kann durch
Dur  rung öffentlicher Bauten Und durch eine mit der Kommunen
und des Staates, auch durch beſondere Genoſſenſchaften Unter Beteiligung
der Zentralgenoſſenſchaftskaſſe verſuchte elebung auch der ribaten Qau⸗
tätigkeit nicht wenig geholfen werden. Überhaupt ird die Beſeitigung
der Arbeitsloſigkeit den vornehmſten Sorgen der ivilen Verwaltung
gehören en Somhart ſpri ogar bon einer illiarde, peziell
das eich zur Beſchäftigung bon Arbeitsloſen, zur Beſchaffung vermehrter
Arbeitsgelegenheit aufwenden CEs handle ſich im gegenwärtigen
Augenblick bei der Beſchäftigung Arbeitsloſer nicht ſo ſehr eine humani⸗
dre Aufgabe, notleidenden Einzelperſonen Und Familien Unterhalt ge⸗
währen, als vielmehr darum, durch die Erhaltung dieſer Arbeitsloſen kauf⸗
4  ige rage ſchaffen und dadurch den geſamten volkswirtſchaftlichen
Prozeß Iim ange zu erhalten

Allerdings gehört ſchließlich auch die Unterſtützung notleiden⸗
der Einzelperſonen un Familien den Problemen der Kriegs⸗
zeit Dem ù ieg gemã eſe bom 2 Februar 1888 die nter-
tützung der Familien der Einberufenen ob Die vorgeſehenen Unter—
ſtützungsſä ſo gering, daß der ei  ag durch ein otgeſe die
Erhöhung derſelben ermöglicht hat icht minder werden die Einzelſtaaten
ergänzende rſorge eiſten en Nachdem ferner die Landesverſicherungs⸗
anſtalt Berlin einen on bon 5 000 000 zur Unterſtützung rbeits
oſer Verſicherter eſtimm atte, geſtattete das Reichsverſicherungsamt den
übrigen Landesverſicherungsanſtalten bis zu 50/ thre Vermögens Auf
wendungen für den gleichen Zweck machen 1. Beſchränkt ſich die

5 1274 R. V Auch die Arbeitslofigkeit 11 geſundheitlichen chädi⸗
gungen, denen vorgebeugt werden kann.
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ſich allein unzulängliche! Reichshilfe im weſentlichen auf die Familien der
Kriegsteilnehmer, ſo aben vornehmlich die Gemeinden, die nach deutſchem

Trägerinnen der Armenfürſorge und Wohlfahrtspflege ſind, während
der Kriegszeit in umfaſſenderem Maße Fürſorgeaufgaben übernehmen.
Wir oben ſchon hervor, daß ＋ eine verfehlte Sparſamkei wäre, enn
die gemeindlichen ehörden jetzt nicht alle unbedingt no  endigen rbeiten,
namentlich die Bautätigkeit, einſtellen wollten Ußer dieſer Aufgabe, der
Beſchaffung bon Arbeitsgelegenheit, aber treten gegenwärtig peziell die
rein Unterſtützende Tätigkeit der Gemeinden außerordentliche Und außer⸗
gewöhnlich große Anforderungen heran. Nach reichsgeſetzlicher Beſtimmung
en die Gemeinden ihren Beamten während des Krieges die e  er
fortbezahlen. Dazu T aber dann eine beſondere rſorge für die im
Dienſte der beſchäftigten Angeſtellten und Tbeiter Und auch andern
Perſonen Uund Familien, die durch die wir  aftlichen Wirkungen des
Krieges in Not eraten ſind, muß geholfen werden, den Familien der
Kriegsteilnehmer, nicht im Gemeindedienſt ſtanden?, der Arbeits
oſen uſw Für den letzteren Zweck wurden ielfach Unter dem Namen
„Kriegsfürſorge“ beſondere Einrichtungen getroffen, Unterſtützungskommiſ⸗
ſionen, rbeitsloſenkaſſen ebenbet emerkt kann Frauen, die
namentlich in der Bekleidungsinduſtrie beſchäftigungslos geworden ſind,
oft nur die Gewährung barer Unterſtützung elfen; bei Notſtandsarbeiten
wenigſtens fällt für rauenbeſchäftigung regelmäßig ni ab Auch ird
man der rage er treten en, ob nicht in gewiſſem Umfange
öffentliche ittel für zahlungsunfähige ieter bereit ellen ſeien; das
are jedenfalls eſſer, als daß er die Armenbehörde hier eingreifen
muß uſw
m ſich für die normalen oder allgemeineren Unterſtützungsfälle

frühzeitige rſorge eitens der Gemeinden, ſo bleibt doch für das irken
Für eine Familie aus Frau und drei Kindern beſtehend Mark Reichs⸗

ethilfe Ganz richtig en die chriſtlichen Gewerkſchaften Vi einer Eingabe an
die Regierung betont, daß die Unter  ung der Familien der zUum eere Einberufenen
Im Grunde ganz Sache des Reiches ſei, und daß insbeſondere die Mittel
der Gemeinden beſſer andern Zwecken vorbehalten würden Es alſo eine
ausreichende ung der Reichskriegsunterſtützung durchge werden, und zwar
mit Anpaſſung die beſondern Verhältniſſe der einzelnen Landesteile, etwa auf
run der ortsüblichen Tagelöhne bzw Hand der Servisklaſſeneinteilung für
die Reichsbeamten.

2 e ſtaatlichen und kommunalen riegsunterſtützungen gelten nicht als
Armengelder.
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der beruflichen Organiſationen und der gemeinnützigen Wohlfahrtspflege
ein weites Feld offen; auch wird, insbeſondere für mehr indioiduelle Not⸗
agen, die freie caritative Tätigkeit Großes eiſten können Um hier nur

ein einzelnes eiſpie gemeinnütziger hervorzuheben: Die gemeinnützige
Deutſche Volksverſicherung hat nach dem Uſter der Naſſauer Kriegs⸗
verſicherung bon 1870 für das eutſche Reichsgebiet eine „Kriegs⸗
verſicherung“ hervorgerufen, die als reines Wohlfahrtsunternehmen geführt
wird. Nach Beendigung des Krieges en die eingezahlten Beträge voll
und unverkürzt, nach dem Verhältnis der darauf geleiſteten Einzahlungen,
ertei werden. Ide die durchſchnittliche Kriegsſterblichkeit nicht größer
ſein, als ſie während des Feldzuges 1870/71 war, dann ird die Deutſche
Kriegsverſicherung auf jeden Sterbefall den 25fachen Betrag der Ein⸗
zahlung auszahlen können Der Betrag leße ſich noch erhöhen, enn die
Gemeinden ſich auch den Einzahlungen beteiligen wollten

Und nun die Frauen, die überall helfen wollen Und helfen ollen,
nicht nur mit Liebesgaben für die Truppen, die Verwundeten uſw Auch
ſie aben ihre „Probleme“, über die eine Berliner Dame ſich in humor⸗
voller eiſe beklagt 2.

„Seit dem Ausbruch des Krieges werden uns unabläſſig gute Ratſchläge er⸗

el aber e8 ſind Ratſchläge, von denen der eine dem andern widerſpri
Wir ſollen

Einfach en ſorgen, daß Geld unter die
eute omm

Daheim jetzt ſelbſt imauHand Unſere Dienſtboten nicht entlaſſen
anlegen

Uns ſchlicht und mu kleiden. Durch die völlige Einſtellung unſerer
Ufe die Konfektionsgeſchäfte nicht zUum
Stillſtand bringen

Die — eutſche ode unterſtützen. Unſer Geld jetzt nicht für Putz und
Tand vergeuden.

Vergeudet die Zeit nicht auf der Laßt Eeüure Liebesgabe von den
Heimarbeiterinnen anfertigen, die jetztTauentzienſtraße, Kurfürſtendamm

und bei Fünfuhrtee Macht eu nütz brotlos find und enen ihr damit einen
lich und ſtrickt für die Sol-⸗ leinen Verdienſt zukommen laſſen onn
aten Im Felde!

Haltet tn dieſer Zeit der Not und Beſchäftigt eüure Hausſchneiderin, da⸗
Teuerung eure Garderobe ſelbſt imſtand! mit ſie nicht Hunger leiden muß.

Auch für andere wurden „Kriegsſchäden⸗Verficherungsanſtalten“ ge⸗
gründet, m Kiel alle Schäden, die durch Beſchießung, rand, Sprengungen,
Niederlegung von Baulichkeiten uſw entſtehen können

Vgl Berliner Zeit Mittag Nr 237, Oktober 1914
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acht euch im Dienſt der guten ehm den Tauſenden ſtellenloſer
Sache nützlich Das Vaterland bedarf amen durch eure ſchädliche Gratisarbeit
jetzt aller verfügbaren Kräfte nicht noch die letzten kargen erdienſt⸗

möglichkeiten.
Laßt auch Eüure Töchter während des Laßt eüure Kinder die unden

Krieges nützliche Arbeit leiſten. Zum weiter nehmen Privatlehrer Uund 2  2  ehre  8  I
Klavierklimpern ſind jetzt wahrlich die rinnen ſind onſt dem größten en
Zeiten ernſt! preisgegeben.

mm eure Vergnügungsſucht ein Beſucht die Wohltätigkeitsveranſtal⸗
und renn nicht fortwährend m Theater tungen; es gilt emem E Zweck! Und
und Konzerte, während eure Männer, bedenkt, daß die n  er brotlos werden,
Brüder und Söhne ni ren als den enn die Theater ihren Betrieb nicht
Donner der Geſchütze aufrechterhalten können

Verzichtet auf Einladungen, nicht unrechten Ort und
Feſtlichkeiten und ſonſtige eſe

aftliche chränkt euch nicht über Gebühr ein.  4
Veranſtaltungen. Wer * vermag, ſoll leben wie in Friedens⸗

zeiten, amit Handel und Wandel nicht
ſtocken, Kaufleute, Handwerker und Ar⸗
beiter Beſchäftigung und VerdienſtE.

Betätigt euch bei den für Bedürftige erla teſe Arbeit lieber den
gebildeter Stände eingerichteten billigen ſtellungsloſen Dienſtboten, te damit
Mittagstiſchen. wenigſtens verdienen können. Ure

Anweſenhei bedrückt nur die und
hält ſie aus Schamgefühl fern

ieſe eiſpiele dürften genügen. Ich glaube nicht zuviel ſagen, enn
ich ehaupte: die Frauen kommen ſich bei der Fülle der ihnen erteilten und ein⸗
ander widerſprechenden atſchläge einahe vor wie Urtdan Eſel wiſchen den
Heubündeln. deshalb zum Schluſſe Männer und Frauen
allen Ernſtes die rage richten: „Wer ehr uns die un e8 en recht
machen?“ Das ird wohl niemand fertig bringen me. jedo dürfen wir
wünſchen, daß die Frauen in ihrem praktiſchen Verhalten den asinus Buridani
nicht nachahmen möchten. Ihr erzige Opferſinn und ihr mutiges Zu

aſſen
bei aller Arbeit iſt viel wertvoll für Volk und Vaterland

Mit den aus den atſachen und Erfahrungen der Kriegs⸗
zeit ſich ergebenden Lehren, ſoweit dieſe ſchon jetzt überſehen und auf⸗
geſtellt werden önnen, ſoll ſich ein III Teil im nächſten Heft befaſſen.

Heinrich Peſch
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te letzten Friedensjahrzehnte der Schlachtenmalerei nicht günſtigD icht nUr, daß es den Künſtlern rekten Anregungen ehlte, auch

die allgemeine Beurteilung dieſer Kunſtgattung itt Unter dem Einfluß
eines einſeitigen theoretiſchen Extrems Das Schlagwort l'art POUr art
ſpukte m den Köpfen der er ſowo wie der Kritiker, Und die früher
ſo eltebte Hiſtorien Uund Genremalerei begegnete nur mehr froſtiger Ab⸗
ehnung Auf die arbe konzentrierte ſich alles Sinnen und Trachten;
offe, die in ſich ſchon, von der künſtleriſchen Arbeit abgeſehen, ntereſſe
ieten, verdächtig.

leſe Einſeitigkeit äßt ſich begreifen, enn man die Leiſtungen des
Jahrhunderts auf dem Gebiete der eſchichts⸗ und Schla

endar⸗

ſtellungen überblickt Sie * bon einzelnen Ausnahmen abgeſehen,
wirklich nicht derart, daß ſie künſtleriſche Erwartungen befriedigen onnten
Der Beifall der Laienwelt war verdient, hre äſthetiſchen Wünſche
ei erfüllt Wenn die Bilder nur mögli viel erzählten und durch
detailtreue Ausführung verblüfften, Urften ſie der ewunderung der Vielen

Das „Was“ galt alles; das „Wie“ war ebenſacheer ſein.
Als jüngſt im nchener Kunſtverein eine größere Kollektion bon

Schlachtenbilder Umeiſt aus dem vorigen Jahrhunde ausgeſtellt
QAr, mu jedem, der über eſen und Aufgabe der Kunſt einmal
ernſtli nachgedacht hat, klar werden, wie eit ab vom Ed die meiſten
dieſer Darſtellungen agen Die wenigen Ausnahmen von Dietz,
aber du Faur, ar mußten die Schwächen der andern Bilder nur

ſo greller beleuchten Es fehlte den Künſtlern aſt durchweg nicht
egabung, aber ihr Schaffen war gefeſſe von einer allzu idealiſtiſchen,
den Inhalt über Gebühr betonenden Aſthetik Und doch ein Blick
auf die großen Leiſtungen der Vergangenheit den Unwert oder doch ſehr
beſchränkten Wert olcher Theorien offenbaren en

Da Künſtlern und Kunſtkennern nun gerade das „Wie“ der Dar⸗
ſtellung, die Form, ſo ſehr Herzen iegt, kann man ihren Ingrimm

eine Umwertung künſtleriſcher erte, eine ſo berfläch⸗
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iche Kunſtanſchauung nachfühlen, und verſtehen, daß man bei der not⸗
wendigen eaktion ins andere Extrem verfiel und liebſten alles Gegen⸗
n  1  e bon den Bildern abgeſtrichen Die jüngſte Zeit hat Uuns
denn auch der Tat Malereien beſchert die man nur mehr als gegen⸗
ſtandsloſe Farbenſpiele betrachten kann

Die großen Welterſchütterungen Unſerer Tage werden wie mit bielem
andern Ungeſunden, auch mit dieſem Extrem aufräumen Die gewaltigen
ogen nationaler rhebung werden auch die bher gelegenen Geſtade der

ManKunſt 7  en Uund ihren oden mit Keimen befruchten
ird wieder einſehen, daß ein großer Gegenſtand die große Kunſt nicht
nur nicht ausſchließt ſie vielmehr bor die größten robleme ſtellt Die
großen neuzeitlichen For  1  e künſtleriſcher Technik Und eine gereinigte
Auffaſſung bom eſen der Malerei erden lene Veräußerlichung,
der ſo viele Hiſtorienmaler des vorigen Jahrhunderts unterlegen ſind
wirkſamen Schutz bieten

me der naheliegendſten Folgen des großen Völkerkampfes wird das
Wiederaufblühen der La te C1 ſein lele Künſtler ehe.
10 2  L, und der künſtleriſche Ausdruck ihrer Erlebniſſe wird für ſie
zwingendes Bedürfnis werden Aber auch das olk ſe wird nach
ſolchen Bildern verlangen, die ihm die großen Ereigniſſe nahebringen Ein
ritiſcher Rückblick auf das bisher Geſchaffene dürfte arum nicht un⸗

willkommen ſein Und all die Ausdrucksmöglichkeiten en  en, über deren
unnere Grenzen auch die Zukunft nicht hinauskommen wird mag ſie
den einzelnen Gattungen auch noch ſo Großes und Neuartiges ſchaffen

Was uns aus der Antike Kriegsdarſtellungen erhalten iſt wie
ägyptiſche und aſſyriſche Flachrelie aus Karnal Theben Nimrud
Kojundijk etruskiſche Und griechiſche Plaſtiken Wwie etwa der Alexander⸗
ſarkophag aus idon, die Kampfſzenen Denkmal des Lyſikrates
en, iſt voll Eindringlichkeit Und Wucht trotz renger Stiliſierung Die
Bewegungsmotive kämpfender ſtürmender Krieger kampfgieriger Roſſe,
wie ſie ſich ellafrie des Parthenon nden, können auch dem
modernen ünſtler vielerlei nregung bieten CS ieg oft ene zündende
hinreißende Gewalt dieſen Geſtalten, die jene ſchwächlichen ſauber
uniformierten Soldatenpu  en und eleganten Reiter auf Bildern des

Jahrhunderts wie Kinderſpielzeug wirken.
Eines der wichtigſten Denkmäler der ntiken Schlachtenmalerei iſt das

große Moſaik aus der Caſa del Fauno ompeji, gegenwärtig
Stimmen.
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eapeler Nationalmuſeum: die Schlacht Alexanders Gr bei
Iſſus Ein landſchaftlicher Hintergrun fe nur ein abgelaubter Baum
und ein kahles Felsſtück en ihn andeuten Die Schlachtſzene

iſt äußerſt lebendig erfaßt, voll bon wuchtigen Rhythmen, ſeeliſchen
Schwingungen, meiſterhaften Verkürzungen, reicher Abwechſlung m den
Motiven Das Fehlen der andſcha geht nicht auf das Unvermögen
des er zur das pompejaniſche Wandgemälde „Paris auf dem
Ida“ zeig faſt modernes impreſſioniſtiſches mpfinden des Landſchaft⸗
en ondern iſt bewußte und ewollte Abſtraktion. Urch ni
Unweſentliches und Nebenſächliches der Eindruck des Kampfes elbſt
abgeſchwächt werden Einen ſolchen Idealismus der Konzentration kann
man ſich gefallen aſſen; bon dem Verſchönerungsidealismus des vorigen
Jahrhunderts iſt ELr grundverſchieden.

Von dieſem Meiſterwer der Antike bis zum nächſten bedeutenderen
Schlachtenmaler rt ein weiter Weg Erſt die italieniſche Früh
renaiſſance hat das Problem wieder in Angriff Vorher
mo man die un ſolchen profanen Zwecken nicht tenſtbar machen.
Aber auch die echniſche Fertigkeit, die nach dem reißen der ntiken
Tradition wieder vbon born 0 beginnen en, dre für eine be⸗
friedigende öſung wohl nicht ausreichend geweſen. aolo Uccello
bis war der große Neuerer. Sein Schlachtengemälde in den
Uffizien zu Florenz zeig einen ſo gewaltigen, ungeſtümen el daß ſelbſt
die großen Renaiſſancekünſtler noch Feuer daraus olen onnten Man
möchte aſt erſchre auffahren beim Anblick dieſer zuſammenprallenden
Reitermaſſen. Bei einer ſolchen rd des Künſtlerwillens überſieht man

gern die ängel der Form und arbe Auch der andſchaftliche Hinter⸗
grun mit ſeinen In der Perſpektive verſ

indenden Reitergruppen ſpielt
ereits eine enn auch beſcheidene Rolle und kändet das Aufdämmern
des Realismus Man ehnt ſich nach dem Wirklichen

Die ächſten Markſteine bilden die Schlachtenkartons Leonardos
Und Michelangelos für den Palazzo Vecchio m Florenz, die elde
nicht zur Ausführung kamen und ſelbſt berloren gingen. Die noch bor

handenen Nachbilder zeigen die igen Fortſchritte m der Beherrſchung
der Form ſeit Uccello Auch das Schwierigſte elingt dieſen eiſtern,
als dre * das Leichteſte und Selbſtverſtändliche. Wenn man Leonardos
Abendmahl betrachtet mit ſeiner klaſſiſchen Abgewogenheit und Ruhe,

⅝man eS kaum für möglich halten, daß dieſem n  er auch ein
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Stoff gelingen können wie die Schlacht bei Anghiari. Flammt
doch hier ern Temperamen auf, das ſelbſt ein Rubens nur mehr durch
barocke Außerlichkeiten und durch eine mehr flockige, maleriſche, weniger
ineare Technik, nicht aber innerlich ſteigern vermochte. Für den
Plaſtiker Michelangelo iſt die Wahl des Momentes bezeichnend: Badende
oldaten werden bom herannahenden ein überraſcht. Hier konnte PEr
ſeine überragende Künſtlergröße im Anatomiſchen ſowohl wie im Pſychiſchen
ekunden

Den erten dieſer beiden großen Meiſter gegenüber bedeutet Raffaels
Konſtantinſchlacht V den vatikaniſchen Stanzen nur mehr eine Ausbrei⸗
terung, nicht aber eine Vertiefung. icht als ob eine Vertiefung nicht
mehr möglich geweſen wäre, aber ſie lag nicht auf den egen der
Renaiſſance⸗Ideale. Das ild macht mit ſeiner Unzahl bon Menſchen⸗
und Pferdeleibern einen faſt berwirrenden Eindruck Es will eben nicht
als Ganzes genoſſen ſein, ondern m ſeinen Einzelheiten, die nun aller⸗
ing einen erſtaunlichen Motivreichtum aufweiſen. Man muß das ild
gewiſſermaßen wie eine Schriftrolle angſam bon der erſten bis zur letzten
eile leſen Die ſymboliſche Bedeutung des Gemäldes Sieg des hriſten⸗
tums über das Heidentum iſt durch die ſchwebenden nge angedeutet.
Dadurch iſt 2 der roto der Kaulbachſchen Hiſtorienkunſt geworden,
die nur allzuvie 0  er in den ſtarken Wein goß

Im Norden eigten die Kriegsbilder Altdorfers und eſelens, wie wenig
man die Anregungen, die der kraftvolle rer durch ſeine apokal

tiſchen
Reiter egeben atte, für die Schlachtenmalerei orläufig nutzbar machen

Die Bilder der beiden in der nchener en Pinakothek ſind
die reinſten Miniaturmalereien m großem Format ede der unzähligen
igürchen iſt mit liebevo  er Geduld und Hingabe gemalt Aber bon dem
gewaltigen Donnern und eben einer Schlacht verſpürt man ni An
Originalität nden die Bilder allerdings kein Gegenſtück in der Kunſt⸗

Den Höhepunkt der nordiſchen Schlachtenmalerei rüherer Jahrhunderte
edeute Rubens, eſſen faſt Ungezügelter Feuergeiſt ſich gerade in ſolchen
Darſtellungen herrlichſten entfalten konnte Seine Amazonenſchlacht,
der Tod des Konſuls Decius Mus, das allegoriſche Bild „D  le Folgen
des Krieges“ ſind voll der packendſten Realiſtik. Es iſt, als ob exploſive
Kräfte wirkſam ren. icht viel ſpäter ma der Spanier Velaſquez
ſeine Übergabe bon reda Rubens und Velaſquez ſind Gegenſätze

10* der
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ſchärfſten Art Rubens ſtets voll Schwung und Feuer auch in ſeinem
Kolorit, elaſquez bon faſt höfiſcher Vornehmhei Und Zurückhaltung,
auch m der arbe kühler und ruhiger. Ndiſche und nordländiſches
Temperamen cheinen die en gewechſelt aben chon die Wahl
des omente iſt für den großen Spanier bezeichnend: die Feſtungsübergabe.
Da war kein Platz für wildbewegte aſſen, ſo mehr aber für pſycho⸗
ogiſche Feinheiten, die der Meiſter mit charfem Sinn erfaßt hat

Das Rokokozeitalter mit ſeiner orliebe für das egante, ierliche,
Salonmäßige, 10 Schlüpfrige 0 im allgemeinen für Kriegsbilder weniger
ntereſſe. Was geleiſtet wurde, te ſich in konventionellen Formen. Erſt

Ende des Jahrhunderts der Spanier Francisco Goya
ein mächtig rauſchendes Furioſo Als eS verklungen war, hatten die
napoleoniſchen Kriege Europa erſchüttert, die Kunſtentwicklung war ing
abgeriſſen Uund m retroſpektive Bahnen gelenkt, aus denen faſt das geſamte
Schaffen des Jahrhunderts, beſtärkt durch die einſeitigen Theorien der
neu erſtandenen ſthetik, ſich kaum mehr entfernen ag

Der eherne Schritt des Korſen durch die europäiſchen ande Uund die
Freiheitskriege mußten freilich der chlachtenmalerei eben geben,
aber eS war mehr ein künſtliches eben, kein ehen bon innen heraus
Ein ſolches konnte bei der Trockenheit und rre des herrſchenden Klaſſi
zismus Und Idealismus nicht recht aufkommen. Zwar aben In Frankreich
Geéricault, n Deutſchland Cornelius, Rethel und enzel Schla  enbilder
geſchaffen, die wie erratiſche aus der enge des Gewöhnlichen heraus⸗

aber die un des Publikums gehörte dem en Uund Ge⸗
ſchminkten. Jede erbere Realiſtik wurde als Gefühlsroheit empfunden.

SeineSo konnte ein Albrecht Adam zum iebling des Volkes werden.
zahlreichen Schlachtenmalereien ſind ni als alte, rockene Repräſentations⸗
E, denen jede ſtarke Pathos, jede Illuſion des Ungeheuerlichen, das
der rieg ſich hat, Dazu iſt die arbe bon einer faſt orzellan⸗
malereiartigen einhei und arheit, die für alles eher paßt als für eine
Schlachtendarſtellung. Sein ungleich ſtärker egabter Sohn ranz Adam
edeute 10 gewi einen mächtigen Fortſchritt un eichnung und arbe
In der Wiedergabe ſtürmender Kavallerie iſt vorzüglich, wozu ihm ſeine
ausgezeichneten ungariſchen Studien (Mazzeppa) ſehr ſtatten kamen.
Auch die flottere, mehr andeutende Farbentechnik zeigt, daß der er
recht wohl gefühlt hat, in welcher Richtung das E lag Aber auch
er le. noch die eit ausgedehnten Schlachtfelder, auf enen die oldaten⸗
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maſſen faſt verſchwinden. Es iſt aber ſehr die rage, ob dieſe Art von

Wirklichkeitsmalerei dem e eines Kriegsbildes ntſpri Dieſes iſt 10
nicht dazu da, ſtrategiſchen Studien anzuregen oder landſcha
iche eize vermitteln, ondern im Beſchauer die Empfindung bon

der Tragik des Krieges wachzurufen. Man beim Anblick eines
Kriegsbildes innerlich erſchauern.

Dieſen Zweck kann gewi auch die Wirklichkeitsdarſtellung erreichen.
Aber dann ird ſie ſich auf Epiſoden beſchränken und durch achliche
Konzentration wirken müſſen. Bei unſern modernen Schlachtfronten mit
ihrer ungeheuren Ausdehnung iſt 10 ohnehin die Darſtellung einer ganzen
Schlacht und ami auch die Schlachtenmalerei im wörtlichen Sinne zur
Unmöglichkeit geworden. Auf die Zahl der Figuren omm 2 gar nicht an.

Mit Wenigem vermag ein großer n  er die intenſipſte Wirkung
erzielen, iellei mehr als mit Vielem Als Uſter einer ſolchen der
Wirkli  El abgelauſ

en Kriegsepiſode ich meine in der formalen Ge⸗
ſtaltung, nicht im Gegenſtand mag Repins ild „Die Koſaken ſchreiben
dem Sultan auf ſeine Aufforderung, ſich ergeben, eine Spottepiſtel“,

Alle Affektgrade bon leiſer Ironie bis zum lautenbezeichnet werden
niſchen en ſind bom Unſtler mit ſicherem Griff gepackt und auf die
Leinwand geworfen. Aber das ild iſt ein uſtſpiel, nicht eine ragödie.

Für den realiſtiſchen Typ der lachtenmalerei iſt eine impreſſioniſtiſche,
flockige Technik die weitaus Sie allein vermag den Eindruck des
ogenden und ewegten hervorzurufen. Das Weſentliche läßt ſich durch
ſie viel chärfer markieren als durch Feintechnik, die jede Teilchen als

Von dieſer Konzentration Im echniſchengleichwertig behandelt
ird die Wirklichkeitsmalerei nicht abſehen rfen, will ſie nicht zur Stufe
der Photographie herabſinken.

Viel er reilich der Schlachtenmaler, der e8 auch erſteht, durch
ſychiſche Konzentration den Eindruck eigern, das Geheimnis
der Sambergerſchen Porträtkunſt auf das Schlachtenbild übertragen.
Das iſt Expreſſionismus im edelſten Sinne. Wer enn nicht die tiroliſchen
Bauern eines Egger⸗Lienz mit ihrer erſchütternden Ausdruckskraft? me
faſt fanatiſche Wucht der rregung fiebert m dieſen Köpfen Und nun

vergleiche man die Egger⸗Lienzſchen en mit den Defreggerſchen, Und
man ird wiſſen, was ſychiſche Konzentration el Strathmann ſtür
mende Krieger ſind gewi nicht nach dem Leſſingſchen Schönheitskanon
entworfen, aber die Begeiſterung, die aus dieſen ehernen Küüfen
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herausflammt, hat ſuggeſti Hinreißendes, faſt an die Grenze des
Pathologiſchen Streifendes, ohne ſie überſchreiten. Ein japaniſch⸗kunſt⸗
gewerblicher mu er das Ganze.

Egger⸗Lienz iſt auch Meiſter der monumentalen Konzentration.
Die Flächigkeit ſeiner Darſtellungsart, die are Dispoſition der aſſen,
das Ausſchalten alles Nebenſächlichen, die arke Geltendmachung der Silhouette
chreien geradezu nach großen Wandflächen. Warum Ucht man die eu⸗
elebung der Monumentalkunſt immer den erken ausländiſcher n  er
wie ban Goghs? Egger⸗Lienz hat, indem ＋ ſeinem Künſtlerinſtinkt folgte,
eine echt deutſche kernige Monumentalkunſt affen, ohne ſich die
Auslan  arole ümmern, die deutſches Kunſtſchaffen terroriſierte Uund
vergiftete.

Noch eine Art bon Kriegsbildern iſt möglich, die allegoriſch⸗ſymboliſche.
Sie fußt auf der Konzentration der Idee Ihre Wirkung iſt eine mittel⸗
bare, durch den Verſtand auf die Empfindung. Darum iſt auch die moderne
Theorie bom Weſen der Kunſt ihr geborener Gegner. er gerade ieſe
Theorie, die ſich nicht darin tun kann, andere Theorien ver⸗
dammen, eil ſie ihre Geſetze priori aufſtellen, ſtatt ſie aus dem
wirklichen Beſtand der Kunſt zu abſtrahieren, muß ſich hier bei einem
aprioriſtiſchen Urteil erta  en en Denn Allegorien in der un ſind
ſo alt wie die Kunſt überhaupt. neuere Und neueſte n  er aben
ſich nicht abhalten aſſen, trotz aller theoretiſchen erdikte Allegorien

ſchaffen So aben auch Böcklin, Klinger, Stuck, Ubin ihre oft er⸗

ſ

ernden Kriegsallegorien geſchaffen Hier iſt nicht langes Grübeln
nötig, ſondern die Beziehungserkenntnis ſich im oment des Be⸗
chauens bon ein, am wenigſten lellei bei Klinger; aber auch bei
ſeiner Radierung erfaßt man das Weſentliche auf den erſten lick Gewiß
iſt das Gebiet der egorie ein ge  rliches, aber gerade darum für große
Künſtler reizvoll. So U auch Goya, bei dem 10 überhaupt ein
intellektives oment, eine gewiſſe Nebentendenz ſelten fe m ſeiner
Radierungsfolge Los desastres de 1 Suerra zur egorie gegriffen
me der wertvo  en eiſpiele bon lteren Kriegsallegorien iſt das ereits
genannte Bild bon Rubens „D  le Folgen des Krieges  7 m der Pitti⸗
Galerie Florenz mne Deutung des Gemäldes dre wohl
möglich, nicht der eiſter mn einem Briefe Suſtermans die
Erklärung egeben. Darin ieg zweifellos ein angel, der aber durch
die glanzvolle künſtleriſche Arbeit überwunden ird Kleinere Talente
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xe bei dieſer Aufgabe zuſchanden geworden, und nur ein ſo großes
Genie wie Rubens konnte aus einer ſolchen Aufhäufung ntellektuellen
Stoffes eim ild ſchaffen, das Burckhardt „das ewige Uund unvergeßliche
Titelbild zum Dreißigjährigen Krieg“ nenn

So zeig die der Kriegsdarſtellungen eine Vielſeitigkeit bon
Motiven und Auffaſſungen, die auch der moderne er kennen 0  L,
nicht um ſie nachzuahmen, ondern das Ute daran ſeiner perſönlichen
igenar entſprechend Umzuprägen Der Idealismus des Auffriſierens und
Herausputzens, des hohlen Pathos Und der gehaltloſen Effekthaſcherei, der
ſo viele erke des vorigen Jahrhunderts zum er elen, hat m der
en Kunſt keinen Platz, wenigſten m der Schlachtenmalerei Wohl
aber jener Idealismus im Techniſchen, yehiſchen, Stiliſtiſchen und Gedank⸗
ichen, den wir kurz ſkizziert aben Einen faſt unerſchö Reichtum
dankbarer 0 L der moderne rieg mit ſeinen Rieſenmörſern,
majeſtätiſchen Panzerſchiffen, Luftkreuzern Und Flugzeugen bor die Ugen
des Künſtlers. chon rühren ſich undert nde, illuſtrierte Zeit⸗
ſchriften und Kriegschroniken durch Bilder eleben Iſt auch das meiſte
ertloſe Alltagsarbeit, ſo aben ſich doch auch ſchon manche unbeſtreitbaren
Talente geregt Aber eS hält ſich ſo iemlich alles noch im Bereiche der
Wirklichkeitsdarſtellung. Um bedeutendere, eeliſch tief erfaßte Bilder
ſchaffen, muß der chlachtenlärm erſt erſtumm ſein und das Donnern
der Kanonen ſich in hehiſche Schwingungen umgeſe aben nme große
Kunſt eim zwar auf in ſtürmiſch ewegten Zeiten, aber ſie rei in der

Joſeph Kreitmaier
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7  tephana Schwertner“ dreibändigen Roman von 3  berI.„ 1500 Seiten geworden iſt erzählt Enrica 5 Handel⸗Mazzetti er

emem Nachwort zum ritten and und Briefe den Julius Rodenberg
1913 nihe ſeiner 43  eu  en Rundſchau“ veröffentlicht hat Die erſten
edanken eimten Sommer 1908 noch bor den nfängen der „Armen
argaret“ Im März 1911 begann die Arbeit der gewohnten eiſe 7  edes
apitel“ ſagt die 1  erin, „kizziere zuer großen Umriſſen, komponiere
dann die wichtigſten ſzeniſchen Details das Umrißbild hinein und übergehe
zuletzt hier vereinfachend dort reicher ornamentierend das anze nochmals ſorg⸗
ſam mit dem Pinſ Sowohl und Maria als auch Die arme argaret
ſind auf ieſe eiſe entſtanden den groben Aufriß der andlung ich jedes⸗
mal Beginn der Publikation chon vorbereitet aber mit der Detailarbeit
den einzelnen apiteln ru ich nur monatweiſe vor.“ Daß teſe Art des
Schaffens ſich nicht immer zwanglos die Betriebsnotwendigkeiten Zeit

fügt hatten chon die nſchluß — „Die arme argaret“ bei
erſchienenen „Briefe über deutſchen Roman“ bewieſen Diesmal wurde die
Schwierigkeit noch größer Im September 1912 war der Abdruck des erſten
Teiles m der „Deutſchen undſchau“ beendet; INI November desſelben Jahres
lag der er and der Buchausgabe bor und kündigte den weiten and das
10 1913 Aber bis der Inhalt dieſes weiten Bandes auch nuUur
der Zeitſchrift veröffentlicht war wurde es Uunt und dann dauerte es noch 14  ber
eimn halbes Jahr bis das Buch kam Ein chwerer Trauerfall der Familie

Auch die geſchichtlichendie Scha der 1  erin ange gelähmt
Quellenſtudien hatten mehr Zeit Anſpruch als bei den vorher⸗
gehenden Romanen, und die künſtleriſche Ausarbeitung einzelner Kapitel
zwei bis drei onate gefordert Noch unt 1913 prach die 1  erin

der ＋

eu

en Rundſchau“ von der Möglichkeit ihren oman mit dem
weiten and abzuſchließen Für die eitſchrift ſie reilich von den
geplanten ünf letzten Kapiteln nur zwer rechtzeitig ollende Die eſer mußten

ein auch dieſe brachte die Erauf die Buchausgabe vertröſtet werden
ganzung des Bruchſtückes unächſt noch nicht elmehr zeigte nun der Köſelſch
Verlag an, daß dem weiten and ein ritter folgen werde Die ungeduldig
erwartete, durch Zeitungsnachrichten wieder Ausſicht geſtellte Vollendung
wurde zu Überraſchung: aus den urſprünglich vorgeſehenen drei apiteln

fünfzehn, aus den ſpäter beabſichtigten 400 Seiten 700 geworden.
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Im Juni 1914 egte die erin ihre eder nieder, Iim folgenden ona kam
das ertige erk NVi den Handel 1.

Es iſt ein „Steyrer Roman“. ieder ſteigt die der 7  xrmen argaret“
em  2 Der Zeit nach liegen die reigniſſe ein bis zwei Jahrzehnte weiter zurü
Kaiſer ＋

1 ſitzt auf dem ron, und der Dreißigjährige rieg hat noch nicht
begonnen. Die Staatsgeſchäfte der Neuſtädter Biſchof Kleſel Der katho⸗

Glaube ſoll als koſtbarſtes Erbgut des habsburgiſchen Hauſes eſchützt
werden. Aber die zweideutige Haltung des Fürſten von Siebenbürgen und die
rohende Macht der Türken zwingen den Kaiſer, ſich die Hilfe der Proteſtanten
durch kirchenpolitiſche Zugeſtändn

ſe zu ſichern Wortgewandte rediger aus dem
torden ſtreiten Katholiken und Kalviner. Erzherzog Ferdinand, der des
kinderloſen Kaiſers Nachfolger ſein wird, hat m Graz ſeine Jeſuitenuniverſität.
In Linz aber leuchtet die Wiſſenſchaft Keplers Das und noch manches andere
ird zwiſchen den Geſtalten des oft wie ein weiter Hintergrun ſichtbar,
er iſt eZ ausgeführt, als daß *2 bei der Gewalt der andlung noch
als Hintergrun empfunden würde Nicht das Habsburgerreich jener Tage erweckt
der Roman zu dichteriſ eben, ondern ＋ beſchränkt ſich im weſentlichen auf
eine Epiſode aus der Geſchichte einer d in der ſich allerdings erſchüttern
das offenbart, was damals alle Länder des Kaiſers iefſten bewegte

Die Grundzüge der andlung aſſen ſich raſch nachzeichnen. Der I  ige
Stadtri  er Joachim Händel will durch eine ſchlaue und gewaltſame Politik
ehr proteſtantiſch machen. Wo die Ausführung dieſes Planes das Eingreifen
eines bewaffneten rme erheiſcht, 3zd der Richter auf die Tapferkeit und reue
ſeines Sohnes Heinrich, der die ſtädtiſchen Schützen egen Händel ämpfen
für die Erhaltung des katholiſchen QAuben der Mönch Albert mit flammendem
Wort und die jungfräuliche Wir  0  er ephana durch unerſchrockenes Feſthalten
an den überkommenen religiöſen Bräuchen. Als ephana das ſtrenge
ebo des Richters beim Herannahen der Peſt eine aAhr veranſtalten hilft,
ird ſie den Pranger geſtellt. Heinrich, der die Vollziehung der furchtbaren
Strafe überwachen muß, beim Anblick der ſchmerzverklärten nhei des
frommen G  ens, wie ſich ſein Mitleid n glühende lebe verwandelt. Sein
Unverdorbenes Herz ahnt von Woche zu Woche klarer den linden Haß des
Richters und den unvergleichlichen Wert Stephanas. Infolgedeſſen zwiſchen
Qter und Sohn bald der ſchreckl egenſa Aber auch ephana widerſteht
dem erben Heinrichs unerbittlich, denn ſie hat beſchloſſen, in jungfräulicher
tebe ganz dem Heiland zu gehören. Um Heinrich von ihr loszureißen, ber⸗

dächtigt der Richter ihre Beziehungen zu Albert, bei dem ſie In ſpäter Stunde
eſehen worden iſt Der ein ſo Ar ſie, daß der verſchmähte
Liebhaber die alſche Anklage glaubt und das ädchen rdolcht Nun muß der

1 ana Schwertner. Ein Steyrer oman von von Handel-Mazzetti.
Erſter eil nter dem Richter von ehr. Zweiter eil Das Geheimnis des
Königs. Dritter eil Jungfrau und Martyrin. 1.—181 Tauſend. kI 8⁰ (468
366 704) Kempten 1912 U. 1914, 3.50, 5.—; geb 5.—, 4.50, 6.—
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Richter, der die Wirtstochter nicht In ſeine Familie aufnehmen wo  , den eigenen
Sohn als örder zum Tode verurteilen. Zugleich aber bricht der 03 des
Geſetzgebers zuſammen, der durch ſeine Verordnungen die Peſt überwunden
aben meinte. Denn beweift, daß ephana nicht nuUur unſchuldig iſt,
ondern daß ſie mit ihm N jenem en durch eimliche ege eines fremden
Peſtkranken, der in die wo  E, ehr bor der eu erettet hat. Als
Heinrich wie lilienrein und heldenhaft die Teure war, die gemordet
hat, da erlang ELr bor dem ſühnenden Tode jenes wunderbare akrament, das
ſeiner eéphana all-  2—0 geweſen iſt Er wird Unter Alberts Beiſtand katholiſch
und nun vermag der die Rirche nicht mehr zu erfolgen, in deren xrmen
ſein te  e geſtorben iſt die proteſtantiſche Übermacht iſt in eyr vernichtet.

Trium  ierende iegerin in dieſem Streit iſt die katholiſche Sie gibt
ihren und verfolgten ndern die 1 helden Opfermut Ihre
en ſind ahrhei und lebe. Von ihren grimmigſten Feinden ird der
edelſte ihr Bekenner, der mächtigſte ihr widerwilliger Bewunderer. Das ſtolze
Werk des Haſſes bricht Unter ſeiner eigenen Laſt zuſammen, die emütige Tat
der tlebe trahlt Iin unſterblicher Verklärung.

Bei der künſtleriſchen Ausführung dieſes an mu natürli darauf Bedacht
werden, daß nicht auf die katholiſche Seite alles Licht, auf die andere

alles Dunkel alle Von vornherein hat die erin ihre Stellung ganz ſo
ewählt, wie die offenkundigen atſachen der Geſchichte e3 fordern. Die pro⸗
teſtantiſche ehre hat 10 mehr als eine der Hemmungen gelöſt, mit denen die
alte Ir zu verhindern ſuchte, daß ſich der zum Schaden ſeiner ewigen
Beſtimmung an die Welt erlöre Es konnte nicht ausbleiben, daß lebensfreudige
Naturen ſich die größere Bewegungjzfreiheit des Quben zunutze machten
und aher bald äußerer Kultur die Katholiken übertrafen. Dann aber mu
ſich naturgemäß als weitere Wirkung bon Beſitz und Wiſſenſchaft der Wille zur
Macht einſtellen, und dieſer Wille konnte vom Verhängnis aller Leidenſchaften

der Anwendung verwe er ittel nicht auernd frei leiben
Es iſt alſo geſchichtlich berechtigt, daß der Proteſtant Händel als geldmächtiger

und familienſtolzer Gewaltherr erſcheint, der mehr auf die Förderung weltlicher
Kultur als auf religiöſe Werte geſtimm iſt und deſſen errſchaftsgelüſte nicht
uimmer  3 autere Wege wählen. Um die tädtiſche macht er ſich
bar verdient, aber er weiß trotz wiederholter Zuſicherung unparteiiſcher Gerechtig⸗
keit die Verhältniſſe ſo eſchickt auszunutzen, daß ſeine Verordnungen ugleich
althergebrachte der atholiſchen 2 Umſtoßen. Schließlich läßt denn
auch die allen und erklärt mit rückſichtsloſer enheit: „Aus annes⸗
haß wider die Schandkirche habe edizier und werde edizieren, und ſterben
muß ſie, habe eS elo U 416) Als Krone ſeiner erke en ſich
die Vereinigung aller Proteſtanten gegen den Er ebt vom Haſſe wider
Rom, „ſo wie Luzifer vom Haſſe wider ott“ (II 220) Das neue Evan⸗
gelium iſt ihm „der auerteig der und beſonders des teu  en

(III 198), die einzige Rettung vor dem „Gewebe vbon Falſchheit, Laſter
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und nn das die verkommene Kleriſei ſeit den agen des Trienter
Konzils dem teu  en olk umbs au wir 76 (III 199) Im Grunde ſind
teſe Worte ſo falſch wie das Verſprechen unparteiiſcher Gerechtigkeit e8 IA
das innerſte eſen Händels iſt nicht Glaubenseifer, ſondern grenzenloſer Hoch⸗
mut Er iſt der ungekrönte nig von eyhr und von ganz Oſter⸗
reich ſein. Wenn er Ungeſetzliche und unmenſchliche Bluturteile fällt, dann chlägt
er auf ſeine Bruſt und ſagt „Das Recht, nach dem all dies eſchah, ſteht hier,
nit in vermoderten Scharteken“ (II 188) Wenn EL ſich tele glaubt, er⸗

uin allem Ernſte „Der Himmel hat e3 gewollt, weil wo  e, und
Gottes Wille war meinem leich“ (III 7) Dieſer ſteifnackige Größenwahn
kann natürlich, ſobald er ſein Lehenswerk bedroht weiß und hrliche ittel ver⸗

agen, auch vor der gräßlichſten Verleumdung nicht zurü  recken Und doch
hat der furchtbare Mann eine ſo teſe tlebe zu ſeiner verſtorbenen Frau und
zu ſeinem ohne, daß ſein urz eine kaum zu übertreffende tragiſche V
zewinnt Die un mit der dieſer Charakter durch alle Wandlungen geführt
wird, bis er, ermalm und doch ufrecht, ſelber erſtören muß, was mit
dämoniſchem rotze gebaut hat, verdient höchſte Bewunderung.

Fehlen omi ſchon im des Richters die lichten Züge nicht, ſo beſitzt
der Proteſtantismus In Heinrich und ſeiner Utter zwei Vertreter e  er enſch⸗
lichkeit. ſteſe Frau, deren engelgleiche Güte In der wehmütigen Verklärung des
frühen ode durch den oman ſchwebt, mu ihr ndenken unauslöſchlich m
die Seelen ihres Gatten und ihres Sohnes graben. Von ihr hat Heinrich mit
dem ranzöſiſchen lut auch die leichte und reiche Innigkeit des franzöſiſchen
Herzens und die geſchmeidigen Glieder geerbt. Die allzu ſtarre und düſtere
ra des Richters er  ein im ohne gemilde und ge Heinrich iſt ein
Held uim Schlachtgetümmel, aber auch ein Held der Wahrhaftigkeit, dem die
Falſchheit ſeines verehrten Vaters eine grauſame Aal iſt, und ein Held der
Keuſchheit, den te vermeintliche Verworfenheit Stephanas doppelt tief verwundet.
Man begreift, daß ſich dieſer ritterliche üngling bei allen Wi  igen Wendungen
ſeines vom Gefühle leiten läßt, be der tebe zu ephana und ihrer
Befreiung vom Pranger ebenſogut wie bei ihrer Ermordung und ogar bei ſeinem
Übertritt ihrem Glauben Daß der Sterbende mit wirklicher Überzeugung
das Bekenntnis ſeiner Utter als irrig und das ſeiner Geliebten als wahr er⸗

klärt, iſt theologiſch notwendig und pſychologiſt möglich, aber das klarer
veranſchaulicht ſein

Die Vertreter der ka Partei ſind keineswegs make ana
Utter iſt un ihrer Art gerade ſo irdiſch wie Heinrichs Stiefmutter, die zweite
Frau des Richters. Kloſter ＋ hat ſeinen ausgeſprungenen und beweibten
Mönch und ſeinen Urdelo furchtſamen Prior mit zahlreichem Anhang Die
Heftigkeit Alberts und des er im Kampfe den Richter ird zwar
durch die ſpäteren Ereigniſſe mehr gerechtfertigt, als eine vorſichtige rwägung
anfangs ugeben mögen, aber von Übertreibungen iſt ſie darum doch nicht
freizuſprechen. Das Urteil Stephanas iſt mehrmals erfreulich maßvoll „Mir
iſt fürgangen“, ſagt ſie zum Beiſpiel, „warumb leiden wir's dann aber, daß
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uns der chlechte en emne umb te ander unſere Kirchen nim Wenn eT

ſagt te Margaretakapellen iſt aufällig, ſo ſollt man ſie halt renofieren, daß
Eer ſie uns8 wieder zurückgeben muß Wenn kein eld da iſt ollt man halt
ſammeln“ ( 218) Leider vermißt man ieſe ugheit als ephana
0  ahr enne von der Peſt gefährdete Gegend auffordert Daß ſie abet
auf wunderbaren Schutz Gottes ertrau: iſt 10 ſchließlich ene begreifliche Ver
Trung ihres religiöſen Gefühls, aber die 1  erin Qre ri  iger verfahren, enn
ſie das edenken Alberts, man Urfe ott nicht verſuchen V 333), unerbittli
aufrecht rhalten Wie ſie den Arzten recht gibt, die der Peſtgefahr
die Beerdigung der gehenkten Katholiken ordern (II 204), ſo ſie ieſelben
Arzte nicht ins Unrecht ollen, als ſie die Wallfahrt verurteilen (I 389)
Auf alle Katholiken des Romans paßt irgendwie was Albert dem en Ertl
ſagt „Du biſt zu gut ich bin iellei zu ſtren (II 304) Daß der atho
liſche Glaube nicht bloß die eligion unüberwindlicher iebe, ondern auch die
durch und durch vernünftige eligion des Geiſtes iſt, die atur und Üübernatur
m har  ni Einheit egrei und alles Übertriebene verabſcheut, tritt nirgen
glanzvo zu Tage

Albert iſt ebenſo unbeugſam wie der Richter aber er iſt * aus dleren Be⸗
weggründen eit eLr als Hirtenbüblein ſeine Tiroler erge verließ
Kloſter rieſter zu werden hat eL eimn hartes eben eführt und alle Selbſtſucht
ott und der eiligen Sache der 1 zum Opfer gebracht Ein rauher und
ohe El leuchtet majeſtätiſ aus ſeinem Büßergeſi Der Peſtſoldat
duckt vor ihm den Kopf wie Eemnm Hund bor ſeinem ebteter (II 324), emn Wort
von ihm entwaffnet den raſenden Heinrich III 603), und rieſengroß Wie ein

Recke, dem Gottes Kraft aus hohlen ugen amm (III 610), ſchmettert ETr als
er der Unſchuld mit ſeinem Zeugnis den gewaltigen Richter oden Er
iſt für eéphana eimn renger Beichtvater und dem ſterbenden Heinrich durchaus
kein bequemer Führer zur ahrhei aber er mein auf feine Sitten
komme * nicht an, „ſundern auf die geiſtliche Hülf“ (III 688) Unermübdlich
mahnen ſeine gewaltigen leider zu rückſichtsloſen Predigten die Katholiken zur
Glaubenstreue Zu welchem Heldenmut ſeine Nächſtenliebe iſt 9 ſich
als er ſelber von den Menſchen grauſam verſtoßen ſeiner Gefängniszelle

Peſtkranken erbirgt die bor der Anſteckung zu bewahren So
ſtarke tebe nimm bei ſo rauhen Manne nicht wunder kaum glaubli
erſchein dagegen daß eL auf den rauen

ſt zarten edanken verfallen konnte
Heinrichs blutbeſprengte Kommunionkerze der .  and den Sarg
egen III 696) Das Beſtreben die Jungfrau verherrlichen hat hier der
1  exrin einen ähnlichen Streich geſpie wie der zene wo ſie Albert auf
das privilegium fori verzichten läßt (I 439) was EeL nach dem kanoniſchen
e gar nicht darf oder in der andern zene wo ſie ihm die durchaus
Trige Anſicht Unterſchie der unbeſcholtene Ruf Stephanas ſei mehr ert als
der emne prieſterlichen Mönches (III 610) deſſen Schande doch ugleich ſeine
apoſtoliſche Wirkſamkeit und ſeinen Iden auf das ſchädigen würde
10 die Ehre Stephanas „höher als alle Geſundheit von eyr und alle
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Uter der Welt!“ (III 616.) erding önnten das Übertreibungen ſein, die
N dem Pathos des Augenblicks zugute halten mu  2 was dann auch bon
Alberts überraſchender Behauptung zu gelten e „Ich bin als ein fertiger
en bor zehn Jahren aus dem oviziat komben, und mich ändert kein
Beichtkind“ ( 438) Jedenfalls iſt dieſe Iim ganzen gelungene Geſtalt nicht m
allen Teilen klar ausgeführt.

ephana hat als dreizehnjähriges Kind bei ihrer erſten eiligen Kommunion
dem göttlichen Heiland geſagt 7 bin dein, ſolang lebe“ ( 148) Als ſie
größer wird, ehr die orge für die Qhlrei nachkommenden Geſchwiſter ſie
wohl Schmerz und Urde der Mutte verſtehen und verehren, aber ihre
lebe eſu iſt ſo lühend, daß ſie mit chtzehn Jahren aufrichtig beteuern kann:
„Dös war für mi, wia enn ſterben müeſſet, ann Jeſum umb einen irdi  en
Mann valaſſen (III 470) Sie will ins Kloſter gehen, ſobald die Utter
ihrer ilfe entraten kann (I 149) Einſtw

weilen etreut ſie von morgens bis
abends Gaſtſtube, Küche und tall oder arbeitet — kirchlichen Gewändern, und
iſt Qbet ſo mutig und und ſo zart und ſchön, daß die tebe des
reichen Patrizierſohns zu dieſer Wir  0  er nichts Unwahrſcheinliches hat. Ihre
unerſchrockene Frömmigkei macht durch die werbende Kraft des eiſpie die
Predigten Alberts fru  ar An dieſem n  e, der ihr als Beichtvater den
llen Gottes vermittelt, äng ſie mit unbegrenzter Verehrung, obwohl ſeine
Schroffheit ihr oft bitter weh tut. Für ihren Heiland arbeiten und, enn

ſein muß, zu leiden, iſt ihre Luſt menſchliches 10 kindliches Fühlen
kann ſich Abet ſo wenig verleugnen, daß ſie aſt die Beſinnung verliert, als ſie

Pranger und die unflätigen Schmähungen des Pöbels hört Trotz des
unwandelbaren Entſchluſſes alles Zureden der Mutter und des Ertl
Jungfrau zu bleiben, ſchneidet ihr der Schmerz des abgewieſenen Bewerbers,
deſſen Lauterkeit und Edelmut ſie zu ank verpflichten, zu tief in die eele, als
daß ſie die Verantwortung für ihre Weigerung zu übernehmen wagte, ohne noch⸗
mals den Rat er gehört zu aben Das alles ergibt ſich folgerichtig aus

hrem Charakter. Auch noch, daß ſie elernt aben will, mit Ketzern Urſe man

gar nicht prechen, und doch ſeitenlang mit Heinrich auder (III 128)
Dagegen war e8 pſychologiſch lellei nicht notwendig, daß ſie Heinrich den

eigentlichen run! für die Zurückweiſung ſeines eiratsantrags verheimlichte.
Sie hat V zwar mißbilligt, daß der Mönch Ertl dieſem „Ketzer, der von was
Geiſtlichem gar keine Ahnung nit hat“, die Monſtranz mit dem von ihr ge⸗
ſtickten hleier zeigte (II 280 ogl III 111); aber anderſeits hat ſie demſelben
„Ketzer“ mehrma ohne Scheu iſche Lehren rklärt, die ſeinen Anſchauungen

zuwiderliefen (II 92; III 47) Nun Ne ſie (III 394 ſeine Ver
weiflung, ſie hört, wie ern eLr von der eligion ſie weiß, daß eL rein
und del iſt, und doch bringt ſie eS nicht über ſich eme deutlichere Antwort zu
geben als 77 mag nit ſein will uim edigen an bleiben, ich weiß
es, warumb.“ Weshalb ſagt ſie nicht einfach, was ſie einſt dem Ertl ge⸗
antworte hat, ihr Herz gehöre ſchon einem Freier (III 373), ſie habe
eſchloſſen, im Kloſter nur ott zu eben (I Heinrich hätte dann
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ſpäter den ſchmutzigen Verdacht Albert nicht ſo et geglaubt, die
„Mein Geliebter iſt mein, und bin ſein“ nicht ſo verhängnisvoll

mißverſtanden (III 618) der tragiſche Konflikt eine ganz andere Löſung
nden müſſen Nach einem harten Seelenkam ätte der unglückliche Bewerber
das Vorrecht Gottes iellei ebenſo anerkannt, wie er e8 nach der Bluttat
erkennt, als Albert ihm ſagt, ephana ſei „Gott verlobt“ geweſen (III 618)
Und dann er, genau wie jetzt ſein Plan war (III 410 ff), auf türkiſchen
Schlachtfeldern Ruhe können. Die erin hat indes wohl richtig ge⸗

daß ogar bei dieſem mutigen Mädchen die jungfräuliche Scheu, das innerſte
Heiligtum des Herzens zu erſchließen, alle andern Beweggründe, enn nicht über⸗
wiegen mußte, ſo doch überwiegen konnte.

Mit noch mehr Recht durfte ſie annehmen, eéphana werde nicht wiſſen,
daß weder ihr Verſprechen noch Alberts ebot, den nächtlichen Im Urme
geheim halten, Unter Lebensgefahr verpfli  ete, ondern daß im Gegenteil
ihre war, durch die erfolgloſe Mahnung 7⁴

en an wer Seel,
die Sünd!“ (III 512) durch die Mitteilung des Geheimniſſe Heinrich vor dem
Mord und ſeinen furchtbaren Folgen bewahren. Freilich cheinen der Dich⸗
terin dieſe edanken ebenſo entgangen ſein wie ihrer Heldin Und doch iſt eS
klar, daß der er und einzig ſtichhaltige rund, deſſentwegen Albert erlangt,
daß niemand Stephanas Aufenthalt im Uurm erfahren Urfe die Gefahr der
Verleumdung ( 352f 360) nicht mehr beſteht: ihre und des Prieſters Un⸗

iſt bereits verdächtigt und würde nun durch die Offenbarung des Geheim⸗
niſſes bor Heinrich gerechtfertigt. Heinrichs Worte (III 510) geben Ausſicht,
daß ihr geglau Dann hätte ETL mit ihr das Geheimnis hüten und
dadurch auch die angebli gefährliche Aufgrabung des Peſtkranken verhindern
können Dieſer weitere run für te Geheimhaltung, der erſt Iim ritten and
auftau und da zur Vorherrſchaft elangt, ird durch den Roman ſelber ar
erſchüttert. Anfangs (III 59 479) es, enn Händel die Heldentat ſeines
Feindes erfahre, werde er ſie nicht lauben, alſo das rab öffnen laſſen, auf
den noch nicht verweſten Leichnam ſtoßen und ſo die eu ins Land bringen.
Als aber das Grab, ſobald * der gewünſchte Gang des Romans erheiſcht, den⸗
noch geöffnet wird, weiß die erin durch einen „peſtfeſten“ ne und die
Räucherpfannen des Apothekers aller Gefahr zu egegnen (III 622) ußten
die Mitwiſſer des Geheimniſſes ſich nicht von vornherein agen, daß In jedem
Fall auch Händel Vorſichtsmaßregeln anwenden werde? Stephanas Mar⸗
rium iſt alſo mit einigen Unüberlegtheiten erqui die ſeinen ſo ſtrah⸗
lenden anz beeinträchtigen. ſie als „Martyrin des Gehorſams“ (III
617) verherrli werden, ſo durfte dieſer ehorſam doch nur als olge eines
ewiſſen erſcheinen, das ſich ſeiner wahren nicht bewußt war.

Der Aufbau der andlung ird durch teſe Feſtſtellungen, da Heinrichs Mord
tat aus pſychologiſch immerhin wahrſcheinlichen Vorausſetzungen erwächſt, noch
nicht eigentlich als er erwieſen. Bedenklich er aber iſt das Gefüge an
andern Punkten. Dichteriſch war * ein glücklicher Gedanke, die Peſtgefahr ge⸗
rade in dem Augenblicke, Händel ſie ereits überwunden glaubt (II 334),
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plötzlich in ungeahnte ähe zu ru  44  cken Dadurch ird die Ohnmacht des ſtolzen
Richters gegenüber dem alten der göttlichen Vorſehung das jeder wirk⸗
lich tief dringenden Menſchendarſtellung Tage tritt ergreifend veranſchau⸗
licht Aber daß der Peſtkranke gerade auf der Garſtener von eyr er⸗

ſcheint daß der gefangene Albert ihn bemerkt daß Heinrich und der Fuchsgruber
m der inute Turm vorbeikommen wo ephana ihn erläßt

das iſt für einne große 1  erin ſchon faſt zuviel lück Vollends unbegreiflich
klingt daß e  anad dem Peſtkranken die Wegzehrung ins urmgema
hinaufträgt eil Ertl nicht den Mut dazu beſitzt Der III an dem chon
mehrmals der Korb mit rzneien und Nahrungsmitteln hinaufgezogen worden
war, ſich dadurch als vollkommen ſicheres Beförderungsmittel erwieſen Den
Korb ephana ſo ſchön chmücken können wie ſie wo Ertl hätte die
Urſa mit dem Allerheiligſten hineingelegt und Albert die heilige Laſt zu
ſich emporgezogen Daß keiner der beiden Prieſter an teſe naheliegende Mög⸗
lichkeit die ſtrengen kirchlichen Vorſchriften zu beobachten und ugleich iemand
unnötiger Gefahr auszuſetzen gedacht aben ſoll iſt er zu glauben Jeden⸗
falls iſt bedauerlich, daß eme der chönſten und wichtigſten Szenen des
auf ſo zweifelhaften Vorausſetzung beruht Noch mehr iſt ſpäter
aus dem Gefängnis das geiſtliche Gericht Paſſau eingeliefert worden ort
ird ETL freigeſprochen und nun ſoll er ein italieniſches Kloſter reiſen Die
erin aber braucht ihn zu ihren Zwecken Linz Alſo läßt ſie ihn, den
Benediktiner, Uunterwegs bei den Linzer Kapuzinern Wohnung nehmen, geiſt⸗
liche rrrrr  Übungen zu machen (III 373 476) ephana iſt dort ihrem Todes⸗
lag euge, wie er zu erde nach Italien abreiſt (III 480) Am ſelben en
iſt ſie acht Uhr wieder eyr (III 495), Albert dagegen reitet bor dem
Morgengrauen erſt durch Hall (III 548) das doch mindeſtens ſo nahe bei Linz
ieg wie eyhr Ohne dieſe unerklärliche Langſamkeit are Albert überhaupt
nicht oder nicht rechtzeitig bor ert erſchienen, und der gewünſchte Abſchluß
des Romans dre vereitelt worden Noch nicht Zu dieſem erwünſchten
Abſchluß gehört auch daß Heinrich atholi werde Bevor eL ſoweit gebracht
iſt treffen ihn aus unmittelbarer Nähe „Vier Kugeln Körper emnme aber
tödlich in die Stirn“ (III 660) Macht alles nichts ELr ſtirbt nicht eher, als bis
eL aller Ausführlichkeit das Glaubensbekenntnis abgelegt und die Wegzehrung
mpfangen hat Das iſt uviel! d der Roman den Legendenton voll an?⸗

geſchlagen ihn nUur leiſe mitklingen zu laſſen ſo könnte Heinrich durch ein

under Stephanas (III 665) vor dem ſofortigen Tode bewahrt worden ſeien
Jetzt aber iſt dieſer Ausweg künſtleriſ kaum gangbar

Um der Gerechtigkeit willen ſoll jedoch daran erinner werden daß die Hand⸗
lung, wie die vorhin gegebene Analyſe ezeigt hat aus ſich ſelber ſchr

daß auch ohne jeden ufſd die dort bezeichneten Wendepunkte eingetreten
dren Nicht teſe Wendepunkte ſind willkürlich, ondern nur Eem Teil der Wege
auf denen die 1  erin ſie erreicht Gerade den enthüllt ſich
den weſentlichen Linien des Aufbaues MN der unerbittlichen Stoßkraft die nach
nuneren Geſetzen hier zur Niederlage dort zum rium drängt einne überlegene
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Kunſt Auch die Dreiteilung des ganzen erkes iſt meiſterha Zuerſt ird
die proteſtantiſche errſcha über eyr angebahnt die andlung ſteigt bis
zur Prangerſzene m Der Antrieb den ſie dort ewinnt fie durch den
weiten and die Auswirkung der Herrſchaft Händels deren Unzulänglichkei
die lötzlich aufragende Urmſzene beweiſt Von dieſem weiten Gipfel ſtürzt die
Sache des Richters unaufhaltſam den Abgrund die iſche Sache aber
ſteigt zur endlichen Höhe des Triumphes Am Schluſſe jede Teiles entfaltet ſich
eine unvergeßliche zene, und die Königin jeder dieſer Szenen iſt ephana

Die Darſtellung begnügt ſi

2 nicht QAmi die ma  0  e nhei der Hand
lung und der Geſtalten ruhig widerzuſpiegeln Die wildeſten Stürme brauſen
durch teſe Künſtlerſeele und chon bei der leiſeſten Berührung nen all ihre
Saiten oft wunderbar oft aber auch chrill Namentlich ephana hat
der Dichterin derart angetan daß man Mühe hat ſich bei der verwirrenden
Unerſchöpflichkeit des obe ſein Recht auf igenes Urteil zu wahren dieſes heilige
Mädchen ſoll unglaublich zart und hold ſein 77  lle nge ein nicht ſo ſchön
noch hold noch königli wie ſie“ (II 192) „Eine Königin hat nicht ſchöneren
Gang als ſie“ (II 268) Sie nach der atur und chreibt zierlicher als
manche Dame (III 103) Aber ſie ſcht auch Tag Tag Geſchirr und
me die Kuh (II 342); rotzdem iſt ihre Hand ſchneeweiß ( 135), ſo weiß,
daß der ſie bei Nacht von ferne le daran ogleich Tkennt das nune
keine Mönchshand ſein 4 362) Zuletzt geſteht die 1  erin hrlich, die Hand
ſei „nicht weiß wie bon den Müßiggängerinnen“ (III 128), ondern „von der
Magdarbeit Elendhaus roſenrot“ III 131) .  and kommunizie ſo
andächtig wie die Magdalena von 3¹ (II 75), ſie ſpricht ſo wunderbar
begeiſtern wie die ungfrau bon Orleans ( 338) ihre 1 und oher
erheben ſie zu gne Cäcilia und Magdalena“ (III 698) Der ernſte Mönch
Albert ſtaunt vor threr Stimme wie Samuel bor der des Herrn oder wie Joſeph
vbor der des Engels der ihn nach Agypten rief V 334) Derſelbe Mönch ete:
zUum Heiland 77  alte du Wache über Herr deiner eite Engel“
nämlich e.  and (III 91)1 Als der todkranke Abt Glaubensbekenntnis die
Worte AI sSanctam Catholicam hört allt auch ETL Sanctam und ſtirbt

181); dies ſein letztes Wort bezieht eLr aber nicht auf die 1*  E. ſondern,
wie bis zum Ende des Romans hartnäckig erſicher ird auf ephana
(I 335 II 287 III 700) dieſe Heilige werde ehr erretten Als ſie
Pranger mein Heinrich aſt ri ſelber Kreuze zu ehen ( 457),
und als er ſie befreit und zu threr Utter Uhr ſagt die erin,
ahrhei nge des Himmels ihn umſchwebten und vor der anbetungswürdigen
Laſt, die ſein Arm trug, ihre Häupter neigten“ (I Im Zuſammenhang
des wirken dieſe Usdrücke zwar nicht ganz grell wie hier, aber weniger
Übertreibung hätte doch wohl mehr Teilnahme geweckt.

Höchſte Steigerung aller Stimmungsmittel kennzeichne das Werk
Die önhei des Richters iſt düſter die Stephanas anmutig, die einri
geſchmeidig, aber jede iſt in ihrer Art ſo unerhör vollkommen wie der 0
der Steyrer en oder die Tapferkeit der Steyrer Schützen Die beliebteſte
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Bezeichnung für leſe Schützen iſt „Mordskerls“ der einzig mögliche Name für
einri „Satan

7⁴ Der Pranger der nach dem Zeugnis des Weibels

noch einen umgebracht (II 42) koſtet ephana beinahe das eben, ob⸗
wohl ſie ihn „Ia Qaum eim Stund“ ausſtan Die tränenſelige Kaiſerin iſt ſo
zart daß ſie Aſt zerbri ( 22 27 III 273 275 297) eradezu fa

das Mitleid der 1.  erin vor jedem Schmerz
abei gewahrt man allenthalben eme ausgeſprochen theatraliſche Berechnung

Die Sonne cheint zur günſtigen Zeit ins Zimmer ( 202) te hinter
Stephanas au wie ein Heiligenſchein 219) flicht ihr Roſen ins
Haar III 120), ſpinnt um ihren Scheitel emnme Krone von old (III 378)
Die 0e ſingen und ſchweigen un nach (II 275 III 46 473)
Als die heilige ephana bei Albert beichtet muß e8 gerade zUum Sanctus
läuten (I 141); als ſie ihm die Sakriſtei omm muß ETr ſeinem Buch

Beigerade auf ene mne zur gne geſtoßen ſein ( 216)
gerechten Todesurtei bebt die Erde (II 131), beim Ahen der Peſt LV  ein
ein Komet (I 311) Die Verurteilung der reinen ephana ſoll als himmel⸗
ſchreiender Frevel wirken alſo muß Aufällig erſelben Gerichtsſitzung ene eicht
innige Kindsmörderin freigeſprochen werden Der e  ote ſoll mögli
unheimlichen Eindruck machen alſo muß er zu ällig dem „Augenblick“ em

treffen, wo „ein ſtrahlende Weib wiſchen dem lungen Landsknecht und dem
mächtigen Patrizius toll auchzend“ n (I 281) Die Aufnahme einri
die katholiſche ſoll den Zerfall der proteſtantiſchen Herrſchaft eyr
verſinnbilden, alſo darf Unten Rathaus nur gerade das Zimmer offen ſein

dem die Geräte für den evangeliſchen Gottesdienſt aufgeſtapelt ſind
ami der Verwundete dort auf emn paar Lutherröcke gebette 3u en des
Abendmahlsbildes deſſen V den Kopf des Richters Händel der ehre
Luthers und dem Glauben ſeines Vaters ntſage (III 660 f) An der ahre
Stephanas ekommt Albert gerade als ihm der Mönch Melchior den Speiſekelch
reicht ami ELr ihn feierli un die Pfarrkirche zurücktrage dcheanfa
Der darf nuUur ganz kurz ſein dre der des Romans verdorben;
aber fehlen darf eTLr nicht Denn Albert muß noch einmal Gelegenhei aben,

Stephanas wi  len die kirchlichen Vorſchriften außer acht zu aſſen und den
Kelch nicht E.  tor zu übergeben ſondern, „Wie er Zeit die Katakomben⸗
rieſter auf dem offenen arge niederzuſetzen, „auf dem Herzen der
eiligen entſchlummerten Jeſusbraut“ (III

Nun iſt allerdings nicht 3u leugnen, daß ene Aufmachung die
Übertreibungen mit einbegriffen dem arocken Geſchmack der dargeſtellten Zeit
entſpricht iellei läßt ſie ſich von dieſem Standpunkt aus ebenſo be⸗
xrten wie die buntſcheckige Sprache Da wirbeln ſtellenweiſe Latein Griechiſch,
alieniſch anz

ſch Spaniſch, Ungariſch uſw derart durcheinander daß man

erſtaunt iſt den Dragoman III 278) nicht arabiſch prechen zu ren In
das Deutſch hat die 1  erin überall mit bekannter Meiſterſchaft die Formen
des 17 Jahrhunderts verwoben, reilich ohne ängſtliche Genauigkeit, wWwie bei⸗
ſpielsweiſe eimn merkwürdiges Verſehen zeigt, daß ihr bei dem rie Händels

Stimmen. 11
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adlſeder unterlaufen iſt Händel chreibt: „waß er ler V Mertz in Zvayen
geſagt, betreff jene Perſohn da bin Eines Sinnes mit jhm worden. ehm  2
lich bin oberzeuget, daß ſie aine Meze f. (III 326) Heinrich nimmt
dieſen rie aus Madlſeders Hand und le: „Was ihr mir im mertz un Zwayen
geſagt, deſſen bin jetzt oberzeüget, nemlich jene Perſohn iſt wirklich aine Meze“
(III 416) Zuletzt läßt Händel ſich den rie bringen und le „Was Ihr
mir HNi März un zweien geſagt vbon ephana und dem Mönch (III 600)
Dieſes kleine eiſpie kennzeichne die ziemlich große Freiheit, die ſich die
1  erin allenthalben In der Schreibweiſe wie in den Wortformen und in der
bald rei  icheren bald ſpärlicheren Verwendung en oder dialektiſchen rach

geſtattet.
Bekanntlich iſt * eute nicht mehr nötig, den ange verborgen gebliebenen

Kunſtwert des Barocks nachzuweiſen. Enrika Handel-Mazzetti hat ihren
Roman ganz in den kraftſtrotzenden, Uhigem Maß abholden und aher auch oft
derben et einer arocken Zeit getaucht. Deshalb kann ihre Darſtellungsweiſe
das heutige mpfinden nicht voll anſprechen. Und doch ſchimmert auch fu uns
dieſe Formgebung Üüber und über von nhei Der Ube bei der Wahl
Händels ( der Aufruhr Zellers (II 99 die xAuseinanderſetzung zwiſchen
dem Richter und ſeinem ohn m der Wiener Hofburg (III 311 der Auszug
des Allerheiligſten aus der Pfarrkirche 335 die Karfreitagsſtimmung des
gefangenen Albert (II 287 ephana und Heinrich Frühlingstag im
Garten (III 36 die Wohnung des Henkers (II 65 die Apotheke (II 332),
das andhau der ſiebenbürgiſchen Prinzeſſin (III 249 das alles und vieles
andere ſind leuchtende Beweiſe einer Geſtaltungskraft, die Iim Starken wie Im Zarten
aſt alles vermag. Jugendliche Leſer aben allerdings nicht ohne weiteres die
geiſtliche und 1  e eife, die eimn olcher Stoff un Darſtellung trotz der
Zurückhaltung, die ſich die Dichterin auferlegt hat, immer noch erlangt.

Und ſo ergibt ſich als Geſamteindruck, daß der Roman In einer durch
Charaktere voll ſtarken Lebens folgerichtig ewegten, breit und bunt hinſtrömenden
Handlung die innere rb der katholiſchen 1 überwältigend ar  E
Licht und Schatten werden zwiſchen den ſtreitenden Parteien ſo geſchichtlich treu
und menſchlich wahr verteilt, daß von einer unkünſtleriſchen Tendenz nicht
geſprochen werden kann. Dennoch verrät die wärmere Teilnahme für die katho⸗
liſche Sache deutlich den religiöſen Standpunkt der 1  erin Das iſt ebenſo
ſelbſtverſtändlich, wie die umgekehrte Erſcheinung * wäre, enn eine Proteſtantin
das Werk geſchrieben Völlige „Unparteilichkeit“ iſt NVi. ſo Allen
pſychologiſch unmöglich, bis zu einem gewiſſen rade ogar würdelos und Unſittlich,
alſo keine Forderung der Un

Jakob Overmans
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Die katholiſche ehre vO den Abläſſen und deren

Entwicklung Von Joſeph Hilgers Mit Anlagen und
ildungen 80 172) Paderborn 1914, ning

3.60
Entſtehung und Zweck der vorliegenden Arbeit werden Iim Vorwort ge⸗

eichnet „Bei der Vorbereitung emer Auflage des erkes Die Abläſſe,
ihr en und Gebrauch von ranz Beringer, zeigte e8 ſich, daß
namentlich in en erſtem etle die geſchi Entwicklung der läſſe eme
tiefergehende Behandlung heiſchte. teſe Urde denn auch nach Kräften an⸗

geſtre und beit beſonders die Anfänge des Ablaſſes berückſichtigt. Auf
eiſe n  an eine Arbeit von ſelbſtändigem Wert, und e8 rſchien Aher an⸗:

ebracht, dieſen erſten Teil mit einigen reichungen und andern Zuſätzen als
eigene Schrift zu veröffentlichen“ III). Der Inhalt der Abhandlung iſt
Ablaßlehre und Ablaßgeſchichte. „Von der Ablaßgeſchichte kann hier jedo nur
eim I egeben werden, und das ſchon deshalb, eil die Forſchung noch
ange nicht eit zum Abſchluß gediehen iſt, die Ablaßgeſchichte ſchreiben zu
können. Was nun der vorliegende ri Neuem bietet, in nicht ſo ſehr neue
Ablaßfunde aus frühen Zeiten, obgleich hier auch ſolchen nicht ganz E
als vielmehr die Darſtellung der einheitlichen, ununterbrochenen Entwicklung des
laſſes von den erſten chriſtlichen Jahrhunderten nach und aus den eſchicht⸗
en Quellen. Gelingt * dieſer Arbeit, vor allem den Dogmatikern zu
Ablaßforſchung wirkſamen Anſtoß zu geben, und iſt *2 in der Tat gelungen,
ſolcher hier den gangbaren Weg und die ſichere Richtung anzugeben,
ſo hat die Schrift ihren Zweck vollauf erreicht“ V)

Im egenſa zu einer gewiſſen Zaghaftigkeit des berufenen Ablaßgeſchicht⸗
ſchreibers Paulus glaubt Hilgers, daß eine ru von den Märtyrerbriefen
und ähnlichen Erſcheinungen orwar: zUum 11 Jahrhunder und den Kreuzzügen
nicht notwendig iſt, ondern daß ſich die Abläſſe ohne weſentliche Veränderungen
vom bis zum 20 Jahrhunder entwickelt aben

In entſchiedener Frontſtellung wendet er ſich namentlich mit Dr Paulus)
die Behauptung, als ſeien die erſten Abläſſe für Geldſpende erteilt

worden, die Büßerleiſtungen für das eitliche Intereſſe der IV. nutzbar
zu machen (Einleitung über Ablaßforſchung XVXXXIII). Mit Erfolg,
denn Strafnachläſſe, die alle weſentlichen erkmale der Abläſſ ſich tragen,
nden ſich ſchon zu eiten, die ange vor dem 11 Jahrhunder liegen,  11* ohne daß
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Almoſen verlangt worden wären.  j. 7 Hilgers kann da auf den hinweiſen,
der m Rom das Jahr 900 durch Stillſchweigen und Faſten 22 Juni

werden konnte 74 — 76 141) Schon Mabillon und Papebroek
en darauf aufmerkſam gemacht. Andere neue unde für die des

Esfür ebende beizubringen, lag nicht im ane des erkes
ird vielmehr Hand der gewöhnlichen exte die Linie erfolgt, vbon
den Märtyrerbriefen den Bußredemptionen und bon da zu dem Jubelablaß
onifaz IIL

Qbei iſt ſich der Verfaſſer bewußt, nicht überall auf hiſtoriſch geſichertem
oden ſtehen In der Tat können die hi Fundamente des Ablaſſes
nicht bloßgelegt werden, ehe die Geſchichte der Buße und Sündentilgung und
der darauf bezüglichen Anſchauungen offen Tage ieg

So verliert die Anſchauung, auf welcher die bläſſe der Märtyrer⸗
briefe beruhen, daß nämlich In der erſten Zeit glei nach dem Sündenbekenntnis
die ſakramentale Losſprechung von und ewiger Strafe und dann ſpäter,
nach Ablauf der kanoniſchen die Lo  rechung von jeder noch übrig
gebliebenen zeitlichen Afe rfolgt ſei, immer mehr oden gab wahr

anfangs nur eine ſakramentale Losſprechung, und zwar Ende der
auferlegten Bußzeit. ami glaubte man dann allerdings den Ußer von jeder
u und Strafe befreit. Wenn nun auf einen Ibellus pacis hin, eſtützt
auf die Verdienſte des Märtyrers, die ſchließliche Losſprechung be  eunig wurde,
ſo war amt auch eine Abkürzung und Minderung der vor ott älligen
Sündenſtrafen egeben, aber nicht „außerſakramental“, was zum eutigen Begriff
des laſſes gehört Udeſſen man doch, wie ſich In einer ſolchen Praxis,
vermöge der Verdienſte hriſti Und der eiligen den Sündern von ihrer
Laſt nehmen, der ern der Ablaßlehre nde

Weiter zu erledigende Vorfragen für te Ablaßgeſchichte ſind Wann wurde
allgemein u die ſakramentale Abſolution ogleich der ei folgen zu

aſſen? der ann ekam die ſog Reconeiliatio ſe der Bußzeit nur

mehr den Wert einer kirchlichen Wiedereinſetzung in die verlorenen E 1I
facie ecclesiae Behielt ſie auch dann noch und auf wie ange die
ra alle übriggebliebenen Sündenſtrafen bor ott zu tilgen? eit ann ver
zichtete man darauf, bei der ſakramentalen Bußauflage auf einer vollſtändigen
Tilgung der vor ott noch abzubüßenden Sündenſtrafen zu beſtehen? Wann
begann man die anfänglich nicht klar erkannte Unterſcheidung wiſchen forum
internum und forum Xternum ed  en eit ann galt bei den Buß⸗
umwandlungen und Redemptionen das ſubſtituierte Werk nicht als reines Aqui⸗
alent, ſeit ann ſah man Ni einer Pilgerfahrt, m einem Kreuzzuge, einem
Ki

Nbeſu nicht ein tn ſich ſo vortreffliches Werk, daß ihm ieſelbe innere
atisfaktoriſche Kraft zugeſchrieben wurde wie der kanoniſchen uße Alles not⸗
wendig zu beantwortende Fragen, ehe te Ablaßgeſchichte mit der erforderlichen
Sicherheit behandelt werden kann

Beſondern verwandte der Verfaſſer auf den Urſprung der läſſe für
Verſtorbene. Für das er Jahrtauſen Nden ſich Beiſpiele Iim
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eben des ene und Gregors Gr.), wonach Verſtorbene durch die heilige
Meſſe und te Löſung von der Exkommunikation aus dem egfeuer befreit
wurden. Freilich, eil e8 ſich hierbei die A  ikation der Meßopferfrüchte
handelt, iſt nicht ganz klar, ob der Strafn durch autorative oder rein rivate
Zuwendung, wie e8 gegenwärtig noch jeder rieſter tun kann, herbeigeführt
wurde Die Vermutung ſpri für die er Annahme Daß olcher,
die m der Exkommunikation verſtorben waren, deren Angehörige u  erke auf
ſich nahmen, iſt ſich nur eine praktiſche Anwendung des atze von der ſtell

2
vertretenden Genugtuung; wollten die Konzilien für die Entrichtung ſolcher Buß⸗
werke durch ebende die Befreiung der Verſtorbenen aus dem egfeuer garantieren?
1  er iſt * nicht, aber wohl für das Jahrhunder wahrſcheinlich Auch
noch für das oder Jahrhundert? Ob und inwiefern dann in dem Falle,
daß für tellvertretende ußwerke eine autoritative Umwandlung in Kirchen
beſuch, Almoſen uſw intrat, für den Verſtorbenen ieſelbe Wirkung erhofft
wurde wie durch die volle eiſtung, äng von der Beantwortung der vorhin
ge  en Fragen ab jekti ird V- den von Hilgers angeführten d  en
vielfach ein rteilt worden ſein, ohne daß en Spender ſich ſeiner Be⸗
fugnis bewußt war, und ohne daß wir jedesma den bor ott geltenden Straf⸗
nachlaß ſtringent zu erweiſen vermögen. Jedenfalls gebührt dem Verfaſſer das
Verdienſt, der den Weg gezeigt zu aben, auf dem ſie nach ſung
der vielen unkeln Vorfragen in die des aſſe einzudringen ver⸗

ird
An ſich äng 10 für die katholiſche Ablaßlehre ni davon ab ob m

erſten Jahrtauſend läſſe rteilt worden ſind oder nicht Die Grundlagen
die Vollmacht, autoritati außerhalb des Bußſakramentes Nachlaß zeitlicher
Sündenſtrafen zu erteilen, liegen anderswo. Die 11 brauchte nicht jede Ge⸗
walt, die ſie von riſtu empfangen hat, namentlich emne olche die für ihre

nicht einfachhin notwendig, ondern bloß nützlich iſt, bon jeher auszuüben.
Den Dogmatiker aſſe darum alle Angriffe, vbon Nichtkatholiken die
Ablaßgewalt aus der Geſchi gezogen werden, alt

Anders, enn die katholiſche Ablaßlehre n  e oder der0 ſelber gering⸗
eſchätzt ird Man meint hie und da, mit dem mechaniſchen Tun, mit der
Hingabe eines moſens, mit dem erſagen einer Gebetsforme ſei die Sache
erledigt und die Feg

rſtrafen ganz etilgt oder etwa ſieben Ahre und
ſieben Uadragenen gekürzt. man ſich doch einmal bei echten Qr⸗
ſtellungen der kat Ablaßlehre und eine iſt das vorliegende
Werk von Hilgers: * die ſpezielle Approbation des eiligen Offiziums
vom 13 November 1913 Rats erholen; dann Tde man erkennen, daß em
◻ von ſieben Jahren und ebenſoviel Uadragenen nUr einen Nachlaß von
ſoviel Sündenſtrafen edeutet, als man durch rfüllung der en kanoniſchen
Buße von ſieben Jahren und den darin eingeſchloſſenen viel ſtrengeren Faſten⸗
zeiten abgebů Bei allen d  en iſt 5 der dogmatiſche rundſa
bor ugen zu halten: kein Strafn ohne vorherigen Schuldnachlaß, und kein
Schuldnachla ohne vorherige Zurücknahme der ſündigen Tat durch aufri  tiges,
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übernatürliches Bedauern. Einen vollkommenen 0 gewinnen, ſetzt alſo
Tilgung jedweder auch noch geringen Sündenſchu voraus, eine perſönliche
Tat, die viel tiefer greift als bloß eine ültige et die mit Weiterſ

eppung
läßlicher Sündenſchuld ſich verträgt, eine perſönliche Tat, te mit allem in der
Vergangenheit bricht, was ihr ſündhaft iſt, eine Tat, des weiße aller

edeln, gottliebenden und nach ſeeliſcher einhei ſtrebenden riſten ert
Umberg

De Agnoetarum doctrina. rgumentum patristicum PrO omni-
scientia Christi hominis relativa. Auctore Dr VOSepho Nase.
80 U. 122) Zagreb (Croatia) 1914 Im Selbstverlag
des Verfassers. Adresse: Dr 0O8. Marié, Zagreb (Agram),
Kaptol 29, Kroatien.

Die Moderniſten ſcheuen ſich nicht, der menſchlichen eele hriſti Irrtümer
aufzubürden. Es gibt einige katholiſche Theologen, die zwar nicht ſo eit gehen,
aber doch ugeben, daß ri während ſeines Erdenleben den Tag des Ge⸗
richtes und onſt noch manches ſeiner Menſchheit nach nicht gewußt habe

egen teſe Theologen ird geltend gemacht, daß die gnoeten der
gleichen ehre von mehreren Kirchenvätern, ſo vom ulogius von Alexandrien,
vom Gregor dem Großen vom Sophronius und andern des Irrtums
bezichtigt wurden. Aber die heutigen gnoeten en den Beweis nicht als
haltig gelten; denn, agen ſie, die damaligen gnoeten Monophyſiten, ſie
ſchrieben alſo der einen Natur Chriſti Unwiſſenhei V wir aber agen ri
hat als ott gewußt und nur als nicht gewußt; alſo läßt ſich aus der
Verurteilung der Agnoeten kein eweis Unſere Anſicht führen

ieſe Einrede beruht auf der alſchen Vorausſetzung, als ob der Name Mono⸗
phyſitismu eine einheitliche x eze  ne. Das iſt aber durchaus nicht der
Fall Es gab Monophyſiten, die ſagten, bei der Menſchwerdung ſei die el
in die Menſchheit verwandelt worden, wenigſtens inſoweit, als ſie ſich vieler gött
er Eigenſchaften entäußerte (Kenotiker); andere ſagten, die Menſchheit ſei imn
die 0  ei verwandelt worden und von Anfang jeder Unvollkommenheit und
jede LNeidens nfähig geweſen; andere nahmen ein Miſchweſen aus et und
Menſchheit oder lehrten, im ſterblichen Leben ſei die 0  el in die en
heit aufgegangen, aber nach der Auferſtehung die Menſchheit un die Gottheit ver⸗
wandelt worden. Endlich gab es die 0  ei und enſ

el unverſehrt
erhalten wiſſen wollten, aber elide ſich zu einer atur vereinigen ließen ähnlich
wie Leib und eele Im enſchen. Zu dieſer letzten Afſe gehörten die gnoeten,
die nur eine Abzweigung der Severianer

In ſeinen Streitſchriften die Severianer hebt eontiu bon Byzanz
wiederholt hervor, daß nach deren ehre m riſtu er und Menſchheit
unverkürzt und unvermiſcht ſeien Nur ein eiſpie „Wenn die Kirche (den
Severianern agte Wenn ihr ſagt, die vereinigten Weſenheiten ſeien unvermiſcht
und behielten ihre atur unverſehrt nach der Vereinigung, die eine er  1 die



Beſprechungen 171

andere unſterblich uſw., ſo nehm ihr notwendig zwei Naturen ſo ant⸗
worteten ſie ihrerſeits, 8 ſei gar ni Widerſinniges zu behaupten, die ver⸗
bundenen Weſenheiten ſeien unvermiſcht und auch nach der Vereinigung ſeien
ihre Naturen unverſehrt, und trotzdem nur eine Natur zu bekennen. Denn, agen
ſie, wir reden 10 auch von einer atur des Menſchen, und doch ſind die ver:

So uin dem Werk, das man bald als „Scholien“,einigten etle unvermiſcht.“
bald Unter dem Ite. „Über die Sekte anzuführen egt, IV  in der iebten Ab
andlung Nr Wer der Theodorus ſei, bon dem in der Überſchrift die Rede
iſt, und welcher Anteil ihm dem erke ukommt, iſt hier gleichgültig;
omm nur darauf an, daß den gnoeten eine ehre zuerkannt wird, der gemã
in riſtu er und enſ nvermiſcht und unverſehrt geblieben ind
Dies vorausgeſetzt, iſt der Einwand infällig, aus der Verurteilung der gnoeten
könne ni bewieſen werden, eil ſie der einen und einzigen atur Chriſti,
alſo ri ſchlechthin Unwiſſenhei zugeſchrieben hätten.

Wir brauchen uns alſo nicht zu wundern, enn der Anfang des
hunderts tätige rieſter Timotheus von Konſtantinopel ausdrücklich bezeugt,
te gnoeten hätten Unwiſſenheit nur von der Menſchheit, nicht von der Gott⸗
heit hriſti ausgeſagt. „Die Severianer, die auch gnoeten heißen, behaupten,
bon dem Gott⸗Logos werde zwar alles erkannt, aber von der mit ihm hypoſtatiſch
vereinigten Menſchheit werde vieles nicht gew So in dem Buch „Uber die
Ufnahme der Ketzer“, In dem Kapitel „Über die Sekten der Zögernden“ oder
iellei ri  iger „der ſich Abſondernden“, derer, die das Konzil von

Chalcedon nicht anerkennen wollen). Hier wie m andern Zeugniſſen von Zeit⸗
genoſſen ird alſo lar geſagt, daß die gnoeten nur der Menſchheit hriſti
Unwiſſenheit beigelegt hätten.

Iſt dem ſo dann iſt ieſe ehre von den Gegnern der gnoeten als rrtu
gebrandmarkt worden. gen auch rühere Ater m ankender und unſicherer
eiſe von dem Nichtwiſſ der enſ hriſti geſprochen aben, ſo wurde
doch Uur die neu auftauchende Ketzerei gerade Neſe rage eingehender
und zum Abſchluß gebracht. Es hat wie m andern dogmatiſchen Fragen eine
Entwicklung und Beſtimmung der ehre ſtattgefunden, die nicht mehr
erlaubt, jene einer rüheren ntwicklungsſtufe angehörenden Anſchauungs⸗ und
Ausdrucksweiſen auch jetzt als wahrſcheinlich richtige ehre geltend machen.

ies iſt in kurzen Umriſſen der Inhalt der Schrift De Agnoetarum doctrina.
Selbſtverſtändlich iſt dort alles viel eingehender unterſucht und begründet, ſo ein⸗
gehend, daß der Eindruck einer gewiſſen Weitſchweifigkeit hervorgerufen ird Das
Intereſſe leidet darunter aber nicht; denn der Verfaſſer uns die neueren

und neueſten Schriftſteller vor, die ieſe rage beſprochen aben; wir vernehmen
ihre Auffaſſungen und Gründe und werden darauf aufmerkſam gemacht, was an

denſelben zutreffend oder unzutreffen iſt Nicht weniger als hundert Kirchen  2
vbäter und Theologen kommen zum Wort oder werden wenigſtens rwähnt. Von
den teren Theologen ird hauptſächlich Natalis Alexander und von den
neueren ebreton mit ihrer Auffaſſung des Agnoetismu ekam Ob
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e8 dem erfaſſer gelingen wird, ſeine noch ebenden Gegner zu überzeugen, iſt
eine rage für ſich; denn die Quellen unſerer Erkenntnis m Betreff der Lehren
fließen ſo pärlich, daß eS vieler Erwägungen und Schlußfolgerungen bedarf,

einem ſichern rgebnis zu gelangen. Es dürfte aber nicht ei ſein, den
Beweiſen Mariés glei ſchwerwiegende Gründe enigegenzuſetzen.

In der ſoeben erſchienenen Schrift „Die Entwicklung der ehre vom menſch
en Wiſſen hriſti bis zUm Beginn der olaſtik“ (Paderborn ſpricht

Elzear Schulte ſich 3  ber die gnoeten uin emſelben Sinne
aus wie Maris: Bei den gnoeten das Subjekt des Nichtwiſſens nicht etwa
eine gottmenſchliche Miſchnatur172
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es dem Verfaſſer gelingen wird, ſeine noch lebenden Gegner zu überzeugen, iſt

eine Frage für ſich; denn die Quellen unſerer Erkenntnis in Betreff der Lehren

fließen ſo ſpärlich, daß es vieler Erwägungen und Schlußfolgerungen bedarf, um

zu einem ſichern Ergebnis zu gelangen.

Es dürfte aber nicht leicht ſein, den

Beweiſen Mariés gleich ſchwerwiegende Gründe entgegenzuſetzen.

In der ſoeben erſchienenen Schrift „Die Entwicklung der Lehre vom menſch⸗

lichen Wiſſen Chriſti bis zum Beginn der Scholaſtik“ (Paderborn 1914) ſpricht

P. Elzear Schulte O. F. M. ſich über die Agnoeten in demſelben Sinne

aus wie Marié: Bei den Agnoeten „iſt das Subjekt des Nichtwiſſens nicht etwa

eine gottmenſchliche Miſchnatur ... ſondern die Menſchennatur, oder Chriſtus,

nicht inſofern er ewiger Gott iſt, ſondern ſoweit er die Menſchennatur an⸗

genommen hat“ (S. 122 ff). Schon früher ſchrieb IJ. P. Junglas in ſeinem

Werk über Leontius von Byzanz (Paderborn 1908): „Seine (des Severus!] Lehre

lüber die hypoſtatiſche Union] iſt im Grunde orthodox“ (S. 118). Iſt das

richtig, iſt der im Anfang dieſer Beſprechung erwähnte Einwand gegen den Be⸗

weis aus der Verurteilung der Agnoeten bedeutungslos. Zu demſelben Schluß

führt das Werk von J. Lebon, Le Monophysitisme Sévérien, Louvain 1913.

Marié ſteht alſo mit ſeiner Anſicht keineswegs allein.

Leider bietet Marié nur ein Namensverzeichnis, aber keine ſachliche Inhalts⸗

angabe.

Auch ſind der Druckfehler viel mehr, als am Ende (S. 122) verbeſſert

werden, jedoch nur ſolche, die der Leſer ſelbſt leicht berichtigen kann, z. B. qnis

quis (S. 54), Semid ſtatt des ſonſt richtig geſchriebenen Schmid (S. 72),

reffellendum ſtatt refellendum (S. 76), vereres ſtatt veteres (S. 106) uſw.

Wir wünſchen dem Werke die weiteſte Verbreitung unter den Theologen.

Chriſtian Peſch S. J.

Bibliothek der Kirchenväter.

Kösel.

5 Rempten u. München 1914,

1. Des heiligen Kirchenvaters Eusebius Hieronymus ausgewählte

historische, homiletische, dogmatische Schriften. Aus dem

Lateinischen übersetzt von Dr Lιαμονον Sc⁰hn⁴de. (LXXVI

u. 498)

2. Des heiligen Kirchenvaters Aurelius Augustinus zweinnd-

zwanzig Bücher über den Gottesstaat.

Aus dem Latei-

nischen übersetzt von Professor Dr. Ayred Sche-öder.

II. Band (Buch IXXVI) (512)

3. Des heiligen Kirchenlehrers Ambrosius von Mailand ExXameron.

Erstmals übersetzt von Professor Dr Joh. Ed. Meder-

Neuber.

(XXIV u. 294)

1. Unter den im laufenden Jahre 1914 ſchon vorgelegten drei Bänden der

„Bibliothek der Kirchenväter“ begegnet uns zuerſt eine treffliche Auswahl aus

den Schriften des hl. Hieronymus (Band 15 der Sammlung).

Der gelehrte,ondern die Menſchennatur, oder riſtus,
nicht inſofern Eer ewiger ott iſt, ondern ſoweit eL die Menſchennatur an⸗

122 Schon früher Junglas in ſeinem
Werk ber ebntiu von Byzanz (Paderborn „Seine [des everu ehre
Uber die hypoſtatiſche Union! iſt Im Grunde orthodox“ 118) Iſt das
richtig, iſt der uim Anfang dieſer Beſprechung erwähnte Einwand den Be
eis aus der Verurteilung der Agnoeten bedeutungslos. Zu demſelben

das Werk bon Leb V Le Monophysitisme Sévérien, 0Ouvain 1913
Marié alſo mit ſeiner Anſicht keineswegs allein.

Leider bietet art nur ein Namensverzeichnis, aber keine ſachliche Inhalts⸗
angabe. Auch ſind der Druckfehler viel mehr, als Ende 122) verbeſſert
werden, jedo nur olche, die der eſer eI berichtigen kann, qnis
quis 54), (CIMI ◻ des richtig geſchriebenen Schmid 72),
rellellendum r1erellendum (S 76), Vereres ſtat Vveteres 106) uſw
Wir ünſchen dem erke die eiteſte Verbreitung Unter den Theologen.

Chriſtian Peſch

Bibliothek der Kirchenväter.
O8Se 8⁰ Rennten U. München 1914,

Des heiligen Kirchenvaters Eusebius Hieronymus ausgewã  6
historische, homiletische, dogmatische Schriften Aus dem
Lateinischen übersetzit VON Dr 2⁰0⁴9 Senade CLXXVI
U. 498)

Des eiligen Kirchenvaters Aurelius Augustinus „Weiund.
zwanzig Bücher ber den Gottesstaa Aus dem Abel-
nischen übersetzt VOI Professor Dr. AV7red CyueOoder
IL and (Buch —
Des eiligen Kirchenlehrers Ambrosius VOII Mailand Exameron.
Tstials übersetzt VOII Professor Dr Jon. VJeder-
⁴* (CXXIV U. 294)
Unter den im laufenden Ahre 1914 chon vorgelegten drei Bänden der

„Bibliothek der Kirchenväter

7⁰ egegne uns zuerſt eine treffliche Auswahl aus
den Schriften des Hieronymus an 15 der Sammlung). Der gelehrte,
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ſtilgewandte und bei aller Askeſe temperamentvolle Kirchenvater nthüllt Uuns hier
elbſt die eigentümlichen Seiten ſeines komplizierten Charakters.

In den drei Mönchsbiographien Paulus, Hilarion, Malchus) eſſelt der
erbauliche, volkstümliche und wunderfreudige rzähler In den vier Nekrologen
(Paula, Paulina, Fabiola, arzella ſpricht in Briefform der aufrichtige Schmerz
und das gläubig ſtarke Gottvertrauen des perſönlich uin Mitleidenſchaft gezogenen
Schreibers. Vier homiletiſche Über Pf 95, die Geburt des Herrn, 91
und 6, 1—7), die erſten drei von Morin, das vierte vbon mellit vor kurzem
ntdeckt Uund in eu  er Uberſetzung hier zUum erſtenmal mitgeteilt, zeigen uns
den väterlichen orſtan des Mönchskloſter

— In Bethlehem m der Geſtalt des
frommen, Homileten, der m familiärem Tone mahn und belehrt. Aus

den dogmatiſchen Schriften bietet unſer and die Streitſchrift Helvidius
„Über die beſtändige Jung

frauſchaft ariens“, die Streitſchrift Vigilantiu
(an den Presbyter Riparius) und die die Pelagianer (dialogi contra

Pelagianos TI Tres In dieſen erken verrät Hieronymus ſeine ſouveräne
Beherrſchung der eiligen Schrift, ſeinen glühenden Eifer für die kirchliche ehre
und Praxis und das ſtreitbare, auch mit den en des Spottes und Sarkasmus
ausgerüſtete Naturell Der Herausgeber hat auf run eingehender Studien nicht
nur das eben und die erke, ondern auch den arakter des Autors geſchildert
und teſe voll eigenartiger egenſätze mit Recht eme zu einſeitige
Beurteilung m Schutz Die Vorzüge, e die elegante Sprache
des Originals kennzeichnen, das Abgerundete, Schlagende, itzende und Knappe
der Latinität eines Hieronymus, vermag eine eutſche Überſetzung reilich nicht zu
erreichen. Dr Ade iefert aber immerhin eime recht eshare Wiedergabe und
begleitet ſie mit ö dankenswerten Noten

Der 16 and der „Bibliothek“ bildet die Fortſetzung des erſten Bandes,
mit dem das große verdienſtvolle Unternehmen einer Neuausgabe des erkes im
aAhre 1911 eingeführt wurde. Die anerkennenden Urteile, E damals der
Arbeit des Überſetzers geſpendet wurden, onnten nur ermutigend auf ihn wirken,

auf die erſten acht er des „Gottesſtaates“ die weiteren acht IXXVI)
folgen zu aſſen Auch ſie verdienen eine ankbare ufna und freudige An⸗
erkennung eitens aller Gebildeten, ſich für die großartige ologie des
Chriſtentums und die eniale Darſtellung der einander gegenüberſtehenden zwei
großen el (eivitas Dei und Civitas mundi, hoce Saeculo perplexae

Bei der „Fülle der hiſtoriſchen undinvicemque permixtae) intereſſieren.
archäologiſchen xkurſe

0. (Bardenhewer), die Auguſtinus eingelegt hat, könnte mancher
eſer wohl den aden verlieren. Prof. Schröder dieſer Gefahr durch
gedrängte, are Inhaltsangaben der einzelnen u  er 1—80) V  V wie eLr

* auch gelegentlichen Bemerkungen zur Aufklärung des Details nicht fehlen
läßt Möge * ihm egönnt ſein, mit gleicher Rüſtigkeit und treuer Hingabe
uns auch den des erkes zu chenken, das außer dem Fortſchritt und
Verlauf der beiden Er auch ihren endgültigen bſchluß entrollen ird (ex
CurSuum IVe Procursum obitos nes
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Mit dem 17 ande der „Bibliothek“ chließt ſich die Trias der drei

zeitlich und perſönlich einander ſo nahen großen lateiniſchen Kirchenväter zuſammen
Prof Dr Niederhuber bietet das literariſche Meiſterwerk“ des mbroſiu
das „Exameron“, ugleich mit eit ausgreifenden Einleitung über  33 eben
riften und Theologie Heiligen In drei Abſchnitten kennzeichne er zuerſt
den charaktervollen Glanze lauterſter Geſinnung und Handlungsweiſe ſtrahlenden
Biſchof, dann die ſechs Gruppen ſeiner gehaltvollen praktiſch gerichteten und

anmutigen riften endlich (in nicht weniger als 29 Nummern) das
rei  altige koſtbare Lehrſyſtem des Ambroſius Unverkennbar hat dem Heraus⸗
geber emn Qarm mitfühlende Herz die eder tier was ELr farben
prächtiger ede als gründlicher Kenner des großen Biſchofs bon Mailand nieder⸗
geſchrieben Die von ihm 1904 veröffentlichte Monographie „Die ehre des

Ambroſius vom el Gottes auf Trden  V iſt ihm Abet zu ſtatten gekommen
Wenn dem eiligen Lehrer eine „überraſchende Fülle bon naturwiſſenſchaftlichen
Kenntniſſen auf allen ebieten des ſi

aren Kosmos“ zuſchreibt und die Stimmen
der Natur „im Unde des eredten Predigers zum erhabenen Hochgeſang auf
Gottes Größe“ zuſammenklingen hört ſo ird die ektüre des und treffend
überſetzten Exameron le E beſtätigen Daß Ambroſius emde Quellen,
insbeſondere das „Sechstagewerk“ bon aſiliu ausgiebig benutzt hat ird von
Prof Niederhuber nicht bloß allgemeinen zugegeben, ondern auch vbon

aufgezeigt. Doch in Ambroſius nie zum bloßen Kompilator erab;
er weiß der elgenen ausgeprägten ndividualität, den verſchiedenen edürfniſſen
und Anlagen ſeines ömiſchen Auditoriums und dem Genius der lateiniſchen
Sprache all  2—— dienſtbar zu machen, was Er bei den Griechen vorfindet. Selbſt⸗
erlebte und em Gut verſchmilzt m ſeinem kraftvollen Geiſte zUum einheit⸗
en Guß Joſeph Stiglmayr

unſt und eele Herausgegeben bon Dr A Wurm München
1914 Kunſtanſtalten er
and Vom innerlichen Chriſtentum (68 Vollbilder.)
Geh 15.—

Dem Chriſtentum 0 enne große ehnſu unne nach ſichtbarer Offen
barung des Göttlichen Daß Gottes Reich zu uns komme leſe ehn ſind
wir vom Erlöſer gelehrt worden Und darum ſchauen wir mit verlangenden
ugen aus nach TDi  en Vorwegnahme der himmliſchen Enthüllung, nach

geweihten un die mit erleuchteten die Geheimniſſe und under
unſeres Quben chaute und jetzt ſchon un ande uns vorahnende
Bilder davon zeigte Das Reich Gottes iſt 10 zwar uns aber eS drängt
überquellen nach außen Das Chriſtentum iſt Innerlichkeit aber 2 will ſich
offenbaren, und wo 2 ihm gelingt, dieſe Welt Stoffes ſo eit zu
meiſtern, daß Bildniſſe des innerlichen Chriſtentums entſtehen, da agen wir
ntzückt „Siehe! eligiöſe Kunſt! Chriſtliche Kunſt! Die chönſte von allen!“
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Das iſt unſere ehnſucht, und daß ſie nicht eitel iſt, daß ihr nicht ede Er
füllung verſagt iſt, das eben zeig dieſes Buch der Erfüllung Sechzig Bilder
bringt es, die alle,‚ alle ohne Ausnahme reinſte Verwirklichungen religiöſer un
edeuten, in dem inne, wie e8 Dr Wurm, wie e8 wir alle verlangen:
die mit chriſtlichen Gegenſtänden ſich beſchäftigende un auch von chriſtlichem
Geiſte angehau ergriffen, dur  rungen ſei

74 Wir wiſſen nun, daß wir eine
religiöſe un dieſer beſitzen, und wir ahnen *2 in reicherer Fülle,
als daß ſie in dem Raume eines geſammelt werden könnte Aber ſelbſt
enn ſi über ieſe 60 Bilder nicht hinausreichte, Cre ſie eine Erfüllung unſerer

Denn indem  4 wir dieſe erke in uns aufnehmen, fühlen wir, daß eS

nicht mehr auf die größere Zahl ankommt, ondern auf die rd mit der wir
das hier ebotene auszuſchöpfen vermögen. Ja, eg iellei ogar Seelen
geben, die auch von dieſen 60 Bildern nur das eine oder andere ſich aneignen,
eil ihnen allein ſchon alles ſagt, was religiöſe un überhaupt zu agen
vermag. Und das eine oder andere dieſer Bilder ird gewi für jede Individualitä
ſi

E nden Denn der KHreis dieſer Kunſtwerke iſt nicht willkürlich zuſammen⸗
geſtellt. Er bildet ein Syſtem, ein geſchloſſene und abſchließendes: das Syſtem
der chriſtlichen eligion. Verſchiedene Kunſtepochen und verſchiedene ünſtler⸗
perſönlichkeiten aben hier unabhängig voneinander gearbeitet und doch wie auf
Verabredung ein einheitliches Werk ge ein Glaube, ein ei und etne
Geiſtestaufe hat in ihnen gewaltet.

So iſt denn auch der begleitende Text zu einem ſyſtematiſchen ri des
chriſtlichen Lebens geworden. Den Anfang macht das Kapitel „Vom Glauben
Der Glaube iſt 10 aller Gerechtigkeit urzel und Fundament. Dann eröffnet
ſich der Weg des Lebens in entſchiedener Abkehr von den vergänglichen Reizen
(„das Himmelreich leidet Gewalt“) und der „Anbetun Gottes im ei und
in der Wahrheit“. Dieſen Weg aber hat die verblendete eele verlaſſen, und
darum ird ihr das erſchütternde Wort vbon der 77  Unde und Buße“ geſagt Ein
renges, aber nicht entmutigendes ort! Denn * olg das troſtreiche Kapitel
von der „Erlöſung“. Und nun eginn ein neues, eliges Gnadenleben der
ed  X, die da iſt imn hriſto Jeſu 77  ri  u und die Seele“ Ein eiliges
wunderſames Schenken und Strömen hinüber und herüber iſt eS nun

Kräfte gehen aus und ergreifen die eele mit einem „Göttlichen Banne“. Aber
auch aus der eele ſtrömt eine zartinnige yſtik hinüber zum Heiland, dem
„Leidenden“, und zur „Mutter des Herrn“. Die ſchließliche bon allem
aber iſt „der Friede

Dieſer begleitende Text iſt ſelbſt wieder ein n  erk, religiöſe
un Offenbarung chriſtlichen Innenleben NMi einer geiſtinſpirierten Sprache.
Und Qbet chmiegt fi der Text auf das genaueſte die vorliegenden Bilder.
Text und Bilder ſind in lebendige Beziehung geſetzt, ſie erklären einander, und
ieſe wechſelſeitige Ausdeutung iſt von treueſter Objektivität, bon emer inneren
und überzeugenden Notwendigkeit. Höchſtens m einem einzigen Falle cheint ſich
die Subjektivität des erfaſſe eltend machen: uin dem erglei vbon Dürers
Schmerzensmann und Donatellos Pieta
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Die Ausſtattung des erkes iſt glänzen Der auffallend niedrige rei
ſcheint für einen großen Leſerkreis erechnet. Trotzdem iſt das Buch wohl nicht
für die große enge, ondern für die Menſchen, die innerlich geri ſind Für
teſe iſt eS aber auch eimn ganz einzigartiges „Betrachtungsbuch“, jedenfalls eines
der beſten, die wir in dieſer ſchwierigſten Gattung religiöſer Literatur beſitzen,
und ſo une  pflich, daß der Betrachtende nicht et über Stoffmangel ird
klagen können, ſelbſt enn das Erſcheinen der übrigen etle der ammlung
un und Seele“ ſich ebenſo ange hinauszögern 0  e, wie bei dieſem erſten
ande der Fall war. ippert

Einführung in die allgemeine iologie. Von Sedgwick und
ilſon Autoriſierte Überſetzung nach der weiten Uflage, von

Dr Theſing Mit 126 ildungen Im Text 80 U. 302)
Leipzig Berlin 1913, Teuhner. geb 7—

Obgleich vir in Deutſchland ereits eine beträchtliche Anzahl von kleineren
„Einführungen m die iologie“ beſitzen, iſt le eutſche Überſetzung dieſes eng⸗
liſchen Handbuches doch chon ſeiner Verfaſſer von Intereſſe. Dieſelben
ſind zwei der angeſehenſten nordamerikaniſchen iologen, bon denen namentlich

Wilſon durch ſein ſiſche Werk The Cell I development and
inheritance (1 Auflage auch in ſenſchaftlichen Kreiſen Europas all⸗
gemein ekannt und geſchätzt iſt Was uns der vorliegenden populären Bio⸗
ogie von Sedgwick und Wilſon beſonders intereſſiert, das iſt die Stellungnahme

den philoſophiſchen Lebensproblemen und die Art und eiſe der Behandlung
des Stoffes.

Die Auffaſſung der Lebenserſcheinungen iſt eine weſentlich empiriſtiſche und
ſoweit ſie überhaupt auf philoſophiſche Erwägungen ingeht eigentlich eime

materialiſtiſche. Nur aus Gründen der Konvention werden, wie wir Er⸗

ahren, Pſychologie und Soziologie nicht einfach zur iologie gerechnet, ondern
eigens behandelt. Hiernach ollen auch das nſ Geiſtesleben und ſeine
Erſcheinungsformen zur iologie gehören. Dann hätten aber die Begriffe „Leben“
und „Lebenskunde“ weiter gefaßt und klarer erörter: werden müſſen, on chließt
eS eine eugnung des geiſtigen Lebens m ſich enn geſagt wird: „Bei all dieſen
Unterſuchungen aber der Studierende niemals die Tatſache aus dem Auge
verlieren, daß die zahlreichen Uund verſchiedenartigen beobachteten Erſcheinungen
Im letzten Grunde auf den Eigenſchaften der Materie uin dem
Uſtande der Belebtheit beruhen und daß teſe aterie und dieſe Eigen⸗
chaften erſt den wahren Inhalt des Udtum' en (Si 10) Da glaubt
man 10 faſt Büchner und oleſcho zu ren, nicht Sedgwick und Wilſon, deren
Abſicht eS keineswegs geweſen ſein kann, dem philoſophiſchen Materialismus das
Wort reden.

ieſelbe Unklarheit der Begriffe zeig ſich auch in den Erörterungen über die
lebende ubſtanz an den verſchiedenſten Stellen des Überall klingt die
Auffaſſung durch das eben iſt ni weiter als eine Eigenſchaft des Stoffes.
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Die tatſächliche Unhaltbarkeit der Urzeugung ird zwar anerkannt und die „natür⸗
iche Grenze“ wiſchen unbelebtem und elebtem 0 wenigſtens für die Gegen⸗
art zugegeben Auch werden die charakteriſtiſchen Eigenheiten der ebenden
ubſtanz recht gut zuſammengeſtellt und der fundamentale Unterſchied
wiſchen dem „Wachstum“ der ebenden Zelle und des riſta hervorgehoben
Trotzdem ird ſchließlich beigefügt, das eben des Organismus nur als eine

Reſultante aus den Eigenſchaften von Kohlenſtoff Waſſerſtoff, 0 Sauer  2
toff uſw anzuſehen. Aus der Tatſache, daß beim ode des Organismus kein
unmittelbarer Gewichtsverluſt eintri ird ogar der weittragende 9e⸗
zogen, „daß die orte leblos“ und „belebt' ledigli zwei verſchiedene Uſtände der
aterie edeuten

7⁴ Bisher laubte man aus dem mſtande, daß beiſpielsweiſe
eine Katze bei ihrem Tode nicht leichter wird, nur le zu dürfen, daß das
eben kein wägbarer Stoff ſei, mehr nicht Von einem Lebensprinzip Im ilo
ſophiſchen Sinne des ortes iſt nirgendwo die Rede, nur von einer „Lebens⸗
kraft“ im en vitaliſtiſchen Sinne (S 45), die 10 mit Recht abgelehnt ird
Soweit ſich empiriſche Fragen handelt, nden wir nicht wenige zu⸗
reſſende Bemerkungen; ſo über die Einheit des Lebensprozeſſes im ganzen Or⸗

gan 23), ber die Verſchiedenheit der Protoplasma⸗Arten uin den ver:

ſchiedenen Pflanzen und Tieren 58) uſw Aber ſobald philoſophiſche Fragen
eſtreift werden, beginnt eS unkeln

Die Anordnung und Behandlungsweiſe des Stoffes iſt eine eigenartige, dem

praktiſchen des u  e entſprechende. Nur die erſten drei Kapitel ſind
allgemeinerer Natur, alle übrigen bis zum ſiebzehnten behandeln ſpeziellen
Beiſpielen, wie Regenwurm, Farnkraut, Ameiſen, Pro uſw., die iologie
der Tiere und der Pflanzen Die zahlreichen Textabbildungen ſind mei gut.

asmann

Weltgeſchichte. Begründet bon Hans Helmolt. nter Mitarbeit bon

Fachgelehrten herausgegeben bon Armin ille Zweite, ne u

bearbeitete und vermehrte Auflage Lex.⸗8 Leipzig 1914,
Bibliographiſches uſtitu
and Einleitung Vorgeſchi Aſt ochaſten und
Sibirien Indien Indoneſien Der Indiſche zean Mit

Karten, Farbendrucktafeln, ſchwarzen eilage und 170
650)Abbildungen im Text

II and Weſtaſien Mit Karten, Farbendrucktafeln, ſchwarzen
eilagen und 119 ildunge im Text (XII 594)

Als im aAhre 1899 die Weltgeſchi

e von elmo zu erſcheinen begann,
wurde ſie wie ein iſſenſchaftliches Ereignis von vielen begrüßt; denn ſie kündigte
ſi

S als „die er irkliche Weltgeſchichte“ die Iim Zeitalter der We  oliti
dem längſt empfundenen Bedürfnis entſprechen 0  E, als einen völligen Neubau
V großem Ue.
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Während m der früheren Art der Weltgeſchichtſchreibung gewiſſe Kulturkreiſe,
wie der altindiſche, der chineſiſche der altamerikaniſche, eine ausreichende Würdigung
nicht fanden, iſt erſchöpfende ielſeitigkeit ein Vorzug dieſes erkes. Es ſchilder
nicht nur die Kulturnationen in abgegrenzten Zeitaltern, ondern auch die halb⸗
kultivierten und die ſog geſchichtsloſen Völker; eS iſt eme der ganzen
Menſchheit

Weiterhin charakteriſtiſch iſt die auf geographiſcher Grundlage beruhende An⸗
rdnung des Stoffes und die thnographiſche Betrachtungsweiſe. Stellte bis
ahin die Chronologie die äußere Einheit der Weltgeſchichte dar und erfolgte ihre
er Einteilung nach Zeiträumen, m denen Länder und Völker die Unterabteilungen
ildeten, ſo iſt in dieſer Weltgeſchichte nicht der Fluß der Zeiten, ondern
die Weite des Raumes, die ewohnte Erde, die äußere Einheit. Die er Ein⸗
eilung nach den Weltteilen bzw nach ändern und Völkern, Uund die
Epochen ſind ledigli Unterabteilungen. Die Weltgeſchi

e auf geographiſcher
Grundlage „Will die jede Stückes Erde Unter dem Geſichtspunkte ſeiner
Lage und ſeiner Beziehungen zum Ganzen darſtellen, Ereigniſſe und uſtände
als etwa vbon dem oden, auf dem ſie ſich abſpiegelten oder vorfanden, nicht

Trennendes begreifen“. „Erſt das Zuſammenwirken der Naturverhältniſſe mit
den men  ichen Anlagen rzeugt die Geſchichte.“

Daß die geographiſch⸗klimatiſche igenar der Wohnſitze auf den Charakter
der Völker und ihre ale nicht ohne Einfluß ſei, war auch den Geſchicht
ſchreibern der Antike ein nicht remder Gedanke; aber Er wurde vbon den Hiſtorikern
der ſpäteren Zeit nicht weiter verfolgt. Herder aufs neue das Verſtändni
für die Beziehungen wiſchen Siedlungsgebiet und Volk, ohne jedo dadurch die
Geſchichtſchreibung in neue Bahnen zu leiten. Nur un der „Weltgeſchichte“ des
Orientaliſten Johann Gottſried ichhorn N ſich ein Anſatz welt⸗
geſchichtlicher Erzählung auf geographiſcher Grundlage.

Unabhängig bon den Hiſtorikern en  ickelten ſodann die Geographen hnliche
Gedankenreihen: Alexander bon umbo und Karl Ritter, die Begründer der
wiſſenſchaftlichen Geographie Ritter betrachtet in ſeinem Hauptwerk „Die Erd
Unde IiM Verhältnis zur Natur und zur Geſchichte der enſchen (1817—1818)
ein tück Erde nicht nur als Fläche, ondern als organiſch notwendige rund
lage für die Eigenart ſeiner Bewohner. So entwickelt die heimatliche Land
ſchaft das Naturgefü Hi beſtimmter Richtung und drängt der Dichtung eigen⸗
Umliche men und Bilder auf; Formen und Farben der andſcha
das äſthetiſche Gefühl und die heimatliche Qukun Kurz, durch die charakte
riſtiſchen erkmale des Landes erhält nach ihm auch das ſychiſche eben ſeiner
Bewohner einen eigentümli landſchaftlichen Charakter.

Noch weiter ausgeſtaltet, nach unſerer Anſicht bis zUr Einſeitigkeit, wurde
Ritters ehre durch Friedrich Ahe Mit ſtarker Übertreibung betont Eer NVi ſeiner
Abhandlung „Die enſ

el als Lebenserſcheinung der Erde“ die „geographiſche
Notwendigkei 74 Die Verbindung zwiſchen Menſchheit und Erde, wiſchen Volk
und Land iſt ihm die enkbar innigſte. „Die Menſchheit gehört zur Erde als
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ein tück von der Erde.“ „So wie die Menſchheit vor uns iſt ſie das
Erzeugnis ihrer eigenen und ugleich der der Erde.“ „Die

eines Volkes auf einem beſtimmten oden iſt ein Ringen die
orteile dieſes Boden 0 prägnante Sätze kennzeichnen einigermaßen die

Seine GeGeſchichtsphiloſophie vom geographiſchen Standpunkt.
danken nun hat Helmolt zur Grundlage für ſeinen Plan einer Welt⸗
geſchi gewählt.

In der vbvon Armin Tille herausgegebenen weiten Auflage des erkes iſt
Ratzels Abhandlung weggelaſſen. Zwar verſichert der Herausgeber der weiten
Auflage, daß die leitenden edanken dieſelben geblieben ſeien; dennoch er

ſich von der Einſeitigkeit fern halten zu wollen, mit der atze und Helmolt einen
Iin ſeinem Grunde ichtigen edanken vertraten. 7  1 ieg dem Herausgeber
ferner als etwa eine Vergewaltigung der zugunſten irgendwelcher be⸗

Demnach cheint alſo die methodologiſcheſtimmter geographiſcher Meinungen.“
Eigenſtändigkeit der Geſchi und deren Souveränität innerhalb des ihr eigenen
ebtete imn der zweiten uflage mehr gewahrt zu werden. Die atur eines
Landes bildet ehen nUL das u  4 des hiſ Lebens der Menſchen, ſie
bietet nuTLr Möglichkeiten ſeiner Entwicklung, nicht Notwendigkeiten. Darum iſt
m der Natur eine Landes noch nicht ſeine vorgezeichnet; das Ent⸗
ſcheidende ſind wie überall Vi menſchlichen eben die geiſtigen und individuellen
aktoren, die gegebenen Vorausſetzungen benützen oder vernachläſſigen, je
nach ihrer Veranlagung und ihrem len

Die bisher übliche Art der Weltgeſchi hat auch eine innere Einheit.
Sie e Im ortgang der Kultur, wie EL ſich äußert als Kulturfortſchritt
innerhalb eines Volkes und als Kulturübertragung von einem auf das
andere, vom altbabyloniſchen und altägyptiſchen el bis zur modernen Welt
kultur Weſteuropas. Damit ng zuſammen, daß das Heranreifen der riſtlich⸗
abendländiſchen Kultur zur Weltkultur Iim Mittelpunkte der Weltbegebenheiten
teht und ſo das Chriſtentum nicht bloß als auf das Jenſeits gerichteter Glaube,
ondern auch als auf das Diesſeits gerichtete oziale Kulturmacht weltgeſchichtliche
Würdigung nden muß ieſe hergebrachte mnere Einheit Nden wir Ni der

Weltgeſchichte nicht. Dagegen eſen wir V der Einleitung zur zweiten
Auflage: „An die irgend emer philoſoph Anſicht rat die ihrem eſen
nach nur wenig veränderliche Anſchauung von der igenar der Erde,
die geographiſche Erkenntnis, eines irgendwie beſtimmten
abſoluten Wertmaßſtabes ein relativer, der m der atur jede Landes und Volkes

„Der eſerſelbſt geſucht und aus ihrer heraus entwickelt wurde.“
Nde nUur eine chlichte Erzählung, wie ſie ſich den beſten Kennern jede
Landes und Volkes, denen die Beſchreibung ihrer Geſchicke anvertraut wurde,
ar  e. aber kein Lehrgebäude angebli geſchichtlicher Wahrheiten; dieſe zu EL⸗

gründen, ſich eine eigene Geſchichtsphiloſophie zurechtzumachen, muß jedem eſer
elbſt überlaſſen leiben Da aber „beſcheidener Monismus“ als Tendenz der
Helmoltſchen Weltgeſchichte V der erſten Auflage bezeichnet wurde, ſo eg rotzdem
die Vermutung nahe, daß wir m aQuſe derDenn auch
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vorſichtig abgetönten Werturteilen egegnen werden, die doch nUur auf moniſtiſcher
Grundlage Geltung beanſpruchen können

In der weiten Auflage aben, was den achlichen Inhalt angeht, die ein⸗
zelnen Abſchnitte durch gründliche Umarbeitung im Anſchluß geſammelte Er⸗
fahrungen und Unter ſorgfältiger enutzung der neueren Literatur eine ar ver⸗
änderte Geſtalt erhalten. Die Vermehrung des Stoffes ma eine Erweiterung
des Ganzen auf 10 ande nötig In Übereinſtimmung mit den üblichen An
ſchauungen omm Amerika, das bisher den Anfang des erkes bildete, zuletzt
zur Behandlung, während die alte oſtaſiatiſche Kultur mit der indiſchen Iim erſten
ande dargeſtellt wird, den ein Überblick über die der Geſchichtſchreibung
und eine Darſtellung der Vorgeſchichte einleitet weiten ande olg Weſt

Er beginnt mit dem alten Weſtaſien bor dem Aufaſien mit ſeinen Kulturen
ete des am, behandelt dann Weſtaſien im Zeichen des am, die Ent⸗
tehung des Chriſtentums und ſeine öſtliche ntfaltung bis einſchließlich der
Kreuzzüge.

Die jetzt jedem ande einzeln angefügten iteraturnachweiſe ermöglichen ein
Zurückgreifen auf die Quellen. edem ande iſt ein egiſter beigegeben, das
durch E  ru Hau  e  en deutlich macht; außerdem bringt der Schlußband ein
genaues Geſamtregiſter. Das beigegebene Bilder⸗ und Kartenmateria hat eine
erhebliche Erweiterung erfahren. Die Abbildungen ſind ſorgfältig ausgewählt
und von erleſener einheit, wie das vbom Verlag des Bibliographiſchen Inſtituts
nicht anders zu erwarten war. Alfred bre.

Der ſoziale Katholizismus in Deutſchland bis zum Tode ertelers
Von IDr ranz Apologetiſche Tagesfragen.
80 1914, olksvereinsverlag. 3.—

Hier und dort erſucht man wohl heute die oziale ewegung der eu  en
Katholiken als losgelöſt vom Mutterboden ihrer 1 darzuſtellen. Angeſichts
deſſen iſt e8 bon grundſätzlicher Bedeutung und großem Verdienſt, daß eine der
berufenſten Stellen, der „Volksverein für das katholiſche Deutſchland“, dem erſten
Halbjahrhundert katholiſcher eu  er Sozialarbeit eine zuſammenfaſſende Studie
widmet. Mit Wucht tritt darin die gewaltige Bedeutung der ir für die
oziale Entwicklung Deutſchlands uns n  e Und unbegreiflich erſcheint es,
wie das von eute dies vergeſſen en

Der erſaſſer geht zuerſt den weitverzweigten Wurzeln der ewegung nach
Angeſichts der Tatſache, daß hnliche Zeitverhältniſſe oft aſt gleichzeitig N ver.
ſchiedenen Stellen hnliche edanken und aten L befleißigt er ſich einer
bere  tigten Zurückhaltung m der Aufſtellung gegenſeitiger Abhängigkeitsverhält⸗

Beſonderer Nachdruck ird auf die Zurückweiſung der Anſicht gelegt, daß
die eu  en katholiſchen Sozialpolitiker jener Periode Unter dem überragenden
Einfluß franzöſiſcher Syſteme geſtanden hätten. Als den Deutſchen eigentümli
ird beſonders die orge für Erhaltung der chriſtlichen Familie und der Grund⸗
ſatz der Se  ilfe, aus den Reihen der Bedürftigen heraus, hervorgehoben.
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men gebührend weiten Raum nimmt die Caritasbewegung als Vorläuferin der
Sozialpolitik ein. Hier äßt ſich franzöſiſche nregung nicht beſtreiten. Schweſtern⸗
genoſſenſchaften wie Ozanams Werk weiſen zu deutlich darauf hin Beachtens⸗
ert dre immerhin geweſen, wie nahe auch der Sozialpolitiker Ozanam ſeinen
eu  en aubens⸗ und Zeitgenoſſen Dagegen uns der Einfluß
der Caritas auf die proteſtantiſche Liebestätigkeit zu ar betont. ine Gemein⸗
ſchaftsarbeit in des ortes voller Bedeutung eſteht übrigens auf dieſem Gebiete
eute nicht mehr wie damals Hocherfreulich iſt, daß der en Geſtalt ran
Joſeph Buß' im dritten Kapitel ein ſo ſchönes Denkmal als dem großen or⸗
läufer der katholiſchen eu  en Sozialpolitik geſetzt ird Verkörperte er doch
wie wenige In ſeiner Perſon jene Zeit des politiſchen Ringens, ſozialen Regens,
caritativen Tuns

Die des ſozialen Katholizismus m Deutſchland etzt ein mit dem
arkjahr 48 Kettelers Predigten über die Arbeiterfrage Nii Dom zu ainz
Die weiteren Ausführungen ſind die Namen Kolping, Schorlemer, etteler
geordne In olping Werk treffen wir die orge für das an  erk, das
zuerſt von der Zeit nuſanft erfaßt worden war. Zugleich bietet e8 das
Urbild der ſozialen Standesvereine. Schorlemer⸗Alſt und ſein Quern⸗
verein zeigen, wie auch der Bauernſtan wahrhaftig nicht Aſchenbrödel katholiſcher
Sozialpolitik war noch iſt Und ſchließlich ⁵ uns im gewaltigen Biſchof von

ainz der Mann der orſehung gegen, dem wohl die meiſten unſerer katho⸗
liſchen Induſtriearbeiter e verdanken, daß ſie auch eute noch einen ſo lebendigen
Glauben aben, daß ſie ern und Vormacht jeder poſitiven Arbeiterbewegung
geworden ſind Gerade bei etteler et ran darauf hin, wie ſein ſoziales
Syſtem aus der katholiſchen Tradition, 77  dem Prinzipienſchatz i kirchlicher
Soziallehren und katholiſcher Sozialarbeit“, beſonders dem Studium des

Thomas 9e iſt Dieſen alten Urquell katholiſcher Sozialpolitik und
ami deren ungebrochene rd auch dem jungen eſchlecht, das jene
Männer nicht mehr rte, mitzuteilen, iſt die Schrift vortrefflich geeignet.

Conſtantin Noppel

Von tto andKunſtgeſchichte der Seidenweberei.
mit 212 ildungen; II Band mit 400 Abbildungen kEl olio

128 bzw 146) Berlin 1913, Wasmuth A.⸗G 100.—
Das Werk, deſſen endliche Erſcheinen man reudig egrüßen muß, iſt zu⸗

gedacht als Text dem von Julius Leſſing, dem damaligen trektor des
Königlichen Kunſtgewerbemuſeums Berlin, 1900 begonnenen, ſachlich wie in
der techniſchen Ausführung glei hervorragenden Tafelwerkes: Die Gewerbe
ſammlung des Königlichen Kunſtgewerbemuſeums ndeſſen iſt 8 eit mehr als
ein bloßer Kommentar zu deſſen Tafeln. Unter der Hand des Verfaſſers, der
das Unternehmen nach dem 1908 erfolgten Hinſcheiden eſſing ſeiner Vollendung
zuführte, iſt * eine förmliche Kunſtgeſchichte der Seidenweberei geworden. Nach
der anfänglichen Abſicht des erſten Herausgebers

Stimmen. LXXXVIII.
ſollten die des
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Tafe  erke ſich beſchränken auf den reilich ehr reichen Inhalt der Textilien⸗
ſammlung des Berliner Kunſtgewerbemuſeums; allein chon bald ließ man dieſe
Beſchränkung en und zog m ausgiebiger eiſe auch anderswo, in Kirchen  2
ſchätzen uſeen und ſonſtigen Sammlungen befindliche alte Textilien In den
Preis der Veröffentlichungen. Und das war ehr wohlgetan. Denn ſo bedeutend
auch die Berliner ammlung iſt und ſoviel ſie auch N wirklichen Textilreſten
oder an Abbildungen ſolcher eſitzt, ein Tafelwerk, das nur den Vi ihr ent
altenen Beſtand wiedergegeben ätte, vermochte unmögli ein ild der Ent
wicklung der Seidenweberei zu ermöglichen, wie dem großen, noch
vorhandenen, bis in das Ende der Antike hinaufreichenden Vorrat ＋ Seiden⸗
textilien ra Freilich onnten nur die wichtigſten Gewebe in dem Tafel⸗
werke berückſichtig werden. eſſen iſt dieſer in der atur der Sache begründete
angel dadurch ausgeglichen worden, daß die Textbände die bemerkenswerteren
ſonſtigen, im Tafelwerk nicht wiedergegebenen Textilien nicht nUur erwähnen Und
1e nachdem mehr oder weniger ausführlich behandeln, ondern auch bon manchen
weiteren Abbildungen bieten, die zwar kleiner ſind, aber ihren Zweck vollauf er⸗

en Ja gerade dadurch iſt der Text über das Tafelwerk hinaus das geworden,
als was ＋ im Ite bezeichnet wird, eine Kunſtgeſchichte der Seidengewebe

Es kam dem Unternehmen ehr zu ſtatten, daß die Königliche Staatsregierung
mit einer ehr bedeutenden materiellen Unterſtützung förderte. Ohne das dre
ſchlechthin unrealiſierbar geweſen. ein kaum minder 1  9 war für ſein

Fortſchreiten und für den rad der Vollendung, den das Werk erreichte,
die moraliſche Hilfe, die ihm bon eben jener ette zu eil wurde. Denn nur
ſo wurden den Herausgebern eine große Zahl der wichtigſten Seidengewebe nicht
bloß zum bequemen und gründlichen Studium Ort und zugänglich,
es wurde auch erreicht, daß manches wohlverſchloſſene und ſorgſam gehütete
tück zur Unterſuchung, zu vergleichenden Prüfungen und zu einer ſachgemäßen
Aufnahme nach Berlin geſchickt wurde. Von welchem Vorteil das eine wie
namentlich das andere iſt, weiß der zu emeſſen, der ſich mit dem Studium der
en Textilien 1e beſchäftigt hat; von welchem Wert eS aber für das Tafelwerk
und beſonders auch für den Text war, das zeig beſten eͤhen dieſer elbſt, der
nur ſo das ſein und bieten onnte, was iſt und bietet, eine den Geſamtbeſtand
an en Textilien un ſeinen hauptſächlichſten und wichtigeren Stücken verwertende
Kunſtge der Seidenweberei.

Die Textbände betiteln ſich Kunſtgeſchichte der Seidenweberei. Es iſt damit
geſagt, daß ſie UuLr einen beſtimmten Teil der der Textilkunſt behandeln
ſollen, die für die Entwicklung des Ornamentes in der Kunſt, zuma m der mittel⸗
alterlichen, ſo wichtige Ausgeſtaltung der Muſterung der Seidengewebe uim engeren
Sinne. Nicht bieten ſie darum eine eingehende des bei dieſen verwendeten
Materials und der techniſchen Entwicklung der Seidenweberei, die nur inſoweit
beſprochen werden, als ſie für die Ausbildung der Muſterung und die Datierung
der Gewebe von Wichtigkeit ſind er acht blieben ferner mit derſelben Be⸗
ſchränkung die nichtſeidenen Gewebe, wie die ornamentierten Leinen⸗ oder 0  offe,
die gemuſterten Borten und namentlich die n der Technik der Gobelinwirkereien
hergeſtellten Gewebe Von letzteren wurden allerdings er behandelt, eil von großer
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Wichtigkeit für die der Ornamentierung der ſpätantiken und frühmittel⸗
alterlichen Seidengewebe, die helleniſtiſchen und koptiſchen Wirkereien, die In den
letzten Dezennien des vorigen Jahrhunderts aus ägyptiſchen Gräbern von Achmim
(Panapolis), Antinoe und anderswo nach Verlauf von etwa= Jahren
wieder ans Tageslicht kamen.

cheidet die der Seidenweberei in vier Abſchnitte Der erſte
reicht vom Eindringen der Seide in das Mittelmeergebiet Wiil Jahrhunde bis etwa

zum Jahrhunder Die au der Seideninduſtrie aren un dieſer Zeit Perſien,
Syrien, Byzanz und namentlich Agypten. Die ornamentalen Motive find et dem
antiken griechiſchen, teils dem ägyptiſchen, et dem perſiſchen Ornamentenſcha ent⸗
nommen. Agyytiſche Seiden brachten die dortigen Sondermotive nach Byzanz, Syrien
und Perſien Letzteres, das den Vermittler Im Seidenhandel zwiſchen Oſtaſien und den
Mittelmeerländern ma  7 importierte mit dem Rohmateria auch eigene Fabrikate
und mit dieſen die Eigenart ſeiner Muſterung nach Agypten, Syrien und Byzanz,
wie auch durch eine Beziehungen 3 auf die Muſterung der chineſiſchen
Seidenſtoffe nicht ohne Einfluß blieb Die Verquickung der verſchiedenen ornamentalen
Motive iſt nicht ſelten eme ſo

L, daß e8 hält, den Fabrikationsort auch nur

mit Wahrſcheinlichkei 3 beſtimmen. Am günſtigſten ſind wir geſtellt hinſichtlich
der ägyptiſchen Seiden, Über wel die Grabfunde von Antinoe und mim wert⸗
en oten. Sehr enig hat ſich von byzantiniſchen und ſyriſche Pro⸗
dukten erhalten, enn nicht, was mir keineswegs unwahrſcheinlich iſt, Unte
den von Falke als alexandriniſch klaſfifizierten Stoffen auch byzantiſche und
yriſche befinden. Von chineſiſchem und buddhiſtiſchem Einfluß auf die Ornamentik
der Seidengewebe macht nirgends, wie der Verfaſſer mit Recht hervorhebt, auch
nuLr eine Spur geltend. Von Bedeutung wurde der Seidenſtil der erſten Periode
für die Folgezeit nicht bloß durch ſeinen Ornamentenſchatz, ondern ebenſoſehr durch
die Ausbildung der Kreismuſterung und der mit der Webetechnik innerlich zuſammen⸗
hängenden Doppelbilder

Die zweite Periode ſteht unte dem Zeichen des am und Oſtroms. Sie rei
vom bis mn das Jahrhunde Was die islamitiſchen Seidengewebe anlangt,
ſo unterſcheidet für die Zeit bis zum Jahrhunder eine oſtislamitiſche
(Weſtperſien, tran und eine weſtislamitiſche Richtung (Agypten, Andaluſien
ene hält ar alteinheimiſchen Ornamentenſcha feſt, teſe bafiert auf den
otiven der ägyptiſch⸗ſyriſchen Gewebe, die ſie reilich bereichert (Arabesken, In⸗
ſchriften u. a.) und im eigenen Geiſte umhbildet. 11 Jahrhunder dringt die
weſtislamitiſche dann auch mM den Oſten ein und drängt damit den egenſa wiſchen
perſiſcher und weſtislamitiſcher Ornamentik in den Hintergrund. find die
noch vorhandenen E  E byzantiniſcher Seidengewebe. Sie folgen der aus den Ge⸗
weben der erſten Überkommenen Ornamentik, ohne jedo ganz isla
mitiſchem Einfluß 3 verſchließen, und zeigen mit Vorliebe großartige, echniſch
wie tn der Wirkung hervorragende Tiermuſter, bei enen die Tiere entweder In
Reihen nebeneinandergeſtellt oder, was gewöhnlicher iſt, von Kreiſen umſchloſſen ſind
Beide Richtungen, islamitiſche und byzantiniſche, treffen M Jahrhunder un
der Seideninduſtrie Siziliens und tm In der des nördlichen Italiens Lucca),
namentlich Unter dem Einfluß der erſteren die charakteriſtiſchen prächtigen Diasper⸗
ſtoffe goldbroſchierte Damaſte mit tarkem In  ag, ſtrengſtilifierten, m Reihen
angeordneten Tiergeſtalten als Uſter 0  te Arabesken und Palmetten als rund⸗
füllung entſtehen.

12*
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Die dritte Periode, die von 1300 bis 1500 reicht bringt gegenüber dem bis⸗

herigen Seidenſtil zwei durchgreifende Neuerungen nter dem Einfluß der Gotik
und chinefiſcher Stoffmuſter, deren Import durch die er und ſarazeniſche
Induſtrie, doch wohl auch durch ie Originalſtoffe vermittelt ird bürgert

auf den Seidengeweben des Jahrhunderts Naturalismus jene Un⸗
ſymmetrie jene rag verlaufende Anordnung und ljene Bewegtheit des Deffins Eern

die Stoffe dieſes und teilweiſe noch des nachfolgenden Jahrhunderts charakteri⸗
ſieren Das zweite eue iſt das zahlreichen Spielarten und Abwandlungen auf
tretende Granatapfelmuſter, deſſen erſte Anfänge wohl en ſind den aus Wellen
linien gebildeten, Palmetten umſchließenden Spitzovalmuſtern des 11 Jahrhunderts

Die vierte Periode die Seideninduſtrie der Neuzeit hat . Falke nuLr kurz
behandelt Sie die Muſterung des ausgehenden Mittelalters fort die ſie aber
ſtiliſtiſch Sinne der Renaiſſance umgeſtaltet bis mit dem Ausgang des Jahr⸗
hunderts als Lyon den Vorrang erhalten e, Unter dem Einfluß franzöſiſchen
Geſchmackes Eein realiſtiſcher Naturalismus die Seidengewebe einzog und das
Flachornament plaſtiſchen Gebilden Ur

b Falkes „Kunſtgeſchichte der Seidenweberei“ iſt ene ehr wertvolle Arbeit
nicht bloß des außerordentlich reichhaltigen Textilienmaterials das ihr
benutzt wurde und des ausgiebig verwerteten Vergleichsmaterials aus andern Ge⸗
bieten der un ondern auch und zwar namentlich des überra  en
charfen Blickes den der Verfaſſer allenthalben für die Erkenntnis der ſtili
Eigentümlichkeiten der Muſter und die Verwandtſchaft der otive ekunde Sie
bedeutet der Tat ſehr großen Fortſchritt gegenüber allem was bisher
auf dem Gebiete der der Seidentextilien geleiſtet wurde Von den
Reſultaten, denen ſie ommt, ird reilich wohl noch einzelnes, iellei ogar
manches, mehr oder weniger eme Anderung erfahren. Mir will ſcheinen, als
ob der Verfaſſer mehrfach etwa zu raſch, zu entſchieden und zu eſtimm
ſeinen Folgerungen ezügli der Herkunft der Datierung und des Zuſammen⸗
hanges der 0 iſt und keineswegs alle ſeine diesbezüglichen Auf
ſtellungen teilen So age ich nUur Ein Beiſpiel zu nennen Raum⸗
mangels muß mir verſagen auf andere einzugehen Bedenken alle
Gewebe die Er als alexandriniſche arakteriſiert gleichfa als alexandriniſchen
Werkſtätten entſtammend und als Schöpfungen des und Jahrhunderts
zuſehen wiewohl gern manche Verwandtſchaft uſter anerkenne Ich
glaube der Verfaſſer hat nicht genügend die Zeit und die mſtände des erſten
Auftretens einzelner dieſer 0 m Rechnung gezogen Es iſt emne miß
liche Sache auf iliſtiſche Erwägungen ſeine ſe aufzubauen namentlich
enn Motive verſchiedener Richtungen m den Uſtern verqui ſind wie bei ſo
vielen Geweben des rühen Mittelalters Die auptſache ſind und leiben hiſto⸗
riſche aten ge ſie ſelbſt Beſtimmtheit zu wünſchen übrig en Nach
5 a iſt beiſpielsweiſe der Abb 170 abgebildete Stoff des un Muſeums
＋ Fatimidenſtoff des 11 Jahrhunderts In Wirklichkeit ſtammt das Gewebe
nicht wie früher reilich angenommen wurde, aus dem rabe des ngon
vbon St

Germain⸗

—

des Prés (15 ſondern aus dem Peters von Courpalay
(1 1334 ogl die „Liturgiſche Gewandung N Orient und kzident“ 370 und
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Revue de l'arbt Chrét. 1863, 246) Man ird darum auch wohl als
Fatimidenſtoff aufgeben müſſen Ob wir überhaupt in manchen Fragen, die
noch der Löſung harren, der gewünſchten Klärung kommen werden, falls wir
nicht neue ſſe erhalten? Und ob eS darum nicht beſſer iſt, bis ahin m
ezug auf ſie ſich mit einem „Können oder Dürfen“ zu begnügen? Übrigens
ſind die Aufſtellungen des Verfaſſers auch m ſo ällen, V denen man ihnen
beizupflichten ſich nicht entſchließen kann, eil anregend, Geſichtspunkte ietend
und den Kernpunkt klarſtellend, für die Sache von Wert

Von Beſonderheiten ſei nuLr folgendes kurz vermerkt  — egen Florentia 0ff. (I, 28)
Are meine Selbſtkorrektur un „Zeitſchrift für chriſtliche Kunſt“ 1910, Sp 347
beachten geweſen. Der antel mit tezen auf der ru (I, 38) omm wieder⸗
holt auf römiſchen Goldgläſern des Jahrhunderts vor, iſt alſo ni ſpezi
Perſiſches Das Emailkreuz der Kapelle Sancta Sanctorum iſt nicht mit dem von

Sergius aufgefundenen reuz enti (L 75), ſondern das erk Paschalis'
—  5 vgl and XXV 545 und XXXI 597 dieſer Zeitſchrift. Das
Hahnenmuſter der Vatikaniſchen Sammlung (Abt I, 98) hat meines I  enni
er Allerdings ind die Zwickelfüllungen verwandt mit dem Zwickel⸗
ornamen auf dem Hippokampenmuſter vom Reiterbild oSroes' (Abt I, 91),
alleim dieſes iſt er ägyptiſches Lehngut. Sehr raglich erſcheint mior der weſt
erfiſche Tſprung des ſog Löwenwürgermuſters (Abt I, 129), den ich üÜüberhaupt

ſeiner Verwandtſchaft mit andern Danieldarſtellungen lieber für einen
Daniel als für einen Löwenwürger halten Zudem iſt die Haltung ſeiner
Ime wohl die eines rans, mit den en aber 110 ETL nicht auf die zwei Unte
ihm kauernden Löwen, vielmehr Umklammern teſe die Füße der igur Auch der
Siegburger Elefantenſtoff 131) ſcheint mir eher byzantini denn weſt⸗
perſiſch Weder til noch Provenienz des Stoffes prechen für letzteren Urſprung.
Die Aſe des Bernard 3 Hildesheim (II 14) kann, wie die Beſchaffenhei der
Rückſeite beweiſt, nicht demI des eiligen entnommen ſein, die antener Aſe
ſtammt aus Brauweiler; Xanten hat der Bernhard den Kreuzzug nicht ge⸗
predigt. Die Stickereien des Pluviales Anagni (II, 26), die nach dem nventar
von 1295 mit Cyperngold gearbeitet ſind, zeigen Metall⸗, nicht Häutch  engold, eln
Zeichen, daß man Uunter cypriſchem old nicht oder nicht bloß Häutchengold verſtand.
Einen I Arnold de Tia (II, 33) gibt es nicht der Pontifikalſtrumpf nicht
Schuh Iim luny⸗Muſeum ſtammt von Kardinal Arnold de Via, Erzbiſchof von

Avignon Die un der en Kapelle Regensburg (II, 27) zeigen allerdings
V außerordentlichem Maße chineſiſchen Einfluß; nichtsdeſtoweniger macht die In⸗
ſchrift „Gemacht hat ＋2 eiſter i eine Anfertigung Vi inda ſelbſt zUm
mindeſten zweifelha Der Einfluß der ſarazeniſchen Stoffe auf die Entwicklung
des italieniſchen Seidenſtiles des Jahrhunderts iſt wohl 3 gering ein⸗
eſchätzt. Die ſo beliebten pſeudo

arabi

en Inſchriften dürften ihn, wie ſcheint,
als eingreifender erſcheinen laſſen Im Inventar des Schatzes des Apoſtoliſchen
Stuhles von 1295 iſt freilich nirgends die ede von ſarazeniſchen Stoffen, und doch
gab deren ſicher m demſelben. Wir müſſen daher annehmen, daß nte den zahl⸗
reichen panni tartarici, die uin ihm verzeichnet werden, auch arazeniſche Gewebe 3
verſtehen ſind Joſeph raun



Umſchau
nz Brandts und Albert de Nun Der und Oktober 1914

ſind Gedenktage der katholiſchen Sozialpolitik geworden. Ein merkwürdiges Zu⸗
ſammentreffen hat aſt zur ſelben Stunde zwei Männer aus ihrer Erdenlaufbahn
abgerufen, die man geradezu die en des katholiſch⸗ſozialen Lebens ihrer Heimat
nennen Faſt gleicher Zeit begannen ſie mit der Arbeit uim Dienſte
ihrer Volksgenoſſen. etde lieben dieſer Arbeit treu durch vier Jahrzehnte.
elde wollten das E ihrem Vaterland, enn auch die Art des en Küraſſiers
de Mun unſerer Art des öfteren rem war etde dies zu erreichen als
reue ohne ihrer tr  e, onnten ſich Volkswohl ohne echte eligion nicht denken.
So fand auch das oziale Programm Leos XIII bei beiden Verſtändni
und tatkräftige Unterſtützung.
e Lebensziel hatten ſich eide geſtellt, aber nur Brandts war es be⸗

chieden, ſeinem Lebensaben die Saat, die Eer geſät, gereift zu Die
Tätigkeit de Muns hat ge auch ihre Früchte Er war eim Bahn⸗
brecher der Sozialpolitik, namentlich auch des Arbeiterſchutzes, Im franzöſiſchen
Parlament, dem aſt die Zeit angehör So er noch m der
üngſten Zeit beſtimmenden Einfluß auf die Forderung eines geſetzlichen Mindeſt⸗
lohnes in der Hausinduſtrie, auf die orſchläge zur egelung der Arbeitszeit
der Angeſtellten geü Er konnte wohl Ute ſchaffen für ſein Volk, aber *
Le ihm verſagt, dieſem Volk, wenigſtens in ſeiner Maſſe, ſein Beſtes mitzuteilen,
ſein Glauben, en und Lieben. Er ollte nicht Führer werden. Am Ende
ſeines Lebens war das katholiſche Frankreich kaum merklich weiter gediehen als zu
Beginn ſeines Wirkens ES Te. nuLr ein en auf beſſere Zeiten. Aber auch
dies Aue en ird eute ÜUbertön vom wilden Kriegslärm. Reims, durch ſeine
Action populaire das franzöſiſche „Gladbach“ iſt der Schauplatz utiger Kämpfe

Zur ſelben Stunde ettete man ranz Brandts im tiefſten Gottesfrieden
ſeiner Kapelle, die ſo innig die Stätte der Arbeit mit dem Heim der Arbeit ver
bindet. Brandts hinterläßt eim wohlbeſtelltes Haus Sein rbeiten war nicht
mſonſt Er war nite Parlamentarier, auch kein Redner, der von Nord nach Sůüd
das Land durcheilte; hierfür eLr andere Er elbſt war einer
bon den ſtillen Schaffern, die ſo oft die eele großer erke ſind Sein Arbeits⸗
und Berufsleben iſt ihm ſelbſt Ue. rei  er nregung, iſt andern das werbende
Vorbild geweſen. So hat ſich ſein „Arbeiterwohl“ als ein Verein gleichgeſinnter
Arbeiterfreunde gebildet; ſo hat er ſich ſe berufen gemacht, das Erbe des großen
Windthorſt, die Leitung des „Volksvereins für das katholiſche Deutſchland“, an⸗;

zutreten. Durch teſe neue Aufgabe war ſeinem Tbeiten für das olk erſt der
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re Erfolg geſichert. Jetzt konnte mehr tun, als nUur te iniger
Muſterunternehmungen oder Vereine zeigen, wie ſchön wäre, enn überall
dieſer vor  e, echt chriſtliche, at

iſche el err Tde. So eit war
man 10 auch Iim ande de Muns und Léon Harmels gekommen. Der Vo  erein
gab ihm Gelegenheit, ſeine Ideale aus der Pflanzſchule des Arbeiterwohles hinaus
ins Volksgebiet verpflanzen Was der Vo  erein in den 25 Jahren
unter der Leitung Brandts geleiſtet hat, das läßt ſich einigermaßen an den ge⸗
waltigen Zahlen ſeiner Jahresberichte ermeſſen. Was Brandts elbſt I6m olks  1
verein geleiſtet hat, das läßt ſich nicht In Zahlen aſſen Aber wir alle, die wir
uns des Volksvereins freuen, wir danken der ütigen Vorſehung, daß ſie das
Steuer des Vereins der Vereine im kathol Deutſchland In ſo ehrwürdige
ande gelegt hat Ehrwürdig ſoll ſein edenken deshalb auch allzeit Im atho  —
iſchen Deutſchland ſein. Conſtantin Noppel

Die Entwicklung des eutſchen Schutzgebietes Kiautſchou Der Di
rektor des Seezollamte Kiautſchou, Herr Ohlmer, hat der eu  en Sache
emen großen Dienſt erwieſen, indem eLr aus den Dezennalberichten des chineſiſchen
Seezolls 2—109 den ingtau behandelnden ni ins Deutſche über
etzt hat (Tſingtau, im ezember Dieſer unparteiiſche Rechen  ft
bericht über eutſche Arbeit M fernen en und deren Erfolg im letzten Jahrzehnt
muß gegenwärtig geſteigertes Intereſſe erwecken und verdient weitere Verbreitung.

ingtau, „grüne Inſel“ enannt nach einer leinen, vorliegenden
nie. gleichen Namens, war 1899 noch ein unbedeutendes Fiſcherdorf das einen
nUur ganz geringen Dſchunkenhande Im aAhre 1911 an ſchon
echſter Unter den Afen der ineſiſchen Der Geſamtraumgehalt
der ein und auslaufenden betrug 1902 erſt 493 515 Tonnen, 1911 da

140 583 Tonnen. Der Wert der Waren bezifferte ſich 1902 auf 10,3 Mil⸗
lionen, 1911 aber auf Millionen 6 (1 Tasl 6.40)

Der Ausfuhrhandel, bis zum ahre 1906 die ſchwache ette ing
taus, entwickelte ſich von da II über alles Erwarten günſtig. Die Hauptartikel
der Usfuhr ſind eute Strohborten, rdnüſſe, vegetabiliſche Ole, eide,
Borſten, Baumwolle. Nicht nur Deutſche, ondern aſt alle bedeutenderen hina⸗
firmen, auch ngli und franzöſiſche aben einige Zweigſtellen oder wenigſtens
Vertreter Ort. Sieben große Dampferlinien laufen ingtau regelmäßig
an, teilen ſich un die Verfrachtung ſeiner Ausfuhr und halten im Perſonen⸗ und
Güterverkehr eine dauernde Verbindung mit den wichtigſten Alen Europas,
merika und Japans ufrecht. Die Japaner aben 1908 als die erſten eine
irekte regelmäßige Dampferverbindung eingerichtet; ihr Handel, vornehmlich un
Baumwollwaren und Streichhölzern, hier jetzt an erſter elle.

Zu dieſem großen Erfolge en beſonders drei Dinge mitgewirkt.
Das wiſchen Deutſchland und ma Iim 1899 vereinbarte und 1905

erweiterte vortreffliche ſt m.
Der neue en von ingtau, der 1904 dem Verkehr Übergeben

wurde Er iſt mit allen Einrichtungen der Mndeit für aden und Löſchen aus
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geſtattet. Seine equemen Dampferanlageſtellen und geräumigen Lagerſchuppen
ſind elektriſch beleuchtet Die infahr iſt ſelbſt bei Nacht und bei em
Wetter durch Leuchtfeuer und Schiffahrtszeichen unverfehlba enntli gemacht. Ein
Leuchtfeuer erſter Ordnung mit fünf Sekundenblitzen wurde auf der uſe. alien⸗
tao errichtet, der erſten Landmarke für nach Tſingtau kommende Das Licht
liegt 260 Fuß Über dem Meeresſpiegel und iſt 21 Seemeilen eit ſichbar

Die Anlage einer Eiſenbahnlinie, die hier wieder ein überzeugendes
etſpie. dafür bietet, was mM einem wegearmen Lande auch nur eine einzige Eiſen⸗
bahnlinie für die Entwicklung des Handels eiſten kann: Produkte, die früher die
ohen Koſten des umſtändlichen Karrentransportes nicht tragen konnten, kommen jetzt
In ſteigender enge tn den Handel. Der Wohlſtand n den Gebieten ng der
Eiſenbahn von Jahr 3 Jahr, und die Bevölkerung, die anfangs die Bahn
bitter befehdete, anerkennt ſie jetzt als eme Wohltat und wünſcht thren weiteren
Ausbau Im ahre 1899 wurde die erſte Eiſenbahn m antun von der
„Schantung⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft“ egonnen, die V Berlin eingetragen iſt und
dort auch ihre auptgeſchäftsſtelle hat Die Linie iſt 395 Km lang, eingleiſig
und normalſpurig. Das rollende Material umfaßt gegenwärtig Lokomotiven,
113 Perſonen⸗ und 826 Güterwagen. In der Mitte wiſchen Weihſien und
Tfinanfu zweigt eine km ange Nebenlinie ab nach den Kohlenfeldern von
Poſchan In mnan hat die Bahn ſodann Anſchluß die Tientſin⸗Pokou⸗Bahn
und damit nach Peking und die t Eiſenbahn 1911 wurden insgeſamt
908900 Perſonen und 705 083 Tonnen rd befördert. Finanziell E die Bahn
gut Die gezahlten Dividenden ſtiegen von Jahr Jahr und etrugen 1910 und
1911 6/½6%/

Der Anfang des Poſtweſens war E Schwierigkeiten bereitete te Aus⸗
wahl und Heranbildung des geeigneten Perſonals, und lange dauerte auch, bis
das Vertrauen des riefſchreibenden chineſiſchen Publikums erworben ar. Die Er
öffnung der Eiſenbahnlinie war der erſte Schritt zur weiteren Ausgeſtaltung des
Poſtweſens, und 1911 Haupt⸗, Zweig⸗ und Landpoſtämter, Poſtagenturen
und Poſtannahmeſtellen errichtet. Die Zahl der eingehenden Poſtſachen un dieſen
Poſtanſtalten betrug 1911 1365 650, der ausgehenden 447 900, Tranfit⸗Poſtſachen
897 600, Pakete 7 ausgeſtellte Poſtanweiſungen ausgezahlte

Ein eu verbindet Tſfingtau mit anghai und Tſchifu
Mit der aufſteigenden Entwicklung des Handels hat auch die e lkerungs⸗

zunahme gleichen Schritt gehalten. Sie betrug 1910 in Tſingtau 3² 180 Chi
neſen und 4084 Ausländer, darunter 2275 Militär und Beamte; unterdeſſen
iſt ſie auf 60 484 geſtiegen. ganzen Pachtgebiete betrug ſie 1910 162 949
Seelen, nach der neueſten Zählung 191 984

An Nahrungsmitteln rzeugt der Ackerbau m der Provinz antung vor:
nehmlich Hirſe, eizen, aulian und üße Kartoffeln. eis ird N geringer
enge, aber von ganz vorzüglicher Ualttd gezogen Der Weizenbau deckt den
eigenen Bedarf nicht; 1911 mußten noch über 000 u (1 Eu in ina

Kg) Mehl aus anghai eingeführt werden. Die en Kartoffeln
werden zur Herſtellung bon billigen Nudeln verwendet, während für die beſſeren
Sorten grüne Bohnen dienen. Der Hauptausfuhrartikel Unter den Gemüſen
iſt der Schantungkohl Die Ausfuhrziffern anken 12 nach der rnte wiſchen
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200 000 und 80 000 UEu rdn werden beſonders für die Olgewinnung
angebaut; ſind eute der Hauptausfuhrartikel Tſingtaus geworden. Sie gehen
meiſtens nach Marſeille; V dem kurzen Zeitraum vbon 1908 bis 1911 ieg die
Ausfuhr von 95 000 auf 797 000 Itu uim ahre. Die Geſamternte V antung
ird auf XYV

◻—.H Millionen Pikul eſchätzt

Auch der nbau der Baumwolle hat im den letzten Jahren große Fortſchritte
gemacht. Vom ahre 1904 N wurde des Strohes wit  Uen auch viel
angebau Gerſtenſtroh hat einen öheren anz als Weizenſtroh, und damals
wurden glänzende Strohborten beſonders bevorzugt. hat ſich die
Mode eändert und der nbau der Gerſte wieder abgenommen.

nter den Obſtſorten ird rer durſtſtillenden Süße Le Chinabirne
bevorzugt. 1909 wurden ber Tſingtau 144 621 HNu davon ausgeführt Der
nbau ordert aber beträchtliche Arbeit, da viele Blüten kleine aden enthalten,
die mit der Hand ntfernt werden müſſen ſobald die Blütenblätter abgefallen
ſind Von andern Obſtſorten kommen als Ausfuhrartikel in Betracht Pfirſiche
und Aprikoſen hervorragender Güte, ferner Trauben, Apfel und Walnüſſe

Aus dem Mineralreich iefert die Provinz antung 0 und iſen
im Überfluß. old ird eute noch bei gewaſchen, allerdings ohne
großen Erfolg Der Verſuch der Goldgewinnung auf bergmänniſchem
Wege iſt bon einer eu  en Baugeſellſchaft auf rund einer Regierungskonzeſſion
gemacht worden in der Nähe von Tſchifu, 1907 aber endgültig aufgegeben
worden.

Von Tſingtauer Induſtrie iſt erwähnenswert die Tſangkouer Seiden⸗
ſpinnerei. 1901 wurde in Berlin die „Deutſch⸗chineſiſche Seideninduſtrie⸗Geſell⸗
ſchaft“ gegründet une ſchwierige Arbeit war die Ausbildung der Männer,
Frauen und Kinder der Bauern⸗ und Fiſcherbevölkerung Arbeitern Nachdem
die Geſellſchaft einige ahre mit Verluſt gearbeitet atte, war 1909 endlich eim
tab bon 1200 Arbeitern herangebildet.

wurde un ein aden vbon vorzüglicher geliefert, mit dem man

Tuſſahſeide nach einer Methode herſtellen onnte, bon Farbenzarthei
und einer Glätte des Gewebes, wie eS bis ahin noch nicht rreicht worden war.
Die roduktionskoſten ſtellten ſich zwar 25 ½/½ höher, aber die erzielte In
Europa auch einen Uum über 40 0/½0 öheren Preis als die geſpulte Tſchifu⸗
rohſeide. Bemerkenswert iſt, daß ieſe neue Methode jetzt auch m apan ekannt
iſt Mißhelligkeiten und Mißverſtändniſſe zwiſchen der Berliner Direktion und
der Tſingtauer Verwaltung führten leider 1909, gerade als der volle Erfolg m
Ausſicht ſtand, zur Arbeitseinſtellung der eſellſ me neue chineſiſche Ge⸗

bar daran, die Seidenſpinnerei wieder zu eröffnen; ob bor Ausbruch
des Krieges noch gelungen iſt, konnte nicht ermittelt werden.

Zwei Albuminfabriken bringen Albumin und ige in Pulverform und
flüſſig In den Handel me Spezialität iſt das Unter dem Namen Sinaqua
gehende rockene Präparat. Die Jahresproduktion beider abriken belief
1911 auf 6400 iu

Stimmen.
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Die „Germaniabrauerei“ erſorg ſeit 1904 ſingtau und die meiſten nörd⸗
en Aſen 1911 wurden 32 000 Gallonen ausgeführt. me Brauerei
auch Berliner eißbier her, eſſen Ausfuhr aber Unbedeuten iſt

Endlich iſt noch eine Sodawaſſerfabrik vorhanden und ſeit 1911 auch eine
Tonnenfabrik, e eiſerne Fäſſer für die Ausfuhr vbon Bohnen und rdnu
verfertigt.

In den zehn Jahren von 01—19 wurde das Unterrichtsweſen
ganz nach modernen Grundſätzen ausgebaut. Alle Schichten der Bevölkerung
ſind von dem Hunger nach europäiſchem iſſen gepackt. Für die Ausbildung
bon Lehrern wurden Seminare rri  et, und wO immer ehrkräfte vorhanden
*. fremde wie chineſiſche, wurden Schulen eröffnet. In den bedeutenderen
Kreisſtädten eſtehen nun auch Induſtrie⸗ und Handwerkerſchulen, m denen außer
m verſchiedenen Handwerken auch im eſen, reiben und Rechnen unterrichte
ird 1911 die Provinz antung 3822 moderne Schulen, darunter

150 Mittel⸗ Normal⸗ und Hochſchulen mit 4613 Lehrern und annähernd
60 000 Schülern ferner 42 Induſtrieſchulen, 33 Handwerkerſchulen und
ſchulen für Strohborten) Nur Schulen für Bergbau und Eiſenbahnweſen fehlen

Den katholiſchen und proteſtantiſchen Miſſionen m antung pendet der
Dezennalbericht Lob. Sie hätten alle n gleicher eiſe mitgeholfen, den
neuen ei zu wecken und feſt Ihre Seminare und Schulen ſeien uſter
ihrer Art, und ihr Werk nune nicht hoch geprieſen werden.

In ſingtau ſelber befindet ſich die kaiſerliche Gouvernementſchule, nur für
europäiſche Knaben und ädchen eſtimmt. ES iſt ein Realgymnaſium mit drei
Vorſchulklaſſen, geht aber orläufig nur bis Unterſekunda und hat die Bere  tigung,
das Einjährigenzeugnis auszuſtellen. ngliſch und Franzöſiſch ſind obligatoriſch,
Latein iſt rei. Es unterri  en jetzt 12 Lehrer 1911 war die Anſtalt von
162 Schülern beſucht.

Die Schweſtern der kat Miſſion Unterhalten eimn Penſionat für fremde
ädchen, das durchſchnittlich von 30 Schülerinnen beſucht ird

Die deutſch⸗chineſiſche Ule wurde 1909 von der eu  en und der
chineſiſchen Regierung gemeinſam gegründet. teſe ſteuert ährlich 40 000 Mark
zur Unterhaltung bei Alle und Dozenten werden von der eu  en
Regierung xnannt. Die chineſiſche Regierung rnennt einen beſondern chineſiſchen
Studieninſpektor, der die chineſiſchen Studien überwacht. Die Ule enthält
eine Unterſtufe, m der in einem fünfjährigen Kurſus Elementarunterricht m
Deutſch, Chineſiſch Arithmetik, Algebra, Geometrie, 27 Geographie,
Naturgeſchichte, Chemie, Phyſik, Hygiene, Zeichnen und Uſt gelehrt werden.
Engliſch und Stenographie ſind wahlfreie olg dann die eigentliche
Ule mit vier Fakultäten: Jura und Volkswirtſchaft, atur und Ingenieur⸗
wiſſenſchaften Land und Forſtwiſſenſchaft, Medizin. Das juriſtiſche, land⸗ und
orſtwiſſenſchaftliche Studium Que: drei, das der andern Fakultäten vier

Die Schlußprüfungen werden un Gegenwart eines Vertreters der chineſiſchen
Regierung abgehalten Ute Schüler werden zur Beamtenkarriere zugelaſſen.
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Die Entwicklung der ingtau und des ganzen Pachtgebietes iſt
alſo hervorragend. eder eld noch Arbeit ſind geſpart worden, Uum ſingtau
zu vervollkommnen und verſchönern

Das einſtige Fiſcherdorf iſt eute eine moderne Ihre Fahrſtraßen und
Reitwege ſind breit und wohlge  eg Für die Verbeſſerung der geſundheitlichen
Verhältniſſe iſt alles nach Möglichkeit geſchehen Die elektriſch beleuchteten Straßen
werden einlich ſauber geha Für das Straßennetz iſt eimn ausgedehntes
Kanaliſationsſyſtem angelegt. Die Stadt erhielt eine Waſſerleitung mit einwand⸗
freiem, klarem Eeb. Sie hat einen Muſterſchlachthof mit Kühlräumen und einer
Gefrieranlage, den ganzen Bedarf Eis 3 en vermag. Schattige
Spazier⸗ und Reitwege durchziehen den neu angelegten Wald auf den nahen An⸗

öhen, die an jeder Biegung neue errliche bieten. Kranken E drei
Krankenhäuſer zur Verfügung, den Erholungsbedürftigen zwei Sanatorien. Der
prachtvolle Badeſtrand mit grünbewaldeten uim Hintergrunde, mit ſeinen drei
Reihen Badebuden und ſeinen Nachmittagskonzerten bietet ganz das ild eines
vornehmen euro  en Badeortes. Pachtgebiet iſt jedes Fleckchen Land ſorg
fältig behaut. Die Erzeugniſſe können jetzt leicht üÜberallhin transportiert werden
und finden ſtets aufnahmefähigen ar arum iſt auch der Wert des
bebauungsfähigen Landes ſeit der Beſitzergreifung Kiautſchous das terfache
und ehr geſtiegen. ank der vorzüglich organiſierten Polizei herrſcht überall
gute Ordnung Die revolutionären Ausſchreitungen der letzten e. um
Schutzgebiet nur ſehr geringes Echo gefunden

Deutſchland kann in der Tat auf teſe ſeine üngſte Kolonie olz ſein. Die
hervorragende Leiſtung und all te orteile, die daraus für die Provinz, ihre
Bevölkerung und ihre Regierung erwachſen ſind, werden auch voll anerkannt.
Die Mi  immung, die m den erſten Jahren nach der eſetzun von Kiautſchou
errſchte, iſt verſchwunden. Der frühere Argwohn und die Ur vbor eu  en
en auf antung aben gegenſeitigem wohlwollendem Verſtehen Platz
gemacht ingtau iſt für mna und die neſen ein Muſterbeiſpiel, das ihnen
zeigt, wie ein verlorener Dſchunkenhafen innerhalb weniger ahre durch org⸗
fältige Verwaltung und eme fähige Regierung in ein blühendes Handelszentrum
umgewande werden kann.

Durch die gegenwärtige eitlage ird der Dezennalbericht zu einem hiſtoriſchen
okument, das zu erklären geeigne iſt, wie das aufblühende Land NV neidvollen
Leuten Raffgier zu erwecken vermochte Wenn die Habſucht im Völkerrecht als
ein Rechtstitel angeſehen werden könnte und ſchreiende Ungerechtigkeit als hohe
Politik, dann würde das orgehen Japans begreiflich erſcheinen. Und enn die
Nta durch den rundſa 7  ien den Aſiaten“ beſchönigt werden ſoll, ſo rag

ich, man ſich dieſen rundſa erinnert, nachdem man durch die
Erziehung eu  er Ur eine E  ma geworden iſt Der Japans
wurde durch den entgegengeſetzten rundſa bewirkt: Europäiſche Kultur für die
Aſiaten Mag auch immer die von den eutigen europäiſchen Verbündeten
der Japaner ihnen Vorbilder von Raubkriegen liefern, das Hervorbrechen
ihrer räuberiſchen Forderung, vor allem aber die ſcha Wahl des Zeitpunktes
gibt ihrem heimtückiſchen Raubüberfall em e Barbarengepräge, welches den
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egenſa wiſchen gelber Gefahr und unſern heiligſten ütern grell beleuchtet
hat und als etn gewaltiger Fortſchritt er  ein m der Tamerlaniſierung des
errechte *  Bökel

Eine eldenta der öſterreichiſchen Artillerie vor un Jahren
Die hohe Anerkennung, ſich die öſterreichiſche Artillerie un dem augenblicklich
obenden Weltkriege in Belgien und Frankreich, in Galizien un m Serbien
ereits hat, erklä eine Erinnerung, die durch die Jahrhundertfeier der
Wiedervereinigung bon tro und Vorarlberg mit dem auſe urg geweckt
ird „Nach der Niederwerfung Napoleons, des Tyrannen bon Frankreich und
Europa“, e8 über eſe heißerſehnte Wiedervereinigung V- der Kapuziner⸗
chronik von ir (Vorarlberg), „kehrte 10 und eſe Gegend zur milden
err Oſterreichs zurück Unermeßli groß war unſer und aller Ube Es
war Iim Juli 1814.“

So groß die Freude und der Ube des kaiſertreuen Tiroler und Vorarl⸗
berger Volkes Ar, als ihm 1814 die Rückkehr zum Vaterhauſe urg Er⸗

möglicht wurde, ebenſo groß war m den langen Jahren des Kampfes
Napoleons und Eroberungsſucht ſein ermu und ſeine Ausdauer, Um
die befürchtete Trennung verhindern. Zu Beginn dieſer ranzoſenkämpfe war
el der Schauplatz eines Ringens, bei dem ſich aller Heldenmut jener Tage
zuſammendrängte. In wenig orten meldet arüber die Kapuzinerchronit „1799,
Karſamstag Das Heer der Franzoſen hat mit rößter Wut erſucht, die
[Feldkirch! zu erobern. Die Sache an bedenklich. Schließlich erlitt das
fran

ſche Heer durch die Bravour der kaiſerlichen oldaten und der Landes⸗

eine ſchwere Niederlage, und wurde zum Abzuge gezwungen.“ Daß
die Lage bedenklich“ war, begreift EI enn aus verſchiedenen
gleichzeitigen Berichten und aus dem ausdrücklichen eugniſſe des öſterreichiſchen
Befehlshabers, des Generalmajors Baron von Jellaéié, erfährt, daß die otion
bon Feldkirch eine Übermacht, die zudem von einem aſſéna
geführt wurde, verteidigt werden mu Darüber, daß der ſterreichiſchen Artillerie
ein weſentlicher Anteil an dem ruhmvollen iege ebührt, einem iege, den der
Erzherzog Karl Isbald durch einen Armeebefehl dem ganzen Heere ekannt gab und
den Kaiſer ranz durch ſofortige Verleihung der öchſten militäriſchen Auszeichnung,
des Maria⸗Thereſia⸗Ordens, Generalmajor Jellaéié ehrte, ſind wir aus⸗
nahmsweiſe durch eine Anzahl gleichzeitiger eugniſſe unterrichtet.

In der Freude über  4 den nach zehn bangen Stunden endlich errungenen Sieg
rbaten ſich die Stände von dem Kommandanten des Regimentsgeſchützes, Artillerie⸗
eutnan' alo Saitſch, die eichnung eines ne der Attacke Maſſé Das
rigina des kriegsgeſchichtlich ungewöhnli intereſſanten Planes, m dem U. d.
die Aufſtellung der Geſchütze und die Fluglinien der Kanonen⸗ und aubitzen⸗
geln eingezeichnet iſt verſchollen. Doch nde ſich eine faſt gleich⸗
eitige reue opie e  en in der Kartenſammlung der Stella matutina und in
Fünffarbendruck (466 294 mm) m meiner Programmabhandlung: „Maſſenas
Urm auf e 23 März 17997 1914, Unterberger).
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In dem Begleitſchreiben zum ◻

ane, das Sait aus dem Feldlager
bei Uri Auguſt 1799 an die Stände von Vorarlberg ichtete, emerkt
Er über die Schlacht und den Plan „Da ich elbſt Augenzeuge und Mitwirker
in jenen für e  1 ewig unvergeßlichen agen war, wo Vorarlbergs Völker
mit em Biederſinn und unerſchrockenem Mut m beſter intra mit Oſterreichs
Kriegern ganz Europa zeigten, daß ungeheuchelte tebe für eligion, Monarchen
und Vaterland te Horden von neufränkiſchen reiheitsſklaven zernichten und mit
ſtählernem Männermut den olz dieſer Tollſinnigen, den Namen ihrer Unüber⸗
windlichkeit, zUum anto und zum elã  ex ihres Zeitalters Umwandeln kann,
V ehen dieſem Zeitpunkt war als Kommandant der Verteidigungsartillerie
auf den Poſten Feldkirch angeſtellt. alſo da Gelegenheit, owohl
unſere eigenen als auch die feindlichen Stellungen, Verſchanzungen, ngrifſe, das
gegenſeitige Treffen dgl mit einem genauen Forſcher ſozuſagen ganz zu
überſehen; ich mir dahero auch, ni was ierauf ezug hat, Über
gangen zu haben.“

Aus dem herzlichen Dankſchreiben (31 Auguſt für den ebenſo
als pünktlich“ ausgeführten Schlachtplan erfahren wir von den Ständen, daß ſich
die öſterreichiſche Artillerie und ihr Kommandant Saitſch nicht nur aQam 23 März
1799, ondern überhaupt in den ärzkämpfen hervorragend etätigt aben „Nie⸗
mals“, ei eS da, „können und werden wir die glänzenden Verdienſte vergeſſen,
we Uer Wohlgeboren durch ihre Tapferkeit, unermüdete Anſtrengung und
uge Leitung der ihrem Kommando anvertrauten Artillerie für unſer Vaterland
erworben aben Nie werden wir vergeſſen, wieviel Uer Wohlgeboren zur
Rettung Vorarlbergs mn den eſechten vom 6., 9, 22 und 23 März, beſonders
aber März beitrugen, wo em auf ihre Anordnung gerichteter Kanonen
den Anführer des zahlreichen und eit überlegenen feindlichen Heeres nieder⸗
ſtürzte, die fränkiſchen Horden gleichſam bor den oren zurückſchreckte
und Vorarlberg imn ſeiner xiſtenz erhielt.“

Die Befreiungstat des Sait vom März, die eute noch in der leben⸗
digſten Erinnerung des Volkes fortlebt, feierten die Stände Vorarlbergs aberma
m emem Aktenſtücke, das nicht nur für Saitſch, ondern auch für die öſterreichiſche
Artillerie überhaupt für alle Zeiten überaus Auhmvoll iſt, und das auch
Aufſchluß über die übrigen im Dankſchreiben nur kurz erwähnten ſiegreichen
Märzkämpfe des Jahres 1799 gibt

Um ihrem Befreier „den militäriſchen Maria⸗Thereſia⸗Orden mit anklebendem
ehalte“ zu erwirken, wandten ſich die dankbaren Stände März 1805
unmittelbar ihren geliebten Kaiſer ranz

„Nie“, ſo eteuern ſie,‚ „werden eS die Stände Vorarlberg vergeſſen, was der
aro Saitſch, eutnan beim Feldartillerie⸗Regiment, für Religion, ſeinen
teuerſten Landesfürſten und für unſer Vaterland uin den vom 6., 95 dann

und März 1799 geta hat
März beſagten Jahres, als der ein unter Begünſtigung des Nebels

beim Dorfe Bendern zwei Tten Über den el und die Truppen
mit Überlegener Macht den Schellenberg zurͤckdrangte, hat das Geſchütz
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mit ſo vieler Einſicht plaziert und dirigiert, daß durch en vorzügliche un⸗
wirkung der Feind nicht nur weitern Vordringen gehindert, ondern bis an das
Dorf Mauren zurückgeworfen wurde.

Am März, der feindliche Brigade⸗General Müller mit leicher Macht die
erſten Linien durch einen raſchen Urm angriff und die geringe eſatzung
1 zurückzuziehen hat mit dem leinen Kaliber ſeines
die Anhöhen von Tifis Unter der einzigen Bedeckung des Hauptmanns Klein mit

Mann vom Steiniſchen Infanterie⸗Regiment beſetzt, den Aſe zweimal ſtür
menden ein durch ſein gut dirigiertes Kugel⸗ und Kartätſchenfeuer nicht nur zurück⸗
geſchlagen, ondern auch durch einen gut gerichteten Kanonenſchu ſelbſt den feindlichen
General Müller niedergeſtürzt, wodurch die fränkiſchen Horden glei  am vor den
Toren Feldkirchs zurückgeſchreckt und Vorarlberg tn ſeiner xiſtenz erhalten Urde.

Am März, als der Feind eine ſtarke und einen guten Teil unſerer Poſition
beherrſchende Batterie auf den Anhöhen der Maurer Wieſen aufwerfen ieß und unſere
zur Wegnahme derſelben beordnete Kolonne eTL dem Schutz dieſer Batterie mit
überlegener Macht angriff, iſt nter edeckung eines Kavallerie⸗Detachements mit
einigen Kanonen zur Unterſtützung herbeigeeilt. Der ein mußte dadurch den
Rückweg ſeitwärts den liechtenſteiniſchen ald nehmen, in der arfſinn
des Saitſch chon vorher zwei dem ein Unbemerkt gebliebene Kanonen aufführen
und denſelben mit einem ſo wirkſamen Feuer tn en und Flanke begrüßen ließ,
daß ſolcher mit Verluſt vieler Toten und Bleffierten eilends retirieren und uns
die erbaute Batterie zur Raſierung Überlaſſen mu  E. Endlich

März, der feindliche General chef Maſſena mit 000 Mann
unſere mit 3½ Bataillons und Eskadrons eſetzten Linien vonr angriff,
hat Saitſch wieder alles geleiſtet, was nur Menſchenkräfte und unerſchütterlicher Mut
wirken können eTL hat tn dem Augenblicke, die zwei feindlichen Kolonnen nter
Anführung der beiden Generale Laroche und Begünſtigung einer auf der Höhe der
Maurer Wieſen neuerlich aufgeführten Batterie einen Angriff auf die Hau  ronte
unſerer Linien formierten, ſein Geſchütz ſo vorteilha 3 plazieren gewußt, daß ELr
den Feind ſeiner Unterſtützung beraubte und den Angriff unwirkſam machte Er
hat nämlichen Tage nach Stunden ohne Erfolg angedauertem Gefechte, als
Maſſéna mit der ſog unüberwindlichen 51 Ha  rigade Uund etner Abteilung Gre⸗
nadiers den Angriff erneuerte, die Infanterie bis 100 Schritte wiſchen dem
Verhau und die Kavallerie bis 200 Schritte die ranken der Quſſee vor:
drang, die Gegenwart des Geiſtes nicht erloren, ondern mit einer tn dieſem kri⸗
tiſchen Zeitpunkte notwendig geweſenen unerſchrockenen Kaltblütigkeit V der größten
Geſchwindigkeit ſein Geſchütz ſo ſtellen gewußt [wie der Schlachtplan und ein
gleichzeitiger Bericht bezeugen, 309 Saitſch emen Teil ſeiner Kanonen bT die Feld
befeſtigungen und gewann ſo freies Schußfeld], daß durch das ebhaft unterhaltene
Kugel⸗ und Kartätſchenfeuer nicht nur die feindliche Kavallerie mit vielem Verluſt
zurückgetrieben, ſondern au der Urm der Grenadiers abgewehrt und ſo der ein
zUum Weichen, Verlaſſung der Poſition und ganzen Gegend ebracht wurde.“

Den Maria⸗Thereſia⸗Orden hat Saitſch trotz der Fürſprache der Stände ſowie
des enera Jella  Cié und des geſamten beim Kampfe beteiligten Offizierkorps
nicht erhalten. Das Haupthindernis dürfte bei der damaligen ſchrecklichen Finanznot
der dem r'den „anklebende eha geweſen ſein. Aber des Saitſch Verdienſte
Uum ix und Vorarlberg werden nie vergeſſen werden. Iſt ＋2 doch ihm und
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der ſeinem Kommando unterſtellten Artillerie nicht zUum wenigſten verdanken,
enn auch eute noch von berufenſter ette rklärt wird: „Das Gefecht bei
Ir 3d zu den glänzendſten Waffentaten der kaiſerlichen Truppen in jenem
ruhmreichen Kriegsjahr 17991 und verdient eine achtungswerte In den
er der eſchichte“ (Streffleurs Oſterreich. milt Zeitſchrift XILII 18721 106),
oder geradezu: „Die Verteidigung der Poſition von e. 22 und
23 März bon einer Brigade ein or gehört den bemerkenswerteſten
Waffentaten kaiſerliche Truppen“ er Edm inke, Geſch des und

Inf.⸗Reg. Nr 37 Erzh Joſeph I, Wien 1896, 534)
Joſ Fiſcher

Alessandro Magnasco redivivus. Erſt eiſe wie erne Glockenläuten,
dann immer ſtärker und heftiger der Name agnasco das Ohr des
Zeitungsleſers. Man erfuhr daß Magnasco eimn Genueſer Qler geweſen ſei,
der etwa die des 17 Jahrhunderts geboren wurde und aſt ein
hundert ſpäter Ar Sein Ruhmeslicht flackerte ungefähr zwei Jahrzehnte nach
ſeinem Hinſcheiden nochmals m dem erke von arlo uſe Ratti
Vvite de Pittori auf, dann zu erlöſchen, ſo daß auch Unſere größten Kunſt⸗
geſchichten keinen Lichtſchein mehr wahrnehmen onnten und elbſt ein Richard
uther, der doch gerade für Senſationsgrößen ein ſo charfes Auge atte, den
Unſtler bei ſeinem Spaziergang durch die Geſchi der Malerei unbeachtet ließ

Und jetzt hört man auf einmal von allen nden der Kulturwelt, aus Berlin,
Paris, ünchen den Namen agnasco in die Welt rufen, und die auſend⸗

Stimmen der Tagesblätter und Zeitſchriften echben prompt auf den nru
Wer einigermaßen mit den Gepflogenheiten der modernen un

rſe ertrau war,
wußte ſofort, von welchem Zentrum aus der Ruf in die Welt ging Es war

gewi nicht ein rei der beſitzloſen Klaſſen, ondern jener Geldmenſchen, e
die un dazu benützen, den Kunſtmarkt zu terroriſieren, auf dem Wege einer
Maſſenſuggeſtion Weltgrößen und Genies chaffen ſodann auf billige
eiſe ihre Taſchen Ullen

aturli konnte man mit einem erke eines ſich Unbekannten alers
keine enſation wecken Es mußten alſo Emiſſäre nach Italien geſchickt werden,
wo agnasco ewirkt atte, die verſtreuten erke des alers aufzukaufen. Und
te argloſen Beſitzer, die nichts wußten von inneren Zuſammenhängen,
iellei froh, enn ſie die Bilder einige hundert Mark losſchlagen onnten.
So kam allmähli eine Kollektion von 4  ber 60 tück zuſammen.

Der er und wichtigſte Schritt war nun 0  1 Die Börſenmenſchen
mochten vor Vergnügen ihre ande reiben, denn was jetzt noch zu tun übrig
war, erga ſich bon elbſt und wickelte ſich mit der onſtanz moraliſcher Natur⸗
ſetze ab Die Erfahrungen, die Qn bei Greco, Goya, Cézanne, van ogh
und andern gemacht atte, mu die volle Sicherheit gewährleiſten, daß das
te jetzt ſei

Nun mu bor allem ein endi ausgeſtattetes Buch über den aler ge⸗
chrieben werden. Das iſt unläng bei rer In Berlin erſchienen und Uum
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10 Mark zu aben Da ſagt der Herausgeber, Benno Geiger, Unter anderem:
7 iſt omi weniger das rgebni eines beſtimmten ollens und einer Un⸗
ermüdlichkeit, die mich die Bilder dieſes eiſter hat nden und zuſammen⸗

laſſen als die Notwendigkeit des immanenten erkes, die aus dem hier
vereinten ateria ſpri Nicht übel ausgedrückt, dieſes „beſtimmte Wollen“!

Iſt das Buch omi ereits Wirklichkeit, ſo mußte nunmehr die Kollektion
eine Rundreiſe durch die größten Städte antreten. Berlin, Köln, Paris aben
ereits die Ehre gehabt, die Millionenſchätze zu beherbergen, und uim Sommer
dieſes Jahres konnte man ſie NVi ünchen bewundern. Man muß * dem Kon⸗
ſortium, dem die Bilder gehören und das ſeinen Kopf wohl in Berlin hat,
aſſen, daß ſeine Leiter Schlauheit echte Kinder dieſer elt ſind und daß ſie
eine praktiſche Pſychologie beſitzen, die man ſie beneiden könnte

habe mir in München die ammlung angeſehen und auch die
eute, die ab und gingen Die Andacht, mit der die Bilder betrachtet und
lorgnettiert wurden, iſt der er raktiſche Erfolg der Spekulanten. Die Geld⸗
börſen nen ſich dann chon

Was iſt nun über den aler ſelbſt zu ſagen? erdien ſeine Wieder—
erweckung? Iſt der „immanente ert“ ſeiner Schöpfungen wirklich ein ſo be
deutender

Ich muß geſtehen, daß das Mißvergnügen, mit dem ich mich zum eſu
der Ausſtellung anſchickte, ein Mißvergnügen, das zUum erſtenmal durch die Ab⸗
bildung geweckt wurde, die Hugo Kehrer in ſeiner Greco-Biographie von einem
erke des Malers gibt, bei der Betrachtung der Bilder aſt vollſtändig wich
und einer gewiſſen Bewunderung des eiſter Platz ma Der Mann war
wirklich ein tů  tiger Könner, und enn auch ſeine Frühwerke recht Unbedeuten
ſind, ſo hat er ſich doch ſpäter einer immerhin bemerkenswerten techniſchen
Virtuoſitä emporgeſchwungen.

Magnascos Stoffgebiet iſt die heroiſche andſcha mit geſchichtlichen und
mythologiſchen Szenen, Momentbilder aus dem Volks⸗ und beſonders aus dem
Mönchsleben, die kulturhiſtoriſ recht lehrrei ſind, religiöſe Themen. Über⸗
treibungen, wie ſie das arO liebte, nden ſich bei unſerem aQaler nicht ſelten
bis die Grenze des Hyſteriſchen geſteigert, beſonders bei ſeinen mönchiſchen
Bußübungen. So ird man nicht ſelten N Greco erinnert und m der Un
mittelbarkeit des Eindruckes Goya Sein maleriſcher til hat Skizzen⸗
haftes, Impreſſioniſtiſches und darum te. auch Iim allgemeinen keine großen
Formate mit großen Figuren, ondern ret hingepinſelte Lan  aften mit leinen
Figuren, oder enn die Landſchaft hat er das Format des Bildes von
vornherein einL wenigſtens in ſeiner ſpäteren Zeit, wo er die Grenzen
ſeiner egabung wohl rkannt hat Kompoſitionell ind ſeine reiferen erke
mei ganz hervorragend; ſeine Gabe, die Figuren wirkungsvoll m den Raum

hat ſich allmähli zu einer erſtaunlichen Feinfühligkeit entwickelt So
iſt das ild „Nonnen im Arbeitsſaal“ ganz ausgezeichnet geraten; das
braune Kolorit iſt ſehr arm und vornehm, und man kann tellei keinem
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ild die Vorzüge ſeines eren er erkennen als dieſem, beſonders
enn man mit dem thematiſch ahnlichen „Kloſterſchule“ Ver⸗
glei bringt

mne igentümlichkeit des alers iſt eine Lichtgebung, die ar den
Venezianer Guardi gemahnt Das Licht irrt ziel⸗ und regello umher,
bald hier auf bald dort ein Umſtand der vielen Bildern Un⸗
ruhiges Auseinanderfallendes gibt ätſelhaft iſt das ild das Verzeichnis
als „Ekſtatiſche Verſammlung“ bezeichnet iſt Von aſe iſt nirgen
zu merken heſten könnte man ene Predigt Ni geſchloſſenen mit
Galerien verſehenen Raum ermuten, enn nicht die enne überlebensgroße na

die mitten Unter den andern Verſammlungsteilnehmern, bon dieſen öllig
unbeachtet itzt jeder Erklärung ſpottete tellei werden pätere literari  e
Quellen einne befriedigende Deutung ermöglichen rachtvo weiß der Qaler
das ſtürmiſch rregte Meer zu ſchildern Seine Technik feiert abet wahre
riumphe Und keinen Künſtler Iterer Zeit der ihn hier erreichte Be⸗
onders groß ſich dieſe Virtuoſität dem des ausgeſpieenen ona
Bilder von tiefem ſeeliſchem Gehalt ſind ſeine Kreuzbilder und beſonders das
kleine va „Der ſterbende Franziskus von Aſſiſi“ mit dem eige pielen

Das Bild muß jeden auer ſch berührenden nge
So dre eigentlich kein run vorhanden die Wiedererweckung des ſeinen

Lebzeiten hochgeſchätzten alers zu bedauern enn nur nicht das eidige eld
ſo große Rolle abet pielte Dieſer Umſtand kann die Freude

dem n  er verekeln Ein Gen  te erſter war er ohnehin nicht und
Unter der ammlung befinden ſich genug, die ſich keiner Weiſe über
den Durch ni der damaligen un erheben Aber auch für ſie ird ſchweres

überold bezahlt werden iellei nden wir ſpäter einmal Gelegenhei
Magnasco⸗Preiſe zu berichten Ob nicht zuerſt durch Scheinkäufe eine unterſte
Preisgrenze feſtgeſetzt wird, die natürlich chon über ein Durchſchnittsvermögen
hinausgehen würde? Auf dieſem Gebiet kann uns nichts mehr Verwunde⸗
rung Joſeph Kreitmaier

Die Kuppel des Ceſeſaals der Königlichen Bibliothen erlin.
me der ervorragendſten bautechniſchen Leiſtungen der Zeit iſt die Aus⸗
ührung des Ku  elgewölbes eſeſaa der Königlichen Bibliothek zu Berlin
Hervorragend ſowohl durch die außerordentliche Schnelligkei mit der e  e fertig⸗
geſtellt wurde wie durch die Neuheit und igenar der Anlage

Die Kuppel iſt ene der größten der Welt ſie 10 mit ihrer Spann⸗
eite von 38 606m hinter der des antheon (43 5 m) nur 4.90 m hinter
der von St eter (42 m) nur 40 m zurů Und doch auerte ihre Her
ſtellung bloß die geradezu überraſchend Urze Zeit von 53 Arbeitstagen Am
19 ezember erfolgte das Aufziehen der erſten 22 Februar war der
Schlußring ollende: abei erga ſich als die Kuppel nach Vollendung des
erkes und Entfernung der Gerüſte vermeſſen wurde ein einſeitiges Senken von
nur 0.9 mm alſo von noch nicht I:mm; zweifellos eiln glänzendes rgebni
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ndeſſen noch bemerkenswerter als die außerordentliche el der Fertig⸗
ſtellung einer ſo gewaltigen und le bewunderungswürdige Genauigkeit
m der Berechnung wie der Ausführung iſt die Technik, mit der das Werk
wurde me Kuppel aus Werkſtein oder gewöhnlicher Betonſtampfe d ein
ehr koſtſpieliges Lehrgerüſt erfordert. Udem mu mit der mangelhaften Trag⸗
kraft des Bodens gerechne werden, der allein da, wo die auf 20 m langen, in
den run eingetriebenen Pfählen errichteten Pfeiler ſtanden, genügende Sicherheit
bot me leichte Rabitzdecke m Form einer Kuppel konnte ſich nicht empfehlen,
eil zur Großartigkeit der Anlage nicht aſſend ES te. demnach Mr Eiſen⸗
betonausführung, E. denn auch gewählt wurde Sie erfolgte m der eiſe,
daß in beſondern en auf drei über dem Ußboden des Raumes angebrachten
Lagerböcken 64 T· örmige Rippen von eton mit Kunſtkalkſteinvorlage und mit
inlagen von 2 ½ ſtarken Rundeiſen hergeſtellt wurden, die bei einer Höhe
von 60 und enner mittleren icke vbon 8em eine änge von 18 m hatten;
daß dieſe Rippen dann Über den acht Kuppelpfeilern und den dieſe verbindenden
Tonnen ſo aufgeſtellt wurden, daß ihre oberen nden auf eimn n der des
Raumes errichtetes turmartiges Gerüſt zu liegen kamen; daß nach Anbringung
aller Rippen, mit Hilfe der vorſtehenden Eiſeneinlagen oben ein aſt 2½ M breiter
Ring aus Eiſenbeton hergeſtellt wurde, der die Ri  enenden zu einem maſſigen,
feſten Ganzen verband und daß ſchließlich wiſchen die Rippen die aus Beton
hergeſtellten Querrippen und Kaſſettenfüllungen ingefüg wurden.

Die ſcheinbar ehr einfache Konſtruktion, die indeſſen ſehr ſchwierige
Berechnungen und äußerſte orgfa bei der Ausführung erheiſchte, dürfte mit
Sicherheit, wie Bärwald, deſſen längerem eri V „Wasmuths Monatsheften
für aukunſt“ (1 ahrg 73 f) ich vorſtehende Angaben entnommen habe, mit
Recht meint, eine Umwälzung uim Eiſenbetonbau zur olge aben ndeſſen dieſe
ihre eite, ſo bemerkenswert ſie ſich und der Perſpektiven,
die ſie röffnet, ſein mag, iſt weniger, was hier intereſſier und weshalb
hier von der Kuppel des Leſeſaales der Berliner Königlichen Bibliothek und ihrer
Herſtellungsweiſe Viel bedeutſamer iſt die durch ein ſo hervorragendes
eiſpie ermöglichte Fe  ellung, daß die Eiſenbetonkonſtruktion n  gen ſo mancher
landläufigen Behauptung keineswegs den Erſatz der auſtile durch einen

als ſpezifiſchen Ausdruck der modernen Technik Denn die in der
neueſten Technik des Eiſenbeton mit ſtaunenswerter Uhnhei und Großartigkeit
hergeſtellte Kuppel des Leſeſaales zeigt, wie dieſer ausgeſprochenen Renaiſſance⸗
charakter, und wie man bei ihr ein Syſtem von Rippen aus Eiſenbeton zur Aus
ührung einer Renaiſſancekuppel verwendet hat, ſo nicht das geringſte im Wege,
dergleichen en anſtatt ſolcher aus Stein oder Formziegel zur Herſtellung
goti  er Rippengewölbe zu verwenden. Am goti  en Syſtem würde ami nicht
das mindeſte geändert. rhalten die Rippen einen Vorſatz aus behaubarem Aunſt

2

5
a  ein, ſo kann erſelbe ohne Schwierigkeit wulſt⸗, birn  2  45 keilförmig bearbeitet
werden, je nachdem eS der Stilnuance entſpricht u man die Rippen zu
Fächergewölben, wie eS in der ngliſchen oti mit orliebe geſchah, ſo können der
Kappen wiſchen ſie Betonplatten als Füllung eingefügt werden, wie man 1 auch
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m England ielfach nicht gemauerte Kappen, ondern Platten zu dieſem wecke
verwendete

Der Eiſenbeton iſt durchaus Materielles mit beſtimmten til
hat er ebenſowenig zu tun wie alles ſonſtige Baumaterial ewi ſoll
man jede ateria nach ſeiner Art und Beſchaffenheit verwenden denn ein
und Unwahrhaftigkeit en auch der Architektur vermieden werden Aber Wahr⸗
haftigkeit und til ſind zweir ehr verſchiedene inge Nach Wahrhaftigkeit ver⸗
ang alles ateria nach einem beſtimmten, durch ſeine Beſonderheit geforderten
til keines Es iſt darum auch ganz unbegründe aus neueren echniken eine

Verdammung der hiſtoriſchen Ue zu begründen
Joſeph raun

Emilie Ringseis ber den Wert der Kunſt In dem von er und
Fr  El funkelnden Brie wiſchen an 0l3 und den Schweſtern
ingseis den ockmann nachdem erſt Herbſt 1912 die er Auflage er⸗
chienen War, nun ſchon weiter und ritter Auflage herausgibt (Freiburg
1914 Herder 5.— geb 6 —), nden ſich bemerkenswerte Außerungen
zu manchen noch letzter Zeit umſtrittenen Fragen der un Wer Verſtändni
für den wirklichen Wert der inge hat ird ſich nicht wundern daß 411 katho⸗
ſcher Iieſter gegenüber verweltlichten Künſtlertum das nicht ſelten ſich
maßlos überhe oder ſchrankenlo berwildert ein vorſichtige Mißtrauen zeig
Das iſt nicht Feindſchaft das ne, ondern am das Böſe;
zuweilen iſt ogar bloß ein er des weniger Uten des Beſſeren willen
„Aſthetiſch und Unſtkenneriſch“, chreibt 261) der 56jährige an 03

die mehr als 20 Ahre jüngere Emilie Ringseis, „bin früher auch ge⸗
weſen chier zu viel habe Udier der Sache Paſſion gehabt und nt⸗
chieden geurteilt Hintennach aber habe die Sache ſatt gekrieg Ure
un und Kunſttreiben iſt eben Mondſchein auf einem ſe bei und
ober den Sternen omm erſt das echte old aller ne Das zu
iſt Eemnme ernſte Aufgabe für den Reſt meines Lebens . Dieſe ſicht hat den
rengen rediger aber nicht gehindert das ſche old der un mit vollen
Händen auch noch ſeine nach dieſer Zeit geſchriebenen u  er zu ſtreuen
und Qami beweiſen, daß ſeine Grundſätze Ergänzung bedurften

militen⸗ charfes Auge die Schwäche ihres reundſchaftlich verehrten
Gegners chon ange wahrgenommen Es iſt bewundernswert wie die Dichterin
mit aller Feſtigkeit dem Theologen gegenüber emnme Anſicht lar und ver
eidigt die noch Jahrzehnte ſpäter von Sigisbert Meier und

agnus Künzle Cap als atholi und modern ugleich erwieſen werden
mußte Die un läßt nach milten chönem Worte den Menſchen ⁷„M

eſondern Weiſe als enbi des ſchaffenden Gottes ſich mpfinden,
erkennen und enn auch nur beſchränkt bedingt ahnungsweiſe ſich be
ſeligt fühlen“ Ußer dieſem erſten Zweck habe die un noch einen weiten
XI uns Menſchen auf ganz beſonderem Wege das Bewußtſein und das Gefühl
der B  er  V zu wecken und zu nähren, ferner uns einzutauchen die an⸗
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auende Überzeugung, daß wir das eben und die inge nicht bloß trã  en,
und endlich eine ergänzende Ausgleichung oder ausgleichende Ergänzung zwiſchen
Uuns bewerkſtelligen“ 268) Nicht der Gegenſtand eſtimm in erſter
Linie den Wert der un „ſei der Gegenſtand heilig oder nicht, enn ſie den
Gegenſtand nuUur nicht mißbraucht Lüge und Verkehrtheit“, dann mag ſie
Himmel, Hölle oder Erde ſchildern 224) Den Irrweg, der ſich da zum reinen
Formalismu eröffnen könnte, ſchneidet die Dichterin ofort mit den folgenden
orten ab: „Das ändert deshalb ni der Hierarchie der inge, 14 iſt
damit nicht einmal geleugnet, daß In anderer Beziehung Hiſtorienmalerei 8  ber
dem Genre, oder gar heilige Dichtung über dem leichten lede ſteht,
wie Sie mich mißverſtehen önnten Cs ſoll nuUur damit die Urde Uund Be⸗
rechtigung der un und für ſich ausgeſproche ſein, die nicht im eigentlichen
Sinn vom Gegenſtand bhängt, ſo wenig Elternwürde davon bhängt, ob die
Kinder Bettler oder Könige werden, oldaten oder Geiſtliche; ſie iſt eine Urde
für ſich; enn ſie nur nicht wider 9  1 Ordnung mißbraucht wird, darf
ſie kühn auftreten“ 225) Wer von der un anderes verlange,

auch aus geiſtli vermeinten Nützlichkeitsgründen“, der tue ihr Gewalt an
und verhindere ogar, was ördern „die Verherrlichung Gottes und
Veredlung des Menſchen“ 269)

Auch über andere Seiten des Verhältniſſes zwiſchen Kunſt, Sit  ei und
eligion, über den Unterſchied des menſchlichen und bloß dichteriſchen Er⸗
lebens einer Leidenſchaft, über die Darſtellung des ſittlichen en, über die
Verſchiedenheit eines beſeelten von ernem xi bemäntelten Kunſtwerk
enthält das Buch ſo manche feine Bemerkung, daß neben dem beſtrickenden Reiz
der liebenswürdigen und bedeutenden Menſchen, die ſich in ihm ſpiegeln, auch
der Zeugniswer für die Entwicklung der ka Aſthetik nicht überſehen
werden Alo verman



Don Pius enedi
18 Uhr morgens Auguſt die Glocken bon St eter mit
der eigentümlichen, dem Trauergeläute vorbehaltenen Melodie, die i

der Tat ittere Weh N den Herzen wecken geeignet iſt, die mer
aus ihrer nächtlichen Ruhe euchten, da wußten ſie ſofort, daß ſie als
Waiſen erwachten; hatten 10 doch n vorhergehenden en die Nach
richten aus dem Vatikan ereits wenig Hoffnung gelaſſen. Es war eine
rauer ganz eigener Art, nicht nur eine Kirchen⸗, nein auch eine Familien⸗
trauer

Auch die Wahl 1u atte, wie ich in den Straßen, in der Elek⸗
riſchen, uin den Familien eutlich beobachten onnte, in den weiten Schichten
des Volkes eine ungewohnte, ozuſagen perſönliche Teilnahme der Er
hebung hervorgerufen: das dunkle Gefühl „Nun, iesmal hat es einen der
uſrigen getroffen“. In der Tat, der Erkorene war einer der Ihrigen,
war aus ihren Kreiſen emporgeſtiegen, und eLr hat ſie zeitlebens, auch auf
ſeiner Höhe, nie verleugnet, nie vergeſſen.

Er lud ſie ich, Und m en Scharen ſie mit ihrer ganzen
Kinderzahl ihm hinauf in den Vatikan Uund füllten den weiten Damaſus⸗
hof, ſie ſegnete und ſie mit elem, ſüdländiſchem Ube ſeine Segens⸗
orte beantworteten Er aute ihnen m den weiten rbeitervierteln
Kirchen, in die ſie ſich aus der Enge Uund rmu ihrer Hütten flüchten
und beim Heiland r und Geduld zum Kampfe Ums armſelige Daſein

onnten
Was eine Ir mit ihrer ielfach aus dem nördlichen Italien

berufenen Geiſtlichkeit für volkstümliche Stadtteile edeuten atte,
konnte ich im Quartier der orta Trionfale beobachten, das ſich nehben
dem Vatikan bon den rati aus die Valle dell' Inferno mit ihren
großen Ziegeleien erſtreckt. Als ſich bor ungefähr wanzig Jahren dieſes
Quartier entwickeln begann, gingen die Städter nicht ei ohne Re⸗
volver zuma en in dieſe Gegend, und der eiſtliche, den ſein
Weg ahin führte konnte auf eine reiche rnte roheſter Beſchimpfungen
und gelegentliche Steinwürfe rechnen. Als ich aber bor einigen Monaten

Stimmen. LXXXVIII.
2 *  2 *
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mit einem Pfarrgeiſtlichen der hier erbauten St Joſephskirche jene früher
ſo ſchlecht beleumundete Viertel im ntereſſe eines meiner Bibliotheks⸗
eamten durchwanderte, war ich ehr freudig überraſcht bon der Herzlich⸗
keit,‚ mit der der eiſtliche bon alt und jung, 10 auch von in ihrem
Außern wenig Vertrauen erweckenden Arbeitern begrüßt wurde Man ah,
hier war der Geiſtliche in jeder Familie zu Haus Er galt als einer der
Ihrigen Dazu ſtimmten freilich auch vortrefflich die Riſſe und Schäden
ſeines Talars bon recht ehrwürdigem er. Ahnliche Umwandlungen be⸗
wirkten, nach dem ſicher ſachverſtändigen Urteil der Polizeibehörde, die
neuerbauten Kirchen in der rbeiterbevölkerung der orta Tiburtina, des
onte Teſtaccio U.

Sodann gab Pius ſeinen Armen einige weitere Arbeits  tage durch die
Unterdrückung mehrerer Feſte Sie ihnen ihren kargen Lohn mehren
und ſie bor ungerechtfertigten Feſttagsausgaben ewahren. Auch als
durch weitere Dekrete zum 1  eren Und häufigeren Empfang der eiligen Kom⸗
munion mahnte, kam erſtere Dekret beſonders den Kleinen des Volkes
gute, die VN manchen Ländern beſonders ange arten mußten

In rührendſter und eindringlichſter eiſe bekundete aber den Armen
und der rmu ſeine tebe und ſeine Achtung durch die Selbſtverſtändlich⸗
keit und Nachdrücklichkeit, mit der eLr die Seinen, durch ſeine letztwilligen
Beſtimmungen bis über ſeinen Tod hinaus, in ihrer rmlichen und de⸗
mütigen Stellung erhielt; ern Verhalten, das die Seinen nicht minder
als Selbſtverſtändliches hinnahmen. Die Sartos chämten ſich nicht
ihrer rmut; ſie chienen auf ſie als auf einen lieben Erbteil 0lz
ſein Die Schweſtern, der Bruder des Papſtes ſein, galt ihnen mehr
als jeder mögliche Adelstitel.

Wie fern ihnen der Gedanke lag, ihre rmu könne ihren päpſtlichen
Bruder genieren, zeigte mir eine Antwort des Bruders Seiner Heiligkeit.
A ich denſelben einmal durch die herrlichen Uume der Bibliothek führte
und ihm emerkte, ETLr werde nun doch wohl zuweilen Seine Heiligkeit be⸗
ſuchen, antwortete „O 14, recht gern werde ich es tun, enn es eben
geht“, und mit einem nflug wohlbegründeter Selbſtgefälligkeit gte
bei „Jetzi ging Es, denn nun gab 68 eine Preisermäßigung auf der
Eiſenbahn des Garibalditages.“ Wirklich der Einfall war gut
Wozu da ein Garibaldifeſt dienen mußte!

Es war manchen oberflächlichen Beobachtern unverſtändlich, wie
V Papſt Pius mit dieſer anſcheinend ſo weltfremden lebe zur rmu
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und Niedrigkeit ſowohl im privaten Verkehr gls m öffentlichen Auftreten
ein Adel, eine Hoheit, eine ahrha Haltung paaren konnte,
die auch dem feinſten, verwöhnteſten Diplomaten rfur gebot; wie ihr
ein Scharfblick Uund eine ügheit, eine Furchtloſigkeit und Feſtigkeit zur ette
ehen onnte, die mehr als genügten, Uum m den ohen Sphären der Wiſſen⸗

die ſo gefährliche und gleißneriſche rrlehre des Modernismu beizeiten
durchſchauen Und mit einer En  iedenhei und einem Nachdruck nieder⸗

zuſchmettern, daß ſie nun bei ſeinem ode faſt nur mehr der Geſchichte
angehört. Und im Bereiche der ohe Politik woher nahm der, wie

Beobachter ſich auszudrücken flegten, einfache Seelenhirte die Ein⸗
ſicht und nheit, in Frankreich dem leider herrſchenden Gotteshaß;
als er, den mit immer wachſenden Formen und Farben verdeckten Udas,
ohn der Kirchengüter anbietend, den Juda  erra heiſchte, durch ſein und⸗
reiben Vehementer OS vom 11 Februar 1906 die ügneriſche
bom Geſichte reißen und eine ahrha oheprieſterliche Antwort
geben, die, wie die Folgezeit augenſcheinlich offenbarte, das feingeſponnene
Netz, VN dem die * reihei eingefangen werden 0  E, mit einem
Schlage erriß? Wer offenbarte Pius die Gefahr, die Unter den
ciations cultuelles, den mutualité6s ecclésiastiques und Unter all den
andern Vorſchlägen Querte Mit charfem lick die Endabſicht im Auge
behaltend, les mit unbeugſamer Feſtigkeit alles mit ſolcher Tendenz
Angebotene zur und wahrte ſo der beraubten und hart verfolgten 11
Frankreichs wenigſtens ihre weſentliche Unabhängigkeit. beſchränke
mich auf ieſe zwei ſchwierigſten und weiteſt tragenden Regierungsakte des
verſtorbenen Papſtes.

Die in ihnen zutage retende arhei und Stärke hatten als or⸗
bedingung die bom Heiland erlernte, weltfremde Berachtung alles Irdiſchen,
und jene rd 0 ihren Nährboden m der ungeteilten Hingabe ſeines
Herzens ſeinen errn und eſſen heilige 11 Kein irdiſcher Dunſt
verſchleierte ſein Auge, keine irdiſche Rückſicht oder egierde lähmte ſein
Herz So war 4* ſtets ohne Zaudern bereit eglichem agnis, im
Namen des Herrn. Dieſe Geſinnung befähigte ihn, das ifflein etri
durch die überaus chweren Stürme unverſehrt hindurchzulenken.

Es iſt kaum nötig, der von den Moderniſten mit orliebe verbreiteten
Unwahrheit entgegenzutreten, Pius habe nur Auge und Herz für
den Seelſorgedienſt gehabt Nein, Pius a Sinn und Verſtänd⸗
nis für alle im Bereiche ſeiner oberſten Hirtenſorge liegenden Bedürfniſſe

13* der
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irche, mochten ſie auch bon der bon ihm mit orliebe gepflegten Seel⸗
orge weitab auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft Und Kunſt liegen. Es ge⸗
nügt hierfür die Kodifikation des Kirchenre nennen, die ebiſion
der Vulgata, das Bibelinſtitut, die Reform des Breviers und der Kirchen⸗
muſit, die Errichtung der Regionalſeminarien und des Lateranſeminars,
die Empfehlung der ſcholaſtiſchen Theologie und Philoſophie Und im be⸗
ondern der ehre des Thomas bon quin, die ige Pinakothek, die
Erweiterung der Vatikaniſchen Bibliothek, die neue vatikaniſche Druckerei.

Die ſo anſpruchsloſe und e einem fröhlichen Scherzwort ge⸗
neigte Gemütsart des eiligen Vaters täuſchte eben allzuleicht den ober⸗
ichen, vorſchnellen Beobachter Es lag Unter dieſer beſcheidenen Hülle
viel mehr Gehalt verborgen, viel mehr iſſen und geſunde Urteilskraft,
viel mehr Verſtändni auch für wiſſenſchaftliche robleme, als die erſte
Erſcheinung ermuüten ließ Pius gab ſich eben nicht die geringſte Mühe,
ſein Iſſen und Können bon jedem Beſucher anſtaunen zu aſſen; aber
vergaß nie, trotz aller Zurückhaltung, die Ide ſeiner Stellung, ewahrte
e enn auch Unter der beſcheidenſten, aber deshalb ſo eindrucks⸗
volleren Form den Adel ſeiner oberhirtlichen Urde

Wie das eben ſo der Tod In der Krypta Unter dem Ußboden der
Petersbaſilika, nahe bei der onfeſſio des eiligen Apoſtelfürſten, wO ſich

den Feſtzeiten das römiſche olk ammelt, dort der Hirte Unter
ſeiner lieben erde im ode gebette ſein.

Als ich am Auguſt morgens m Rom intraf Und ISshald un
St eter nach dem rabe fragte, führte mich der Sanpietrino Unter die
mächtige Kuppel vor die Statue des Andreas und ies mich auf eln
mit Kreide auf den armorboden gezeichnetes reuz Und emerkte „Hier
Unten“. Urch eine beſondere Vergünſtigung kniete ich bald neben dem
aus Ziegelſteinen aufgebauten und vorerſt nur mit rohem örtel beworfenen
Sarkophag. Hier in dem Gang der nur etwa eter ohen Krypta
war ſelbſt beim beſten en kein reiches Grabmal anzubringen. Hier
war der ote bor run und ＋ geſicher Uund konnte arm Uund ſchlicht,
wie gelebt, bon der dem Heiland und ſeiner eiligen 1＋ geweihten
Lebensarbeit ausruhend den Auferſtehungsmorgen erwarten

Das war einer der verweltlichten, herrſchſüchtige Päpſte, Kultur
Und Fortſchritt, Ordnung und Wohlſtand der Völker edrohen. Ja rem
Und ein mit der ganzen ra ſeiner edeln bele war allem, was
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ahrhei und echt und ami den ſeiner anvertrauten ar
edrohte, in eſſen Schatten allein die Throne nicht wanken.

Die Trauer war ſichtbar im römiſchen orgen des Uguſt,
dem, wie bei ſolchen echt röümi  en Anläſſen, die wahre, bodenſtändige

Geſinnung Unter dem n aufgetragenen und reich bezahlten Firnis
des vulgären ntiklerikalismus zum orſchein omm Sie betrauerten ihren
lieben oten; ſie annten ihre Kindespflicht und eteten und eten für ihn,
zuma V St eter über ſeinem rabe Doch lag in ihrer Trauer kein
Gefühl der Verlaſſenheit, keine Beſorgnis die Zukunft. 1e Päpſte
ſterben, aber der Papſt ſtirbt nicht In dieſer Beziehung iſt dem roͤmiſchen

ein ahrha chriſtlicher Inſtinkt angeboren. Die Zukunft der Ir
weiß ＋2 geſichert, weiß, daß der Heiland uns ſeinen Stellvertreter
ſenden wird. ies war der Grundton der Volksſtimmung.

Dieſem kommenden Stellvertreter des Heilandes wandte ſich nun die
Aufmerkſamkeit aller zu, als nach Beendigung der achttägigen Trauerfeier
1 31 Auguſt die Kardinäle ins onklave Der Anteil, den
die mer der Arbeit der Eingeſchloſſenen nahmen, war außerordentlich
icht minder außerordentlich und alles obe wert war die Aufmerkſamkeit,
mit welcher die Regierung die Kardinäle auf den Eiſenbahnen bon der Landes⸗
grenze in ihren Wohnungen, auf den Straßen Uund im Konklave umga

Nach ſäkularem ebrauche konzentrierte ſich bald das ntereſſe der
mer auf ein proſaiſches enrohr, das während des Konklaves
über das Dach der Sixtiniſchen Kapelle emporragt. Nach em „Aber⸗
lauben“ vermeinen ſie aus der lichten arbe des aus dem ohre auf
ſteigenden Rauches erſehen önnen, ob die Wahl erfolgt ſei
Liebesmühe! Der Vorgang iſt folgender: Die Cuſtodi der Sixtina, die
ſich im onklave befinden, egen bor jeder Sitzung der Kardinäle eine ge⸗
wiſſe enge r⁰ m den „offenen“ eiſernen Ofen, der in einer Ecke der
Kapelle aufgeſtellt wird Wenn das Skrutinium, bei dem nur die Kardinäle
in der Kapelle ſind, brüber iſt, bringen die Kardinäle⸗Skrutatoren die
abgegebenen Wahlzettel Und die großen Papierbogen, auf denen ſie die
Stimmen notiert aben, zum Ofen, zünden das 1⁰o und werfen
Zettel Uund ogen ins Feuer. Wenn dieſe bis zur Unleſerlichkeit berbrannt
ſind, nen ſie die Tür der Kapelle. Nun treten die Monſignori
Ceremoniäre und die Diener der Sixtina ein und eſorgen das Feuer und
das völlige Derrennen des Papiers Die arbe des Rauches ng alſo
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bon der Beſchaffenheit, Feu  tigkeit Uſw des Strohes ab Nach erfolgter
Wahl wird wohl ein ret  ichere Maß des Brennſtoffs in den Ofen ge⸗
ſteckt, Uumm alles chneller verbrennen.

Tag für Tag ſtanden Tauſende und auſende morgens und abends
auf dem St Petersplatz, die erühmte, zwiſchen 11 und 114½ und
61½ Uhr aufſteigende fumata beobachten Am en des weiten
age glaubten die mer mit Sicherheit die Verkündigung des
Papſtes erwarten dürfen. In ellen Scharen römten ſi nach dem
Petersplatz, den Uhr abends wohl über Menſchen bon
der zur aſilika bis zum Ende der Piazza Ruſticucci füllten. Doch
ihre Erwartung wurde ge  u

Um ſo ſicherer war 8 allen, daß der dritte Tag, der Donnerstag, den
Erkorenen zeigen Ide Bei der dringlichen Arbeit des Familienmorgens
und den unerbittli hrennenden rahlen einer noch ſommerlichen September⸗
onne eS vor St eter nur mehr 000; Borghigiani in
Hemdsärmeln aus ihrer Werkſtätte Und bom Kochherd, Diplomaten und
Journaliſten in tadelloſer Geſellſchaftstoilette, herrſchaftliche Automobile,
zweirädrige Karren aus der Campagna und beſcheidene Lohnkutſchen hielten
den weiten Platz beſetzt und trotzten den bedenklich ſtechenden Sonnen⸗
ſtrahlen. Um 11 Uhr Minuten ieg die Sfumata auf, ohne weiteres
mit freudigem Jubel begrüßt, der ſich Isbald verdo  elte, als bon einem
Fenſter der Segensſpendungshalle ein nichtreglementäres Zeichen egeben und
dann 11 Uhr Minuten die große Fenſtertüre dieſer Halle, die zUum ohen
Balkon über dem Haupteingang St eter xt, geöffnet Und über die
Brüſtung des Balkons der ragmatiſche Teppich ausgebreitet wurde So⸗
dann nahmen auf dem Balkon zwei weizer 0 mit ihren Helle
barden Und ihren endlich ihre Urſprüngliche, ſo maleriſche
ſtilgerecht wiederherſtellenden, arzen Sturmhauben. ne folgte eude
ſtrahlend der älteſte Kardinaldiakon ella 0 Und indigte dem
mit den raditionellen orten das Reſultat der Wahl Annuntio
VObis gaudium magnum. Habemus apam Eminentissimum
everendissimum Dominum ACOͤbum Chiesa, qui Sibi
imposuit Benedictus decimus quintus

Unterdeſſen ſaß ich mit einigen meiner Kollegen im kühlen Studienſaa
der Vatikaniſchen Bibliothek Ql ruhiger Arbeit nach 11 Uhr rte
uns ein herbeieilender Diener durch die man ſagt, 8 rumore

Iim onklavbe Uund man höre den Namen „Chieſa Das war die erſte
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unde, durch die itzen des Konklaves rang ES zeichnete ſich 10
dieſes onklave, dank den ſtrengen Beſtimmungen der Konſtitution Vacante
Sede Apostolica ius' bom 25 ezember 1904, trotz der Verein⸗
fachung ſeines Verſchluſſes, bor vielen andern durch ſeine Verſchwiegenheit
aus, die noch immer andauert. ES bedarf eben einer klaren illens
äußerung des eiligen Vaters, auf daß der Schleier falle Das enige, was
einige Blätter in eller Verzweiflung ob des unbezwingbaren Schweigens
über die Verteilung der Wahlſtimmen vorzubringen wagten, iſt offenkundige
Dichtung, nicht ahrheit. Unſern eifeln 1  — der Richtigkeit der Botſchaft
ma der helle Glockenklang on eter ein Ende

erſelbe 0 mit der Ankündigung des Kardinals ella ein⸗
geſetzt Die mer auf dem Petersplatz e bor eine ſchwere
Aufgabe. Nur der war der Held des ages, der die Ankündigung gehört

Und den kurz darauf dbom Heiligen ater gegebenen erſten egen
empfing, den erſelbe bon der über dem Eingang Iin die Petersbaſilika ge⸗
egenen Segenſpendungs⸗ und Seligſprechungshalle von einem großen Fenſter
aus dem in der aſilika verſammelten rteilt Es galt daher, ſi glei
nach der Ankündigung des Neuerwählten durch die in die Baſilika ſtürmenden
aſſen einen Weg bahnen und im Innern der aſilika 0 Aſſen
ies gelang nur etwa 000 Glücklichen erteilte der Neuerwählte
mit weittragender, klarer Uund ſehr beſtimmt klingender Stimme den drei⸗
en egen

nter den Glücklichen war auch Vogt, rofeſſor der Philoſophie an

Privatgymnaſium Stella Matutina m 2＋ der neben mir bon ſeiner
herrlichen Ptolemäushandſchrift aufgeſprungen und zeitig auf dem Peters⸗
platz Und der aſilika angelangt war. Als ich er mit meinem
Nachfolger gre auf einem während des Konklaves Unter der Sixtiniſchen
Kapelle eröffneten Wege großen weizertor des ala  e ankam, be⸗
gann eben die gewaltige Volksmaſſe in der Aſilika Uund auf dem weiten,
m der vollen der noch mächtigen Mittagsſonne erſtrahlenden Platz
den Heimweg anzutreten, freudig erregt und mit ſüdländiſcher Lebhaftigkeit
die erfolgte Wahl erörternd ein Bild, das wieder augenſcheinlich zeigte,
was auch eute noch das Papſttum für die wige Roma iſt Das weite,
wogende enſchenmeer mit ſeiner einzigartigen Umrahmung erinnerte eb⸗
haft die Voͤlkerwanderung, wie ſie der der eiligen Gräber
Karfreitag und die eimkehr nach dem felix Roma 1  M  17 Ende der
Veſper des St Peter und Paulsfeſtes in ewegung ſetzt
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Doch kommen wir nun zur Hauptſache: dem Neuerwählten, Papſt
Benedikt

Die acht des ezember vorigen Jahres, m ſo ragiſcher
Weiſe nach Gottes eiligem Ratſchluß der einen ſeiner treueſten und
fähigſten Diener, den noch ange Unvergeßlichen ardina Rampolla ntriß,

das onklabe ſchwieriger geſtaltet, enn auch immerhin die
Erinnerung den Entſchlafenen in etwa als Leitſtern über der eben ge⸗
tätigten Wahl geleuchtet aben mag Bereits nach der letzten Kardinals—
promotion a ein viel geleſenes darauf hingewieſen, daß nun viel⸗
el die A  22  0 bom verſtorbenen Meiſter auf den getreuen Mitarbeiter
übergehen nune. Doch wurden m den agen bor der Wahl als papabili
neben dem ardinda bon Bologna auch die Kardinäle Maffi, Ferrata,
Serafini, Gasparri, zuweilen auch Ferrari Und Lualdi enannt. Es iſt,
glaube ich, nicht ſchwer, die Gründe aufzuweiſen, eine Zweidrittel⸗
mehrhei auf den Namen des Kardinals ella Chieſa vereinigte, da die
ſelben im orleben esſelben mit hinlänglicher Klarheit offen liegen.

enedi entſtamm der Familie der Markgrafen (Marcheſi)
ella Chieſa, we ſeit dem Jahrhunder zum Patriziatsade bon
Genua gehoͤren und allem nuſcheine nach bon einem im Jahrhunder
genannten Mitinhaber (condominus) der Burg und Herrſchaft Priocca,
zwiſchen Albi Uund Aſti, herzuleiten in Sein ater Giuſeppe war
eutnan der Marine (tenente di vascello) und ſtarb, ſeit mehreren
Jahren elähmt, Mai 1892 m Rom Seine Utter Giovanna
gehörte dem genueſiſchen Zweig? der Familie der Markgrafen Migliorati
von Sulmona 0 in den traurigen Zeiten des großen abend—
ländiſchen Schismas der * einen egeben hat (Innozenz VII
—4—14 Sie ſtarb während des Sommeraufenthaltes m egli

Juli 1904 Dieſem ebun entſproßten vier Kinder; das älteſte iſt
Baudi di Vesme, Gli antenati di Benedetto Secondo uOV ricerche,

Im Corriere d'Italia vom September 1914 teſe Studie des Verwandten eines
wohlbekannten, piemontefiſchen Gelehrten viel ewonnen, enn die Zeit vor
dem Jahrhunder mit ihren phantaſtiſchen Hypotheſen unberückſichtigt geblieben
und der aum auf eingehendere Unterſuchungen der beiden eren Epochen ver⸗
wendet worden dGre.

Ihm gehörte die Burg und die err von Caroſio An ſeinen zeit
eiligen Aufenthalt imn ihrer Mitte erinnerte der Gemeinderat den Heiligen ater
m einer an ihn abgeſandten Adreſſe
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Giulia, verwitwete1 Perſico, we mit ihren Kindern der älteſte
Sohn iſt ereits eutnan VN der königlichen Armee m Venedig ebt.
Der älteſte Bruder, Gianantonio, Konteradmiral d. D., wohn ſeit mehreren
Jahren m Rom VN der Via Tomacelli 137 Er hat eine des ber.
ſtorbenen Kardinals Jacobini zur Frau Sein einziger Sohn olende
eben romi  en Polytechnikum den letzten Kurs Der üngere, un⸗

verheiratete Bruder Giulio, eUutnan der Marine, ebt m egli
Giacomo, der jetzige Papſt, wurde 21 obember 1854 in Genua

im Palazzo Tagliavacca in der Salita di S Catarina eboren, da der
m der Via Lomellina gelegene große Familienpalaſt leider m fremde nde
eraten war. Der Kleine war VN ſeinen erſten Jahren für eine Mutter
ein Sorgenkind, von anſcheinend ſchwächlicher Konſtitution. Auch noch M
ſpäteren Jahren glaubte die Utter dem Studieneifer ihres Sohnes
ranken en en und ſandte ihn zuweilen nach egli,

der wundervollen Riviera del Ponente das noch jetzt der Familie ge⸗
hörige Landgut NN der Via Carloforte ieg Es beſteht aus einem
Meeresufer gelegenen herrſchaftlichen 0 und einem weiter oben im Grün
verſteckten Villino, welches zum Erbteil des eiligen Vaters gehört ort
mu mit dem gleichalterigen ohne des Bauern ontaldo, welcher
die zum ute gehörigen Felder beſorgte, die Spaten und en
handhaben. In Erinnerung dieſe Kameradſchaft rief enedi
bald nach ſeiner rhebung ſeinen ehemaligen Konkurrenten ſich nach
Rom und unterhielt ſich aufs herablaſſendſte mit ihm Und chenkte ihm zum
ndenten einen prächtigen Ring, mit dem erſelbe hocherfreut nach egli
zur  ehrte Die Wirkung der ländlichen Arbeit Urchaus der
Hoffnung der beſorgten Utter Der Heilige ater rfreut ſich noch eute
einer ſo guten Geſundheit, daß ich bisher niemand nden onnte, der bon
einer Erkrankung desſelben in den letzten vierzig Jahren Unde erhalten

Die Elementar und Gymnaſialſtudien ma der nabe in dem Col
legio Danovaro u in Genua, das zuerſt m der Via della Maddalena
und ſeit 1862 im Palazzo Spinola in der Salita Catarina ſeinen Sitz

Nach Vollendung der drei Elementar— und der fünf Gymnaſialklaſſen
(1861—1869) ſtudierte eLr die Philoſophie als xterner im erzbi  1  en
Seminar (1869—18 Die ereits hier erzielten Erfolge mehr
als befriedigend. Was brillanten und ſpielend gewonnenen Reſultaten

Hieran erinnert nun am Eingange des Seminars eine armortafe mit ent⸗
ſprechenderI
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fehlte rſetzte eichlich die Gründlichkeit und methodiſch abgerundete ücken⸗
ofigkei ſeines Wiſſens, das ehen die ru angeſtrengter, ausdauernder
und alle Lehrfächer gleichmäßig umfaſſender Arbeit war, VN
wieder die ſegensreichſten Wirkungen auf die geſamte Geiſtes⸗ und Charakter⸗
bildung Usüben mu Wie 68 ſcheint, eigten ſich alſo ſchon In frühem
er die typiſchen Züge des piemontefiſch⸗genueſiſchen Volkscharakters, der
uns tellei m ſeinen, allerdings geläauterten Hauptzügen den Schlüſſel zum
Verſtändnis der igenar Papſt Benedikts bieten dürfte. In dieſem Volks⸗
aratter nde bekanntlich die ra und Gediegenheit des Nordens mit
der Geſchmeidigkeit und Findigkeit des Südens m glücklicher Miſchung vereint.

Mit 17 Jahren ezog der ngling im er 1871 die Univerſite
ſeiner Vaterſtadt. Dem Wunſche ſeines Vaters ſich fügend, widmete ſich
dem Re  udium. Allerdings 0 er ſich, wie ſcheint, ereits damals,
dem Drange ſeines Herzens folgend, für die geiſtliche aufbahn entſchieden.
Bereits m dieſem jugendlichen el begann als während ſeiner
Univerſitätsjahre das in Italien damals noch wenig etannte aienapoſtolat
auszuüben. Er ſammelte ſich einen leinen rei bon Geſinnungsgenoſſen
und begeiſterte dieſelben, ihre ra und freie Zeit in den len des chriſt⸗
en Vereinsweſens und der re ſtellen. Die andersdenkenden
Studenten nannten leſe Gruppe mit ſpöttiſcher etonung des vorletzten
ortes 1 Campagnia degli interessi cattolici. E vbon Rom aus

durch Briefe den Iſer ſeiner Gefährten rege erhalten, Uund noch
jetzt arr der reffliche Provinzialrat Re  an Anſaldo dem 0  en
V der katholiſchen ereinstätigkeit m Genua aus, auf den ihn ſein nun

auf den päpſtlichen ron erhobener Alter  H2 und Studiengenoſſe bor

Jahren geſtellt hat
Nachdem im ugu 1875 die Doktorwürde im Zibilrecht rlangt

atte, wandte ſich dem geiſtlichen Berufe zu, Und fand V Rom
Ufnahme in der altehrwürdigen iftung des Kardinals Capranica
— dem gleichnamigen Platz bei Maria in Aquiro. Mit den übrigen
Schülern dieſes Kollegs, VN das ETL obember 1875 eintrat, b

nun während vier Jahren die theologiſchen Vorleſungen der der
Geſellſchaft Jeſu anvertrauten Gregorianiſchen Univerfität, we  L, 1870 aus
dem Collegio Romano vertrieben, m dem Palazzo Borromeo ein eues
Heim gefunden a Von ſeinen Profeſſoren berdienen enannt werden

Franzelin, der aber, ereits Iim ri 1876 zu der Kardinalswürde er⸗

oben, dem Lehrfach entriſſen wurde ierten Jahr rte auch den
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damals bon 00 in Amerika berufenen ſpäteren ardina azella.
Alle vier folgte EL den dogmatiſchen Vorleſungen des Palmieri,
der, ſowohl als Philoſoph Und anoni wie als Dogmatiker und Moraliſt
glei geſchätzt, vor wenigen Jahren ar I Hebräiſchen, in dem
ereits im erſten Jahr den rei gewann, den durch eine ge⸗
ehrten Veröffentlichungen wohlbekannten xegeten Patrizi, den Bruder
des langjährigen Kardinalvikars bon Rom, zUum Lehrer. Die Moraltheologie
trug Ballerini vor, en tiefgründiges Hauptwerk noch immer m weiten
Kreiſen hohe Achtung genießt.

In jedem Jahr rachten ihm die Konkursarbeiten eine ethe bon

Preiſen und ehrenvollen Erwähnungen, Und zwar faſt gleichmäßig in allen
Fächern; nicht nUuLr M ogma und der oral, ſondern auch im Hebräiſchen,
m der Kirchengeſchichte, der geiſtlichen Beredſamkeit und xegeſe Genau
programmäßig erlangte Ende des weiten Jahres (19 Juli
das Bakkalaureat, Ende des ritten (20 Juli das Lizentiat,
worauf ETr 21 ezember 1878 zum rieſter geweiht wurde, während

Schluſſe des bierten (28 Unt mit einem erfolgreichen Doktor
Eamen ſeine theologiſchen Studien abſchloß. Seine erſte heilige Meſſe feierte

ereits 22 ezember 1878 m St ſeine zweite in der Kapelle
des 0  iu (alle cappellette di Luigi, in der vbom eiligen im

römiſchen olleg bewohnten, jetzt in eine Kapelle verwandelten Zelle), die
dritte m Maria aggiore. Als zur Ergänzung derſelben No⸗
bember desſelben Jahres das Bakkalaureat in den Inſtitutionen des Kirchen
rechts erlangte, war ereits im Begriffe, aus dem Capranica⸗Kolleg in
die Accademia dei nobili eclesiastiei der Piazza della inerba
überzuſiedeln. Während ereits m der Accademia weilte, erlangte

Anfang März 1880 das oktora im Kirchenrecht, wahrſcheinlich N  N

Seminario Romano di Apollinari.
Mit dem intri in dieſe päpſtliche Anſtalt (17 November

die Richtung beſtimmt, in der ſein Wiſſen und Können m den

ien der eiligen Kirche ſtellen wo Dem Drängen ſeiner Berater
folgend, en  le für den diplomatiſchen len des eiligen Stuhles.
Zu dieſem verantwortungsvollen und ſchwierigen Berufe brachte er ein
ſelten gediegenes Uund lückenloſes theologiſches iſſen und eine ebenſolche
Charakterbildung mit, die ＋ jahrelanger, gewiſſenhafter und auf⸗
opfernder Arbeit, die getragen und gen wurde bon eſer und gediegener
Wümicthii⸗
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Nun begannen die Unmittelbar auf den diplomatiſchen Dienſt abzielenden
Studien der kirchlichen Diplomatie, der Kirchengeſchichte, des diplomatiſchen
1 der Nationalökonomie, des internationalen und der modernen
Sprachen, des Franzöfiſchen, Engliſchen und Deutſchen.

Als im 1882 ieſe Kurſe olende atte, erließ die
Accademia und nahm bei ſeinen Eltern Wohnung, zuerſt in Via in Ar⸗
(ione und 1892 nach dem ode ſeines Vaters im Palazzo Brazza,
hemals Palazzo Cenci, Iin der Piazza di Uſtachio 831 Wie
wurde Mai 1883 zum OCameriere Segreto Sopranumerario
rnannt Und als ſolcher nicht ange auf eine Beſchäftigung warten
Am ezember 1882 war der pätere Kardinal Rampolla, damals
ekretar der Congregazione degli Affari CClesiastiei straordinari,

die des a  erufenen Kardinals Bianchi zUum Nuntius m adrid
rnannt worden. Er er  e ſich den ſpäteren Kardinal egna zum
Uditore Und Mſgre ella Chieſa, der damals ahre zählte, ſeinem
ekretär, eine Wahl, die für den angehenden Diplomaten bon größter
Bedeutung Qar.

Es war die Zeit, in der nach Beſeitigung der traurigen, für das Land
Urchaus unzeitmäßigen epu (1873/74) Alfons XII mit ſeinem
konſtitutionellen önigtum eine erſten Verſuche ma  e; mit jener Konſti⸗
Ution, die auf dem halb England halb Frankreich abgeſehenen turno
g aſiert war, jenem Schaukelſyſtem wiſchen den vbon Cänovas del
Caſtillo geführten Konſervativen Uund den im franzöſiſchem Sinne Liberalen
agaſtas. Rampolla, der ereits 1875 bis 1877 als Uditore in adrid
erwei atte, nahm, elbſtverſtändlich nach den Weiſungen Leos XIII.,
mit den konſervativen Führern Caͤnovas, Alejandro Ida y Mon d.

enge Fühlung und entwickelte eine für das önigtum und die mühſam
hergeſtellte Ordnung ſehr dankenswerte Tätigkeit durch Ermutigung und
ärkung der Konſervativen und die Beruhigung der karliſtiſchen und
extrem⸗konſervativen Tendenzen, die zwar vbon artinez Campos nieder⸗

aber noch immer das neue Regierungsſyſtem und ami
die öffentliche Ruhe bedrohten. leſe war beſonders danken  eLr
und brachte dem Nuntius ſelbſt die Anerkennung und den ank agaſtas
ein, als nach dem Tode Alfons' XII. (1885) während der Vormundſchaft
Maria Chriſtinas der ron beſonderer edurfte. Es lernte aher

1 Hieran erinnert eine vor kurzem IM Eingang zum Palaſte angebrachteri
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gre ella Chieſa ereits frühzeitig den für den päpſtlichen Vertreter
oft ſehr unangenehmen und peinlichen Kampf zwei Fronten grün  —  2
lich und ra kennen, den am den kirchenfeindlichen Libera
lismus und den extremen, doktrinären Konſervatismus, und 2
werden ſich ihm aher die aus den Erfahrungen dieſes Kampfes ſich 4

gebenden rundſätze tief eingeprägt aben Es fand alſo die päpſtliche
Diplomatie n den Jahren 1883 bis 1887 in Spanien ein ſehr günſtiges
Feld Und ſegensreicher Betätigung. Wie erfolgreich dieſe war,
zeigte das Vertrauen, welches in dem bekannten Karolinenſtreit (1885)
dem Vertreter des eiligen Stuhles ſowohl vbon der ſpaniſchen als bon der
deutſchen Regierung entgegengebracht wurde Auch die ſpaniſche
Prachtentfaltung in der königlichen Hofburg vbon adrid, *  V 22 Mai,

dem der Nuntius Rampolla Im Namen Leos III den Mai
1886 geborenen Alfons IIL aus der T  2  aufe hob, dürfte Mſgre ella
Chieſa in lebhafter Erinnerung geblieben ſein. Es alſo der junge
tploma reichliche Gelegenheit, den Dienſt der Peripherie kennen lernen.

Als der Nuntius Rampolla 1887 zur Kardinalswürde rhoben wurde,
kehrte EL mit ſeinem ekretär nach Rom zur ald nach dem öffent⸗
en Konſiſtorium erfolgte en Ernennung zum Staatsſekretär. Der:

ſeinen ekretär ereits ſo ſchätzen gelernt, daß er ſich nicht
von ihm rennen wollte, Und doch war er, wie dies bei ſo bedeutenden
Perſönlichkeiten gewöhnlich der Fall iſt, wie die Italiener agen, di dif-
fieile contentatura, er befriedigen. CESs war aQher dem Mſgre ella
Chieſa gon  L wanzig ahre der eite dieſes hervorragend egabten
und heiligmäßigen annes den Dienſt der Zentralregierung gründli
auszukoſten. Von großem Vorteil war 8 für ihn auch, daß im Staats
ſekretariate von der Pike auf dienen konnte So lernte er die welt
Umfaſſende Tätigkeit und Korreſpondenz NMi all ihren Phaſen in lang
jähriger Praxis kennen und erwarb ſich m allen Funktionen Und Tbeiten
erſelbe jene Leichtigkeit Und Sicherheit, ihn lsdann zur Leitung
dieſer wichtigen Abteilung in hervorragender eiſe befähigte. Ohne
Zweifel ignete ſich zuma In dieſen Jahren jene Geläufigkeit, Klar—
heit und Präziſion im geſprochenen Uund geſchriebenen orte
ihn noch jetzt auszeichnet. Allerdings le. dieſe Unentbehrlichkeit den
hochgeſ

en Privatſekretär Und Minutanten ange ahre m einer
elativ untergeordneten Stellung feſt Und verlangſamte eine Karriere m
auffallender eiſe Erſt Juli 190⁰ wurde der bisherige Cameriere
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greto zum Hausprälaten ernannt. ber einen eigentlichen Aufſtieg
brachte erſt die bom 23 ri 1901 atierte Ernennung zum Sostituto
della Secretaria di Stato und zum Secretario Oifra, die amPm

Mai wie durch die Ernennung zum onſultor des eiligen
zium vervollſtändigt wurde

Nun rat Mſgre ella Chieſa mit den beim eiligen Ekredi⸗
lierten Diplomaten in perſönlichen Verkehr; die diplomatiſche
Korreſpondenz ging durch eine nde; ebenſo wurde ſein Verkehr mit
dem Kardinalſtaatsſekretär, ſeinem ehemaligen Chef vbon adrid, noch viel

und intimer. Ferner Er, als Subſtitut mit der Oberleitung
des Osservatore Romano betraut, m den folgenden ſechs Jahren reich⸗
iche Gelegenheit, die auch für den diplomatiſchen Dienſt ſo wichtige Publi⸗
ziſtik aus nächſter Nähe gründli kennen lernen und ihr Freud' Und
Leid auszukoſten. Jetzt kamen hm und ſeinen Vorgeſetzten ſeine im langen
Minutantendienſte erworbenen Fähigkeiten trefflich ſtatten.

In der Leitung des Staatsſekretariates ma ſich zum erſtenmal eine
perſönliche igenar eltend und zeigte ſich m allen ihren charakteriſtiſchen
gen, U ſo mehr als ſie bon der mehr genialen Verwaltungsmethode
ſeines Vorgängers, eines jener alent⸗ Uund geiſtvollen Meridionalen ſich
ar abhoben. E  —. begann eine Periode pün  1  er Genauigkeit. Die
Arbeit begann und endete auf die inute den reglementären
Stunden und war kaum mehr durch „außerordentliche“ Ruhepauſen Unter⸗
brochen Keiner der Unterbeamten a über die nützliche Verwendung
einer Amtsſtunden ange nachzuſinnen. eder 0 ſtets ein reichbemeſſenes
Arbeitspenſum bor ſich Was eute beantworte und erledigt werden
konnte, durfte nicht auf morgen warten Offenbar mu jeden en
auf dem Arbei des OStItutüO reine Bahn ſein erſelbe war el
zugänglich; denn da die nliegen ne. erfaßt wurden und die eide
Har und präzis ſo die Audienzen bon verhältnismäßig kurzer
Dauer und doch urchaus befriedigend.

Der Wechſel rief im erſona keine are eatttion hervor. Es iſt
10 eine ekannte igentümlichkeit der romi  en Beamten und rbeiter, daß
ſie el der Arbeitsart ihrer Vorgeſetzten anſchließen. Der u  itu
war ſtets der erſte und der im Bureau, und orderte vbon niemand
ein Arbeitsmaß, bon dem eL nicht das leiſtete. Sodann

nicht nur an die Arbeit ſeiner eute, ondern auch ihre Bedürfniſſe
und Intereſſen Daher ſie ihm treu rgeben und ihre
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übrigen war der Kanzleidienſt für den Subſtituten urchaus nicht
die Hauptſache, ondern nur ein unentbehrliches Hilfsmitte des eigentlichen
diplomatiſchen Dienſtes. Auch mn ezug auf dieſen, alſo m ezug auf
die von den päpſtlichen Agenten einzuhaltenden Richtlinien, für die Be⸗
antwortung weittragender nfragen, die Entſcheidung 1  iger Rechts⸗ und
Opportunitätsfragen, wies ardina Rompolla wiederholt die Diplomaten

gre ella Chieſa, indem ihn als eine re Hand bezeichnete und
das vollſte Vertrauen auf ſeine Einſicht, ügheit und Geſchäftskenntnis

den Tag egte
Doch die Tbeiten des Minutanten, 10 auch die des Subſtituten ge⸗

nügten nicht, die Arbeitszeit gre ella Chieſas auszufüllen, und
zuma ließen ſie E  en lebhaftes Verlangen nach Betätigung ſeines prieſter⸗
en Berufes unbefriedigt. Um auch in dieſer Beziehung ſeinen 4
pflichtungen vollauf genügen, ſorgte bor allem für ſein igenes reli⸗
giöſes eben, ſtets aus dem eigenen Vorrat und Überfluß chöpfen zu
können Er war ein eifriges und führendes itglie der Prieſtervereinigung,
welche dem eilande im eiligen Sakrament m den langen, en Nächten
ſeine Einſamkeit durch Anbetungsſtunden tröſtet. Traf ihn die eihe, ſo
＋ ET ſpät abends, nach dem langen Tageswerk des Staatsſekretariats,
zu der Kirche, le. mehrere Stunden ſeine Wache, feierte bald nach itter⸗
nacht ſeine heilige Meſſe, worauf wenige Ruheſtunden enügen mußten,

zur gewohnten Stunde als erſter das Sekretaria etreten Auch
der bom ardina wbe Uto gegründete Prieſterverein des ritten
Ordens des Franziskus zählte gre ella Chieſa ſeinem itglied.
Als ſolches 30g ſi monatli an einem Tag m das Haus der Lazariſten⸗
patres V der Via Nicola da Tolentino einer geiſtlichen ammlung
zur Jahrelang fand E zuma 2 Sonn⸗ und Feſttagen orgen⸗
oder Abendſtunden, mn der Kirche bon Euſtachio oder in der bon

Rocco m der Ripetta mit orliebe die Armen beichtzuhören Und
tröſten. Ebenſo leiſtete Er gern, ſoviel ſeine amtlichen Pflichten ihm
geſtatteten, Einladungen Vorträgen und Predigten olge. Auch
den religiöſen und ozialen Beſtrebungen der Verbrüderung der enueſen
m Rom (Compagnia dei Genovesi), we in der 1* Giovanni
Battiſta dei enoveſt m der Via Anicia bei dem ehemaligen Haupthafen
bon Rom, der ipa Grande, ihren Sitz hat, nahm Er Anteil Es
war aher offenkundig, daß der rang ſeines Herzens mehr auf dieſe
prieſterliche Tätigkeit als auf die Ar eiten der ohen Diplomatie gerichte
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war, ſo ſehr er auch von der eminenten Wichtigkeit dieſer etzteren über⸗
ze war

Unterdeſſen war 1903 dem Papſte Leo III Pius und dem Kardial
Rampolla ardina err del Val nachgefolgt Es war elbſtverſtändlich,
daß dieſer Wechſel ſich zunächſt nicht auf den Su  ituten ausdehnen konnte
erſelbe mu noch einige im Staatsſekretariat die Überlieferung
und Kontinui wahren und ſichern Nachdem dies 1907 hinlänglich
geſchehen war, erho ihn der Heilige ater Pius R. dem offenbar der
Herzenswunſch ſeines Su  ituten nicht verborgen geblieben war, 1

ezember 1907 auf den durch den Tod des Kardinals Svampa
edigten erzbiſchöflichen bon Bologna Am ezember bom eiligen
ater ſelbſt in der Sixtiniſchen Kapelle zum ſchof eweiht, eeilte ſich
der neue Erzbiſchof, die orge für die ihm anbertraute erde über⸗
nehmen. Bereits 23. Februar 1908 le. VN Bologna ſeinen feier⸗
en Einzug

Auf ieſe hohe arte geſtellt, entfaltete Mſgre ella Chieſa ſofort mit
der ereits m ſeinen *  eren Wirkungskreiſen erwieſenen Ruhe Uund ründ⸗
ichkeit, aber auch mit emſelben Nachdruck Und erſelben Usdauer, mit
glaubensvollem Seeleneifer eine umfaſſende, vorbi Hirtenſorge. Für
alle Funktionen ſeines weitſchichtigen mite eLr mit voller ra ein
Vor allem 0 eine erde und ihre Bedürfniſſe kennen lernen. aher
begann er, ſobald 2 die Verhältniſſe der entralleitung in Bologna erlaubten,
die kanoniſche Viſite ſeiner für italieni  e Verhältniſſe großen Erzdiözeſe
mit ihren 685 400 Katholiken, 389 Pfarreien, 712 Welt⸗ und Ordens
prieſtern, 148 Seminariſten Uund 1175 Kirchen In ſechs chweren Arbeits
jahren 1913 jede Pfarrei und jede 1＋ viſitiert. Unſumme
bon mühſamen Reiſen, zuma V den gebirgigen Teilen der Apenninen, m
welchen ſich als vortrefflicher Reiter erprobte; bon Predigten und An
prachen, nicht ſelten bier bis fünf einem Tage; bon anſtrengenden
kirchlichen Feierlichkeiten ieſe Viſite erforderte, wußten ſeine Begleiter mit
audern eri  en Sie onnten neben ihrem rzbiſcho nicht and⸗
halten und mußten ſich a

echſeln erſelbe eben alles mit ſeinen
eigenen Ugen ſehen, mit jedem ru  EI. ſeiner erde prechen

Charakteriſtiſch für den Viſitator war die Energie, mit der ELr jede
beſſere Mittagsma verfolgte, mit welchem man, trotz aller Ab⸗

Weiteres Üüber teſe ſeelſorgliche Tätigkeit le un der Rivista Diocesana
Genovese (1914) 214
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mahnungen, ſeinen eſu feiern en glaubte Der Lohn für
Verſuche war mM der ege ein ſtrenges Examen über die Armenpflege des
Ite. und die unerbittliche eiſung, ihr den ungerechtfertigten uxu zu⸗
zuwenden Ebenſo reng wurde der Viſitator, enn Gottes⸗
haus angel Ordnung oder Reinli  el entdeckte Noch nach Jahren
klangen die Tadelsworte den ren des ſchuldigen Sakriſtans und
arrer und hatten eine ange Nachwirkung Als der Erzbiſchof 1913
dieſe opfervolle Arbeit glücklich olende ilgerte nach Lourdes

der lieben Gottesmutter für ihre mächtige ürbitte zu danken
Seinem Klerus war 2 zugänglich, und die vom ande kommenden

Geiſtlichen fanden den erzbiſchöflichen Tiſch e zu rugalen Mahl
gedeckt Er leiſtete, 8 anging, enſelben eigener Perſon u  1  E
und el die bon ozialiſtiſchen Wühlern beſonders gefährdeten Pfarreien
le. aſe allen beſtimmten Stunden der V verſammelten
Bevölkerungsklaſſen geeignete orträge und trotzte allen efahren Für
die Armen und kirchlichen Bedürfniſſe 0 ſtets eme offene Hand und
gab redlich der Kirche alles zurü was bon ihr empfing, für ſich nur
das Notwendige 0  en

Ganz beſondere Aufmerkſamkeit wandte der Erzbiſchof der Heranbildung
des Klerus nter ſeiner Leitung erſtand auf Koſten des eiligen
Stuhles gutgewählten das neue, große Interdiözeſan⸗
ſeminar, und mit dem des ungünſtig Zentrum der 9
egenen bisherigen Seminars rhaute ETLr Eein die Gymnaſialkurſe
umfaſſendes Diözeſanſeminar modernen Stadtteil Mit nach
altiger Energie le. vom Unterricht alle moderniſtiſchen Tendenzen fern;
doch führte dieſen am ohne Nervoſität ohne ſich durch ungenügend
motivierte nklagen beeinfluſſen Aſſen und ſtets darauf bedacht zuerſt
den Weg der Belehrung erſuchen war aber ſo unerbittlicher, enn

dieſer nicht zum tele führte UÜberhaupt herrſchten ſeinem Regierungs⸗
em Urchaus nicht die Repreſſivmaßregeln bor ielmehr die
Urſachen, die den Mißſtänden Grunde liegenden ängel durch poſitiv
eſſernde Maßnahmen auszuräumen

Unerbittlich wahrte die für ſolches oberhirtliches irken erforderliche
Aktionsfreiheit Und beſeitigte auch äkulare und bon ohen Autori  en
andern Zeitlagen errichtete ranken wie dies mit einigen bon dem bon
ihm ſo hoch verehrten Benedikt XIV für den Klerus bon Bologna ge⸗
troffenen Beſtimmungen der Fall war mo dies auch viel Mißvergnügen

Stimmen LXXXVIII.



218 Von Pius 3 enedt

hervorrufen. Anderſeits unterhielt mit den weltlichen ehörden, ſoweit
dies die politiſche Lage erlaubte, nicht nur orrekte, ondern auch freund⸗
iche Beziehungen und die wohltätigen Wirkungen eines ſolchen fried⸗
ichen, bon ott gewollten Zuſammenarbeitens ſehr wohl ſchätzen

ieſelbe oſitive Arbeitsmethode eitete auch ſein irken für das m
unſern Zeiten ſo überaus wichtige Vereins— und Preßweſen. Auch hier
an allenthalben jeder 9  E Initiative anregend, helfend und, enn
erforderlich, eitend zur eite

Ein ſolches vorbildliches irken konnte nicht verfehlen, dem nermüd⸗
en Seelenhirten in Bologna die Hochachtung und Verehrung aller Kreiſe

gewinnen.

Nach dem Geſagten dürfte ‘s, wie ſchon oben andeutete, nicht ierig
ſein, die Gründe anzugeben, we die Kardinäle 4  ihrer Wahl beſtimmten.
Sieben ahre ahrha apoſtoliſcher Hirtenſorge in einer großen, ſchwierigen
Diözeſe; vierundzwanzig ahre unermüdlicher und erfolgreicher Tätigkeit m
der päpſtlichen Diplomatie und m dem Staatsſekretariat; zwanzigjähriges
vertrauensvolles Zuſammenwirken mit einem langerprobten Meiſter kirch⸗
er Regierungskunſt; faſt vierzigjähriger Aufenthalt in der Ewigen 0
jahrzehntelange Vertrautheit mit dem Vatikan und all ſeinen Bewohnern;
eine ſtaunenswerte Geſundheit, Arbeitskraft und Arbeitsliebe; bor allem
aber eine ſchlichte, lefe Frömmigkeit, verbunden mit einer werktätigen, opfer⸗
willigen Und m jahrelanger be  eidener Arbeit erprobten tlebe zur eiligen
Kirche Gottes mit dieſen offen Tage liegenden Tatſachen eröffnete

Wählern eine are, ſichere ahn für die heilige irche; für
alle Haupterforderniſſe der weltumſpannenden, kirchlichen Zentralregierung

hier die nötigen Garantien eboten. So geſchah ＋2 denn, daß
der Erzbiſchof bon Bologna undert Tage nach ſeiner rhebung zum
Kardinalat (25 Mai) am September berufen wurde, den u etri

eſteigen.
ieſe ſo außerordentliche rhebung nderte ni in der Lebens— und

Arbeitsart des Erhobenen. Dieſelbe Ruhe, arhei und Beſtimmtheit im
ſeinem ganzen eſen und aher wohl auch die vielbemerkte und viel
bewunderte Sicherheit und Selbſtverſtändlichkeit, mit der er, nachdem
einmal mit orten tiefer emu eine Einwilligung egeben atte, ogleich
ſeines mte walten begann. Es war, als ob chon Jahrzehnte
ieſe innegehabt habe
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Genau wie bisher erhebt ſich der Heilige ater Uhr bon ſeinem
beſcheidenen ager und El die beiden erſten Morgenſtunden dem lieben
ott. Um Uhr beginnt ſein agewerk. Ußer den vormittägigen
Audienzſtunden ſind nun auch abendliche bon 47½ bis 6½ Uhr, mit vollem
len in den Vorzimmern, eingeführt. Erſt eit kurzem hat der Heilige
ater begonnen, ſich zuweilen nachmittags Uhr eine Urze Spazierfahrt
im Garten goͤnnen. Wie in Bologna zie ſich abends die Tagesarbei
bis tief in die acht hinein. Bei den mpfängen iſt der Heilige ater wie
früher vbon gewinnender Einfachheit und Freundlichkeit bei aller Wahrung
ſeiner ohen ITde. Als ich mich beim Beginn einer erſten Audienz
zum Fußkuß neigte, agte fürs er Mal. icht für Uns, ondern
für Unſer

Zum Schluſſe elches ird das Regierungsprogramm Benedikts
ſein? Zur Beantwortung dieſer rage, ſofern ſie überhaupt eine Be⸗
rechtigung hat, rei die Spanne bon zwei Monaten nicht hin Doch
treten ereits in dieſer Richtung zwei Momente mit hinlänglicher arhei
hervor. Papſt enedi iſt, wie kaum anders erwarten war, zunächſt
ſorgſam e  re  L die ſo wichtige Kontinuität der kirchlichen Regierung
wahren, das Begonnene fortzuführen Und ihm vollauf die ſeiner Er⸗
robung und Beurteilung erforderliche Zeit gewähren, der Zeit ihre
rende Uund reifende ra auswirken en Ferner iſt *2 ſein auch
ereits eutlich ausgeſprochenes eſtreben, alle kirchlichen Kräfte mögli  7
mit Beſeitigung aller Divergenzen, zuſammenzufaſſen zUum einheitlichen am

den gemeinſamen, wahren ein und zur einträchtigen Förderung
aller kirchlichen Intereſſen 1.

Nun iſt uns, den Wünſchen und 1  en des eiligen Vaters
entſprechen, den die g9  e Vorſehung ſeinem ohen Amte heran⸗

gebilde Und uns geſandt hat, uns vertrauensvoll ſeiner Leitung Unter.
ellen und nach ſeinem Beiſpiel glaubensvo dem lieben Heiland und ſeiner
eiligen W eben und dienen.

Unterdeſſen hat der Heilige Vater m ſeinem Rundſchreiben bea⸗-
Ussimi vom November 1914 eine Abfichten und Wünſche klar ausgeſprochen,
nachdem EL zuerſt V einer tiefgründigen Darlegung die durch den ſchrecklichen Krieg
geſchaffene Lage der Menſchheit erörter und deren Urſachen und Heilmittel mit
apoſtoliſchem Freimut aufgewieſen hat

ranz rle

14*
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möchten wir noch die wichtigſten Lehren bezeichnen, die
aus den atſachen und Erfahrungen der Kriegszeit

ſchon jetzt rgeben
Die e Vorbereitung Volkswirtſchaft für die Kriegszeit iſt deren

geſunde Ausgeſtaltung der Friedenszeit. Außerordentliche Zeiten Und
Anſpr bilden beſonderer Weiſe den Prüfſtein für die wirtſchaftliche
und finanzielle Leiſtungsfähigkeit eine Volkes ſie offenbaren ob und
welchem rade das nationale und oziale Pflichtbewußtſein eben und Kraft

hat Die Hoffnung unſerer Gegner auf den wirt⸗
ſchaftlichen Zuſammenbruch Deu  an iſt ehen gerade an der oliden
Organiſation und der ſtarken Organiſationsfähigkeit der deutſchen Volks—
irtſ geſcheitert ＋ dem einträchtigen, ſolidariſchen Zuſammenwirken
aller ktiben aktoren des volkswirtſchaftlichen rozeſſe der Produzenten
und Konſumenten, insbeſondere den zielbewußten Maßnahmen des Reiches
der Bundesſtaaten, der Gemeinden der wirtſchaftlichen Uund ozialen erbände

eben wir aller rze nUur einige eſonder wichtige Erfahrungen
und Lehren der etztzei hervor, die auch für die Zukunft ihre Bedeutung
ewahren werden

Was wäre aus Deutſchland geworden enn Unſere Wirtſchafts
Ppo den Theorien der Freihandelslehre gefolgt enn ſie die Produktion
der Körnerfrüchte noch mehr er  en inländiſchen Fleiſchproduktion
geopfer die Broternährung des eutſchen Volkes vorzugsweiſe bon der
ausländiſchen freien Zufuhr ngig gemacht hätte? Mit Ausbruch des
Krieges Tte die ruſſiſ Zufuhr auf England edrohte die überſeeiſchen
Uhren, die neutralen Staaten ſuchten vielfach durch Ausfuhrverbote
die eigene ebensmittelverſorgung ſichern Was hätten uns die glän⸗
zendſten iege unſerer tapfern eere en können wenn den Feinden
der Plan Aushungerung Deutſchlands Und Oſterreichs gelungen

ꝗDD**— Vergleiche den erſten und weiten eil dieſer Arbeit Novemberheft
122 147
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wäre? Jetzt werden wir mehr Roggenbrot ſtatt Weizenbrot eſſen
m  en, aber die Ernährung der Bevölkerung während des gegenwärtigen
ieges bleibt möglich, auch enn wir im weſentlichen auf die
inländiſche Produktion angewieſen ſind Unſere Wirtſchafts⸗ und Handels⸗
politik hat ſich alſo praktiſch bewährt, nicht bloß indem ſie eine mächtige
Nduſtrie geſchaffen, ſondern namentlich dadurch, daß ſie Uuns eine leiſtungs⸗
fähige Landwirtſchaft erhalten Uund uns dadurch vor dem chweren ruck
unzureichender Volksernährung bewahrt hat Man hat ſo viel über die
Verteue des Brotes durch Lebensmittelzölle geſprochen und geſchrieben.
Und doch, ohne die Agrarzölle, Unter eren Schutz die landwirtſchaftliche
Technik und Produktion ihre gegenwärtige hohe Entwicklung erlangten,
ren wir jetzt mit unſerem Dreifrontenkrieg bei den höchſten Preiſen
verhungert oder ſchmachvollem Friedensſchluß gezwungen worden.

Verſtummt ſind ferner die Stimmen, die bon verhängnisvollen Folgen
der deutſchen ozialpolitik prachen Mit eredter, wärmſter Über⸗
zeugung konnte der Präſident des Reichsverſicherungsamtes, Paul Kauf⸗
mann, darauf hinweiſen !, daß gerade die Arbeiterſchutzgeſetzgebung und
Arbeiterverſicherung eine der wichtigſten Quellen deutſcher Kriegsbereitſchaft
geworden ſind Die Fürſorge für die rbeiter, für ihre Geſundheit, ihre
E  E, ihr geiſtiges, ſittliches, materielles Wohl, die großen Aufwendungen,
die allein in der rbeiterverſicherung ſeit ihrer Einführung rund Milliarden
Mark etragen und die durch Maßnahmen bon U¹N und Gemeinden noch
wirkſam rgänzt wurden, aben jetzt reiche ruge Freudig ei die

geiſtig und wirtſchaftli gehobene Arbeiterſchaft den Fahnen in der
laren Erkenntnis, welch hohe er gerade für ſie auf dem Spiele ehen
CS hat ſich e  igt, was Eduard Fuſter agte „Das Geld, das m
Deutſchland für die Dur der Verſicherungsgeſetze ausgegeben wird,
erſcheint in auſend eſtalten wieder: ＋2 wird milienglück, Geſundheit
und Menſchenwürde, und ein ſtarkes, lebenskräftiges Deutſchland,
das ewig dauern wird.“ icht wenig hat eS edeuten, enn auch
während des Krieges täglich mehr als 2000000 NV Ql Renten und
onſtigen regelmäßigen Leiſtungen für die Verſicherten gezahlt und arüber
hinaus eitens der Verſicherungsanſtalten noch große außerordentliche Auf
wendungen zur Kriegsfürſorge gemacht werden

1 „Woche 1914, Nr Aug Kaufmanns neueſte Schrift „Schadenverhütendes
en In der eu Arbeiterverſicherung“ Aufl gehört einigermaßen
hierhin
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Beſonders lehrrei ſind auch die tief eingreifenden Maßnahmen der
öffentlich⸗rechtlichen Körperſchaften bon Reich, Qat, Gemeinde. Freihandel
Uund u  30 treten zur hinter den praktiſchen volkswirtſchaftlichen
Notwendigkeiten. Die Ausfuhrverbote, die ſich auf alle für den Krieg
ſelbſt irgendwie bedeutſamen Gegenſtände erſtrecken (Munition, Spreng⸗
ſtoffe, Eiſenbahnmaterial), dann auf induſtrielle (Kohlen, Erze,
Baumwolle uſw.), ferner auf die wichtigſten Lebensmittel (alle Lten bon
etreide, üllereierzeugniſſe, Flei und Fleiſchwaren, Fiſche, Gemüſe uſw.),
ieſe Ausfuhrverbote ſind nur vorübergehende handelspolitiſche Maßnahmen,
ebenſo die Ergänzung der Ausfuhrverbote durch Einfuhrerleichterungen, die
auf den Handel elebend, anſpornend einwirken, die Bedarfsverſorgung
des Volkes ſichern en So wurden die Einfuhrzölle auf ahrungs⸗
und Genußmittel (Getreide, Mehl, Kartoffeln, Gemüſe, Tiere, Fleiſch und
Fleiſchwaren, Milch, Petroleum uſw., Futtermittel) aufgehoben, auch das
Fleiſchbeſchaugeſetz m wichtigen Punkten geändert. Schutzzöllner und
Frei  ändler aber beruhigen ſich bei dieſen Maßregeln. lar zeig eS ſich,
daß hier nur „hiſtoriſche Kategorien“ m rage ehen, daß man nicht
„QAus Prinzip“ Schutzzöllner oder Freihändler ſein darf, daß das hier
allein entſcheidende Prinzip der Zweck der Volkswirtſchaft, die nationale
Wohlfahrt, iſt

Die theoretiſche Spielerei ferner, die Preisbildung „natur⸗
geſetzlicher“ egelung unterwirft, Unter der Vorausſetzung bon Menſchen,
die edigli ihr Eigenintereſſe verfolgen, die wirtſchaftlichen Ver

niſſe
vollkommen kennen und durch keine wirtſchaftspolitiſchen Maßnahmen in
der Verfolgung des Selbſtintereſſes behindert werden, hat eute ihren Zauber
berloren. ewiß, der ad ſoll die „Geſellſchaft“ nicht verdrängen, nicht
In das wirtſchaftliche eben eingreifen, enn die normale Deckung des
Volksbedarfs auch ohne ſein Eingreifen geſicher iſt Aber behält eben
doch bor allem dieſe Deckung des Volksbedarfs IM Auge und e ſie
über das Sonderintereſſe privatwirtſchaftlicher Erträge. So wurde denn
die Feſtſetzung bon reiſen für Gegenſtände des täglichen Bedarfs,
namentlich für ahrungs⸗ und Futtermittel aller Art, für Naturerzeugniſſe,
Heiz⸗ Und Leuchtſtoffe durch die Geſetzgebung ermöglicht, und der Kreis
dieſer Gegenſtände kann ebentue noch erweitert werden. Das el  am
des Innern rdnete die Ufnahme aller Vorräte von Lebensmitteln und
Bedarfsſtoffen an, wodurch eine brauchbare Grundlage für etwa jetzt n  10
erdende Großpreisfeſtſetzungen rde icht nur den leinen
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Egoiten auch dem Preiswucher einzelner Rohſtoffkartelle und Großhandels⸗
erbände, ſo fordert man, ſoll entgegengetreten, überhaupt für alle wichtigeren
Bedarfsgegenſtände jede, durch die objektiven Ver  ni  e bon Vorrat und
Bedarf nicht gerechtfertigte, Teuerung verhindert werden. Speziell für den
Lebensmittelmarkt wird, m der Zeit der Not, die eventuelle Verſorgung zu
angemeſſenen Preiſen, Uund zwar durch die Städte, als ganz Selbſt⸗
verſtändliches betrachtet Die chriſtlichen Bauernvereine Bayerns bezeichnen
eine bon der Regierung durchgeführte Verteilung Unſerer etreide⸗ beſonders
Unſerer Weizenvorräte als die wichtigſte atnahme der nächſten Zeit die
Einführung eines Höchſtpreiſes brächte keine Vermehrung, ſondern tellei
ogar eine raſchere Aufzehrung der Vorräte Man ſolle das Beiſpiel der
Schweiz nachahmen, ein Staatsmonopol einführen, indem der Q die
Brotgetreidevorräte aufkaufe, beſtimmten d  ohn den üllern zur
Vermahlung äberlaſſe, die dadurch gewonnenen Vorräte Mehl nach
der 30 der Bevölkerung verteile, den Detailprei für Verkauf des
Mehles vorſchreibe mit entſprechendem Gewinn für den Zwiſchenhandel und
auch einen entſprechenden rei für rot beſtimme uſw Wir wiederholen
＋ Jede ſtaatliche egelung, die über das re Maß hinausgeht, er⸗

ſchüttert die Volkswirtſchaft in ihren Grundfeſten. Es bleibt inde für zu⸗
nftige Zeiten bedeutſam und lehrreich, daß heute alle dem Staate das
echt und die zuerkennen, ſe Übergriffe Uund
gemeinſchädliche Mißſtände m der Preisbildung einzuſchreiten. Möge man

nun auch ſpäterhin nicht vergeſſen, daß die Preisbildung ſich keineswegs
nach ausſchließli privatwirtſchaftlichen Geſichtspunkten zu vollziehen hat,
daß ſie dem volkswirtſchaftlichen „Sollen“ Unterſteht, der Bedarfsdeckung
des Volkes enügen, dem Bedarf und der aufkra des Volkes ſich an⸗

aſſen muß.
Auch die umfaſſendere Abwehr einer quasi laesio enormis, bei Verſteigerungen

nämlich verdient hier eachtung Der Bundesrat hat nämlich eine Verordnung
erlaſſen, die nach dem orbilde der öſterreichiſchen Exekutionsordnung! allgemein
für die Verſteigerung körperlicher Sachen nicht nur für Gold⸗ und Silber⸗
waren), ſoweit fie um Wege der Zwangsvollſtreckung nach der Zivilprozeßordnung
ſtattfindet, etn Mindeſtgebot einführt. Der Zuſchlag ſoll nur auf eim Gebot ETr⸗

folgen, das wenigſtens die Hälfte des ge  nlichen Verkaufswertes des Pfandes 2

reicht Die Verordnung ging von der rwägung aus, daß bei der tn der riegs⸗
zeit verminderten Zahl aufkräftiger Bieter den uldner andernfalls allzu ſchwere
Schädigungen treffen würden, nſofern ehen alsdann mehr en abge  nde werden
müßten, als ſonſt V andern Zeiten zur Deckung der orderung des Gläubigers
nötig ren.
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Sodann mmt eute auch das Prinzip der Produktionsregelung
zur praktiſchen Geltung, in andern, rteren Formen als in riedens⸗
zeiten, doch keineswegs nach Art einer ſozialiſtiſchen egelung, ielmehr
auf privatwirtſchaftlicher Grundlage, aber im ſolidariſtiſchen Sinne, Unter
ergänzender, zum eil beſtimmender Mitwirkung der öffentlichen Körper⸗
chaften. Man fordert eute nicht nUur Förderung der Privatwirtſchaft
durch öffentliche ufträge und rbeiten, Förderung ſpeziell der rivbaten
utätigkeit durch öffentliche ittel, ondern ereits ohne Scheu, enn
nötig, Betriebszwang für etriebe der Lebensmittel⸗, Kohlen⸗, Rohſtoff.
Düngemittelverſorgung uſw Staatsſozialiſtiſche Maßnahmen! ſo würden
viele V Friedenszeiten geſagt aben; eute rkennt man, daß eS ſich nicht
Um ſtaatsſozialiſtiſche Maßnahmen handelt, enn die Staatsgewalt mit
Entſchiedenhei und Schnelligkeit gegenüber dem einſeitig privatkapitaliſtiſchen
ntereſſe das Geſamtwohl des Volkes durch Zwangsmaßregeln zu
wahren weiß Das iſt kein Staaisſozialismus; allerdings ſind außer:  —
ordentliche Maßnahmen, die nUur durch außerordentliche Ver

niſſe und
Bedürfniſſe gerechtfertigt werden. ber ſie würden auch nicht einmal
durch außerordentliche Verhältniſſe rechtfertigen ſein, die olks
wirtſchaft nicht überhaupt die Aufgabe und den Zweck, die Deckung des
Volksbedarfs ewirten Dieſe Bedarfsverſorgung des ganzen Volkes
mit äußeren Gütern als Kulturaufgabe aufgefaßt, ird in der rage der
Produktionsregelung volkswirtſchaftliches „Sollen“ auch m Friedenszeiten

gelten aben; nuUur bedarf eS da reilich zur icherung der 1  Ung
jener Aufgabe nicht gerade immer der gleichen ſtarken ingriffe öffent⸗
er ewalten

Immerhin bleibt 68 eine ertvolle ehre für die Zeit nach dem Kriege,
daß die Bedarfsverſorgung des Volkes ein öffentliche In
tereſſe darſtellt und darum keineswegs der rivaten Initiative ganz und
gar überlaſſen werden kann. eute nde leſe Auffaſſung in der all⸗
gemeinen Volksüberzeugung ihre eſte Auch eute gibt reilich
noch eute, threm „wohlverſtandenen“ ntereſſe ohne Rückſicht auf
die Intereſſen anderer Und des Ganzen dienen möchten, eute, denen der
rivatwirtſchaftliche Ertrag, der höchſtmögliche UÜberſchuß über die oſten,
der Luſtgefühle über die Unluſtgefühle, das wirtſchaftliche Prinzip m dieſem
Sinne gefaßt, der Gipfel theoretiſcher eishei und praktiſcher ügheit
geblieben iſt, eute, die für den gri der materiellen Volkswohlfahrt
kein Verſtändnis gewinnen können Ja, wir nden ogar, wie Waldemar
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Zimmermann in der „Sozialen Praxi bedauernd hervorhebt, Im gegen⸗
wärtigen Augenblick oppelt verwerfliche, wucheriſche Preistreibereien, Zu
rückhaltung bon Rohſtoffen und Lebensmitteln Spekulationszwecken,
Lohndrückerei, Verſuche, billige Arbeitskräfte der Frauen und Kinder
verwenden, wo noch arbeitsloſe änner zur Verfügung ehen; wir nden
den Gruppenegoismus und Terrorismus bon Konventionen Und Konditions
artellen; eS rächt ſich jetzt, daß die geſetzliche andhabe fe die
Kartelle einer volkswirtſchaftlichen und ſozialen Politik nötigen, ſo
daß der preußiſche Handelsminiſter September, durch die Not ge⸗
zwungen, Kriegsregeln die „Überſpannung der Macht der Kon⸗
ventionen“, die Aufſtellung harter ahlungs  2 und Lieferungsbedingungen,
in Ausſicht ＋ wir nden die I goiſtiſche Kreditſperrung
und anderſeits egoiſtiſche Zahlungsverweigerung, das eſtreben, ſich
Lieferungs⸗ und Zahlungsverpflichtungen nach Möglichkeit entziehen,
ugleich aber die Zahlungspflicht des Schuldners ohne Aufſchub und
barmherzig zur Geltung bringen, fiktive „Opfer der Kriegsverhältniſſe“,
die ihre ieten nicht zahlen, ohne Not ange Zahlungsfriſten erſchleichen
wollen uſw Aber alle dieſe egoiſtiſchen Erſcheinungen und Beſtrebungen
werden doch eute viel chärfer als ſonſt verurteilt; ſie treten zur hinter
dem in allen Kreiſen ſich kundgebenden echt vaterländiſchen und ſozialen
bewußtſein, das allzeit dem Staatsbürger eigen ſein ſoll, aber in Kriegszeit
die Bedeutung ewinnt gegenüber der beſondern Anreizung und Gefahr,
zum Schaden des Geſamtwohles ſelbſtſüchtigen Zielen dienen. Als ein
Verbrechen am wird (8 darum jetzt allgemein verurteilt, enn etriebe,
die ungehinder oder gar mit günſtigeren Bedingungen weiterarbeiten önnen,
das Überangebot bon anderswo freigeſetzten Arbeitern zur Lohndrückerei
benutzen; man fordert ielmehr bon ihnen, daß ſie die ſonſt üblichen ne
bezahlen Uund nach Möglichkeit helfen, die Arbeitsloſigkeit mildern, daß
ſie die Marktlage weniger günſtig iſt, ihre Reſerven dazu be⸗
N  en, den Betrieb, wenn auch mit verkürzter Arbeitszeit, fortzuführen. Auf
der andern ette erwarte man bon der Solidari der rbeiter, daß ſie
lieber alle verkürzte Arbeitszeit hinnehmen als Vollbeſchäftigung nur eines
Teiles der Arbeiterſchaft mit Außerbrotſetzung bieler Standesgenoſſen.
Jede das Gemeinwohl ſchädigende Spekulation und Preistreiberei ird
ar gegeißelt, und zwar ſo mehr, 1e mehr die Not derjenigen Kreiſe
wächſt, die der verteuerten Waren edürfen. Es gilt ſodann als eine
Forderung der Menſchlichkeit, die für die Volkswirtſchaft und deren Auf
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gabe jetzt bon größerer Bedeutung wird, daß die eſſer ſituierten Stände,
die vermögende Und beſitzende 0 eines Landes, das davor ewahrt
blieb, innerhalb ſeiner Grenzen die Kriegsfurie oben ſehen, ebenſo die
Feſtbeſoldeten des Staats⸗ Und Gemeindedienſtes, für die notleidenden
Mitbürger großmütig helfend einſtehen. Und ſchließlich erwartet man auch
von den Konſumenten, daß ſie mithelfen, indem ſie jede überhaſtete, reis
ſteigernde, rückſichtsloſe Selbſtverproviantierung vermeiden, ihren Bedarf
nach den Verhältniſſen geſtalten, mit den Produkten, die allen dienen en,
beſonders haushälteriſch umgehen

eig 8 ſich da nicht jetzt m der Kriegszeit mit er  er arhei und
Helle, welch große Bedeutung das Solidaritätsbewußtſein, die Überzeugung
ſolidariſcher Gemeinſchaft, die alle, m Q und Volkswirtſchaft, umfaſſende
Zuſammengehörigkeit hat, mM  N die allgemeine, über das Wohl des Volkes
entſcheidende, alle erhaltende Wechſelwirkung hervorzurufen Und wahren,
und im gegenwärtigen Augenblick jene Bereitwilligkeit C und fe  e
einzelnen, den ſchwierigen Bedingungen der Kriegszeit ſich anzupaſſen,
den gemeinſamen Intereſſen des Vaterlande und der Wirtſchaftsgenoſſen
Rechnung tragen?

Und wie die einzelnen vom Geiſt der Solidari durchdrungen ſind,
ſo bewährt ſich jetzt auch ganz beſonders die ru des Solidaritäts⸗
rinzi in ſeiner konſtrukti organiſatoriſchen Bedeutung, durch die
Wirkſamkeit der ökonomiſchen und beruflichen Selbſthilfe⸗
organiſationenl.

Die meiſten Konbentionen der kartellierten Unternehmer wirken fort
als em Element der Ordnung des Wirtſchaftslebens durch u  luß wilder
Konkurrenz, durch gemeinſame Feſtſetzung angemeſſener Preiſe, Lieferungs⸗
und Zahlungsbedingungen. Nur egen die Erfahrungen der Kriegszeit
lellei noch mehr als die der Friedenszeit die Erkenntnis nahe, wie vor.

ei

◻ eS wäre, enn jene Konventionen ari

iſch wiſchen Lieferfirmen⸗
berbänden und Abnehmerorganiſationen vereinbart, nicht dbon den roſſiſten
einſeitig iktiert, und enn ebenfa die Detailliſten Abet nicht ohne
Berückſichtigung bon Kundenvertretungen vorgehen würden

Auch die Genoſſenſchaften des Kleingewerbes und des Kleinhandels
aben jetzt beſonders auf dem Gebiete des Kreditweſen manche
leiſten können; ſie würden noch mehr bieten imſtande ſein, wenn m

Soziale Praxis ahrg (1914), Nr 45—50
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der chweren Zeit das Solidaritätsbewußtſein in dieſen Kreiſen ſich räftigte
und einer Ausdehnung der genoſſenſchaftlichen Selbſthilfeorganiſation
auf weitere Kreiſe führen ollte. Für die Übernahme von Aufträgen eitens
der öffentlichen Körperſchaften insbeſondere Gre ein mehr geſchloſſene
Auftreten und Handeln der Handwerker Vorbedingung günſtiger Erfolge.

Wir aben ſchon darauf hingewieſen, wie ferner die Unternehmer⸗
ber bedrängten Mitgliedsfirmen die For  rung des Betriebes
ermöglichen ſuchen, daß ſie Im Verein mit andern Organiſationen der
Ordnung der Arbeitsmarktverhältniſſe ihre orge zuwenden, wobei auch
jetzt wieder die Notwendigkeit eines Reichsarbeitsnachweiſes, wie für die
Erntehilfe raſch geſcha wurde, ſich rgeben aben dürfte. R

0

oſe
Anerkennung erdien es, daß manche Arbeitgeberverbände (der Buch
druckerei, des Qu⸗ und Holzgewerbes) en  1 erklärten, daß ſie die
tariflichen Vereinbarungen auch während des Krieges ohne einſeitige
Anderungen einhalten werden. Die Tarifverträge bilden 10 in der Tat
für den Arbeitsmarkt ebenſo ein Element der Ordnung wie die Kartelle
für den Warenmarkt Und 1e mehr die Arbeitgeber und eren erbände
ſich der ſolidariſchen Intereſſengemeinſchaft mit ihren Arbeitern bewußt
werden, ſo friedlicher ird ſich auch Vi Zukunft das Verhältnis
wiſchen Unternehmer und Tbeiter geſtalten, was dann wieder günſtig
auf die icherung der nationalen Volkswirtſchaft zurückwirken muß
Gerade letztere Rückſicht zeig in gefahrvoller Zeit mit außerordentlicher
Klarheit, daß der Schutz der Tarifverträge in der Tat ein öffentliches
ntereſſe ar Und darum auch als öffentliche Angelegenheit gelten

Große Schwierigkeiten ergaben ſich für die Gewerkſchaften beim
Ausbruch und dem weiteren erlaufe des Krieges Ihre Mitglieder, Führer,
Angeſtellten wurden einberufen, die eiträge verſiegten, die Unterſtützungs⸗
anſprüche und ⸗anläſſe chwollen gewaltig on El realiſierbare er⸗
mögensbeſtände ließen ſich jetzt nicht flüſſig machen. Zwei große robleme

en die Se  erhaltung der Organiſation Uund die Unterſtützung
ihrer Glieder Es gereicht den Gewerkſchaften zur Ehre, daß ſie, trotz der
Notwendigkeit, die erwaltungskoſten nach Möglichkeit beſchränken, die
ihnen berbliebenen Angeſtellten nicht entließen, wie anderſeits, daß jene

DaAngeſtellten freiwillig auf einen eil thre eha  e verzichteten.
Streiks während des Krieges ausgeſchloſſen leiben, konnte ſich die
Kraft auf die Unterſtützung der Familien der Krieger und der Arbeits⸗
oſen konzentrieren, und aben denn auch die Notſtandsleiſtungen der



228 Krieg und Volkswir  aft

Gewerkſchaften, ebenſo wie ihre rbeitsvermittlung, tatſächlich nicht wenig
zur Steuer der Not beigetragen. Beſondere Anerkennung erdien es, daß
die wirtſchaftlichen und beruflichen Selbſthilfeverbände, Genoſſenſchaften
und Gewerkſchaften, die der ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei angehören, ihre
durch jahrelange Kämpfe hervorgerufene Erbitterung die Unternehmer
vergaßen, den egenſa der Intereſſen, den Klaſſenkampfsſtandpunkt hinter
die beſſere Erkenntnis der Intereſſengemeinſchaft in dieſer großen Gefahr
für die Volksgeſamtheit zurücktreten ließen. icht une  n darf 8

ſchließlich leiben, daß teſe Gewerkſchaften ihre ittel, ihre Häuſer und
eime für Verwundete und Notleidende zur Verfügung ſtellten und ſich

zur Unterſtützung der Polizei in Wahrung der inneren Ordnung
bereit erklärten

Auf allen ebieten zeigte ſich alſo mehr noch wie on der große
Vorteil, der aus Berufsorganiſationen bon Fachgenoſſen und aus den
öffentlich⸗rechtlichen Standesvertretungen für deren Glieder erwächſt Die
Fachinnungen und Handwerkskammern önnen für Kleinmeiſter
den notwendigen Kräfteausgleich herbeiführen. Die Angeſtellten

25 verfügen, bei der Seltenheit ihrer Arbeitskämpfe, über leiſtungs⸗
fähige Unterſtützungskaſſen ſowie über eine gut ausgebildete Stellenvermitt
lung Andere Vereinigungen und Kammern aben ebenſa ihre Stellen⸗
vermittlungseinrichtungen, oder ſie onnten ſie doch ne ausgeſtalten.
Überall zeig ſich der olidaritätsgedanke für und Verſorgung der
geiſtigen rbeiter, der Angeſtellten, der beſchäftigungsloſen freien akademiſchen
Kräfte uſw 10 und regelmäßig auch erfolgreich.

Noch einmal ſei aber hervorgehoben, daß die erbände bei aller
willigkeit das echt und die aben, ihre eigene Zukunft
denken  5 anderſeits en ſie ſich darauf einrichten, den Familien ihrer
Mitglieder für die Kriegszeit helfen önnen, dies ſo mehr,
11e weniger eigene Erſparniſſe bei ſolchen Familien vorausgeſe werden
lönnen Das gilt insbeſondere auch bon den Verbänden der kaufmänniſchen
und techniſchen Angeſtellten. Die Lage des ſog 7 Mittelſtandes“ war

ſchon UV Friedenszeiten nicht gerade glänzend. Zum „Mittelſtand“ ſollten
und wollten die Angeſtellten in ihrer Lebenshaltung gehören, obwohl die
hochgelernte Arbeiterſchaft m ezug auf den Gehalt nahe an dieſen ittel⸗
ſtand hinanreicht. ind die Arbeiterlöhne Im letzten Jahrzehnt geſtiegen,
ſo iſt der Durchſchnittsgehalt der Privatangeſtellten auf 1941 Mark ge⸗
fallen, wie die neueſte Statiſtik der Reichsverſicherungsanſtalt für An
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geſtellte! na  ei Da egrei ich, in Not die Familien der An⸗
geſtellten in der Kriegszeit kommen können Die erbände können da viel,
aber nicht alles leiſten. Bloß die größten und älteſten Handlungsgehilfen⸗
verbände Uund der Werkmeiſterverband imſtande, die Stellenloſen⸗
unterſtützungen vorerſt in der ſatzungsmäßigen Höhe fortzuzahlen. Auch
die Sammlungen für „Kriegsunterſtützungskaſſen“, die in erſter Linie den
Familien der Kriegsteilnehmer zu gute kommen, werden für die nter.
tützung der ellenloſen Verbandsglieder nicht ausreichen. Man wird
arum dem Vorſchlag beiſtimmen können, für den letzteren Zweck mit Unter⸗
tützung des Reiches, der Kommunen, der Handelskammern und wohl auch
der Angeſtelltenverbände beſondere Vorſchußkaſſen gründen 2.

Die Tage des Krieges ſind eimer Zeit der nationalen Auf⸗
erſtehung UAund Wiedergeburt geworden. mne neue edankten
und Empfindungswelt iſt wie im Sturmwind über unſer olk gekommen,
lellei mit größerer Macht noch wie ein im ahre 1813 Und gerade
auf volkswirtſchaftlichem Gebiete e.  10 ſich dieſer nelle ei Alles,
was wir oben anführten, beweiſt Es, und wiederum fand eS eredten Aus⸗
druck In der großartigen Einigungskundgebung der eutſchen Erwerbsſtände
zu Berlin 28 September 1914 Doch nicht nur m der Kriegszeit
bedarf e8 einer ſolchen Gefinnung. Auch für die Zukunft muß das
Bewußtſein der Zuſammengehörigkeit eLr  0  en leiben, indem die
verſchiedenen Erwerbsſtände ſich als Glieder einer und derſelben olks⸗
irtſcha mit gemeinſamen Intereſſen fühlen, mit gegenſeitiger Rückſicht⸗
nahme der einzelnen Gruppen, mit wechſelſeitiger und Förderung,
mit Unterordnung aller privaten Sonderintereſſen Unter die Wohlfahrt bon
idi Und olk

Es iſt noch nicht ange her, daß ein hervorragender e²u  er ational⸗
ökonom gewiſſermaßen bedauerte, daß die deutſche Sprache das Wort
„Volkswirtſchaft“ kenne, was andern Sprachen ſei ein gefähr

Wort, ein gefährlicher Begriff. Wenn für die ſog praktiſche
Nationalökonomie, die Wirtſchaftspolitik, lellei Geltung beanſpruchen
nne, ſo müſſe doch große Vorſicht bei ſeiner Verwendung obwalten;
jedenfalls habe für die theoretiſche Nationalökonomie keine Geltung

Beilage den amtlichen Nachrichten für Juni 1914
blni Volkszeitung Nr 863, 200 1914
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In dieſer Auffaſſung iſt das, was wir Volkswirtſchaft nennen, nur eine
Tauſchgeſe

aft, die Summe ſelbſtändiger, ledigli durch den Verkehr
verbundener, dem eigenen ntereſſe folgender Wirtſchaften Als Aufgabe der
theoretiſchen Nationalökonomie als Wiſſenſchaft gilt dann ausſchließlich die
Feſtſtellung „verkehrswirtſchaftlicher Erſcheinungen“ mit aller
Prinzipien, die ein Seinſollen begründen und Werturteile ermöglichen.
Aus dieſer gänzlich verfehlten Auffaſſung erga ſich als unabweisbare
olge einmal das Überwiegen privatwirtſchaftlicher Geſichtspunkte inner⸗
halb der theoretiſchen Nationalökonomie, V welcher der Ertragsgedanke
alles beherrſcht; ſodann die Verkennung des richtigen Verhältniſſes bon

Volkswirtſchaft und Weltwirtſchaft. Iſt die Volkswirtſchaft ein bloßer
Verkehrsbegriff, dann e die Weltwirtſchaft eine erweiterte und arum
höhere Ufe der Verkehrsentwicklung dar, die ſich über die Volkswirtſchaft
erhebt, 0 ihr dienen. Wir aben m dieſer Zeitſchrift ſeit mehr als
dreißig Jahren jene individualiſtiſche Auffaſſung e  m  I ihr auf run
der ſcholaſtiſchen Philoſophie die ſozialorganiſche Auffaſſung der Volks⸗
irtſcha entgegengeſtellt, die Volkswirtſchaft nicht bloß als Ummen und
Verkehrsbegriff gelten aſſen, die Verbindung der verſchiedenen Einzelwirt⸗
chaften nicht ausſ

ießli aus den Verkehrsberührungen abgeleitet, ondern
ugleich aus ihrer Beziehung zum Staatszweck, aus ihrer Unterordnung
Unter dieſen Zweck, aus ihrer Aufgabe, dem 0 vbon iii und Volk
durch Bedarfsverſorgung für elde dienen. Kurz, wir aben die 82
wirtſchaft als oziale Einheit erkennen aſſen, auch in ihrer privatwirtſchaft⸗
en Organiſation, beherrſcht durch das alle verbindende, alle Gegenſätze
ausgleichende, die Bildung ökonomiſcher und ſozialer Selbſthilfeorganiſation
fördernde und ugleich regelnde Solidaritätsprinzip. Die theoretiſche Rich
igkeit dieſer Auffaſſung und ihre praktiſche Bedeutung hat m unſern age
i der allgemeinen Überzeugung des Volkes ihre are Beſtätigung und
rückhaltloſe Anerkennung gefunden. Ob aber auch jene nationalökonomi⸗
chen Theoretiker, die nur auf Tatſachen und nicht auf Prinzipien Wert
egen, aus dieſer unverkennbaren Tatſache lernen werden? lellei daß
eute die Mahnung Wilhelm undts größeren Eindruck auf ſie macht
als in 4  eren agen Der erühmte Leipziger elehrte agte nämlich
unlängſt V einer ede über „den wahrhaften rieg  40 1. Der Geiſt eines

te. 1813 in Berlin Vorleſungen Üüber „den Begriff des wahrhaften
Krieges“, i. etinen Feind, der einem Volke ſeine Freiheit und Selbſtändig⸗
keit rauben will Sonſt ne al  N das einen „gerechten“ Krieg
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Volkes nde ſeinen treueſten Ausdruck V ſeiner Philoſo

1e In
England herrſcht im privaten wie im politiſchen eben die N

1

eits⸗
moral, eren Interpret der Uri Jeremias Bentham war 7  eder tue,
was ihm ſelbſt nützlich iſt“ dieſer rundſa rechtfertigt im wir  aftlichen
Verkehr wie andern Nationen gegenüber ſchließlich ogar den ſchnödeſten
goismus.

ESs war aber das Verhängnis der nationalökonomiſchen Wiſſenſchaft,
daß ſie bei ihrem ntſtehen bon jener falſchen Philoſophie beeinflußt Urde
und bis eute beeinflußt wird. Nicht, daß wir für die Zukunft eine Ver⸗—
miſchung bon Uund Volkswirtſchaftslehre empfehlen wollten! Aber die
pſychologiſchen Grundtatſachen, mit denen ſie zu tun hat, ſollten wenigſtens
philoſophiſch richtig erfaßt, die Selbſtliebe, das Selbſtintereſſe nicht als
niederer rieb, als Leidenſchaft, ondern als eine vbon der ernun be⸗
err ra rkannt Uund gewürdigt werden. Wird das endlich wieder
einmal mn ſeiner ganzen Tragweite recht verſtanden, dann iſt ein ider⸗
pruch mit derr bon ausgeſchloſſen, dann wird ami auch
die Erkenntnis verbinden, daß die verkehrswirtſchaftlich organiſierte 82
iriſcha bon dem rundſatz der Wiedervergeltung im au und in der
Einkommensbildung beherrſ wird, daß hier nicht der einſeitig goiſtiſche
Vorteil, ondern das Prinzip bon Vorteil ortei Geltung hat,
aben muß, aben ſoll, daß ſchließli über dem privaten Vorteil das
ntereſſe des Ganzen und allſeits gewahrt werden muß Und ſoll

In dieſer Auffaſſung iſt *2 nur eine logi notwendige Folgerung
unſeres theoretiſchen Standpunktes, enn wir warmen Herzens dem Wert⸗
xteile und Wunſche voll und ganz beiſtimmen, dem der Großadmiral

Tirpitz m ſeiner Antwort die Alteſten der Kaufmannſcha bon Berlin
Ausdruck verliehen hat „Das rhabenſte In dieſem großen Jahre
i ſt das Zuſammenſtehen eL Stände Uun Berufszweige In
Deutſchland. Möge 1e Einigkeit weiter wirken über die
Kriegszeit hinaus!“

Oskar Engländer, Die Erkenntnis des Sittlich⸗Richtigen und die Nationale
ökonomie, m moller Jahrbuch VII (1914) 1532

I Peſch
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eihnachten naht wieder, aber eine Weihnacht inmitten der obendenI„ Schrecken des Weltkrieges. Voll Wehmut ſchauen wir da die Kleinen,

eren ater eit draußen im Feld m dieſer eiligen acht Wehmuts⸗
voller noch gedenken wir der vielen, die zum erſtenmal als Waiſen hin
treten zur Krippe des göttlichen Kindes, deren ater auf dem Kampffeld
inging zum ewigen Weihnachtsfrieden. iel fleißige, lebende nde rühren
ſich und en ſich auch rühren, bedürftigen Kriegerkindern der Zeiten
Ungunſt zum Trotz eine fr eihna bieten Aus dem gleichen
el wohltuender lebe ſind die ertreter der Berliner Kaufleute
und Wohlfahrtsorganiſationen übereingekommen, auch in dieſem ahre
Weihnachtsbeſcherungen edenten und fördern. Und wir möchten
wünſchen, daß ſich ihre Geſchenke nicht allzu ng den Begriff der
n  en Gaben halten, und dieſes nicht nur im ntereſſe Unſerer eimiſchen
Spielwareninduſtrie, ſondern auch der leuchtenden, unſchuldigen Kinderfreude.
Für das chriſtliche mpfinden iſt 1⁴ eihna der Sonnenſtrahl V finſterer
acht Dunkle acht und leſe Schatten ſenkten ſich auf nur allzu lele
junge Herzen Der unerbittliche rieg hat ſo manchem Kind den ater

oder ihn gebrochen und ſiech wieder heimgeführt. teſe Schatten
ſollten wir eben, wenigſtens ſie verklären durch tatkr  ige und wirk⸗
ſamen ro Freilich iſt das eine Aufgabe, die ſich nicht auf eine Be⸗
ſcherung beſchränken darf Weit über die kurzen Weihnachtstage hinaus
ruft ſie alle Kreiſe der Kinder⸗ Uund Jugendfürſorge und auf den
Plan, ihr Beſtes zu tun zum Wohl der Waiſen des Krieges

Kriegszeiten eS auch ehedem, die der aiſenpflege ſo manche
neue nregung Uund Anſporn rachten So entſtan nach den
Befreiungskriegen die weithin etannte Anſtalt 0 der Lutherhof
bei Weimar. Das Haus trug die bezeichnende Inſchri „Nach denen
vbon Jena, en Und Leipzig erbauten die Freunde in der Not durch

Nach200 gerettete Knaben dieſes Haus dem errn zum Dankaltar
Uhlhorn geht das Aufblühen der proteſtantiſchen Rettungshäuſer, das bon

Beuggen bei Lörrach ausging oder doch reich befruchtet wurde, ebenfa
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zurück auf die Not der Befreiungskriege nli  e können wir m der
Geſchichte der katholiſchen Waiſenpflege feſtſtellen nur gehen hier die An⸗
nge der Entwicklung bis ins 16 Jahrhunder zur Am Anfang
der neuzeitlichen katholiſchen Waiſenpflege ſelbſt ein Kriegsmann
St Hieronymus Amiliani, Kommandant Dienſte der epu  1
Venedig, wurde nach ſeiner Rückkehr aus harter Gefangenſchaft der Vate  *  I
ungezählter Kriegswaiſen Opfer der lombardiſchen und venetiſchen Kriege
Von ihm nahm die Genoſſenſcha der omastker ihren Ausgang, die
enannt nach ihrem der Nähe bon Bergamo, ſich vorwiegend
der Waiſenpflege widmete Einen großen Freund und örderer fand
Amiliani Kardinal Caraffa dem ſpäteren Paul Urch
Caraffas Bemühungen kam der Tden nach Rom, wo die ofſene aiſen⸗
ege durch ardina de Upi und Paul III ereits eine gewiſſe Organi⸗
ſation erhalten Auch dieſer Fortſchritt muß und darf als Kriegs⸗
olge gelten, dem die chweren Kriegsläufte der Regierung Klemen
mit dem furchtbaren Sacco di Roma, der Brandſchatzung oms durch
Spanier und Lan  ne  E, Unmittelbar vorausgingen

Die großen Maßnahmen der Vorzeit tragen überwiegend den Charakter
der Rettung aus offener Not Unſere Zeit die dank eit bor⸗
geſchrittenen Geſchichtsſtudium mehr denn aus der Erfahrungv
Zeiten chöpfen kann, lieber durch vorbauende Arbeit dem mtri
der Not die Tore mͤͤgli verſchließen Sie ittel Uund bor allem
elfende Kräfte Bereitſchaft ſtellen planmä  iger vorbeda  ex Arbeit
Dieſer enden Waiſenpflege bedarf Unſere Zeit bor allem

Waiſen Sinne der ſchützenden ſind alle, die der elterlichen
orge aus irgendwelchem Grunde entbehren müſſen, ſei dieſer Grund nun
Tod ſei wirtſchaftliche Not ſei Leichtſinn oder Laſter der
Eltern Freilich ird der D  rung dieſe vorſorgende Waiſen

ege
oft Rettungsarbeit übergehen, da die Waiſen naturgemäß den in  en
die geordneten Erziehung und Leitung entgegenwirken, verſtärktem
Maße ausgeſe ſind Aber auch hier bleibt der rundſa möglichſt früh
zeitiger vorbeugender eſtehen

So er eS iſt, daß die Zahl der ürſorgebedürftigen Kinder gewaltig
anſchwellen ird eben er iſt es, jetzt ſchon auch nUur annähernd
genauen Überſchlag machen Feſte, ſtatiſtiſch ermittelte Angaben aben
wir ſelbſt für den Friedensſtand nur ezugli der Vaterwaiſen und Doppel⸗
waiſen, deren Anzahl Zuſammenhang mit den Vorarbeiten zur Hinter⸗

Stimmen LXXXVVIIII. 8.
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liebenenverſicherung im ahre 1907 ermittelt wurde Hiernach wurden
1907 im Deutſchen eich gezählt 123 542 Vaterwaiſen, von denen
106 768 auch ugleich keine Utter mehr hatten, alſo Vollwaiſen
Die Statiſtik erſtreckte ſich über alle noch Unverehelichten, ſoweit ſie das
achtzehnte Lebensjahr noch nicht ollende hatten. Bedenkt man, daß ünf bis
echs Millionen eu  er änner den afſen gerufen ſind Und großentei
im E ehen, ſo wird man beim Durchſchnittsheiratsalter des annes
vbon Jahren wohl mit einer Vermehrung der aterwaiſen um Hundert  2
Quſende rechnen en Und enn die Zahl der Mutterwaiſen auch hinter
jener der Vaterwaiſen zur  ehen wird, ſo ird doch mancher Wehrmann,
der raußen fällt, auſe kleine Waiſen laſſen 1. Freilich ird für
manche der Kinder, die den ater berloren aben, die Utter oder
Verwandte einen 10 ausreichenden rſa ge  ren, ſo daß fremde
rſorge nicht V Anſpruch wird. ◻ ird aber durch den
rieg die Zahl der 7  m Kinder“, deren Eltern aus irgend einem Grunde
ren Elternpflichten nicht nachkommen können bzw nicht nachkommen, ganz
bedeutend ermehr werden. Hierher gehören, olange der rieg noch auert,
ungezählte Kinder, deren ater im ſteht,‚ deren Utter aber nicht
zugleich den Vater⸗ und Mutterpflichten gewachſen iſt Auch nach dem
Kriege werden die Reihen dieſer Kinder ſich nicht allzuſehr lichten Denn
wie viele Krieger werden durch ihre Verwundungen, durch Krankheit und
Siechtum erwerbsbeſchränkt, ſelbſt erwerbsunfähig werden! Selbſt bei größter
orgfalt ird e8 unmoͤgli ſein, alles en und alle Not V er  en
In vielen en wird der Zuſammenhang wiſchen Kriegsdienſt und Krank⸗
heit nur er feſtzuſtellen ſein Bei andern wieder wird die Art der
Verwundung oder Erkrankung den ater m der nötigen orge die
Kinder, in ſeiner Erziehungstätigkeit, er hemmen und hindern. Zu
allem hin äßt ſich jetzt noch kaum vorherſagen, wie ſich das Wirtſchafts⸗
eben Uunmittelbar nach dem Kriege geſtalten wird Hand in Hand mit
der Erwerbsbeſchränkung des annes eg aber leider nur oft ver⸗

Nicht ohne Intereſſe dürfte un dieſem Zuſammenhan eine otiz ſein, die
bei Geérando⸗Buß, Syſtem der geſamten Armenpflege, findet ahre 1760/61

öffnete die Kö

rſchaft, in London das Armenſpita leitet und unterhält,
die Pforten dieſer nuſtalten den Kindern der Soldaten, e.  e m dem teutſchen
Kriege gefallen aren; die meiſten Waiſen von Soldaten, die in der Schlacht
von Minden efallen aren. Anfangs wurden von bis 12 Jahren auf
enommen; allein bald chon mußte man des großen udrang auf
Kinder bis 3 Jahren beſchränken
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mehrte Erwerbstätigkeit der Frau und Utter gehen Mutterarbeit
außerhalb des Hauſes iſt aber faſt immer glei  edeutend mit Erziehungs⸗
igung

Während ſo in vielen en die ſorgende, ende Tätigkeit durch
den rieg und eine Folgen gehemmt wird, ermehr anderſeits die
Schutz und Erziehungsbedürftigkeit der Jugend Nach dem
Kriege von 1870/71 war ein Steigen der Roheits⸗ und Sittlichkeitsdelikte
feſtzuſtellen. Nach dem kubaniſchen rieg olen die Straffälle der Jugend⸗
en nach anfänglichem Rückgang ſo ſtärker wieder angewachſen ſein.
Daß der rieg, und ſei noch ſo gerecht, allzu ei verroht, ieg
10 auf der Hand Die leinen Unglücksfälle beim Spielen der Kinder
ſind mehr oder weniger armloſe orboten dieſer Erſcheinung. lele hält
＋2 nicht mehr bei treuer, ändiger Arbeit Selbſt die ſo wünſchenswerte
Ausbildung unſerer Jungmannſchaft kann, wie das chon eniſprechende
Erfahrungen in der Friedensjugendpflege lehrten, empfindlich bom ernſten
Berufsſtreben und Tbeiten abziehen. jes ird ſo mehr der Fall
ſein, wenn, wie hier und dort eklagt wird, die geiſtige Jugen  ege nicht
genügen eachtet oder ogar brach gelegt wird ewi geht eine gewaltige
Welle oher Begeiſterung durch Unſer olk. Aber jede Welle 1r ugleich
loſen, eichten aum in die Höhe Es wird wenigſtens noch abzuwarten
ſein, ob das Urteil des bekannten Jugendrichters Landsberg zutrifft: „Von
Nebenerſcheinungen abgeſehen, werden durch den rieg die materiellen Ur⸗
ſachen der Verwahrloſung vermehrt, die ſittlichen vermindert.“ Die Mög⸗
ichkeit vermehrter ſittlicher efahren beſteht gewiß, und ſie allein iſt run
genug, an entſprechende Abwehr denken

Der ater iſt dem ind rn  rer und rzieher. Unterhalt
und Erziehung muß deshalb dem durch den rieg zeitweiſe oder gar ſtändig
aterlo gewordenen unde geſicher werden. Die öſung der Erziehungs⸗
aufgabe ſetzt die Sicherſtellung hinreichenden Unterhalts boraus. CES kommen
bezüglich dieſer materiellen Fürſorge drei Geſichtspunkte in Betracht die
Unterſtützung während der A

eſenhei des Vaters, einer durch den rieg
verurſa

en Arbeitsloſigkeit d. ; Erwerbsbeſchränkung des Vaters
durch eine nfolge des Krieges herbeigeführte Dienſtbeſchädigung (Ver⸗
wundung oder Krankheit); Ableben des Vaters im Kriege oder m⸗
folge des Krieges Da der rieg im Namen des Reiches eführt wird,
ſo iſt es auch ſelbſtverſtändlich, daß das eich erſter die Sorge⸗

für die er des Krieges hat Die Anerkennung dieſer Sorge⸗
15*
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omm denn auch in einer ethe bon Reichsgeſetzen zum Ausdruck,
über die im Anſchluß die erwähnten Geſichtspunkte ein kurzer Über⸗
blick egeben ſei

Die rſorge für die Angehs  örigen der Einberufenen nde
ihre grundlegende egelung m dem eſe bom Februar 1888, ein⸗
ſchließlich des Ergänzungsgeſetzes bom ugu 1914 Die geſetzlichen
Mindeſtbezüge etragen für die Ehefrau monatli M. vom November
bis Ii einſchließli MN, für jede andere unterſtützungsberechtigte
Perſon, alſo bor allem die Kinder Unter Jahren, monatli II
Die Zuwendung der Unter  ung ſetzt den Nachweis der Bedürftigkeit
boraus Wenn dieſer Nachweis auch ſehr weitherzig gehandhabt wird Und
der Unterſtützung keineswegs den Charakter oder gar die Folgen einer
rmenunterſtützung erleiht, ſo werden doch Stimmen laut, die eine An⸗
derung dieſer Beſtimmung fordern Mit Rückſicht auf die Kinder iſt die
Forderung nach erhöhten Mindeſtleiſtungen bon groͤßerer Wichtigkeit. Wenn
auch eine große Anzahl bon Stadtgemeinden erhebliche ge, bis
100 Prozent und mehr, den reichsgeſetzlichen Unterſtützungen ewährt, ſo
wäre doch eine einheitliche egelung, Unter npaſſung die Ortsverhält⸗
niſſe, ohne Zweifel wünſchenswert. Der bon einer Hamburger Kom
miſſion geforderte Mindeſtſatz bon für jede Kind monatli Er⸗

ſcheint wenigſtens für ſtädtiſ Und induſtrielle Ver  ni  e als Urchaus
berechtigt. ichtig iſt ferner, daß auch für Jugendliche über 15 Jahren,
ſoweit ſie bom Einberufenen Unterhalten wurden, im Bedürfnisfall Unter⸗
ſtützung gezahlt werden muß ies gilt bor allem für Schüler, Lehr⸗
inge ohne Vergütung oder oſtge Uund Kranke Neu iſt die Beſtim⸗
mung, daß au  unehelichen Kindern die Unterſtützung gewährt werden
muß, ſoweit die Unterhaltspflicht des Eingezogenen echtlich feſtgeſtellt iſt
Zu dieſen geſetzlichen Leiſtungen und den Zuſchlägen der Gemeinden treten
dann noch die mannigfachſten Unterſtützungen eitens privater etriebe
und Unternehmungen oder Vereine bzw erbände einzelnen Unter⸗
liegen ſie natüuürli ſehr verſchiedener Beurteilung

War ſo für die Angehörigen der Kriegsteilnehmer wenigſtens in etwa
glei Anfang geſorgt, ſo traf die große Arbeitsloſigkeit der erſten

Zu dieſem eſe wie auch zAum Militär⸗Hinterbliebenengeſetz vergleiche man

ezugli der Einzelheiten das vorzügliche en Was während der Kriegs⸗
zeit von den wichtigſten geſetzlichen Beſtimmungen und be  Tdlichen Verordnungen
wiſſen muß Von Dr Saltzgeber und Dr Zach Berlin 1914, ermanta
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en die zurückgebliebenen gewerblichen xbeiter, aber auch iele An⸗
geſtellte und kleine Selbſtändige ſo härter. Es iſt gewi eine der
erfreulichſten Erſcheinungen unſeres Vo  ebens, daß (8 durch Zuſammen⸗
arbeit der verſchiedenſten aktoren gelungen iſt, m verhältnismäßig kurzer
Zeit der eigentlichen Kriſe Herr werden. Die ngſten Erklärungen
des Reichskanzlers en offen, daß Unter dem harten ruck der Not
die öſung des ſchwierigen roblem der Arbeitsloſen mit fer
m Angriff ird Zur Stunde reilich hatten gerade die inder⸗
rei  en Familien ſ leiden Hier konnte nur die Privat⸗
wohltätigkeit notdürftig Abhilfe chaffen.

Weiterfaſſend, über den Notſtand des Augenblicks hinausblickend, iſt
die rage nach der Unterhaltungsmöglichkeit der Kinder der Kriegs⸗
invaliden, jener täglich ſich mehrenden apfern Schar, die ihre geſunde
Arbeitskraft dem Vaterland zum er gebracht hat und nun teilweiſe oder
auch 19 erwerbsbeſchränkt iſt Es kommen hier die beiden Reichsgeſetze bom
31 Mai 1906 V Betracht über die Penſionierung der Offiziere einſ

ießli
der Sanitätsoffiziere des Rei  eeres, der kaiſerlichen Marine und der kaiſer⸗
en Schutztruppen und über die Verſorgung der erſonen der Unterklaſſen
des Rei  eere uſw In beiden Geſetzen iſt unterſcheiden: Penſion
bzw Militärrente, Verſtümmelungszulage, Kriegszulage und Alterszulage.
Die Penſion der ziere bei Verwundung oder Dienſtbeſchädigung be⸗
raüg and ein Drittel bis drei Viertel des penſionsfähigen Dienſt⸗
einkommens der Friedensſtelle, die der zuletzt innegehabten Kriegsſtelle ent⸗
ſpricht; die Verſtümmelungszulage, beim Verluſt bon Gliedmaßen, Gehör
oder Geſicht, 00—1800 V; die Kriegszulage bei dem Einkommen bis
zum Hauptmann 0 einſchließlich 1200 I falls die Penſion bon

höheren Dienſteinkommen erechne wird, 720 Erreicht das Einkommen
nicht 3000 M, ſo wird es rd der Alterszulage nach Vollendung des

Jahres oder bei völliger rwerbsunfähigkeit auf dieſen Betrag erhöͤht
Bei den Unterklaſſen III die Rentenberechtigung ein bei einer Erwerbs
unfähigkeit bon mindeſten 10½ nachdem ＋ ſich völlige oder
teilweiſe Erwerbsunfähigkeit handelt, ird Voll— oder Teilrente gewährt.
Den Berechnungen werden im allgemeinen die Beſtimmungen bei Durch⸗
ührung der Unfallverſicherung Grunde gelegt Die ourente beträgt

1 ine Urze Überſicht bietet: Erzberger, Was man von dem Militär⸗
penſionsgeſetz wiſſen muß Berlin 1907, Germania.



238 Kriegswaiſen.

für den Feldwebel 900 I einen Sergeanten 720 M, Unieroffizier 600
und Gemeinen 540 Die Verſtümmelungszulage beim Verluſt eines
Gliedes bzw des Gehörs monatli 27 V, beim Verluſt des Geſichts bzw
zweier Glieder monatlich Zu ente und gegebenenfalls der er⸗
ſtümmelungszulage IU dann noch die Kriegszulage bon monatli
Die Alterszulage iſt Unter denſelben Vorausſetzungen wie bei den Offi
zieren auf 600 feſtgeſetzt Bei einer großen Zahl der uannſchaften
werden auch noch Bezüge der nvalidenverſicherung ergänzend eingreifen.
Wenn leſe Renten auch für den Ledigen genügend erſcheinen mögen, ſo
können für eine Familie, deren rnährer dazu noch ſiech oder krüppel
haft iſt dieſelben kaum als hinreichend gelten. Es iſt 104 auch eachten,
daß ſich meiſtens junge Familien handeln wird, deren Kinder noch
für auf das Elternhaus angewieſen ſind iellei leße hier
durch eine Kinderrente nach dem Vorbild der noalidenverſicherung einiger⸗
maßen Abhilfe ſchaffen

Die Rückſicht auf die Zahl der Familienglieder, die wir im Militär.
penſionsgeſetz beſonders mit Rückſicht auf die Kriegsinvaliden ermiſſen,
nde ſich Iim ilitärhinterbliebenengeſetz bom Mai 1907
Von Ntereſſe ſind 1 dieſer elle bor allem die Beſtimmungen über die
Kriegsverſorgung. Sie wird ewährt, enn der Verſorger efallen, einer
riegswunde oder bor Ablauf bon zehn Jahren einer ſonſtigen Kriegs⸗
beſchädigung rlegen iſt Berechtigt ſind E, heliche oder legitimierte
Kinder, auf Antrag und im Falle der Bedürftigkeit auch Verwandte auf
ſteigender Linie Die Kriegsverſorgung wird auch in dem Fall ewährt,
daß dem ezieher eine allgemeine Verſorgung (Penſion) zuſteht, nur ſind
dann die Bezüge teilweiſe geringer. Da jedo die Geſamtſumme beider
Renten die Kriegsverſorgung naturgemäß E übertrifft, genügt ‘s, einige
Beiſpiele der Kriegsverſorgung elbſt anzuführen. kommen für Uns
in Betracht Kriegswitwengeld und Kriegswaiſengeld. etztere erhöht
bei Doppelwaiſen. Es beträgt das Kriegswitwengeld für die
eines eutnan 1200 I, eines Feldwebels 600 V, eines Unteroffiziers
500 I eines Gemeinen 400 Das Waiſengeld bei Offizierskindern
200 bzw 300 für eine Do

elwaiſe, 168 bzw 240 für die
Kinder der annſchaften der Unterklaſſen. Im allgemeinen erſcheinen ieſe
Bezüge bedeutend günſtiger als bei der nvalidenverſorgung. So wird

bei einer Waiſenrente von 240 Urchaus möglich ſein, dem inde
eine gute Erziehung bzw Unterkunft zu verſchaffen. Da ferner die Unter⸗
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ſtützung bis zum vollendeten ahre gezahlt wird, iſt auch für die be⸗
Ufliche Ausbildung geſorgt. Ugßerdem kommen 10 auch hier noch
die Beträge der allgemeinen Verſorgung, Zivilpenſionen oder der allerdings
nicht ehr erheblichen interbliebenenverſicherung m ſehr vielen en in
Betracht, wenn ſie auch bei der Beurteilung der allgemeinen Leiſtungen
nicht in Anſchlag gebracht werden dürfen. hne Zweifel werden, wenn
die Zeit dazu gekommen iſt, dieſe Geſetze eingehend überprüft und mancher⸗
orts verbeſſert werden. Die Geſellſchaft aber muß ſich Abet bewußt leiben,
daß ſie ſich hiermit ihrer Ufgaben die Kriegswaiſen noch nicht ent⸗
ledigt hat ſondern gerade deren wichtigſte, die Erziehung, noch löſen muß
Zur großen Gruppe der Kriegswaiſen, die einer Erziehungshilfe be⸗
dürfen, gehören naturli m erſter Linie die Doppelwaiſen, die der rieg
geſchaffen hat Es gehören hierher alle, deren Utter Zeit und
Geſchick gebricht, heranwachſende ne und Töchter leiten Auch wird,
wie ſchon betont wurde, der aus dem heimgekehrte ater ſeinen Er⸗
ziehungsaufgaben nicht immer mehr voll gerecht werden önnen, zuma die
Kriegsluft ogar über die Uunmittelbar betroffenen Familien hinaus
dieſe Ufgaben manchmal erſchweren ird

Die Erziehungshilfe kann nun zunächſt durch einfache Ergänzung und
Unterſtützung der Erziehung innerhalb der angeſtammten Familie, vor allem
durch jugendpflegeriſche Maßnahmen geſchehen Erſt wo leſe nicht möglich
oder nicht ausreichend ſind, omm Trennung von der eigenen Familie
und Unterbringung in einer Pflegefamilie, Arbeitsſtelle oder Anſtalt mi
Betracht Jede dieſer Unterbringungsmöglichkeiten muß vorhanden ſein;
ſie en ſich gegenſeitig unterſtützen und ergänz Es omm nur darauf
an, im Einzelfalle die richtige aßnahme treffen. Ungeſchulte
kräfte, denen lellei reiche ittel zuſtrömen, ſind ei erſucht, ſofort
zur Anſtalt ihre Zuflucht nehmen. Es iſt dies natürli das viel
einfacher, als ſelbſt die langwierige Verantwortun und Überwachung der
ganzen Erziehung übernehmen. Freilich können Kriegshilfen, die nur

für die Dauer des Krieges voll arbeiten, auch nicht gut anders handeln
Sie erſcheinen eben deshalb für die Erziehungsaufgaben weniger geeignet
und wecken den wohlberechtigten unſch, daß alle derartigen Unternehmen

mit ihren Kräften, vor allem aber auch mit ihren itteln, in den ien
der altbewährten Und erfahrenen Friedensorganiſationen ellen wollten

Selbſtverſtändlich ſoll mit dem eſagten die A n ＋ —  2 V.  h U n

nicht herabgeſe werden In bielen en iſt ſie wünſchenswert und er⸗
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fordert Sie iſt notwendig zur vorläufigen Unterbringung, um nach genauer
Kenninis des Kindes eine geeignete Familie ausfindig machen können
Wir brauchen ſie dort, n geeigneten Pflegefamilien in genügender
Zahl fe wie vielfach in Großſtädten und Diaſporaorten. Sie iſt
wünſchenswert, enn das Kind einer beſonders ſachkundigen Erziehung
in körperlicher oder geiſtiger Hinſicht bedarf. Die reicheren Erfahrungen
und Hilfsmitte einer gut geleiteten Anſtalt bieten hier mei beſſere Gewähr.
Tatſächlich iſt denn auch eine große Zahl bon Waiſen bzw Armen⸗
indern uſw in Waiſenhäuſern Uund nlichen nſtalten untergebracht.
1907 zählte man Unter deren Inſaſſen allein über 100 000 Vaterwaiſen,
von denen über 40 000 Vollwaiſen Angeſichts der geſteigerten
Anſpr der Kriegszeiten ieg deshalb die rage nahe, ob unſere aiſen⸗
häuſer dem Bedürfnis gewachſen ſind Was hierbei Unſere katholiſchen
aiſenhäuſer angeht, ſo genügten ſie im großen und ganzen riedens
zeiten dem Bedürfnis. Nach Erhebungen, die der Caritasverband kurz
vor Kriegsausbruch veranſtalte 0 und die großentei noch beantworte
wurden, dürfte das atholiſche Deutſchland urzeit über 700 Er⸗
ziehungsanſtalten mit ausgeſprochen katholiſchem Charakter, einſchließlich der
ürſorgeanſtalten, beſitzen. Die Zahl der glinge dieſer Anſtalten beträgt
ungefähr 50 000, bon denen etwa über ein Fünftel Fürſorge⸗ bzw Zwangs⸗
zöglinge ſein werden. Ein Bedürfnis für neue Anſtalten zeigte ſich haupt⸗
ſächlich in Großberlin, vielfach aber auch im rheiniſch⸗weſtfäliſchen Induſtrie⸗
gebiet. In beiden en bieten wirtſchaftliche Lage und geſellſchaftliche
ung der Bevölkerung eine genügende Erklärung. Von den übrigen
Landesteilen äßt beſonders die Probinz oſen einen gewiſſen 0  an
erkennen, der ſich Unter den Verhältniſſen ndeſſen eichter eben ſſen
ird Oft könnte durch Aufhebung der Aufnahmsbeſchränkung auf einen

rei ein Usglei wiſchen einzelnen Gegenden geſchaffe werden
Es iſt wünſchen, daß hier namentlich V den Kriegszeiten jede mögliche
Erleichterung gewährt werde Die Gründung Häuſer nur mit Rückſicht
auf die Kriegswaiſen ſcheint weniger ratſam. Denn die Kriegswaiſennot
ird ſich im Lauf der ahre immer mehr beheben, ein Haus dagegen iſt
eine dauernde Einrichtung. Weit eſſer iſt Es, durch iftung vbon Frei⸗
plätzen und anderweitige Zuwendungen die beſtehenden Waiſenhäuſer kräftig

unterſtützen. Mußten doch chon im Frieden, ſelbſt in wohlhabenden
katholiſchen Städten, Kinder abgewieſen werden nicht Überfüllung,
ſondern aus angel eln Dagegen wäre ＋2 egrüßen, enn
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die Opferwilligkeit des Krieges eine eihe bon Unternehmungen fördern
würde, die zwar nicht ausſchließlich der Waiſen

ege dienen, aber für dieſe
doch bon beſonderer Bedeutung ſind Hierher gehören Zufluchts⸗
heime für ſofortige Unterbringung obdachloſer und gefährdeter Kinder und
Jugendlicher, eime für jugendliche Tbeiter bzw Lehrlinge und Geſellen.
Selbſtverſtändlich iſt in jedem Einzelfall Bedürfnis und Lebensfähigkeit ein⸗
gehend prüfen

ollen aber Unſere beſtehenden nſtalten im weſentlichen der Lage
wachſen ſein, dann en die weiteſten Kreiſe behilflich ſein, die genügende
Zahl bon Pflegefamilien ſtellen, die bereit ſind, ein Waiſenkind,
und enn auch nicht gerade immer ein „Kriegswaiſenkind“ wäre, auf
zunehmen. chon ange 10 eine eihe vbon Vereinen in dieſer Hinſicht
10 An ihrer ſteht wohl nach Bedeutung und Erfolg das Sera⸗
phiſche Liebeswerk bon Altötting Uund Ehrenbreitſtein. Vorzüglich wurde
neuerdings Unter Leitung bon roſeſſor eeh die geſamte caritative Jugend⸗
rſorge in ganz Bayern organiſiert. Ahnlich ſeit Jahren der weſt⸗
äliſche Erziehungsverein Unter Domkapitular Bartels In den Städten
aben die Binzenz⸗ Und Eliſabethenvereine großen Anteil dieſen Tbeiten.
Für die ereits gefährdete Jugend kommen die ungemein ätigen Fürſorge⸗
bereine für Frauen, ädchen und Kinder VN Betracht, ſeit einiger Zeit
auch die Männerfürſorgevereine, die vielfach gemeinſam mit den Vinzenz⸗
bereinen 10 ſind Die Kriegszeit legt die Hoffnung nahe, daß ſich recht
lele ren den aiſen Uund Verlaſſenen nen werden. Hat doch der
rauhe am ſo mancher Utter Sohn hinweggerafft, ſo manchem ater
ſeinen tab und 0l3 eraubt. Es ſei auch beſonders ingewieſen auf
die Annahme größerer Kinder in Lehr⸗ und Dienſtſtellen, aber mit Anſchluß
an die Familie.

Trennung bon den Kindern iſt jedo nach dem Verluſt des Vaters
für die Utter oppelt hart Von Doppelwaiſen abgeſehen, ird N

eshalb die Utter möglichſt bei den Kindern halten und mit allen
Mitteln einer Trennung vorzubeugen en Hier nden nicht nur

unſere Frauenvereine, all die genannten Fürſorgevereine ein reiches Feld,
ſondern auch vorzüglich Unſere katholiſchen Stande  ereine Es wäre 9
wiß freudig egrüßen, enn der alte Zunftgedanke wieder lebendiger
würde, daß die Berufsgenoſſen ſich die itwen und Waiſen der er⸗
ſtorbenen bekümmern ine Erinnerung dieſen Gedanken nde ſich

im Berliner Geſellenverein, eſſen Waiſenpfleger für die Kinder ber.
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ſtorbener Berufskollegen orge tragen, regelmäßig die Familien beſuchen,
und not tut, auch unterſtützen. me Standespflege vermeidet,
bom Seelſorgsbeſuch abgeſehen, al eheſten all das Peinliche, das onſt
ſolchen Beſuchen und Hilfen et anhaftet. Vielfach ird —. abei
Uum Übernahme einer Pflegſchaft handeln, die, es notwendig erſcheint,
auch für die Dauer der A

eſenhei des Vaters beſtellt werden kann.

Zur Familienpflege muß ergänzend, anregend, helfend die Tätigkeit
der ule, Uund eS eboten erſcheint, auch der Bewahrſchulen und
Kinderhorte treten me Aufgabe bon ganz beſonderer Bedeutung fällt
der Jugen  ege zu, da die heranwachſende Jugend naturgem den ater
am meiſten miſſen wird eine elle bei der einer ſtarken Leitung be⸗
dürftigen männlichen Jugend zu vertreten, iſt der Jugendpräſes in hervor⸗
ragendem Maße geeignet und berufen

Wenn alle dieſe Kräfte in einem Geiſt zuſammenwirken, dann braucht
uns die Zukunft der jungen Generation nicht bangen, mag auch
manch Vaterauge ſich für immer geſchloſſen aben Dieſer Geiſt aber, der
alle eint, muß der E eines kernhaften, opferſtarken Chriſtentum ſein,
ſo wie Per ſich mit urwüchſiger Wucht V dieſem Kriege Bahn brach gen
die ellen Scharen Unſerer jungen Krieger, die den eiligen Sakramenten
ſtrömten und ſtrömen, allen Stellen eweiſen, daß Unſere wehrhafte Jugend
keine „religiöſe onzeit“ ennt, daß ſie die Uellen ihrer Kraft eſſer
enn als jene, die ängſtlich bemüht . ſi in der ortbildungsſchule
vbor religioſer Beeinfluſſung zu ſchützen Für die Waiſenpflege aber ewinnt
dieſer Geiſt 0  e.  e Bedeutung. Denn Waiſen eine vollwertige religiöſe
Erziehung vorenthalten teße ſie, die den ater auf Iden verloren, auch
noch des Vaters im Himmel berauben.

Conſtautin Noppel



Die des Cudwig bon Frankreich
in 1340 ausgemalte Stundenbuch der Königin Johanna II bon
Navarra, der Tochter Ludwigs bon Frankreich, enthält das illu⸗

ſtrierte Offizium Ludwigs Beim exte der etten ſitzt der Heilige
als etwa 12jähriger nabe auf dem oden, hält mit beiden Händen ein
geöffnetes Buch Uund hinein Vor ihm ſitzt ſein Lehrer. Mit der
Rechten zeig dieſer auf das Buch, mit der Linken erhebt eine Ute
Hinter Ludwig thront die egentin und Königin Blanche bon aſtilien
und chaut berwundert zu, wie ihr E  er ohn bor dem Lehrer auf dem
oden ſitzt, eſen lernen. Man ollte enken, der Maler habe dem
Lehrer die Ute nur als Kennzeichen ſeines mite egeben. Aber eine
altfranzöſiſche Lebensgeſchichte des eiligen 09 „Ein Beweis ſeiner großen
emnmu war es, daß im e bon Jahren, als ereits zum
Könige ekrönt ar, ſich bon ſeinem Lehrer beim Unterrichte chlagen ließ.“

körperliche Züchtigung war damals allgemein gebräuchlich. Bis ins
15 Jahrhunder ließen Profeſſoren der Univerſitäten, beſonders m
adua und Bologna, ſich m ihren Siegeln darſtellen auf dem atheder
und mit erhobener Ute Ebenſo ſieht ſie auf ihren Grabſteinen.

ene ild Ludwigs iſt m ſo beachtenswerter, weil man in der
Bibliothek Leyden einen 0  er zeigt, auf en 0 jemand

Eine Abbildung geben Herbert in IIlluminated manuscripts London 1912,
plate 36, und Henry Vates Thompson, Thirty-two miniatures rom the book
0f Hours 0F Joan II. u 0 Navarre, London 1899 Ein Bild nde

NVV den Heures attribuses la reine Bonne de Luxembourg bei v. Roth⸗
m Paris.

2 Vie de Louis Dar le Confesseur de 1a reine Marguerite 16 Recueil
des historiens des Gaules et de 1a France 101)

3Über dieſes und die übrigen noch 1 behandelnde er udwigs vgl.
Delisle, Notice de douze livres TOVAUX du 132 et du 14² Siècle, Paris 1902,

und desſelben Aufſatz Livres d' images m der Histoire littéraire de 12 France XX  —
213 Michel, istoire de Lart II 1, Paris 1906, 239 Der Pſalter von Leyden iſt
zum Teil phototypiſch herausgegeben in Codices graeci et latini depicti duee
Scatone de Vries, Supplementum II Miniatures du psautier de Louis, Leyde
1902 Vgl Herbert d. d. 141
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im Beginn des Jahrhunderts unten auf dem Rand eifügte: Cist
psaultiers fuit monseigneur Saint 00½s qui fu 1OVS de france,
Ouquel 11 aprist senfance. Dieſelbe Bemerkung ird mit einigen
andern esarten auf dem 185 Blatte wiederholt

Man chließt nun nicht nur „Dieſes Pſalmenbuch gehörte dem eiligen
errn Ludwig, der König bon Frankreich war Aus ihm lernte eLr mn
ſeiner Kindheit“ leſen) ondern Kervyn de Lettenhove behauptete weiter⸗—
hin 1 „Derſelbe nig hat auf die Ränder dieler Blätter Bemerkungen
geſchrieben.“ Es iſt reilich richtig, daß etztere der immung aſſen,
V der Ludwig ſich beim Antritt des Kreuzzuges, V ſeiner Gefangenſchaft
und nach ſeiner Befreiung befand Aber die Schriftzeichen ſind diejenigen,

erſt 200 ſpäter in Gebrauch Iſt nun nicht auch
die erſtere Nachricht Der nig lernte aus dieſem Uche (leſen) eine Un—

verbürgte egende 0 ſcheint prechen, daß 0  E.  e keine fran⸗
zöſiſche Arbeit iſt, ſondern eine ngliſche; denn mn ſeinem alender

engliſche Heilige nicht die m ari beſonders verehrten, und auch ſeine
Miniaturen ſowie der Schriftcharakter weiſen auf das Inſelreich hin Es
wurde nach Ausweis einiger inträge des Kalenders wahrſcheinli für
Geoffroi Plantagenet, rzbiſcho bon York, oder für einen ſeiner Freunde
geſchrieben, ſpäter bon ouis, dem Sohn des Königs Philipp Auguſt in
England erworben, ſeiner emahlin Blanche geſchenkt Und auf deren

Der ortlau der mehrWunſch zum Unterrichte ihre Sohnes benutzt.
als ein Jahrhunder ſpäter von Blanche bon Nabarra aufgeſetzten letzten
Willensäußerung bezeugt, daß die Handſchrift, „QAus welcher der hl Ludwig
lernte“, zuer in den der Tochter Ludwigs, gnes, gelangte, dann
m den ſeiner Enkelin Johanna bon Burgund, die das Buch 1313 nach
Frankreich zur  ra  e Uund ihrem Gemahl Philipp bon Valois hinterließ.
Dieſer chenkte es ſeiner zweiten Frau, Blanche, die e8 durch ihr eben ETL:  2

wähntes Teſtament 1396 Philipp dem Kühnen erma Aus der
Bibliothek der Herzoge vbon Burgund kam es 1741 auf Umwegen nach
den Man darf bei ſo gut beglaubigten Nachrichten ſein, ＋2

habe wirklich beim Unterrichte des eiligen Königs edient. Seine großen
u  aben eigneten zum Leſenlernen, und die ſchönen Bilder

Der ateiniſche ext der Pſalmen und Gebete ildete kein Hindernis,
denn man war damals ewohnt, eher ateiniſche er benutzen als die

Bulletins de Académie royale de Belgique, 2² SéErie II.
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in der Mutterſprache geſchriebenen. Latein war die Umgangsſprache aller
Gelehrten und Beamten, die der Gebetbücher. Kinder ernten Ees, wie ſie
eute N vornehmen Familien daran gewohnt werden, nehen ihrer Utter⸗
ſprache eine andere beherrſchen. Wie Latein und ranzöſiſch damals
in der Familie des heiligen Ludwig nebeneinander gingen, zeig ein
Pſalmenbuch der Bibliothek vbon Sainte Geneviebe aris, das nach
Delisle der Schwägerin des Königs gehörte, der 1308 verſtorbenen Königin
Margareta bon Jeruſalem und izilien, der emahlin ar 1., Königs
bon Neapel. Ihr Buch ende mit einem langen Lied, eſſen elde erſten
rophen lauten

De chanter m'est pris envie Seinte Vierge nete et Pure,
VDe regina coοεdorum, Oine V2;r nmacua er coρ²la),
Qui porta le fruit de vie, lor de Oute creature,
Haria NustOrτum, Fovulorum Morid,
Fanis, Jats angelorum, Ohnini vuesmperd,
Qui I touz seignorie Porta 1e Dieu de nature

779.N heatorum. AbSꝗαμα MNotentia.

Ludwigs Utter erſtan Latein, war ſie doch eine der N eſten
unterrichteten Frauen der Zeit, eine Freundin der iſſenſchaften und der
Gelehrten Sie ererhte auf ihren Sohn mit jenem engliſchen Pſalter
zu Leiden einen großen für ſie Im Beginn des Jahrhunderts N
Frankreich geſchriebenen und ausgemalten, welcher aus der Sainte⸗Chapelle
zu ari m die dortige Bibliothek des rſena gelangte. mne Hand
des Jahrhunderts ſchrieb auf das 191 oSt 1e psaultier
(de) monseigneur Saint Loys t lequel fu Me „Dies iſt der
Pſalter des eiligen errn Ludwig welcher ſeiner Utter ehörte.“
Auch zwei Inventare der eiligen Kapelle ezeugen 1380, dieſer „ſehr
chöne Pſalter“ habe dem eiligen Könige gehört nig arl VI ließ
ihn als eliquie ſeines heiligen Vorfahren mit Goldſtoff überziehen, in
dem Lilien eingewebt . und mit einer goldenen, mit Lilien verzierten
Schließe erſehen.

Einen ritten Pſalter chenkte die Utter Ludwigs den Nonnen bon

Maubuiſſon. Er iſt leider verſchollen. erwan iſt ihrem Pſalter derjenige
der Margareta bon Burgund, der ar I., mn der Bibliothek Sainte⸗
Geneviève ari

Histoire littéraire de la Franee XVI, Paris 182⁴4,
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Einen kleineren Pſalter ließ der nig für ſich m ari her
e  en und mit zahlreichen Miniaturen verſehen 1. Da i ihm der Todes⸗
tag ſeiner Utter Blanche (1252) verzeichnet und die Kanoniſation des

Petrus artyr (1253) erwähnt iſt, entſtan erſt nach der ück⸗
kehr Ludwigs aus dem eiligen ande (1254) a  e Atelier lieferte
für einen ſeiner nächſten Verwandten einen nlichen Pſalter, eſſen eſte
jetzt igentum des errn ompfon m London ſind

Alter als dieſer prachtvolle Pſalter war das Brevier des Königs.
Wilhelm bon artres, ein Augenzeuge der Gefangenſchaft nach der Nieder⸗
lage bon Manſourah, erzählt: „Obgleich Ludwig in jener harten Kerker—
haft bedrängt war, betete dennoch täglich ſowohl das heilige Offizium
nach dem Itu der Pariſer Kirche, nämlich die etten und die kano⸗
niſchen Stunden, als auch das Offizium bon der eligen ungfrau und
das Meßformular ohne die ſakramentalen Konſekrationsworte. Mit
einem rieſter, einem Bruder des Predigerordens, vollendete alles dieſes
ſtändig zur beſtimmten Stunde voll Andacht im Herzen und in der Us⸗
ſprache abet ediente ſich eines rebier und eines Miſſale ſeiner
Kapelle, welches ihm die Sarazenen nach ſeiner Gefangennehmung als
Geſchenk dargebracht h6  en Die Legende bemächtigte der ache ſo
raſch, daß ſchon Bonifaz III in der bei der Kanoniſation des Heiligen
gehaltenen Predigt agte „Ein Ordensmann, welcher dem Könige gefolgt
und mit ihm gefangen war, befand ſich bei ihm in einem ein⸗
amen Verließ. Der fromme König begann bitter klagen und be⸗
dauern, daß 4* kein Brevier habe, Um ſeine kanoniſchen Stunden eten.
Jener Frater antwortete und tröſtete ihn: „Wir brauchen uns arüber
keine orge machen, wollen aber das Vaterunſer eten und anderes,
was wir auswendig wiſſen.“ Als der nig nichtsdeſtoweniger ſehr be⸗
ümmert ieb, fand plötzlich ſein igenes Brevbier neben ſich Es Urde

Die Miniaturen dieſes find herausgegeben von der Nationalbibliothe
3 Paris Psautier de Saint Louis. Reproduction des miniatures du Manu-
Serit latin 10 525 de la Bibliothèque nationale, Paris (um Planche 87—92
Miniatures du manuscrit de Thompson. Kurze Anzeige dieſer Publikation
Wi den Etudes Franciscaines XXI (1904) 101 Vgl. über Thompſons Buch P̃alter
and Hours executed before 1270 for Lady connected ith St Louis, probably his
Sister Isabelle 0 France. Deseribed by Cockerell, London 1905. Haseloff,
Mémoires de 1a Société nationale des antiquaires de France LIX (1900), 6² Sé6rie

Les Psautiers de Louis und desſelben Abhandlung Üüber die franzöſiſche
Miniaturmalerei tn der Histoire de Lart II, 1, PaR. 298
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ihm, wie wir glauben, auf Gottes Befehl und durch ein under ge⸗
1 . 1 lele Hymnen und alte Lebensbeſchreibungen wiederholen, das
Buch ſei plötzlich erſchienen In Gemälde des Kloſters bon Lour⸗
(ine auf dem ar der Unterkirche der Heiligen apelle Uund in einem
Glasfenſter der el Saint⸗Denis bringt ein nge das Buch ins Ge⸗
ängnis 1396 war Ludwigs Brevier igentum der Königin Blanche bon
Nabarra Ihr Bruder, der König bon Nabarra, er es 1461 wird
e8 Güterverzeichnis des Don Carlos rinz bon Viome erwähnt
lellei ruht unerkannt ſpaniſchen Bibliothek

Ungewiß iſt, ob Ludwig die Entſtehung der franzöſiſchen ibe des
13 Jahrhunderts veranlaßte, die man als 7  lbe des eiligen Ludwig“
bezeichnen Dieſe Überſetzung der 1226 von der Univerſité
ari nach 1236 von den Dominikanern endlich von 1248 bis 1256
durch ihren Ordensbruder Hugo bon Saint⸗Cher zu ari verbeſſerten
Vulgata war bald weit verbreitet Und viel benutzt Die Zeitgenoſſen des
Königs agen nicht daß dies wichtige Werk gefördert habe, ert  en
aber „Wenn jemand ihm kam während ETL 08, und dieſer kein Latein
erſtan erſetzte er ihm die chönſten Stellen ſehr gut ins Franzöſiſche
Er benutzte el Und gern lateiniſche er Doch wird er für eine
Verwandten und Freunde das Erſcheinen dieſer verbeſſerten franzöſiſchen be.
um ſo freudiger begrüßt aben, da em Freund der Dominikaner war ?

Mit Wahrſcheinlichkeit darf man ihn als Auftraggeber der beiden
chönen Evangeliſtare der eiligen Kapelle anſehen, jetzt der
Pariſer Nationalbibliothel ruhen (Ms lat 8892 und 326) Das erſtere
iſt wohl bor ſeiner Abreiſe ins Heilige Land begonnen, jedo erſt nach
ſeiner Rückkehr ollende worden Von dem weiten beſitzt man London
ene ne opie Auf Ludwig oder auf reiche und ornehme erſonen aus
ſeiner nächſten mgebung dürften auch mehrere Exemplare der ſog Bible
moralis6e zurückgehen wenigſtens das jetzt Wien der k Hof
bibliothek aufbewahrte (nr Es ſind ra ausgeſtattete Hand⸗
chriften mit zahlreichen leinen Miniaturen, Urze, mit moraliſierenden

1 De vita et miraculis Ludovici aucetore Guillelmo Carnotensi (Recuei
Die Predigt des Papſtes ebd XXIII 150) Guillelmi de Nangiaco

gesta Sancti Ludovici (a 376) ber lene Hymnen und Kunſtdenkmäler
ogl Delisle, Douze livres 54 f

Berger, La bible française Ven age, Paris 1884, 120 156. Blanche
chenkte erne der Abtei des hl Viktor, emne andere eſa ihr eiliger Sohn
(Bibl nat. lat 10 426)
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oder allegoriſchen Erklärungen verſehene Stellen aus allen ern der
tbe. illuſtrieren me vollſtändige be. dieſer Art enthie ungefähr
5000 Szenen. Ein faſt vollſtändiges xemplar, bon dem 1e ein an
Oxford, ari und London ſich befindet, hat noch 630 emalte Blätter,
von enen jede mehrere Szenen zeig

me franzöſi ſoll Ludwig der Heilige bei ſeiner Heim⸗
kehr aus der Gefangenſchaft im Morgenlande zurückgelaſſen aben So
ſandte 1253 die Königin Margareta bon Provence durch den Franzis⸗
kaner Wilhelm bon Rubruquis ein „ſehr ne mit prächtigen Bildern
ausgeſtattetes Pſalterium“ einem Fürſten der Tataren mit Namen Sar—
ach, welcher ſich zum Chriſtentum bekehrt aben In der Familie
des Ludwig Uund bei ſeinen Großen muß ſich eine enge ſolcher koſt
baren er efunden aben, O doch ſeine Utter in dem einen re
1242 ihrem reiber aus Orléans den Lohn für drei Pſalterien
zahlen Auch ein 1437 mM eEn der Johanna vbon Navarra, Königin bon
England, befindlicher Pſalter, der jetzt in der Bibliothek des Lord raw⸗
ford ruht, dürfte für einen der Verwandten Ludwigs hergeſtellt worden ſein
Von ſeinem Großvater Philipp ugu 0 er den Pſalter geerbt, den
eſſen unglückliche emahlin ngeburg, Prinzeſſin bon nemar

Iim Beginn des Jahrhunderts in Frankreich reiben und
ausmalen aſſen, lellei erſt nach 1213, der Zeit ihrer Ausſöhnung
mit ihrem Gemahl, bon welchem ſie ſeit dem Tage der Hochzeit 20 ahre
verfolgt worden war re Buch gleicht das oben genannte, welches
Blanche für ſich erſtellen ließ Und ihrem ohne Ludwig vermachte ?

Ludwig liebte die er eden en las beim Licht einer erze
ſo ange, bis ein beſtimmtes tück erſelben abgebrannt war In der bon
ihm gegründeten A der Ziſterzienſer Royaumont er ſich zwiſchen
die n  L. dem orleſer zuzuhören, ebenſo N Compieégne bei den
Dominikanern. Ihr Ordensgenoſſe Gaufrid bon Beaulieu war wanzig
ahre Hofkaplan Ludwigs, begleitete ihn auf dem Kreuzzuge und teilte
ſeine Gefangenſchaft. Nach ſeinem Bericht rte der nig im orgenlande,
ein m  iger Sultan der Sarazenen habe er aller Art und

1 Uber jene Evangeliſtare und die Bible moralisGse vgl. Herbert, Illuminated
manuscripts 199 u5 Graf Vitzthum, Die Pariſer Miniaturmalerei, eipzig 1907, 27;
Delisle, Livres d'images: Histoire littéraire XXI 236 283

2 Delisle, Douze livres , vgl 30 Haſeloff wo das Buch als ng
Arbeit nſehen (Mémoires de 1a Société6 des antiquaires de Franee LIX 26) da⸗

Delisle Q. 13
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abſchreiben aſſen, damit dieſe ſeinen Gelehrten dienen könnten, habe ieſe
er Ne einem Gemache aufgeſtellt und eren enutzung rlaubt, ſo
oft *2 n  10 war. Dieſes eiſpie ewog Ludwig, nach ſeiner Rückkehr
viele zur Erklärung der eiligen Schrift nützliche er und erke der
er abſchreiben Aſſen und Gelehrten zugänglich machen. Er
ſammelte N der Schatzkammer ſeiner eiligen Kapelle zahlreiche riften
der hll Auguſtinus, Ambroſius, Hieronymus, Gregor und anderer bewährter
Schriftſteller, die zuerſt ſelbſt fleißig a8, dann verlieh. Daß die
neueren erte der damals gerade V ari mächtig aufſtrebenden Scholaſtik
weniger liehte als diejenigen der äter, rklärt ſich El Letztere nährten
mehr ſeinen frommen Sinn und für ihn, der doch nie ſchulgerecht
m die Philoſophie und Theologie eingedrungen war, verſtändlicher.

Charakteriſti iſt das bon Robert de Sorbon erz  e Vorkommnis
me age rte er, wie ein rediger agte 77  lle Apoſtel verließen
riſtu im Leiden Der Glaube erlo in ihren Herzen Ein hoch
geſtellter Geiſtlicher adelte dies und orderte den rediger auf, nur das

lehren, was geſchrieben ſtehe, nämlich die Apoſtel hätten den Herrn
äußerli erlaſſen, nicht dem Herzen nach Ludwig rat auf die eite des
Angegriffenen, befahl das Werk des Auguſtinus über das ohannes⸗
evangelium olen und zeigte in demſelben die elle 77  lle verließen
ihn mit dem Herzen und mit dem Leibe.“

Alte er kaufte ＋ nicht Sie efielen nicht ſeinem eingebildeten
Geſchmack und paßten weniger zum til ſeiner Kapelle Als Hauptgrund
aber gab wolle die Zahl der er vermehren und ſo
Utzen tiften

Gerne lieh ſeine ſchönen er denen, ſie benutzen wollten,
beſonders dem hochangeſehenen Vinzentius bon eaubat Dieſer war zwar
Dominikaner, rotzdem aber „königlicher Lektor“ in der Ziſterzienſerabtei
Royaumont. Lehrer der Kinder Ludwigs iſt nicht geweſen, wie manche
behauptet aben, aber Leiter der Studien erſelben. Ludwig Unterſtü

E
dieſen „Uunerſättlichen erfreund“ aus allen Kräften und half ihm frei⸗
gebig bei aſſung des großen, Speculum genannten erkes Die
Ordensgenoſſen des Vinzentius erbten alle er Ludwigs mit Usnahme
jener, beſtimmt für die Heilige Kapelle, die Franziskaner und
die Ziſterzienſer Rohaumont.

Gaufridus de Belloloco, ita Ludovici (Recueil 15)
Histoire littéraire 454

Stimmen. LXXXVIII. 8.
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Damals lehten Uund ehrten zu ari zwei Leuchten jener rden,
die hll Bonabentura und Thomas bon quin Sie Schüler
aus allen Ländern Ludwig rderte deren Studien, erweiterte die
der ortigen Univerſität, die Studierenden, unter  e ſie Uund agte
wie Salomo „Im erglei zur Wiſſenſchaft gelten Reichtümer nichts.“

me age lud den hl. Thomas zur afe. ein Dieſer bat, ihn
entſchuldigen, eil einer Summa arbeite. Sein Oberer ewog

ihn aber, der wiederholten Einladung folgen Während des ahles
Thomas jedo nur *  N ſeine theologiſchen Studien, war zerſtreu

und lopfte plötzlich auf den Tiſch und rief: „Das iſt eine entſcheidende
Antwort die anichäer.“ Sein Prior tie ihn und agte
„Magiſter, nehm Euch zuſammen, Ihr der afe. des Königs bon
Frankreich.“ Thomas verneigte ſich bor dem Könige und bat Ent⸗
ſchuldigung Ludwig aber fragte ihn, was eS ſich handle. Als *
bernommen atte, berief einen Kleriker, die ſung der Schwierigkeit
alſogleich aufzuſchreiben

Muſik le Ludwig nur Feſttagen bei großen Mahlzeiten
zu, weil die der Zeit ſie orderte Für ſeine Kapelle er aber
die beſten Sänger und Uſiker ausgewählt und ließ dieſe oft auftreten.
ogar bei ſeiner 0  ahr nach azare Urde bon ihnen m der ortigen
＋ ein feierliches Hochamt geſungen Und der Geſang der Veſper durch
Streichinſtrumente begleitet s.

Wie für die Wiſſenſchaft, ſo an ari auch für die un der
der Kulturentwicklung. Es war nach Cäſar von Heiſterbach die

große Ue aller Künſte Uund Wiſſenſchaften, beherbergte nach ante die
meiſten und beſten Miniaturmaler, 0 die Führung für aukun Und
alerei in allen bena  arten Ländern übernommen. 8—1 ſah
* die errliche Faſſade dbon Notre⸗Dame mit den meiſten ihrer Skulpturen
entſtehen, 1———1 den mbau vbon Saint⸗Denis, 1240 die ründung
der 7.  eiligen Kapelle“ durch Ludwig, 1248 deren eihe. Sie iſt in ihrem
Bau Und in ihrer Ausſtattung ein der Oti Beginn des

Jahrhunderts ſchrieb Johann bon Jandun“ über ſie „Was ſoll ich

Guillelmi de Nangiaco Chronicon ad 1230 (Recueil 546)
Monachi Dionysii Gesta Ludovici ebd. 47)

—  — cta Sanctorum Marb. 673
Histoire littéraire de 1a Francee XVI, Paris 1824, 263

4 Histoire littéraire XXIV 609
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bon dieſer Kapelle agen, aus Beſcheidenheit hinter den Mauern
des königlichen Schloſſes zu verbergen ſchein und doch ſo bemerkenswert
iſt durch Feſtigkeit und Vollkommenheit thre aues, durch die Wahl ihrer
herrlichen Farben, durch ihre aus Goldgrund hervortretenden Bilder, durch
Leuchtkraft und Glanz ihrer Glasfenſter, durch die Ausſtattung ihrer

WerAltäre, durch die mit aren Steinen erſtrahlenden Reliquiare.
eintritt, glaubt ſich mn den Himmel verzückt, eingeführt in eines der
Gemächer des Paradieſes.“ Die Faſſade bon Notre⸗Dame, eren erſchreckende
(terribilissima) nhei Jandun ſchildert, die Ludwig entſtehen und
auszieren ah, iſt ein unvergleichliches Werk der Baukunſt und Bildhauer⸗
arbeit Über der roten Pforte bon Notre⸗Dame, bei der Gericht gehalten
wird, nie mit ſeiner emahlin bor u Und en Utter

Bis ahin wurden Ludwigs Handſchriften nUur im allgemeinen,
ſozuſagen äußerli behandelt, gehen wir auf Einzelheiten ein. Seine oben
beſprochenen er zeigen einen entſchiedenen Fortſchritt im Format, im
til der Buchſtaben und Malereien ſowie im Text

Der Text bietet bor allem das gallikaniſche Pſa

erium, welches
päter ins ömiſche Brevier kam Nur m eter Rom und in einigen
andern en Kirchen le das römiſche Pſalterium, die erſte vbom Hie
ronymus vorgenommene Korrektur des Pſalteriums der ala leinen
Pſalterium Ludwigs ſind nur noch jene Pſalmen, mit denen bis zur jüngſten
Reform des Breviers den ſieben agen der Woche das Offizium begann,
alſo der 4„ 2 3 5 6  7 und 9 dann der 109., als Anfang

Dieder Veſper des onntag durch figurierte Initialen hervorgehoben.
iteren er der ngeburg und der Blanche aben Initialen nach
der en auch bei den Pfalmen, womit der zweite und dritte eil
des Pſalterium begannen (51 und 101.), ſowie beim erſten ſa des
Totenoffiziums

Den Pſalmen folgen in den Pſalterien des und Jahrhunderts
die Loblieder (Cantica) des rebier (Benedictus, Magnificat, Benedieite
uſw.) Nur Iim erſten leinen Pf Ludwigs dann die Allerheiligen⸗
itanei, eren im Pſa der Königin ngeburg 31, Im engliſchen

Leyden 10, in jenem der Königin Blanche 12 Gebete angefüg ſind
Jener kleine Pſalter iſt alſo en  eder nie ollende: oder de weiten Teiles
eraubt worden Wir nden einen olchen weiten eil in dem andern
kleinen, ebenfa unvollſtändigen Pf des errn Nach der
Rekonſtruktion elt enthie letzterer im erſten Teile eine ethe von blatt⸗

16*



Die Handſchriften des hl. Ludwig von Frankreich.252

großen Bildern ſowohl des en als des Neuen Teſtamentes, von denen nur

erhalten ſind, einen Aalender, die Pſalmen Und die Lobgeſänge mit dem
Glaubensbekenntnis des hl Athanaſius. Erſt im weiten eil omm die Lita
nei aller eiligen; aber bor ihr ſtand das Uuſtrierte kleine Offizium der
Gottesmutter mit Bildern Und Gebeten für des Kirchenjahres und den
hlxl Dionyſius, Uſtachius, ikolaus, Franziskus, Magdalena, Margareta,
Katharina, den Märtyrern, Biſchöfen Bekennern, Jungfrauen, allen
Heiligen uſw Weiterhin nde man m ihm das Offizium für die Verſtorbenen
Und die Bußpſalmen. Dieſer zweite eil iſt für die weitere Entwicklung
maßgebend geworden, denn man ließ die Pſalterien allen, ewahrte ſeit der
weiten Hälfte de Jahrhunderts zwar den alender, entwickelte aber den
zweiten eil den ſog Livres d'heures, „Stundenbüchern“, worin
Offizien der Gottesmutter, der oten, Chriſti Und des eiligen Geiſtes
1e verſchiedener eiligen, dann immer mehr Gebete aufgenommen wurden,
bis ſeit dem Ende des Jahrhunderts auch Offizien mehr und mehr
ſchwanden und Unſere eutigen Gebetbücher ſich en  ickelten, in enen Gebete
für die heilige Meſſe, el und Kommunion die Hauptſache bilden 1

Veranlaßt Und durchgeführ wurde dieſer Umſchwung ſowie eine An⸗
derung der mittelalterlichen Andachtsübungen durch die Franziskaner Uund
Dominikaner. Sie hatten das Brevier der Iteren Mönchsorden bedeutend
verkürzt, indem ſie das kleinere Brevbier der römiſchen Kurialen annahmen,
dann aber auch bewirkt, daß mehr Heiligenfeſte und zahlreiche Hymnen in
ihr Brevier aufgenommen wurden Weiterhin ſie das olk aus den
Iteren Kirchen, m denen die ange Rezitation der Pſa und die feier⸗
en 0  ämter viel Zeit beanſpru

en ihren Kirchen hin, in enen
weit mehr gepredigt und der Gottesdienſt raſcher eendet wurde
in der Welt ebenden Tertiariern, denen auch Ludwig der Heilige ge⸗
rte, gaben ſie 0 des Brevbiers der eriker zuer das Urze Offizi

Tauſende ſolcherder Gottesmutter, dann nach und nach auch andere.
durch ſie in den allgemeinen Gebrauch eingeführten Stundenbücher aben
ſich erhalten, ſie 10 die Gebetbücher aller Laien, die eſen onnten
und Latein verſtanden. Aber die erhaltenen ſind nur die ſchönſten,
durch reiche Ausſtattung bor dem Untergang bewahrt wurden. Die gewöhn⸗
en ſind beim Gebrauch beſchmutzt, verletzt und ſchließlich weggeworfen
worden, wie * auch eute den Gebe  ern unſerer Zeit ergeht

Vgl te Zeitſchrift LXXVII (1906)
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Blanche, Ludwigs Utter, gab im d 1242 einem reiber für
drei Pſalterien Dazu kamen noch die Koſten für die Miniatoren.
Damals zahlte man für eine be. % für ein verziertes Meßbuch
200 Im allgemeinen kann man agen, daß ein Foliant ſo viel koſtete
wie eine Sache, für die man 1826 wohl 400—500 V zahlen mu
eute etwa 600 VV. So oſtbar ausgeſtattete er wie die ohen behandelten
königlichen Pſalterien natürli noch viel teurer. man in
dem erſten leinen Pſalterium des eiligen Königs jede der blattgroßen
Bilder etwa eutigen ertes ein, jeden der Quſende zur Füllung
der Linien verwendeten mit ihren goldenen Und farbenreichen Ver⸗
zierungen, Drachen und phantaſtiſche eſtalten, Adlern und Vögeln, ern,
Ketten dgl., nur II, ſo Ide in Unſern agen ein ſo Buch
nicht für 5000 hergeſtellt werden können Freilich dürfte eS auf Auk⸗
tionen mehr als 100 000 erreichen, eil ſein hiſtoriſcher Wert, der Name
des eſitzer Uund das Land ſeines Urſprungs V Rechnung ziehen ſind

Die Iteren Pſalterien, jene der ngeburg, der emahlin des Philipp
Auguſt, der Pfi Leyden, aus dem der Ludwig leſen ernte, und
jener ſeiner Utter Blanche in der Bibliothek des rena ari ſind noch
ziemlich große Chorbücher vbon 300 200, 243 176 und 280 198
Die beiden ſpäter ausgeführten Pſalmenbücher, das nach 1253 vollendete
Ludwigs zu ari In der ationalbibliothek und jene bei Herrn ompſon,
ſind leiner die Größe ihrer Blätter eträgt 210 150 und 195 135
Sie ſind nicht mehr beſtimmt, auf u gelegt und vbon mehreren Ugleich
benutzt, ondern VN die Hand werden. Ahnliches iſt der
Fall bei den Biheln jener Zeit Die Franziskaner hatten, eil ſie oft
auf Reiſen und nicht ſelten vereinzelt ebten, ſich teilweiſe bom

gemeinſamen Chorgebete frei gemacht Uund arum leine, handlichere Breviere
Sie elteten auch dieund E  er geſchrieben oder ſchreiben en

Laien ſich ſolcher kleineren er hedienen außerhalb der ＋
So betete der Ludwig ſein Brevier im Kerker Überdies hatten die⸗
ſelben Ordensleute das Offizium verkürzt, ſich das bon der Kurie
Rom benutzte weniger ange angeſchloſſen, das ſie arum „Breviarium“,
„abgekürztes Offizium“ nannten.

Die Minderung des ormate verlangte kleinere Buchſtaben. An
die der breiten, feſten, abgerundeten romaniſchen Schriftzeichen traten

Histoire littéraire XVI
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ſolche, die immer feiner, länger Und eckiger geſtaltet weniger nach
oben Und Unten heraustraten, alſo die Zeilen chärfer voneinander trennten
rli mußten auch die Miniaturen dieſem Wechſel des ormate
und der Lettern folgen chon m Ingeburgs Pſalte enthält ede Bild⸗
eite zwei, eine obere Uund eine Untere. ies iſt auch der Fall im ehdener
Pfſ und V demjenigen der Utter Ludwigs In ſeinem leinen Pſalter
iſt faſt die Hälfte der blattgroßen Bilder aarweiſe innerhalb einer goti  en
Architektur, zur rechten und linken Seite einer ſie trennenden Ule ge⸗
ſtellt Auch eine Initialbuchſtaben erhielten 1e zwei Szenen, während man

ſich noch im Uche ſeiner Utter mit einer begnügt 0 Die Zahl
der dargeſtellten Szenen Ingeburgs Pſalter hat Blätter mit
52 Szenen früher 29 mit 58), bon enen altteſtamentliche, 39 neu⸗

teſtamentliche Ereigniſſe ildern, die Legende des Theophilus, der ſein
Amt verlor, aus ißmut ſich dem Teufel verſchrieb, ſein Amt wieder⸗
erlangte Und Uße tat lellei war das ein Hinweis auf die ale
der ngeburg, die verſtoßen wurde bon ihrem Gemahl, wanzig ahre

itt Uund endlich wieder m nade aufgenommen Urde als regierende
Königin bon Frankreich. Der engli Pſalter, aus dem Ludwig eſen
ernte, hat 23 Bilder mit 51 Szenen (20 aus dem en, 31 aus dem
Neuen Teſtament), jener der Blanche Bilder mit Szenen (11 aus
dem en, 37 aus dem Neuen Teſtament), Ludwigs leiner Pſalter aber
78 Bilder mit etwa 100 Szenen, die mit der Geſchi Kains Uund
beginnen und mit Qu. Krönung enden. In ſieben Initialen der Pfi
nden wir 1e zwei Szenen, bon enen die obere jedesma den nig in
zeig alender dieſes fehlen die Darſtellungen der onats⸗
beſchäftigungen Und der Zeichen des odiakus, die ſich in allen andern
genannten altern nden Und auch in ſpäteren nicht weggelaſſen werden.
Ja die Szenen der Monatsbeſchäftigungen werden m päteren Pſalmen⸗
büchern immer eingehender behandelt, bis ſie m Jahrhundert, beſonders
im berühmten Brevbier des Grimani, zu großen Bildern anwachſen. Szenen
aus dem en eſtamen werden m den Pſalterien egeben, eil 10 auch
die Pſa zum en Teſtament gehören Uund weil die Ereigniſſe des
Neuen Teſtamente zUum mu der Evangelienbücher verwendet wurden.
Doch kamen bald nach Ludwigs Zeit die reich verzierten Pſalterien außer
Mode, und die Geſchichten des en Teſtamentes wurden neben denjenigen
des Neuen als Vorbilder behandelt in den ſog „moraliſierten Bibeln“,
den Armenbibeln U. dgl
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Ein ganz anderer Geiſt beherrſcht ſie als jene des und Jahr⸗
Underts. Sie ſind nicht mehr ausſchließlich Kloſterarbeiten, ſondern in
weltlichen Schreibſtuben hergeſtellt, beſonders in ari in a
Konkurrenz zueinander traten, darum in jener kunſtfreundlichen
immer feiner Und ſchöner wurden Das eben der großen Welt ſpiege
ſich m ihnen. Der enge Bereich der Kloſterzelle chränkt nicht mehr den
lick ein Ritter, Burgen und Schlöſſer gewinnen eingehendere eachtung.
Die feierliche, ernſte immung der romaniſchen un hat der luftigeren
i weichen en Es ſcheint faſt, als habe man früher den Pinſel,
jetzt aber eine ſcharfe eder benutzt. Die Konturen en bei den kleineren
Figuren alle Einzelheiten eſtimm ausprägen. Die Farben werden ſtärker,
Gold, Rot und lau herrſchen, wie in der damals aufblühenden eraldik.
Die Hintergründe erhalten reichere Uſterung und die Ränder immer
weiter ſich ausdehnende, wohl aus Italien und England übernommene
Verzierungen und phantaſtiſche Drolerien. Alles war begeiſtert für die
neue Bauart, den aufſtrebenden Spitzbogen N die des ruhigen
0

reiſes ſetzte, das Außere der U durch Strebebogen elebte und ſo
die Konſtruktion des Ganzen owie die innere Anordnung klar geſtaltete.
Gliederten die Scholaſtiker ihre Bücher und eren Inhalt in immer kleinere
eile und Unterabteilungen, dadurch in geſichertem Fortſchreiten ein
feſtes Lehrgebäude herauszuarbeiten, meißelte der einme jetzt jeden
einzelnen lock Und ihm jede Einzelheit auf das genaueſte aus, ſo
ten die Qaler nun alle Einzelheiten der ra Und Bewaffnung treu
wiederzugeben. Sie beſtrebten ich, den Ausdruck der Gemütsbewegungen,
das Auftreten, die Stellung des Körpers, die Bewegungen der Arme und
Beine, nde und Füße treuer nachzubilden Und childern. Linien
beherr  en die arbe tlebe zur atur und eifriges Studium erſelben
verrät ſich überall Die Theologen berwerteten mehr alle natürlichen Kennt⸗
niſſe, die Architekten die ihnen bekannten Geſetze der Konſtruktion V ruck
und Schub, die ex beachteten chärfer Form Uund nhei des menſch⸗
en Angeſichts Und Körpers Die Falten ren auf faſt die Alleinherrſcha
mit einigen en ererbten Geſten teilen Wohl mußte bor dem geometriſchen
le. des Maßwerkes das pflanzliche Ornament bedeutend zurücktreten, aber

Blätter, Früchte und Blumen, Tiergeſtalten und Fabelweſen Verwendung
finden, ſind ſie mit gewiſſenhafter Naturtreue ausgeführt.

Vergleicht man Ludwigs Pſalter Leiden, aus dem leſen ernte, mit
dem ſpäteren, welchen ſich nach ſeiner Rückkehr aus Agypten 1260
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reiben ließ, ſo verhält der erſtere zum weiten wie eine ſpätromaniſche
Kirche zur eiligen Kapelle. Ludwigs leiner Pſalter iſt das ſchönſte Unter
den illuſtrierten Büchern der Frühgotik, der Pſalter der zweiten Gemahlin
ſeines Großvaters, der wanzig re lang verſtoßenen ngeburg, das beſte
Unter den ſpätromaniſchen. Legt man elde nebeneinander, ſo zeig ſich
klar, wie die uUn des Jahrhunderts erlaſſen, die Herrſchaft Englands
gebrochen ird Das e  ener Buch iſt noch engli Arbeit, jene der
ngeburg zwar nach Uswei der eiligen ſeiner Litanei wahrſcheinlicher
in Ari entſtanden, jedo engliſchen Pſalterien ſo ähnlich, daß manche

für das Inſelreich in Anſpruch nehmen. ranzöſiſche Miniaturiſten
ÜUdeten ſich um 1200 jenſeits des Kanals Und m der Normandie, en
dann die dort gelernte Art V ihrer Heimat, m Paris Uunter all⸗
gemeinem Beifall. Ludwigs Pf i der Arſenalbibliothek entwickelt
den til des der unglücklichen ngeburg weiter, iſt aber faſt noch
romaniſch. Ganz gotiſch ſind dann der nach Ludwigs Heimkehr bom Kreuzzug
für ihn geſchriebene Pſalter, ſein nur teilweiſe erhaltenes egenſtück, die
Evangelienbücher der eiligen Kapelle. Die Bilder dieſer gotiſchen ra
handſchriften ſind m goti  en Architekturen eingerahmt, faſt wie las
emälde oder wie die Arſteller der Myſterienſpiele auf einer Bühne inner⸗
halb der Kuliſſen auftreten. Der kleine Pſalter Ludwigs bildet ogar
einen Höhepunkt der Miniaturmalerei, eine Grenzſcheide für Frankreichs
Abhängigkeit bon England, einen Wendepunkt, der eine faſt zweihundert⸗
jährige Periode eröffnet, in der Nordfrankreich für die Buchmalerei England,
Deutſchland Und den Niederlanden gegenüber eine rende Stellung be⸗
auptete. Erſt im Jahrhunder eroberten ſich die flämiſchen Meiſter
den erſten Rang und beherrſchten auch ran  elt

So iſt Ludwig der Heilige auch für Kunſt und Wiſſenſchaft im hoch
entwickelten Ja  nder einer der einflußreichſten änner Fehlten
ihm die kriegeriſchen Erfolge ar des Großen, ſo nimmt doch neben
ihm eine Ehrenſtelle eim in der der Kulturentwicklung.

Stephan Beiſſel



Der Kulturwert der Sprachrehnanne
a8 an zu erwarten, daß mit dem deutſchen Krieg rankrei
und England auch der ſtillere, aber nicht weniger gerechte am alles

Fremde m unſerer Sprache vom eu  en in ſeiner Geſamtheit auf⸗
werde Ein etwas ſtürmiſcher Ausdruck dieſer Kampfſtimmung war

der Vernichtungsanlauf te fremdſprachlichen Geſchäftsſchilder und die Achts⸗
erklärung über ein oder das andere mehr unſchuldige Fremdwort. Ruhiger und
ernſter ird die unblutige e im Zeitungen und Zeitſchriften geführt, und
zwar inhellig auf der ganzen Linie

Aus der breiten Maſſe der Kundgebungen im Streite verdienen zwei riften
beſondere Würdigung, ſchon ihre rheber Der Vorſitzende des All⸗
gemeinen eu  en ra  ereins, dem doch te Führerrolle V- dem Wort und
Federfeldzug ebührt, hat [Shald nach Ausbruch der franzöſiſchen Feindſeligkeiten
ein Flugblatt alle eu  en gerichtet, worin er „wider das alte Erbübel
der e u  en Fremdtümelei, wider alle würdeloſe Ausländerei, wider
Engländerei und Franzöſelei

V mit ſtarkem Nachdruck aufruft. In der Einleitung

ein kräftiger Satz, der die iefere Bedeutung der Sprachreinigung enthält:
mit rgewa habe ſich die kenntni durchgerungen, die unverfäl  e
Mutterſprache des Deutſchtums Band, ſeine vornehmſte und tärkſte
ütze, ſeine unerſchütterliche Grundfeſte ſei“ Damit wird der Sprach⸗
reinigung mehr als eine außerli ſchöngeiſtige Wichtigkeit beigemeſſen: ſie erge
einen grundlegenden Kulturwert für das eutſchtum in ſich Noch ein weites
ebenſo machtvolles Wort hat erſelbe für die Mutterſprache unermüdlich tätige
Dr arrazin im Oktoberhe ſeiner Zeitſchrift als „Kriegsaufruf“ an die
Zweigvereine und alle 35 000 Sprachvereinsmitglieder rgehen aſſen und ſie auf⸗
gefordert, ſie ſollten die Sprachreinigung „verſtändig und achgemä die eigne
Kraft und Tätigkeit einſetzen“. Zur ermutigenden nfeuerung für die nicht
müheloſe Arbeit eilt der den glänzenden, allſeitigen Erfolg, den das erſte
Flugblatt ereits errungen habe, in drei markigen Atzen mit, glei einer erſten
Siegesnachricht aus dem Hauptquartier: ſich e eutſche Preſſe,
und zwar ohne Unterſchied der ſonſtigen politiſchen Stellung, den Sprachvereins⸗
beſtrebungen —  an die eite; dann zeige ſich das bisher niemals geſehene Schau⸗
ie vollendeter Einheit eines ganzen großen Volkes, wie Deutſchland eS bei
dem chnöden Überfall neid⸗ und haßerfüllter eimde ietet, auch als vollkommene
Einmütigkeit in der Abwehr und Zurückweiſung alles Fremden und Undeutſchen
m Unſerer Sprache; endlich werde jede Verſündigung wider den el der deutſchen
Sprache, jede Art bon Verwel  ung, von Engländerei uſw gerade m dieſen
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großen agen in den allerweiteſten Kreiſen, bei hoch und niedrig, als eine
würdeloſe Verletzung, als eine ränkung der innerſten eu  en Volks⸗

empfunden. In dieſen beiden wichtigen Kundgebungen der prach⸗
vereinsleitung ſind insbeſondere zwei Grundwahrheiten als eitſätze für die kampf⸗
freudiger gewordene ewegung kurz aber lar ausgeſprochen: die verſtändige Art
und eiſe der Sprachreinigung und ihre höhere Bedeutung.

ESs ohn ſi der ühe, beiden edanken weiter nachzugehen, zuma da in
den Tagesblättern umeiſt nuUur bon zweckmäßigen Vorſchlägen die Rede iſt, wie
einzelne Aden zu heilen ſeien, ohne daß QAbei auf eine vertieftere wiſſen
ſchaftliche Erörterung über das innerſte eſen der Sprachreinigung eingegangen
ird Neue edanken reilich und noch nicht gekannte Geſichtspunkte en ſich
wohl auffinden, da bei den bedeutſamen ntwicklungsſtufen unſerer
Mutterſprache nicht kundigen Rufern um Streite efehlt hat, die mahnend
und warnend ihre Stimme erhoben, im einzelnen die i  igen Wege weiſen.

Zunächſt ird der Begriff „Sprachreinigung ielfach zu eng gefaßt und
nur auf das W eingeſchränkt. me Achtungsliſte aller Sprach⸗
verderber hat der ekannte Ed nge uin der Einleitung zu ſeinem Leſebuch
„Deutſche Meiſterproſa“ aufgeſtellt, indem m ſeiner „übervollſaftigen“ Schreibart
alle die Schriftſteller kennzeichnet, die Iin ſeine ammlung nicht aufgenommen
werden onnten „kein Liebhaber geckenhaft geſuchten Ausdruckes, kein geiſt⸗
reichelnder ilderer, kein Prahler mit zuſammengerafftem eſewiſſen bon geſtern,
kein eitler Auskramer von Brocken aus nicht beherrſchten remden Zungen, kein
unverbeſſerlicher Fremdwörtler, kein graziöſer, ſich kün  1 koſtbar machender
Vornehmtuer, kein Freund papierenen Schwulſtes, aber auch kein ügelloſer Miß⸗
handler der eu  en Sprache nach den Eingebungen ſeiner eignen illkür ge⸗
Lte Iun leſe Muſterſammlung eu  er Meiſterproſa. Alle die hier angedeuteten
ebrechen fließen 10 aus der riftſtelleriſchen nehrenhaftigkeit, die unzertrennbar
iſt bon einer Unwahrhaftigkei Im lefſten eſen des Schreibers.“ Dieſer
Satz bildet den Angelpunkt der ſtreitbaren „Stiliſtik“ desſelben Verfaſſers und
ſo ganz unrecht er, trotz ſeiner Schärfe, nicht ſein. Am anſchaulichſten
Il die Richtigkeit der Beobachtung bei der anſteckend wirkenden Fremdwörter⸗

zutage, und das Sprachverderbnis beginnt auch umeiſt mit der Fremd⸗
rtelei, die vielfach mit dem bequemen Entſchuldigungsgrund bemäntelt wird,
die eutſche Sprache könne nicht alles lar und ausdrücken. Die An⸗
age iſt alſch und ihre Aufrecht  altung müßte nicht nur unſere „rei
Mutterſprache empfindlich ädigen, ondern damit auch unſer ganzes Kulturleben
beeinträchtigen; denn daß die Sprache zu den auptbeſtandteilen der Kultur
30 10 in gewiſſem Betracht zu ihrer Grundlage gehört, ird allgemein zu⸗
geſtanden, mag auch über den nbegri der Kultur Meinungsverſchieden⸗
heit eſtehen

Wer den Werdegang unſerer Sprache nur einigermaßen enn braucht
nicht riedri Seilers vier Bändchen über „die Entwicklung der eu  en Kultur
im Spiegel des ehnworts“ durchgearbeitet zu aben weiß, daß bor 1500
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Jahren unſere nen ehr viel wichtiges tur⸗ und rachgu aus der rem
Übernommen aben, die Frem  rter aber bald ihrer Sprache In Form und
etonung anzugleichen verſtanden und ſo den eigenen, noch notdürftigen Wort⸗
chatz durch Lehnwörter zu bereichern wußten Der doppelt gewinnreiche Vor⸗
gang hat ſich bekanntlich in der Folgezeit auf hnliche eiſe öfters glücklich
wiederholt; viele Fremdwörter ſind dadurch, ugleich mit dem Gegenſtand ihrer
Bezeichnung, eu  2 igentum geworden, ſo vollſtändig, daß nur der fach
männiſche Sprachkenner über die eigentliche erkun Beſcheid weiß Könnten
wir denn nicht die Fremdwörter von heute, die vielbeſchrienen, mit ihrer oft
eu  en Lautgeſta und Lautgebung, einen nlichen Entwicklungsgang durch⸗
machen aſſen, wodurch ſie ihr fremdartiges Ausſehen verlieren und ſich dem von
den Vätern ererbten Naturdeu vollkommen einfügen müßten? Wohl gehört
die Anpaſſungsfähigkeit das Fremde auch jetzt noch zu den Hauptmerkmalen
unſerer vielſeitigen egabung; 10 das leichte Einfühlen m remdes eſen und
eben iſt nfolge der E wachſenden Erleichterung des Weltverkehrs und der
immer  3 zunehmenden Berührung der einzelnen Völker untereinander viel feiner
und allgemeiner geworden. Aber die ge Fähigkeit der lebendigen An⸗
gleichung des Fremden, insbeſondere der Fremdwörter, ſcheint uim umgekehrten
Verhältnis zu der Maſſenaufnahme zu ſtehen; wir übernehmen das Auswärtige,
wie wir 8 nden, wir überſetzen nicht erſt, und erwecken den Verdacht, als hätten
wir das altgeübte Eindeu  en, das eigentliche Einverleben des Fremden, faſt
ganz verlernt. Und ſo hat ſich allmähli ielfach eine ſog Miſchma

prache
gebildet, deren ſchlimmſte olge uin dem jeder en Tat beſteht, „daß ſie
fortzeugen immer e muß gebären“, indem auch die zu den remden Wort⸗
ſtämmen gehörigen Ableitungen zum mindeſten undeutſche ndungen erhalten und
ſich ſo „ein Bildungsdeutſch voll Ausländerei von dem ererbten Naturdeu der
dter zu entfernen droht“. Deshalb ſind die einzelnen remden örter ſo ge⸗
ährlich; verurſachen teſe leinen Sprachkörperchen etbe der eu  en
Sprache äßliche Puſteln, wie einer unſerer beſten Sprachkenner eS anſchaulich
ausdru egen ſie gelte eS aher, immerfort auf der Wacht zu ſein, ami der
Leib nicht erkranke, und hier werde es allezeit heißen müſſen: was nicht deutſch
iſt, muß draußen leihen oder ſich der deutſchen eiſe ügen Der am der
Sprachreinigung zunächſt die wuchernden Fremdwörter, die ſich in den
Leib der eu  en Sprache einbohren, iſt omi für unſere Zeit zur aller  en
Notwendigkeit geworden. Wie ſoll eführt werden, amt er erfolgreich ſei?

„Verſtändig und achgemä die eigne ra und Tätigkeit einſetzen“, lautet
die eiſung im „Kriegsaufruf“ des Sprachvereins, und enthält eine weiſe
arnung, ami der gute Wille, die Sprache bon jedem „Flitterſtaat“ be⸗
freien, nicht zum Übereifer werde, der umeiſt mehr ſchadet als nützt ibt
U doch zugeſtandenermaßen manche Fremd  rter, die ſich nicht
durch ein ebenſo ernfa und kurzes e u  E Wort T ſetzen
laſſen Einen eleg x mag glei die Überſchrift dieſes bieten,
m orte „Kultur“ mit ſeiner noch fremden etonung, und Schiller als Dichter
lehnte In einem rie N ſeinen Freund und Berater Körner (26 März
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rundweg ab mit der kurzen Begründung „Lateiniſche örter wie Kultur allen
un der Poeſie widrig auf. 7. ein die Dichtung muß für die Sprach⸗
reinheit viel renger auf der arte ſtehen als die Abhandlung. Fremdwörtern
dieſer Gattung geben wir ſtillſchweigend, beſonders Iim wiſſenſchaftlichen Verkehr,
eine Art Bürgerrecht, Ehrenbürgerrecht könnte ntan 2 nennen, mindeſtens ge⸗
währen wir ihnen eine nicht unwillige Gaſtfreundſcha Sie ausmerzen wollen,
1e ſich der Kulturgeſchichte verſündigen, die m vergeiſtigter Geſtalt im
Spiegel der Sprache erſcheint; 10 e8 glu überhaupt nicht Denn die Um
deutſchung eines allgemein anerkannten und aufgenommenen fremden ortes iſt
dadurch noch ange nicht bewerkſtelligt, daß irgend em kundiger Wortführer ein
neue Erſatzwort prägt; die au iſt und — ob die Neuerung in den
achſ bergeht, ob viele, bzw das Volk, die ſprachliche Umſchöpfung
als vollwertigen Ausdruck des Gedankens aufnehmen und der Nachwelt als e
eu  e rachgu vererben wollen Wenn eime Wortbildung, mag ihr Schöpfer
noch ſo hoch im nſehen tehen, dem geſunden Sprachempfinden des Volkes wider⸗
ſtrebt, ird ſie niemals lebensfähig werden; Beiſpiele aus er und Zeit
zeigen eS zur Genüge Das Sprachgefü des Volkes alſo, die ſogenannte Volks⸗
eele, ſpielt bei Ufnahme eines ortes die ＋

rolle, in ganz gleicher
eiſe, wie ſi der Bedeutungswandel eines Wortes vollzieht. „Die Sprache iſt
ehen ein Gefäß, in dem ein Volk all ſein mpfinden und rfahren, ſeine nuneren
und äußeren rlebniſſe niederlegt. Sie zeig uns aher, wie e8 war und wurde;
itte und Art längſt verklungener Tage önt uns aus ihr nigegen, und deshalb
piegelt die Sprachgeſchichte V ſcharfen ügen den Entwicklungsgang unſeres
Volkes wider.“ So hat es ſchon vor anderthalbhundert Jahren der prachen
kundige Jeſuit Weitenauer in ſeinem noch eute aus manchem Betracht empfehlens⸗
werten Büchlein „Zweifel bon der deutſchen Sprache“ (Freiburg 1. Br
dargelegt. Auf die rage „Darf man neue er nach eigenem elteben
ſchmieden?“ antwortet 731.

ieſe rethei ird nicht einmal einem Dichter zu⸗
geſtanden, wieviel weniger emem andern, welcher in ungebundener Rede reibt.“
Das olk iſt wie ächter ſo auch Schöpfer ſeiner Sprache Das iſt eine von
den vielen Binſenwahrheiten auf dem Sprachgebiete. Der „Kriegsaufru des
Sprachvereins ſpricht aher mit Recht bon emer Kränkung der innerſten eu  en
Volksſeele durch die Verwelſchung oder Engländerei und fordert zum Kampfe

die Sprachverderber auf, damit die Volksſeele nicht werde
egen das maſſenhafte Heer der entbehrlichen Fremdwörte geht omi

zuvörderfſt der geharniſ Feldzug, bei dem ein jeder, der ſeine u  E  ra  e
ehrt und e. die „eigne Kraft und Tätigkeit einſetzen“ ſoll, damit das koſt⸗
ar Erbſtück unſerer heimiſchen Kultur uns nicht nur unverſehrt und unver⸗

älf ewahrt bleibe, ondern auch als gefichertes Vermächtnis auf die Nachfahren
ſich weiterpflanze.

Eine beſonders grobe Unart vbon Fremdwörtelei drohte ſich Unter der Maske
vornehmen Tones bei uns einzuſchmuggeln, ndem die Eltern ihren ndern

eutſche Namen M franzöſiſcher oder m engliſcher Umbildung gaben Dieſe ebenſo
wie unverſtändige Unfitte hat kürzeſten und treffen  en der
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öſterreichiſche Dichter Ottokar ernſto einem Gedicht über die verſchiedenen
mformunget des Namens iſabe gebrandmarkt

Liſette! pfui, wer wollte erfrechen,
Verwelſcht ein eu Mädchen anzuſprechen!“

Dagegen dürfen Namen der en kirchlichen eiligen, die nicht eu  en
Urſprungs ſind, keineswegs als Fremdwörter angeſehen werden, * ſind vielmehr
ehrwürdige Denkmäler und Zeugen unſerer chriſtlichen Kultur; ſie vermeiden
wollen, etwa Übereifer, bewieſe Aher eine weniger dle Abſicht als in der
Reinigung der Sprache vbon den remden Schmarotzern eg An ber
ändigen Sprachreinigung mitzuarbeiten iſt des weiße der en ert gilt
insbeſondere für jeden Gebildeten deſſen Beruf eg iſt auf andere einzuwirken
als eine ernſte Ver  ichtung, als wichtige Kulturarbeit

Doch wieviel Mühe und Arbeit iſt chon ſeit Jahrhunderten Wort und
mneSchrift zur Entfernung dieſes häßlichſten Zopfes verſchwende worden!

überſichtliche Zuſammenſtellung müßte ein umfangreiches Schriftwerk üllen, und
neue Beweggründe ſeiner vollſtändigen Beſeitigung laſſen ſich mehr

tellet nützt eS noch 0 weitläufigen und doch wenig
fördernden Darlegung den erprobten Rat eine Schriftſtellers ren, der, wie
* cheint ſich ſelbſt von dem Fremdwörterausſa geheilt hat In ſeinen „Lachenden
Wahrheiten hat II Spitteler „Zur Fremdwörterfrage“ unächſt die Urſache
aufgedeckt der die ehrza der Fremdwörter ihre Aufenthaltsbewilligung der
eu  en Sprache erdan ſei keineswegs wie die Gegner glauben machen
wollten, Eem logiſche Bedürfnis eine Begriffsnot ene Wortarmut ondern die
ſchmähliche abgeſchmackte Prahlſucht Um ſich davor bewahren, möge jeder zwei
Proben an ſich elbſt anſtellen „Schreibt Eein eſer elbf 74 leitet er die er
robe ein, „ſo erſuche Er C8 einmal Neugier halber ſeiner raſch hin⸗
geſchriebenen Aufſätze nachträglich von allen Fremdwörtern ſtrengſtens eimnigen.
Vergleicht dann den veränderten Aufſatz mit dem früheren, Ur⸗

ſprünglichen, ſo ird er zu ſeiner mehr oder weniger großen Überraſchung Uun⸗
ehlbar den Eindruck rhalten, daß der etztere nicht bloß ſauberer, ondern ugleich
vornehmer klarer und eigentümlicher die uſi

en und den arakter

Verfaſſers treuer widerſpiegeln lautet Das omm aher, daß die Fremd⸗
wörter Gemeinplätze ind Redensarten, aber nicht edanken bedeutend und min⸗
deſtens drei hbis hnliche doch ver  iedene Begriffe verſchwommen bezeichnend 74

Als Schlußfolgerung ergibt ſich dem Verfaſſer der einleuchtende Satz, „daß eine
mit Frem  ern ge Schreibart eigenartig und urſprüngli ſein
werde“ Der zweite Verſuch ird dem empfohlen der ſelbſt nicht chreibt Er
ſolle einmal aufs Geratewohl einige eutſche er aus den letzten Jahrhunderten
oder auch Jahrzehnten auf ihren or prüfen wobei wohl vieles ände,
was heutzutage nicht mehr gebräuchlich ift Da bleibe der Geſamteindruck des
außer Gebrauch geſetzten deutſchen Wortſchatzes erjenige der rd und Ur⸗
ſprünglichkeit etwa einmal auch der Unbeholfenheit doch nicht derjenige des Alters
und des Moders Sobald dagegen ein einziges nunmehr abgetanes remd⸗
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ort ins Auge ſteche, nehme ſich dasſelbe ſo über die aßben wunderlich aus
daß wir hell auflachen mu Daraus olgert Spitteler eine zweite Haupt⸗
wahrhei „Wer ohne jede edenken oder gar mit Behagen Fremdwörter
ſeinen til ſät ird zwar bei ſeinen Mitlebenden möglicherweiſe den ein
hervorragender Schulbildung afür aber ohne jeden Zweifel bei der
Nachwelt das Urteil der Barockheit eintauſchen und zwar, wohlverſtanden, ereits
bei der ächſten Nachwelt denn Fremdwörter veralten unglaublich aſch kaum
weniger raſch als die Mode eil die der einſtigen Lieblinge andere
geſetzt werden. 2.

Uger der „abgeſchmackten Prahlſucht“ mag ſich auch zu geringe enntnit
des unerſchöpfliche el  um Unſerer utterſprache oder angel an Übung Im
reinen Deutſch, alſo geiſtige Blutarmut, manchmal als Krankheitsurſache für die
anſteckende Fremdwörterpeſt nden Dagegen ilft nur te kräftige geiſtige Nahrung
der Belehrung und UÜbung Jedenfalls iſt jetzt die re Zeil geiſtiger riſche
gekommen der Krieg ird als ſittlicher Erneuerer aufgefaßt wir auch
die letzten Spuren bon knechtiſcher Abhängigkeit dem Ausland gegenüber die noch
aus den iefſten erniedrigten und Abſchnitten der eu  en Ge⸗
ſchichte tammen vertilgen müſſen zu Nutz und Frommen unſeres Volkstums
Denn Gottfried eller ſagt mit Recht

Volkstum und Sprache ſind das Jugendland
artn die Völker wachſen und gedeihen

Aber der am das Fremdwort iſt nicht das und höchſte Ziel
der Sprachreinigung Eindringen den el der eu  en Sprache ihm nach
fühlen bis das eiſeſte ehen ſeine Weſens müſſen wir mehr lernen

und aus unſerer Erkenntnis die Lehren ziehen die der Sprache frommen die ſie
vollkommener machen geſchickter zum eng ſich an  miegenden Aus⸗

druck echt deutſchen Weſen Der Wortſchatz allein macht nicht das eſen der
Sprache aus vielmehr der el der ihr Geſtalt ewinnt Auch hier gilt
unſeres Dichters Wort Der el iſt e8 der ſich den Körper baut

me Sprache ird um ſo mehr ihrem letzten Zweck gerecht vollkommener
ſie den ganzen Reichtum der Kultur weiteſten Umfange des ortes aus
zudrücken vermag und klarer und reiner ſie jeden Fortſchritt eben und
Streben eine Volkes auszuprägen imſtande iſt Und darin eben ieg der Haupt⸗
vorzug der eu  en Sprache daß ſie geradezu unbegrenzter Mannigfaltigkeit
des Ausdruckes aber beſonders Wortbildung und Wortzuſammenſetzung einfach
hin unerſchöpflich ſich rweiſt und ſo jede ſprachliche Bedürfnis vollauf befriedigt

Der ereits erwähnte gelehrte Weitenauer e dieſen Reichtum unſerer Sprache
gei ſo dar, daß das eutſche mit dem ebenfalls bevorzugten Griechiſchen
vergleicht Er chreibt 7  nier andern Ahnlichkeiten, das Deutſche mit
dem Griechiſchen hat iſt die edle Geſchicklichkeit die örter miteinander auf das
glücklichſte zu verbinden welches nicht nur eme beſondere Zierlichkei und ürze
erurſa ondern auch die Deutlichkeit ehr befördert und den Reichtum des

unendli vermehrt ohin Wir immer  3 die ugen wenden,
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wir Blumen von dieſer Gattung.“ Dann der Verfaſſer hübſche Beiſpiele
aus der neuen Sprache und ſelbſt der „Uralten Theotiſca“ und imn ſeinem
erglei alſo fort „Dürfte man nicht eifeln, ob e8 hierinnen die Deutſchen
den Griechen nicht bevor tun? Ihre rag  ie, Komödie, Epopöe, welche
Namen uns auch im eu  en ekannt ſind, heißen aufs genaueſte ein Le
eim orflied, eine Versarbeit. Um wieviel deutlicher werden teſe Gedichte
beſtimmt, da wir ſie ein Trauerſpiel, ein Luſtſpiel ein Heldengedicht nennen?
Wie würde nicht ein rie chwitzen müſſen, enn unſer Schießpulver, Schlitt⸗
ſchuh, Haſenherz henkermäßig, und under dergleichen, in ſeiner ra durch
ein einiges Wort vorſtellen ſollte le Auffaſſung iſt groß und würdig.

aAher ſtammt auch der chöpferiſche Geiſt unſerer Sprache Wer ſie braucht,
muß ſie für ſeine Abſichten umgeſtalten, ſei e8 m den Abſtufungen der Wort⸗
gebilde oder in Zuſammenſtellungen und Wendungen hat dieſe
überreiche Schöpferkraft ſeiner Mutterſprache in der vierten und fünften ſeiner
eden die eutſche Nation anſchaulich dargelegt. Man kann * als wahren
rundſa gelten aſſen, daß franzöſiſch prechen eine ſinnreiche Anwendung bor:
liegender Sprachmitte ſei, deut reden aber Gedanken ſchaffen So hat
Leibniz mit Recht die Eigentümlichkeit der deutſchen Sprache darin geſehen, daß
ſie ein Prüfſtein für die chtheit eines Gedankens tellei rklärt ſich aher
auch der Hang der ſog Durchſchnittsbildung zur bequemeren Ausländerei und das
Verführeriſche der cheinbar blendenden Lebendigkeit des Franzöſiſchen beſonders
für junge Leute

icherli aber hat der Altmeiſter Goethe mit ſeinem feinen Sprachgefühl
emen bekannten Satz „Die Mutterſprache ugleich reinigen und bereichern iſt

das Geſchäft der beſten Köpfe“ m dieſer Auffaſſung des Deutſchen verſtanden,
wie eS aus ſeiner weiteren Darlegung mit Beſtimmtheit erhellt, indem EeLr ſagt
77 gibt tele ten von Reinigung und Bereicherung, die alle zuſammengreifen
müſſen, enn die Sprache lebendig wachſe ſoll Poeſie und eidenſchaftliche
Rede ſind die einzigen Quellen, aus denen dieſes eben hervordringt, und ſollten
ſie m ihrer Heftigkeit auch ergſchu mitführen, eLr ſetzt ſich oden
und die reine Ue. arüber her V Sonach zeig ſich der er emer
Sprache V der Denkweiſe, die dem ganzen Sprachkörper und ſeinen einzelnen
Gliedern das eben gibt, m der Beſonderheit der verſchiedenartigen Sprachmittel,
des atzbaues, der nter und Überordnung der Gedankenverbindungen, kurz, all
der Feinheiten, wie ſie eine wohlberatene Stillehre vermittelt. Iſt dieſer et
der Sprache getrübt, dann ird ihr innerſtes eben rn  1 gefährdet.

So war e8 zur Zeit der beſchämendſten Erniedrigung unſerer AUtterſprache
m 16 und 17 Jahrhundert, DO die ſchmähliche Fremdhe  aft des franzöſiſchen
Geiſtes ugleich mit der eu  en Sprache auch alle Art und Sitte be⸗
drohte Nicht das ote Latein mit ſeinem künſtlichen Scheinleben in den humani⸗
tiſchen Gelehrtenſchulen war der gefährliche eind, vielmehr galt damals der am
aller Vaierlandsfreunde, die ſich im den Sprachgeſellſchaften zuſammentaten, dem
0  igen Gegner im Nachbarvolke mit ſeiner weltbeherr  enden Macht eines
glänzenden oſe und einer eingebildeten Geſellſchaft



264 Der Kulturwert der Sprachreinigung.

Das bezeugt augenſcheinlichſten ein Dichter aus jener entarteten Zeit der
franzöſiſchen ne  ung, der als „deu  er Horaz“ uin der Sprache atiums
dichtete, aber trotzdem den eu  en er ewahrte und mannha verteidigte Es
ſei der ürze halber nur ein oder die andere Strophe ſeiner Ode „An Ie
Deutſchen“ erwähnt, die Herder ſo ra überſetzt hat

„Unſere Väter, Deutſchland, orge,
Aren nicht, was wir jetzt find Lies der Vorwelt
Biedere Sitten und räge deiner Jugend

Sie ins em ein!

Und du Denlſcher ein deine Mutter,
Aus der Fremde gekehrt, franzöfiſch grüßen?

pei aus, vor der Haustür pei der Seine
en Schlamm aus!

Rede eutſch, .  . du Deutſcher! Sei ein er
In Gebärde und Deine Worte
Sei'n wie aten, wie unerſchütterliche

Felſen der ahrheit X

te alde gedacht und efühlt hat, ſo meinten ſeine eu  en Ordens
genoſſen jener Tage insgeſamt. IP, uin den Schulen ſie nach dem
etſpie aller damaligen Unterrichtsanſtalten gehalten, Latein ſprechen zu lehren
und üben ſowohl Iun gebundener als auch ungebundener Rede; auf
der Kanzel dagegen und im Verkehr mit dem olke vor der Offentlichkeit, nicht
ſelten auch mit der gele  en eder ſie deutſch ganzer eele,
niemals rderer des undeutſchen eſens in Sprache und oder feindliche
erã  er des vaterländiſchen Geiſtes, wie mißverſtandene Deutung oder über⸗
kommene, ſich vererbende Unkenntnis ihrer Geiſteswerke ielfach glauben machen

Es genügt, einige der bekannteren Namen zu erinnern. Die „Trutz⸗
nachtigall des Spe iſt nicht bloß thre dichteriſchen eha die einzig
würdige Vertretung ihrer Gattung aus dem Anfang des 17 Jahrhunderts, auch
die Sprache oſſenbar das feine fühl des frommen Sängers ſowie eine bon

Opitz unabhängigen und ſelbſtändigen metriſchen Forderungen. Ja, Spe übertrifft
den gleichzeitigen Verfaſſer des üchlein „Von der eu  en Poeterei“ nſofern
weit, als eine Gedichte auch in Form und Sprache als wahre uſter gelten
können, während Opitz in der äußeren Geſtaltung ſeiner Verſe kein Meiſter war.
Zwei Jahrzehnte ſpäter hat ſich ein anderer Jeſuit uim Proſaſtil einen Namen
gemacht durch die einhei ſeiner Sprache Staudacher würde eute zu
den unerbittlichſten „Puriſten“ gerechne werden, mit ſeinen Grundſätzen owohl
als auch m deren ſtrengſter Durchführung Er eifert die „Teutſch⸗Verderber“,
die den Reichtum ihrer Mutterſprache nicht kennen, und er braucht in ſeinem
Genovefa⸗Büchlein, der en eu  en Wiedergabe der Legende, kein eigentliches
Fremdwort. Auch ſeine ſpäteren Kanzelreden, die eLr als Hofprediger V-i Innsbruck
gehalten hat, eichnen ſich durch ihre reine und „zierliche“ Sprache aus. ähere
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darüber in der Zeitſchrift Allg eutſchen Spra  erein 1913, 101 Als

ertreter des Jeſuitenorden auf dem Sprachgebie reiht ſich dieſen
ienten Männern m der weiten des 18 Jahrhunde der chon oben
genannte gnaz Weitenauer an. Seine umfaſſende Kenntnis orientaliſcher und
europäiſcher Sprachen ſtellte er NV den Dienſt ſeines Lehrfaches, der Schrift⸗
erklärung, und darin genießt er bis jetzt einiges Anſehen Selbſtverſtändli
mußten die gele  en vielbändigen erke lateiniſch geſchrieben ſein, ſo verlangte
e8 der damalige rau Nur ein kleines grammatiſches en der
ſprachenbegabte Mann deutſch abgefa orin ſeine „Zweifel bon der deutſchen
Sprache mit el und Witz rträg und zu en verſucht. Das Büchlein,
ſamt einem angehängten „orthographiſchen exikon“, von einer ſo kern⸗
geſunden und Auffaſſung der eu  en Sprache, daß mit Utzen
geleſen werden kann. Überhaupt ird die eingehende der eſuiten
in den ändern eu  er unge, die nunmehr in gründlicher Bearbeitung
das unſelige Vorurteil, als ſeien die alten eſuiten mit ihren vielen Latein⸗

Verderber und ädiger der Mutterſprache geweſen, wiſſenſchaftlich und
überzeugungsvoll ein allemal ausräumen. Daß bon dem Latein unſerer
humaniſtiſchen Schulen dem eu  en Sprachgeiſt keinerlei Gefahr drohen kann,
ſollten doch, meine unſere eu  en Klaſſiker endgültig beweiſen; ſie alle aren
altklaſſiſch fein gebilde und ſind gerade deshalb das geworden, was ſie uns
ſind und leiben werden: aſſiker. Auf dieſem harmloſen Gebiete, woraus dem
eu  en für te atzfügungen mehr Förderung als Beeinträchtigung erwuchs,
oder gar Im Latein der katholiſchen Kirchenſprache Feindſchaft das Deutſch⸗
tum wittern wollen, Gre der blindeſte Eifer und wiſſenſchaftlich nicht
rechtfertigen.

Noch ein zweites Mal hat der franz Einfluß er igen auf das
allgemeine eutſche Sprachbewußtſein eingewirkt: letztes Jahr wurde die Jahr
hundertfeier der äußeren Befreiung vom remden Joch begeiſtert egangen
1814 hat Schenkendor ſein Lied te „Mutterſprache“ gedi der un⸗
übertroffen chönen Strophe

„Sprache, ſchön und wunderbar,
Ach, wie lingeſt du ſo klar!
Will mich tiefer noch vertiefen
In den Reichtum, m die ra

V doch, als ob mich riefen
Väter aus des Grabes

Das iſt te immung, m der wir an der nneren Überwindung alles Fremd⸗
artigen ſelbſtbewußt zUum Beſten unſerer mit Recht ſo hoch geprieſenen eutſchen
Kultur, beſonders V dieſen ruſten agen, mit zuverfichtlicher Hoffnung auf einen
vollſtändigen Sieg rüſtig weiter arbeiten müſſen Dann ird der Erfolg etben
werden, enn uns nicht bloß ein vorübergehendes Gefühl der Entrüſtung
unſere Feinde als letzter run unſerem Sprach⸗Feldzug treibt, ondern
eue tebe und Begeiſterung für unſere Mutterſprache als die unverfälſchte

Stimmen LXXXVIII.
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Künderin unſerer Kultur Es muß grundſätzliche Überzeugung ſein und bleiben, was
Goethe als geprägt hat „Für eine atton iſt nur das gut, was
aus ihrem eigenen Kern und ihrem eigenen allgemeinen e  ni hervorgegangen,
ohne achäffung eines andern. Alle Verſuche, irgend eine ausländiſche Neuerung
einzuführen, wozu das edürfnis nicht im tiefen Kern des eigenen Volkes wurzelt,
ſind aher töricht und ohne Erfolg; denn ſie ſind ohne Gott, der ſich von ſolchen
Pfuſchereien zurückhält.“

Heinrich eu  0 hat m einer Ode aus dem ahre 1872, mit Anſpielung
auf das N gegründete Deutſche Reich, hingeriſſen von ſeiner Begeiſterung fürs
Deutſche, eln Wort geſprochen, das heute wie riſch geprägt ing und deshalb als
rzeſter Ausdruck für den Kulturwert der Sprachreinigung teſe u  rungen,
die aus jahrelangen Beobachtungen zuſammengeſtellt wurden, le ſoll

„Wenn die Zeit auch nicht — des eu  en Volkes
Weltberuf mit ehernem Finger mahnte,
me Sprache allein genügte,
Ihn I verkünden.“



Beſprechungen.
De Essentia Sacramenti Ordinis disquisitio historico-theologica

auctore . V. Card V Eosseenn 80
reiburg 1914, Herder 2.—; geb IN Leinw. 2.60

Was dem vorliegenden Buche ſeine Bedeutung gibt, iſt nicht ſo ehr die
Theſe, die V verficht, als vielmehr der Weg, auf dem das eſu
ird Die eſe lautet Es iſt durchaus ſicher, daß das vbon ri eingeſetzte
und durch ſtoliſche Autorität überlieferte Zeichen der ſakramentalen ethe einzig
und allein m der Handauflegung und dem entſprechenden Gebete eſteht teſe

iſt nicht neu; m unſerer Zeit hat ſie die meiſten Theologen auf ihrer ette
Der Weg aber, der zu dieſem Ergebniſſe geführt hat, verdient aus einem

doppelten runde eachtung Erſtens bezeugt das Buch, daß man m maß⸗
gebenden rchlichen Kreiſen ſich vbon der Unzulänglichkeit der Iin den en eologen⸗
ſchulen herrſchenden Methode, es ſich die Beſtimmung der ſakramentalen
Weſenselemente handelt, überzeugt hat. So ird 48 f vom Thomas ge⸗
ſagt, habe nach damaliger Methode unſere rage nur ſpekulativ, ohne hiſtoriſche
Unterſuchung behandelt Die zu ſeiner Zeit gerade gebräuchlichen Pontifikalien habe
man m allem für echte, unverſehrte des Urchriſtentums gehalten und
habe ſich ſo M Spekulationen ie in ſich recht chön eien, aber jeder
Beweiskraft entbehrten.

Hätten die großen Theologen der Vorzeit auch nur einen Teil poſitiven
Materials, dem Kardinal ban oſſum die Beweiſe für eine entnimmt,
ſich zu nutze gemacht, ſo dGre m der Theologie und namentlich m der Sakra⸗mentenlehre manche Unklarheit vermieden worden.

Beachtenswert iſt zweitens die Art und eiſe, in der der hohe erfaſſer
der Hauptſchwierigkeit entledigt. Über das berühmte Dekret Eugens für die
Armenier werden folgende Sätze aufgeſtellt und überzeugend argetan ugen
ehr wirklich, daß das eſen des Weiheſakramentes bloß In der Übergabe bon
Kelch und Patene beſtehe; die Meinung, chließe die Handauflegung als Weſens⸗
beſtandtei nicht aus oder er olle den Armeniern nur eine raktiſche Inſtruktion
zukommen aſſen, ſind nichtsſagende u  A 157—162). te Uutori  7
mit welcher ugen ieſe ehre erkündet, iſt nicht e unfehlbare (ex cathedra),
ſondern die des gewöhnlichen Lehramtes (ordinaria magisterii auctoritate);
die ehre iſt alſo reformabel 162 —169). Wie wahr auch iſt, daß
jede, auch die nicht unfehlbare Lehrentſcheidung des Papſtes innere Zuſtimmung
erdien und erlangt, ſo iſt doch ein eichen von ihr geſtattet, oba zwingende

ehre unUnd durchſchlagende Beweiſe die —.— der vorgetragenen
17*
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169—175). Dieſer Fall ieg hier vor, und ſo erg ſich das eſu
ugen eine reformable ehre vorgetragen, und wir ſind ere  igt, ſie
Gu. mnIl reverentia et plena submissione 186) abzulehnen

olen zur vorliegenden Tbe Vorbehalte gemacht werden, ſo eziehen ſich
ieſe auf den rad der Gewißheit, mit das rgebnis aus den Prämiſſen
gezogen ird Es liegen wohl hinreichende und zwingende Gründe bor an⸗

zunehmen, daß der 14 die Gewalt, vbon den von ri immten ſakra
mentalen Riten Weſentliche wegzunehmen, abgeht; die Beweiſe aber für
die Anſicht, als könnte ſie denſelben keine die Gültigkeit des Sakramente
mitbeſtimmenden emente hinzufügen, ſind durchaus nicht unanfe  ar. an
Tatſachen in der der Sakramente, vbom Weiheſakrament ganz abgeſehen,
cheinen ſich bloß Unter der Annahme einer ſolchen Machtbefugnis rklaren aſſe

Wie dem auch ſei, jeder katholiſche ebloge ird dem wiſſenſchaftlichen Sinn
und dem Freimut Sr Eminenz Anerkennung zollen

Umberg

L'édit de Ste Etude Sur les origines da 12 pénitence Chré-
tienne. Par Prof. 4. HAes. Bibliothèque de Ologie
historique publiée 80usS 12 direction des professeurs de CTBREO-
logie EInstitut Catholique de Paris. 80 U. 484)
Paris 1914, Beauchesne. 72 7.50

CS war ein herbes Verdikt, das Palmieri 1879 (Tract. de Poenitentia,
Romae, 465) über das große Werk des Oratorianers Morinus, Commen-
tarius historicus de disciplina N administratione Sacramenti Poenitentiae
(1651) eS edeute für die Theologie keinen großen Verluſt, enn man
orinus' Ha

eſen verwerfe. Die neuere dogmengeſchichtliche iſt
vorſichtiger geworden. Unbefriedigt vbon der aprioriſtiſchen Texterklärung mancher
Dogmatiker ucht ſie dem natürlichen ortlaute hiſtoriſcher Dokumente wieder
gerecht werden und elangt ſo zu Ergebniſſen, die von denen Morinus' kaum
weſentlich verſchieden ſind

Bei aller etonung, daß bon jeher als Chriſtenpflicht rkannt war, te
9 Verzeihung der als erkannten Sünden durch die Kirche ſuchen,
iſt doch immer feſtzuhalten, daß der äußere Vollzug des Bußſakramentes nicht
uimmer der gleiche war wie heutzutage. Gegenüber der Behauptung, als
lan chon m alteſter Zeit ſich gewöhnlich etnem rieſter anvertraut, vbon ihm
ſofort die Lo  rechung bekommen mit der Auflage, ganz privatim bei gelegener
Zeit einige beſtimmte Ußwerke zu verrichten, ird von den Dogmenhiſtorikern
unwiderleglich dargetan, daß der gewöhnliche Weg der Rechtfertigung für den
gefallenen hriſten viel beſchwerlicher ar: nach dem me geheimen Sünden⸗
bekenntnis ſich für geraume Zeit öffentlichen Bußwerken Faſten, Buß⸗
gewand uſw.) zu unterziehen und erſt nach deren Ablauf ekam die ſakramentale
Lo  rechung Das ſind ehen die Hauptreſultate orinus'. Zu dieſen Ergeb⸗
niſſen ekennt ſich auch D'Alés. Der Schwerpunkt jedo des vorliegenden erkes
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iegt, wie der Haupttitel andeutet, m der Unterfuchung der rage Hat die alte
Kirche m ihrer Geſamtheit den ſog Kapitalſündern, den Götzendienern, Ehe⸗
brechern, Mördern, jede ſakramentale Losſprechung verweigert, wie Funk,
Batiffol und Vacandard behaupten, oder ni Wenn 14, dann edeute aller⸗
ing das ſog des Papſtes alliſtu 217— 222), das uns vbon er⸗
tullian (De pudicitia Uberliefer iſt den erſten Wendepunkt N der altchriſt⸗
en Bußdiſziplin vom Rigorismus zur 1  V dann hat man bor alliſtu
den Unzuchtſündern eine ſakramentale Lo  rechung nicht teil werden aſſen
Dann hat man wohl auch erſt Unter dem Papſte Kornelius (251—- 25 be⸗
gonnen, den Götzendienern und ſpäterhin auch den Mördern Verzeihung
gewähren.

ein eine Bedeutung mm dem Dekrete des hl. Kalliſtus keines⸗
wegs zu un Hypotheſe von der allmählichen Einbeziehung der Kapitalſünden
imn den Losſprechungsbereich der iſt eine reine Konſtruktion Schon Mo⸗
rinus le. afür, daß 0  1  u mit ſeinem Dekrete eine prinzipielle Anderung
nicht eingeführt, ondern nur eine von jeher beſtandene Praxis gegenüber den
rigoriſtiſchen Tendenzen der Montaniſten feierlichſt u habe

Zu dieſem eſu

◻ elangt auch D'Alés, nur glaubt 232), daß
alliſtu die Unzuchtſünder nicht mehr zu lebenslänglicher Buße verurteilt

wünſchte und inſofern eine irkliche Milderung eingeführt habe wenig⸗
en für jene Fälle, V denen der Sünder einen vbon Bekennern ausgeſtellten
Friedensſchein vorzuweiſen vermochte 251)

Wer den Ausführungen des Verfaſſers über die Apoſtel und die Nachlaſſung
der Sünden 12—5  VL le Bußdiſziplin nach dem Hirten des Hermas

52—113), die Bußdiſziplin im Jahrhunder nach anderweitigen Zeug⸗
niſſen 114—135), über Tertullians Traktate De poenitentia 136—171)
und De pudicitia 172—216), über  3 das Zeugnis Hippolyts 217— 227),
Kalliſts Initiative 228— 251), Origenes und die ehre von den unvergeb⸗
baren Sünden 252— 296), die Rekonziliation der Apsi m der Dezianiſchen
Zeit 297—349), endlich über das Ende des Bußrigorismus 350— 405)
aufmerkſam und unvoreingenommen olgt, ird dem Verfaſſer in allen weſent⸗
en Punkten recht geben

Von Einzelauffaſſungen, die weniger Überzeugend erſcheinen, ſeien genannt:
Im Hirten des Hermas, Mand 1 3, te D'Alès nur eime Ver  iedenheit der Lehr⸗
methode, nicht aber der ehre ausgedrückt, und zwar hauptſächlich aus dem Grunde,
eil onſt die Stellung des Hermas den beiden Schulen nicht verſtändlich are
Wie aber, enn ET eine Mittelſtellung eingenommen ätte, beiden Richtungen
entgegenzukommen, der milderen durch die Aufſtellung, daß nach der aufe noch
eine zweite Buße gebe, der rigoroſeren dadurch, daß teſe zweite Buße eine Wieder⸗
holung nicht E Dann hätte Hermas eie Neuerung nach der ſtrengen Seite
eingeführt, und das paßt 3 ſeiner ganzen Tendenz und dem Umſtande, daß mM
Rom kurz vorher den Häretikern erdo und arcion die öffentliche Buße mehrmals
geſtattet worden ſein ſcheint, ſowie 1 der Tatſache, daß Klemens von
Alexandrien und Origenes für die bloß einmal
Hermas erufen ige Zuläſſigkeit der Buße einzig auf
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Hier und dort äre die Textinterpretation eichter und einheitlicher geworden,
enn der erfaſſer mit der Poſchmannſchen Enideckung ertrau gemacht hätte,
daß nach Cyprian und Origenes die von Chriſten begangenen Sünden ohne Ab
büßung nicht getilgt werden können brauchte geraume Zeit, bis ſich teſe An⸗
chauung ſo eit gemildert atte, daß man die vor Ablauf der vollen Bußfriſt
erteilte, wo nicht ein ibellus pacis die rzung VI geſtatten ten Hiernach
Are dann die rage nach der Lo der Relapsi auf dem Totenbette und
damit nach dem Anfang der ſakramentalen Privatbuße 3 beantworten oder, zUum
Teile wenigſtens, die rage nach dem 1I6ment privé ans anceienne pénitence, die
der Verfaſſer tim dritten Anhang 422 — 455) behandelt

L'édit de alllste iſt eine der bedeutendſten jüngeren Erſcheinungen über
die altchriſtliche Bußdiſziplin * ihr beſchieden ſein, Le verdiente Aner⸗
kennung auch auf der ette jener nden, die bisher die Vergebung der
Kapitalſünden durch die Urkirche nicht zu lauben wagten.

Umberg

hriſtus der önig der Zeiten orträge über den Philipperbrief bon
Dr Ludwig Baur, r der Univerſi in ingen a. N.
80⁰ 220) reiburg 1914, Herder. 2.50; geb in Leinw.

3.20
Es iſt ern Gelehrter, der teſe orträge gehalten hat. Aber nicht mit trockener

Gelehrſamkeit iſt ELr an ſeine Aufgabe herangetreten, ondern mit eiliger Be
geiſterung, mit flammender tebe zu dem erhabenſten Gegenſtand, der menſchlicher
Beredſamkeit ſich darbietet, und mit dem echt prieſterlichen eſtreben, dieſelbe
ebe und Begeiſterung auch in den Herzen ſeiner Zuhörer wachzurufen. In
durchaus geiſtreicher elſe erwebt der Verfaſſer das große Chriſt

roblem mit
den Ausführungen des Paulus in ſeinem Briefe die Philipper, und eTL

zie abet alle brennenden Zeitfragen M ſeine Betrachtungen hinein. 24 hebt
der Verfaſſer mit Nachdruck hervor, daß nur der Gottes in die Erkenntnis
Chriſti einführen kann, und daß dieſes nur geſchie „Unter der Leitung und
Führung des Unſe

aren Lehramtes der I*  e, welches das ordentliche rgan
des eiligen Geiſtes für uns8 r In feinſter ühlung mit der 1u iſt denn
auch das Werk gedacht und geſchrieben. 70 und folgende bieten eine pracht⸗
volle, kraft⸗ und ſalbungsvolle Darlegung der Einheit der Kirche Nicht minder
wertvoll, 10 ergreifend iſt das folgende Kapitel vom Gottmen  en, das In ackender
eiſe den Zuſammenhang wiſchen der Einheit der 1 und dem Glauben
die Gottheit hriſti dartut. Hier iſt dem erfaſſer 105) ein Wort aus der
eder efloſſen, das bei nicht theologiſch Gebildeten EI ſo verſtanden werden
önnte, als beim Tode hriſti eine irkliche Trennung der Gottheit vbon
der enſ ſtattgefunden, ein rrtum, durch den das Geheimnis der
Menſchwerdung umgeſtoßen würde ade, daß der Verfaſſer keine Erklärung
eige hat, wodurch dieſem scandalum pusillorum vorgebeugt dre. Von
großer praktiſcher Bedeutung iſt der Vortrag „Untadelige nder 110

Eſſer
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Religiöſe iege und Ausblicke für moderne Von
Dr mle qar 80 Mergentheim 1914, linger. Kartoniert

2.—, in Leinw 2.60
Das Büchlein bietet 17 Erwägungen für einige Tage der Einſamkeit und

geiſtigen ammlung, für eine geiſtige Bergfahrt Exerzitien im weiteſten Sinn
des Wortes Ar. mo hat das Vorwort dazu geſchrieben.

Drei Gedankenſtröme fließen in den Erwägungen zuſammen, und lan kann
die verſchiedenen Waſſer noch ehr wohl erkennen. ES ſind zum erſten die Er⸗
fahrungen und ngen einer eele, die von weither kam, die ange Wege
und Irrwege menſchlichen Suchens durchlaufen hat, die vor allem in den ſozialen
Schichten der Menſchheit auf und nieder ieg, unermüdlich und uner  rocken.
Sodann die ehernen Sätze des riſtkatholiſchen Dogmas, und endlich inner⸗
ichſte Erlebniſſe aus der chriſtlichen Zeit, die rträgniſſe einer intenſiven Geiſtes

2

—
und Lebensarbeit, die das ogma endlich zum perſönlichen Eigenbeſitz ma
Gerade eil nicht alle te verſchiedenen emente in glei einheitlicher eiſe
durchdrungen und verarbeite erſcheinen, ird der tiefer ckende bald ahnen,
wie ſo vieles, was einem gebornen Katholiken elbſtverſtändlich ünkt, hier das
rgebni eines langen und eiſtesringens iſt. Das eine oder andere
Kapitel nde ich, das chon für ſich alletn dem Buche einen eigenen Wert und
Reiz geben würde, ſo das tief edachte „Symboli in der eligion“, und bor
allem das unvergleichlich ne Kapitel über die heilige Kommunion, das den
ungewöhnlichen AIte. „Höhepunkt des Immanuelgedankens“

An ſo vielen treffenden Bemerkungen voll einſter Beobachtung erkennen wir
wieder die der 77  ewerblichen Friedensdokumente“.

Jungfräuli  eit,‚ ein chriſtliches Lebensideal. edanken für Prieſter
und gebildete Katholiken bon ombikar Dr Kaſpar Scholl 80
(VIII U. 236) reiburg 1914, Herder. 2.40; geb in Leinw

3.20
„Wir wollen eine Jungfräulichkeit, die alle Quellen des Lebens und der

Perſönlichkeit net, die mit blitzendem Auge, voll Vertrauen und offnungs⸗
freudigem Mut ſich den en ufgaben des Lebens hingibt; eine Jungfräulichkeit,
die dem Nichtjungfräulichen beneidenswert eint, te dem in der Ehe ebenden
durch ihren Inhalt die 1  1  e Kraft gibt,‚ den Anforderungen ſeines
Standes gerecht werden Die Ehe ſoll eine ehrenvolle elle neben
der Jungfräulichkeit erhalten, ami der Ruhm der Jungfräulichkeit m ſo größer
werde, je weiter ihr ſegensvoller Einfluß in das eben der Menſchheit hineinreicht.“

In dieſen ätzen der Einleitung hat der erfaſſer die Richtlinien gezeichnet,
denen m ſeinem Buche olg Fern von jeder einſeitigen üÜbertreibung childert
er zuerſt kurz das eſen der Jungfräulichkeit und ührt uns dann auf den Weg
zu ihr Der dritte ni umfaßt die Segnungen der Jungfräulichkeit, eme
herrliche ologie, die einen jeden mit Begeiſterung für dieſes Ed erfu
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Der Schwerpunkt des eg im viertenni 119 — 220), der
modernen Einwände, die vom phyfiologiſchen, iſchen, theologiſchen und hiſto⸗
riſchen Standpunkt die Jungfräulis  eit (und den iba rhoben werden,

vornehmer und grün eiſe widerlegt. Von beſonderem ntereſſe ſind
die Worte über die moderne Eheloſigkeit und die Bedeutung der Jungfräulichkeit
für le moderne Ehe Wohltuend berührt die hohe rfur die der rfaſſer
für te chriſtliche Ehe ekunde anchem Andersgläubigen werden Worte
im unde eines katholiſchen Prieſters eltſam lingen; hat doch bisher nur
von der Verachtung reden ren, die die atholiſche Iu die Ehe egen
ſoll. Daß aber Hochachtung vor ihr katholiſche Art iſt, afür ring der Ver⸗
aſſe den geſ

chtlichen Beweis.

Das Buch iſt für alle Gebildeten geſchrieben, beſonders die akademiſche
Jugend oft darin eſen; es wird ihnen ein Arſenal ſein bei der Verteidigung der
Kirche und im am die Jungjfräulichkeit. Aber auch die kat Eheleute
werden ieb gewinnen; ihnen ird *2 die ideale übernatürliche 52 re
Standes zeigen und ro penden uin chwerer Zeit. Joſ Koch

Allgemeine Pädagogik. echs orträge vbon Prof Dr eoba
Ziegler Vierte Auflage [Sammlung „Aus atur und
Geiſteswelt“, 33. Bändchen. 80 (IV 160) Leipzig 1914, Teubner

1.— geb 1.25
Meiſterdarſtellungen zur Kinderpſychologie Für den Schulgebrau

herausgegeben vbon Seminarlehrer J. Barucha Mit eingedruckten
Figuren. Sammlung der bedeutendſten pädagogiſchen riſten
aus er und Zeit, XL. 80 (IX U. 265) Paderborn 1913,
ning 1.90; geb 2.20

aſedows Methoden für urer und Mütter der Familien
und Völker Für den Schul⸗ und Selbſtgebrauch bearbeitet
Mit einer Einleitung Uund Er  renden Anmerkungen verſehen von

Seminar⸗Oberlehrer Dr phil Joſ er. Mit einem
aſedows. Gleiche ammlung, XLI. 8⁰ 150) Pader⸗
born 1914, ning 1.20; geb 1.50
Der Schrift liegen orträge gu Grunde, die Prof. Ziegler Vi Frankfurt

und Hamburg gehalten hat über die Themata: Zweck und otive der Erziehung;
hyſiſche Erziehung; intellektuelle Bildung; Erziehung des Gefühls und des
illens (religiöſe und ſi

e Erziehung); äſthetiſche Erziehung; wer ſoll er·

ziehen? wer ſoll erzogen werden? Schulen und Schulſyſtem Wie man ſieht,
führt der Verfaſſer ſeine Zuhörer durch das Gebiet der Pädagogik; kein
gen  te 1  ige Problem iſt vergeſſen. me tiefere Begründung iſt bei dem
Umfang der naturli ausgeſchloſſen Im Vorwort ſpricht Ziegler von

Gegnern, Herbartianern und Theologen. Ob er ſich über ieſe Gegnerſcha
ſelbſt wundert? Schroffer kann ein Syſtem nicht abgelehnt werden, als 2
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geſchieht der unſäglich edernen und darum immer unfruchtbarer werdenden
Pädagogik erbar muß endlich definitiv aufgeräumt werden.“ Ahnlich charf
ſind die erdikte über Formalſtufen, Konzentration, Geſinnungsſtoffe 63 70 98).
Und en ſich die Theologen iellei geſchm fühlen durch Urteile te:
der Religionsunterricht ſei notori oft geradezu rbärmli 72); enn man
den Konfirmandenunterricht auf ſeinen pädagogiſchen Wert prüfen wo  E, ſo wären
die Reſultate fürchterlich 77) die Fähigkeit der Geiſtlichen einem en
Religionsunterrich nne man glauben? (S 83.) Für uns iſt die Stellung
ieglers zu eligion und Kirche unannehmbar. Nicht etwa bloß eil der Kirche
das Recht auf Ule und aberkannt, der Simultanſchule und ſimul⸗
anen ehrererziehung das Wort geredet ird 121) Es trennt uns eine

Weltanſchauung, enn Ziegler die Tranſzendenz der Bildung, die Erziehung
für eimn jenſeitiges Daſein verwirft 84 114); enn die eligion weſentlich
als Gefühl efinier mit Au  eidung alles ogmatiſchen, das mit den Er⸗
gebniſſen der modernen Wiſſenſcha nicht in inklang zu bringen ſei 76),
aber aus der ehre Buddhas und Zarathuſtra rgänzt werden nune 82);
enn er weiß, daß m der chriſtlichen Sittenlehre unhaltbare und unbrauch⸗
bare emente ſtecken 84) Davon abgeſehen, enthält das Büchlein viel
Ute und Ausgezeichnetes In lebendiger, markiger Sprache, mit aufrechtem
Mannesmut, bringt Ziegler ſeine Anſchauungen vor, te bon den herrſchenden
Modeanſichten oft eit abweichen. Man leſe nur, was er ſagt über Sportunfug

24), Wert der Gewöhnung 20), beſonders der ſittlichen 88), über
den Wert rnſter Arbeit 28), über Elternabende (S 120), Hoedukation

127), exuelle Aufklärung 88) Abſchlußprüfungen 140), Berechtigungs⸗
weſen 143), Einheitsſchule 140) Sehr ar 4⁷ überall ein demo⸗
kratiſcher Zug hervor, der ſich nſo den Staatsbureaukratismus, wie
unſoziale, kaſtenmäßige Tendenzen in der Ule wendet. mpathiſch berührt
die entſchiedene ſage den Feminismus der modernen Erziehung: Iſen
ins Ut! ein bißchen Spartanertum 110.)

Die Schrift Uhr ſich ein als eine Ergänzung des erfaſſer „Quellen⸗
eſebuch zur neueren Pf und Pädagogik“ (Schöningh, Sie iſt
eine Pft des Kindes, moſaikartig zuſammengeſetzt aus Proben, die fach⸗
wifſenſchaftliche erken und der ſchönen iteratur entnommen ſind me
Sammlung hat ihre großen Schwierigkeiten die enützten Autoren ſtehen eil⸗

Daauf weſentlich verſchiedenem philoſophiſchen und religiöſen oden
muß jedenfalls das lebendige Wort des Lehrers (das Buch iſt Iin erſter Linie
für Lehrerſeminarien beſtimmt) eingreifen und die Unebenheiten ausgleichen. Um
ſo unbeſtreitbarer iſt das Verdienſt der Schrift als eines Uellenbuches, das
Einblick gewährt In die Schaffensfreude und Forſchungsmethode der modernen
Kinderpädagogik. Nach einer Einleitung, die kurz über Begriff, Wert und
Methoden der Kinderpſychologie orientiert, erhalten agogen und Pſychologen

Wort 6—2 Wir ſtoßen auf die Namen Sigismund, Ufer, Meu⸗
mann, ange, au Strümpell, ulfen, Preyer, Groos, ment, ern,
Matthias, Münch, ro aber auch das Ausland iſt vertreten mit Sully, Binet,
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rach, Compayré, Claparede, tkor Lombroſo, Stanley⸗Hall. In gut aus⸗
gewählten Proben verfolgen wir den jungen Erdenbürger durch ſeine erſten Lebens⸗
10 Entdeckung und roberung der Welt iſt der Ite. des erſten apite
Es folgen die Indliche Gefů das olen des Kindes; Ausdrucksformen
des kindlichen Innenleben (Spiel, Sprache, Zeichnungen); Praxis der Klein⸗
kinderpädagogik üge, Faulheit); Pathologiſches (pſychogene Störungen, chwach⸗
ſinn, Eigenſinn, Zorn); kindliche igenar (beſonder Intereſſetypen, Tempera⸗
mente, Proletarierkinder). Es war ein 9 Gedanke, die Reſultate und Hypo⸗
thef der wiſſenſchaftlichen Forſchung gleichſam zu illuſtrieren aus dem praktiſchen
eben, wie eS ſich in der Erzählungsliteratur ſpiegelt. Im kürzeren weiten
eil 209 — 258) omm eine Anzahl von Meiſtern moderner Erzählung
zum Wort. ESs ſind zum ge  eren Teil mit feinem pſychologiſchen Gefühl der
Wirklichkeit abgelauſchte und plaſtiſch wiedergegebene Szenen aus dem eben des
Kindes. Auch hier iſt In⸗ und Ausland vertreten Ein dankenswertes Literatur⸗
verzeichnis zur Kinderpſychologie beſchließt das Buch Möge eS nach dem Wunſch
des Verfaſſers vielen werden „ein Weiſer N Weg den Wundern und Rätſeln
der Kinderſeele“

me der merkwürdigſten Geſtalten aus der Geſchichte der Pädagogik will
Dr er unſerem ntereſſe näher bringen, 0  nn Bernhard Baſedow. Trotz
ſeiner mangelhaften Vorbildung, trotz ſeiner großen Charakterſchwächen, die eimner er⸗

ſprießlichen erzieheriſchen gkei hindernd im Wege ſtanden und ein Zuſammen⸗
arbeiten mit andern unmögli machten, hat der 77  Ater des Philanthropinismus“
doch auf ſeine eigene und die olgende Zeit nen großen Einfluß ausgeũ Der
rund lag zum Teil darin, daß die aufkläreriſchen een, die er chon in
der Jugend m ſich aufgenommen und durch das Studium und ouſſeau
ertie atte, für die Pädagogik ausnützte und populariſierte. Es äßt ſich aber
auch nicht leugnen, daß Er ſich bleibende Verdienſte erworben hat, beſonders nach
der didakti  en ette hin, für die leibliche Erziehung und den realiſti

en und
neuſprachlichen nterri Für unſere Zeit hat er noch ein ſpezielles ntereſſe,
da chon für manche 0  ate modernſter Pädagogik eintrat, für konfeſſions⸗
loſe ule, frühzeitige exuelle ufklärung, ſpielendes Lernen (im Lateinunterricht)
Darum iſt e8 zu egrüßen, daß der Herausgeber uns in einer handlichen Aus⸗
gabe die wichtigſte von den riften Baſedo vorlegt, ſein Methodenbuch,
und zwar ein wenig gekürzt nach der dritten Auflage von 1773 Die Kürzungen
ſind berechtigt, da das Büchlein dazu dienen ſoll, zur enntni und objektiven
Würdigung aſedo beizutragen. Die inleitung orientiert un gedrungener, über⸗
ſichtlicher Form über aſedo Lebensgang, ſein Charakterbild und ſeine Bedeutung
für die eutſche Erziehungsgeſchichte; etn rittes Kapitel gibt einen Über
blick über den Inhalt des Methodenbuches Dann olg der Text ſelbſt mit dem
Vorwort der ritten Auflage; möglich t getreu nach dem Original, doch mit
einigen notwendig ſcheinenden Anderungen m Ausdruck, Rechtſchreibung und
Zeichenſetzung. Die Brauchbarke der Ausgabe hätte noch V enn
u ein Sachregiſter beigefügt worden Are. Hugger
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er aus der der Pädagogik für atholiſche Lehrerſeminare,
bearbeitet bon Schulrat Dr Julius Ernſt, Königl. Seminardirektor
m Dritte Uund vierte, umgearbeitete Uund CTI·
weiterte Auflage. gu 80 (XX 360) reiburg 1914, Herder.
3.40; geb m Leinw 4.20

rn erſucht mit Erfolg durch Darſtellung bedeutſamer Einzel⸗
perſönlichkeiten und Einzelabſchnitte In das weite Gebiet der hiſtoriſchen Pãd
agogik einzuführen. Qbet weiß er die Zuſammenhänge 9 wahren,
ſo daß ſein ſehr verſtändli und intereſſan geſchriebene Buch gerade für Lehrer
ſeminare recht rauchbar ＋

ein Die Verwendbarkeit ird noch erhöht durch
einen ehr überſichtlichen ruck und Randbemerkungen.

Der Verfaſſer behandelt beſonders eingehend die neueren Pädagogen, da 10
ieſe für die Entwicklung des Volksſchulweſens von größter Bedeutung ſind
Abet iſt e8 ſein erfolgreiches Beſtreben, jeder Richtung unparteii gerecht
werden. Die für den Volksſchullehrer wichtigſten pädagogiſchen riſten werden
umeiſt kurz, aber Urchau hinreichend analyſiert. Dadurch ird eine onkrete
Vorſtellung von dieſen erken und ihrem Einfluß auf die Entwicklung bon Er⸗
iehung und Unterricht geboten. ſteſe Überſichten werden den Lehrer gewi zum
Studium der erke anregen und ihm abet ein willkommener Führer ſein.

Dem E der Weiterbildung ſoll auch emn etwa ünf Seiten umfaſſendes
Verzeichnis „benützter und 3u eingehenderen Studien zu empfehlender erke“
dienen. Hier ſcheint mir nun die Abſicht des Verfaſſers nicht in ＋

eg erreicht.

Auf Vollſtändigkeit acht natürlich das Verzeichnis keinen Anſpruch Ungern
vermiſſe ich iedo nur einiges nennen illmanns „Didaktik“, die doch
ſehr viel Hiſtori bietet, rner if leine, aber recht brauchbare
der Pädagogik“ aus der ammlung nter den Quellenwerken hätten die
Monumenta Germaniae paedagogica die er  E verdient. Ferner ſollten
überall die neueſten uflagen zitiert werden; ſo rſchien aulfen „Geſchichte
des gelehrten *  Interrichts“ bereits 1896 in zweiter Auflage ann dürfte
empfehlen, die „benutzte“, oft ſehr ſpezielle und erreichbare Literatur von
den VII eingehenderen Studien ehlenden Werken“ 3 rennen. Erſtere önnten

den betreffenden Stellen des eine nden. Die zweite Gruppe würde
dann eine Auswahl das Weiterſtudium fördernder erke bieten Würden teſe
jedesmal Urz charakterifiert, ſo dürfte eim Literaturverzeichnis uſtande kommen,
das dem vom Verfaſſer angeſtrebten Zweck ehr förderlich däre tellet ließe

auch durch eme Uurze Einleitung Über den heutigen Stand der hiſtoriſchen
Pädagogik, ihre Erfolge und ihre robleme erreichen

Im Anhang gibt rn eine dankenswerte Überſicht über die Entwicklung
der Volksſchulen beſonders in Preußen, über te Hilfsanſtalten der Volksſchule,
den öheren Mädchenunterri und die Lehrerinnenbildung. Hie und da errd
das Buch ar den okalton, e8 berückſichtig gerade u  Q, den
Wirkungskreis des Verfaſſers, ehr ausgiebig. ellei iege ſich hier iniges
kürzen. Dadurch würde Raum für wertvolle Ergänzungen nen. So könnte
gerade die Entwicklung durch Urze, prägnante Heraushebung der ſie beeinfluſſenden
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aktoren noch chärfer gezeichnet und manches ild kultur⸗ und geiſtesgeſchicht⸗
lich, namentlich aber pf  ogi ertie werden. gen bald notwendig
werdende weitere uflagen den Verfaſſer in den an ſein recht rauch
bares Buch nach jeder Richtung auszubauen und den Lehrern ſo eine nuſter⸗
gültige Einführung V wichtige und lehrreiche Gebiet der riſchen
Pädagogik leten Joſeph ote

Zöglingsfehler, Zenſur und Strafe Fragmente zur Internatserziehung.
Von Radlmaier. Pädagogiſche Zeitfragen, NReue olge,
80 60) Donauwörth 1914, Auer. 1.—

Die are Entſchiedenheit, auch in der ſchwierigen rage der Entlaſſung aus
dem niernate, anderſeits die maßvolle Beurteilung der Zöglingsfehler und die
mi  e, aber konſequente Handhabung der Strafmittel, nicht zuletzt die ernſte Auf⸗
aſſung der Erziehungspflicht Aſſen den berufenen rzieher erkennen, der „Qus
der raxi für die Praxis“ ein vortrefflicher Führer ſein ird Die „Indivi⸗
dualitätszenſur“, eine Art pädagogiſcher Buchführung, Gre m irgend einer
Form für jede nterna von großem Utzen Trotz der hervorragenden
edeutung des efu für die Erziehung geht der Verfaſſer m dieſem Punkte
iellei eit. Vor allem widerſtreitet 8 dem wahren Ehrgefühl,
moraliſche Fehler zu begehen, nicht aber öffentliche ergehen durch öffentliche
Strafe zu ſühnen Wo die „Notenleſung eingeführt iſt, man ſie ſich nicht
verkümmern; die Schäden können vermieden werden; e8 omm eben viel darauf
an, wie die Handhabung und wie die Auffaſſung und Gewöhnung der Zög
inge iſt. Th Fritz

Die Kunſft Monatſchrift für alle Gebiete der chriſtlichen
un der Kun

iſſenſchaft ſowie für das geſamte Kunſtleben in
Verbindung mit der Deutſchen Geſellſchaft für chriſtliche un Heraus⸗
gegeben bon der Geſellſchaft für chriſtliche Kunſt and 40
ünchen 1912713. V14.—

Vor wanzig Jahren wurde München die Deutſche Geſellſchaft für
liche un gegründet. Alle chriſtliche Unſtler ſie ſammeln, in ge⸗
ſchloſſener Organiſation zu ämpfen die Fabrikware in der 1 und
deren Ausſtattung, auf Kirchhöfen und m Sakriſteien, alſo individuelles
Kunſtſchaffen zu ördern Sie wandte ſich dann den Klerus und an alle,
die noch m und außer ihrem Heim chriſtliche Geſinnung auch dußerli betätigen
wollen Ausgiebige Beweiſe afür, daß hochbegabte Unſtler uns eute nicht
fehlen und daß ieſe bereit ſind, den Wünſchen religiös geſtimmter eute

entſprechen, iefert die Geſellſchaft V wanzig Jahresmappen, UV neun reich
Uuſtrierten Bänden der Monatsſchrift und m ünf Jahrgängen des „Pionier“.

N. ieg auf der Hand, daß nicht jede Bild In dieſen drei Publikationen und
ihren zahlreichen kleineren und gr  eren Veröffentlichungen aller Art als tadel⸗



Beſprechungen 277

loſes Muſter gelten ſoll Uum darzutun So und nicht anders muß P8 ern 76

Bei den verſchiedenartigen Richtungen des Geſchmackes unſerer Über⸗
gangsperiode mn mehr oder weniger konſervativer in mehr oder weniger zeit⸗
emäßer Art ſowohl die Unſtler als die Kunſtfreunde beherrſchen iſt das
möglich Hat doch allen Perioden Kunſtſchaffens N den verſchiedenen
Lan  en und Bevölkerungskreiſen niemals Verſchiedenheit in den Kirchen
und Häuſern ſowie deren Ausſtattung efehlt

Die Geſellſchaft für un was ge  ulte, für chriſtliche Ideale
begeiſterte Männer leiſten, wie ſie dieſer oder bere  igten Richtung ent⸗
gegenkommen. Ihre Erfolge ſind nicht unter In weiteren
Kreiſen r ſi

S8 die unabweishare Überzeugung Bahn, daß ein gemäßigter In⸗
dividualismus 1 Anſchluß die Formen unſerer Tage ebenſo nötig iſt als eim
pietätvolle Feſthalten die Errungenſchaften längſt ver  x Jahrhunderte
Die chriſtliche un hat ſich Orient Und ziden angſam aus der heid
niſchen herausgearbeitet ſich nicht prinzipiell die Erfahrungen Und Erfolge
der alten Völker abgeſchloſſen. Sie te auch heute der profanen
nicht feindli gegenüber, ondern nur vorſichtig und wähleriſch Gerne will ſie
das annehmen, was nneren Wert hat ehnen muß ſie, was aus alſchen
Grundſätzen hervorwächſt, darum imn die rre und zuletzt In den um der Sinn⸗
lichkeit

etde Zeitſchriften, ſowohl „Die chriſtliche Kunſ 77 als auch der für weitere
Kreiſe mehr rda gehaltene „Pionier“ ſind refflich geleite Ein Drittel thre
Inhalts iſt der en un ein größeres Drittel der em letztes der profanen
un gewidme Der verdiente Redakteur Staudhamer war als rieſter und
praktiſch tätiger Unſtler für ſeinen Poſten beſtens vorbereite und iſt durch aſt
zehnjährige Erfahrung über die verſchiedenen Wünſche und Verſuche Erfolge und
Mißerfolge nicht ausbleiben onnten orientiert Man muß
ntereſſe unſerer chriſtlichen Kunſf 1 Deutſchland den dringenden un egen
„Möge die Zahl der Mitglieder der Geſellſchaft und der Abonnenten der Zeitſchrift
wachſen 76 Stärken wir das Lebenskräftige 2  er vorankommen, enn der
ne oder andere dann auch hie und da weiter geht als bequemer
Selbſtgenügſamkeit nur das Alte zu ſchützen und klaviſch nachzuahmen

Stephan Beiſſel

Farbige Jakſimiles Nachbildungen bon Gemälden eLr Meiſter Leipzig
1914 rockhau

Die unerreichte reue und nhei der 1909 begonnenen Nachbildungen
bon 125 Hauptwerken eu  er und italieniſcher aler des 15 und 16 Jahr⸗
Under wurde dieſer Zeitſchrift LXXVII 19091 207 bereits hervor⸗
gehoben Die meiſten dieſer Nachbildungen ſind jetzt den Verlag von
rockhau übergegangen und inzeln zu kaufen wie wir dies Beſprechung
ewünſcht hatten Alle halten ſich die der Originale denn nur da⸗
durch wurde die genaueſte Wiedergabe ermöglicht die 10 von vornherein nte zu
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erreichen iſt, enn Bilder auf die Hälfte, 10⁴ auf ein Zehntel verkleinert werden.
Der rei richtet ſich nach der und echſelt von 20 Mark bis zu 40 Mark,
doch ſind alle auf glei großen Karton eſetzt, ſo daß ſie in eimer Sammel⸗

oder beim Einrahmen leiches Format aben, In vielen Seminarien für
rieſter, Lehrer oder Lehrerinnen, m öheren Schulen für Knaben und ädchen
ird eute Kunſtgeſchichte gelehrt. Unterrichtsſtunden können aber nur dann m⸗ů
tereſſant und nützlich ſein, enn der Vortrag von ern begleitet ird
Für Bauten, allenſa für erke, reichen Photographien, ſelbſt Zeich
nungen aus, aber Malerſchulen können nur mit farbiger orlagen ber⸗

ſtändlich werden. Die gewöhnlichen Dreifarbendrucke mit ihrer großen Ver—
kleinerung der Originale geben keine ichtige Vorſtellung der Verſchiedenartigkeit
der Meiſter im Kolorit und m der Abſtufung von Licht und Schatten. Man

darum für höhere Unterrichtsanſtalten wenigſtens einige wirklich reue Nach
ildungen anſchaffen, e. da, wo der eines größeren Muſeums aus⸗
geſchloſſen iſt, die igenar verſchiedener eiſter der Arbe kenntli machen.
Auch zur Ausſtattung von Zimmern eignen ſich die von rockhau angebotenen
Fakſimiles, eil ſie ſich durch die ihres ormate wie auch ihrer Figuren
einem beſcheidenen Raum gut eingliedern Wir ſtehen der Gefahr einer Ver
erbnis des Geſchmackes gegenüber. Einerſeits geben die meiſten Kunſtgeſchichten
ſowie viele Zei  rift und er ees, in denen geſtaltloſe chwarze Flecken
einen großen Qaum einnehmen, anderſeits arbige 1  er, m denen durch die
Maſchine die uſter aller Schulen in die gleiche Farbenſkala eingepfer werden.
eine Bildung des Urteils ird nan nur dann erreichen, enn chon uin der
Ule und bei der Ausſtattung der Zimmer mit Bildern der Jugend mögli
Ute geboten, 10 Tag Tag vor ugen eſtellt ird

Klöſter und eligiöſe Anſtalten aben die beſten Me  erke für ſich
herſtellen aſſen eute iſt aſt alles geraubt und V uſeen untergebracht.
öchten ſie wenigſtens gute Kopien V ihren Räumen aufhängen, die von
Hunderten tauſendmal eſehen werden und ſo reiche Zinſen bringen CES iſt be⸗
auerlich, zu ehen wie ſie oft bon zudringlichen Reiſenden ſich die wertloſeſten
d  en anhängen Aſſen zu unverhältnismäßigen Preiſen. Beſondere eachtung
verdienen Unter den Fakſimile⸗Nachbildungen Meiſter Wilhelms von Köln „Madonna
mit der ohnenblüte  7 Stephan Lochners „Madonna in der Roſenlaube“, Gerard
Davids „Madonna“, le 30 ark; eter Chriſtus' „Maria mit eiligen“,
Bouts?' *

riſtu im Hauſe des Simon“, Geertjens „Johannes der Täufer“,
„Die aQuſfe Chriſti“ aus rankfurt, Rogier van der Weydens „Kreuzabnahme“,
Maſaccios nbetung der Könige“, 1² 24 Mark; eter Chriſtusꝰ „Kalvarien⸗
berg  74 Quinten Metſis' „Johannes“, desſelben „Agnes“, Patiniers „Flucht nach
Agypten“, Crivellis „Verkündigung“, 12 20 Mark Zehn Blätter dürften für
den Unterricht genügen. erden ſie gleichzeitig bezogen, ſo ri eine Preisermäßi⸗
gung von 25 /½ ein Auf kann man te Blätter auf kurze Zeit auch
zur Anſicht und Auswahl zugeſandt bekommen.

Stephan Beiſſel
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yri Ein deutſches Lied Von Schrönghamer⸗Heimdal. EI 80
Paderborn 1913, Junfermann. Erzfunken. Von M Hom⸗
el kEl 8⁰ Paderborn 1913, Junfermann. Geb 3.50

Feld und irnelicht. Neue Gedichte Von ridolin ofe kI 80
(82) Kempten ünchen 1914, E. 1.50; geb 2.50
Sonne, ringe dich Aur Von Schweſter Regina Moſt
EI. 80 Regensburg U. Rom 1913, Puſtet 2.—;
geb 2.80 Lieder einmer eele Ausgewählte Gedichte der
eſter ereſe vom unde Jeſu aus dem Karmeliterorden Aus
dem Franzöfiſchen erſe bon Wanderer. EI 80 (74) en
o J.], Jacobi Geb 1.75 Aveſtalieder
Von Sebaſtian Wieſer EI. 80 (72) ünchen o Iſaria⸗Verlag.

2.50; geb 4.— Meine Aule Von Hans Mertens
Uund 4. Tauſend. kl. 80 (80) öln o em Geb

tebe zur Heimat und vor allem zur heimiſchen atur iſt einer der Grund⸗
töne, die durch die Sammlungen vbon omſcheid, Schrönghamer⸗Heimdal und
er hindurchklingen.

Wo ich aheim? will dir's ſagen
aheim bin ich Hellerſtrand,
Wo kühn und grün die Berge ragen;
Man el es dort I⁵IM Siegerland“.

Da ragen ohgehe die Kuppen,
iel Wälder, Wildgeblum und Korn;
Da en Sommers Weidenhuppen
Und V dem Tal das Hirtenhorn.

Da das Erz Iin chroffen Quadern!
Aus tſen iſt der Berge Mark;
Aus Blei und Upfer find die Adern,
Aus die eL trotzig⸗ſtark.

So ſtark wie ſeiner Berge en
Und reich wie ſie manchem Gut
Mein Siegerland! Dich muß ich reiſen
lück auf, lück auf! in Gottes Hut!

Temperamentvoll wie teſe ihre erſten Strophen iſt M omſchei durchweg,
hrend Schrönghamer⸗Heimdal mehr im Greifſchen Ue und ridolin
ofer die ſchwere der en und die kernhafte Art ihrer Bewohner ſpiege
igentli neue Inhalte bringt keiner der drei Dichter Sie eben und chweben
imn der Welt jener Romantiker, die vor hundert Jahren ihre eutſche Heimat ünſt
leriſch entdeckten unde und Dorfbrunnen, Poſthorn und Kuhreigen, Morgenglück
und Sonntagsglocken, Märchenland und Vorzeit, Träume und Erinnerungen und
die m Qaue Fernen ſeufzende das auſ und klingt und chwärmt
durch ihre rophen Selbſt durch die beſten hört man rke Eichen

ſche
Anklänge



Be  echungen
Ein Platz iſt leer. Und alle eigen Und raußen durch dieer

Die rote Herdglut uckt allein Die Inde en hin und her,
Wie ſie die Stirnen traurig neigen Als irrte jemand auf der Reiſe
Im Flammenſchein Und kommt nicht mehr.

Die en Stunden etchen drinnen
Vorüber ohne Wiederkehr.
Und die da atmen, nnen, innen:
Ein Platz iſt leer (Schrönghamer⸗Heimdal.)

Ein Fabrikſchlot ragt nur ſelten in teſe enden Landſchaften, nicht Ruß
und Rauch entſtellen ihre mondbeglänzten ächen, und der dröhnende Hammer⸗

moderner Induſtrie Ndet darin nur ſelten ein Echo Mehr Kulturflüchter
als Kulturdichter man teſe ſangesluſtigen Poeten nennen, mag ihnen
immerhin gelegentli ein „Eiſenlied“ gelingen. Das Eiſen der erge

Und ich, ich bin ein König, rag in Fernen
Mach alles untertan Den Ruhm von eu  er Kra
In Luft, Land, 3 cere Von eu  em er und Fleiße,

errſche auf dem Plan Von eu  er Meiſterſchaft
hüte ſtill die Flamme In Brüderſcha und Treuen

Des Herdes heil'ge Mit meiner Baſe Blei,
des eu  en Landes Mit Gußſtahl, meinem Vetter

Und ſeines Volkes Gut enn du die elodet
Wenn wir 3 der uns einen,

Dann gibt's ein Imme Lied,
Ein Lied, dem ut'ge Sterben
Aus wilden Noten (Homſcheid.)

Will man dieſen iedern emen Beruf geben, ſo dre der, daß ſie dem
mächtig aufflackernden Patriotismu unſerer Tage die me, ſtillinnige eele
bewahren, das Wigwamglück häuslichen Herdes und das kindliche Fühlen
mit Gottes großer und ſchöner atur

Nur der Technik dieſer Dichter mer an, daß inzwiſchen ein Lilien⸗
HKon gelebt und daß *2 einen Naturalismus auch in der Poeſie gegeben hat. Sie
alle aben beobachten gelernt, und der el ihrer Landſchaften iſt überraſchend.
Auch wiſſen ſie eine immung geben in rzen, greifenden en,

Glanzvolle age! Rot in den Ahren
onne und Blau; Blutet der Mohn
Flimmern Hage, Kurz ird eS währen,
old auf der Au Dann Sichelton. (Homſcheid.)

ErU der Gedanke noch mehrfach un kahler Begrifflichkeit aus den wogenden
Stimmungen heraus, ſo elingt doch In einigen Stücken eine innige, ganz künſt⸗
eriſche Einfühlung in den geſchilderten Gegenſtand Das cheint mi beſonders
auf ridolin Ofer zu treffen Ohet Lob verdienen die Balladen bon Hom⸗

Sie eignen ſich vorzüglich zum Vortrag Doch dare eine größere Aus⸗
wahl dem erte aller dieſer Sammlungen nUur nützlich So würde man

glei den erſten der Hoferſchen gern miſſen
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Was ihr lück nenn iſt mNii die Hölle,
Mein Seligſein ual
Drum werde jedem nach ſeiner ahl
Die Völle!

Tiefer ins eeliſche hinein greifen die beiden Ordensfrauen Regina Moſt und
weſter Therefe vom unde Jeſu Den „Liedern Seele“ hat iellei die
übrigens teilweiſe vorzügliche — Überſetzung mit ihren gewöhnlichen und klingenden
Reimen ar Eintrag Die Form der poetiſchen Proſa oder der freien
men dre wohl dienlicher geweſen Alles allem eſen ſich die rophen
wenigſtens gla und ohne Zweifel ſind die Gedichte auch rigina mehr durch
ihre tefe Frömmigkeit bedeutend als durch den Zauber ihrer un elde Samm⸗
lungen ſind auf den Ton der en UKer geſtimmt Iſt die Franzöſin mehr
kindlich mM ihrer Auffaſſung dann die Deutſche mehr eidenſchaftlich, ohne doch
die verhaltene ra der Annette von Droſte heranzureichen In beiden Büchlein
iſt e8 der ſüßſchmerzliche und vbon Leid und tebe den die rau: hriſti beſingt

Es hat der Schmerz acht irn geküßt
Als miu genaht Kindertagen
Da war eS mii als ob ich ſterben Ußt
Und muß ich nun ſein Zeichen tragen

Und Kuſſes Brennen
den Stunden heller Fröhlichkei

mich geheimnisvoll daß ni mich rennen
Darf von dem Bräutigam, dem ich geweiht

So kann ich nie vollen ehn,
Den Freudenbecher nie zur Neige rinken
Gar ſtill geſenkten Hauptes muß gehn,
Geſchlofſnen Augs tauſend Zauber winken

Er iſt ein Meiſter, der mir verbunden
Ihm muß Treue halten unverrückt
Bis meines Lebens Dämmerſtunden
Den te auf Stirne Regina Moſt

rophen ſind mehr als Emn rein individuelles rlebni In ihnen
ittert vom nneren am ſo manches en von eute der Unter den
auſend ufgaben die emnme fortgeſchrittene Kultur ihn e den Herzensdrang
nach Einſamkeit und ſtiller Entſagung bangend und vergeblich nach
usglei Die beiden Dis  erinnen haben für eine eroiſche Löſung
gefunden Volle, reſtlof Hingabe ſich ſelbſt vernichtender lebe

Die Roſe blätterleer, Kindlein, gleicht dem Herzen,
Das dir nur ſchlägt

Und das dich des Lebens Not und en
In Liebe rag

Auf deinem ar, Herr, rblühn anch friſche Oſen
In lichtem Schein,

Doch meines Herzens raum will andres Glück rloſen
Enthlättert ſein er Thereſe

Stimmen LXXXVIII
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Außerordentliches verſpricht der Ue. Zarathuſtras neue Aveſtalieder.
Ein großer Wurf lag auch wohl Vi der Abſicht des Dichters Seine rophen
bringen eine ethe er gedanklicher Widerlegungen entſprechender Auffaſſungen
Ees,

Wozu der Staat? Daß nicht wie tolle Herden
Die Menſchen brauſen Über Berg und Tal;
Daß Ordnung a  E, jene heilig große,
Die en pendet wie der Sonnenſtrahl

ozu der Staat? Daß den Schwachen
Vor ſeines Bruders ungerechter Hand;
Daß die Mauer ſeiner Tempel E,
Speit rachenweit der ra Höllenbrand

Wozu der Staat? ozu die ſtarken ümme?
Wozu die Ufer, die die Fluten lenken?
Brauſt nicht der Gang des Volkes glei den TImen
Wozu eimn Steuer? Um das Schiff enken

Ihr Staatsbetrunkene! Hört ihr ein Lied?
O, werdet nüchtern und ihr enn die Feinde.
Der iſt der Feind und der ge  rli
Der e des Thrones Heiligſtes verneinte

Das iſt gewi richtig und auch kräftig Aber dennoch ſcheint * mir hier
wenig Wodurch Nietzſche ſoviel ſchwache Geiſter berückt hat, iſt 10
nicht die ogik, ondern die Pf  ologie und die prophetiſch eigenmächtige Sprache
Ihn darin überbieten wollen, cheint in jedem Falle gewagt. Gerade die vielen
nklänge und Umwertungen der orte, Bilder und Vergleiche des wortgewaltigen
Gegners bringen Sebaſtian Wieſer ſtändig un die Gefahr, mit ihm verglichen

werden.
Die erfreulichſte aller hier aufgeführten Lyrikſammlungen iſt die Neuauflage

von Hans Willy Mertens „Meine Schule“. All die rauten Bilder aus der
eignen Jugend, den erſten Schultag, die Ferienfreude, Winterſport auf dem iel
platz, Kaiſersgeburtstag, Niklas und Weihnachten weiß der Dichter in anſpruchs⸗
oſer und gemütreicher Sprache mN Uuns wachzurufen. Durch die idylliſchen Bilder
ziehen ſich ernſte edanken über die Verantwortlichkeit des Lehrers, heilige Vor⸗
ſtellungen vom göttlichen Kinderfreund, düſtere Schatten von ſozialem en und
ſittlicher Verkommenheit Alles iſt ſo geſagt, wie eS etwa ein treuer er Lehrer,
der wie ein Patriarch un ſeiner Gemeinde der viel erfahren und viel ge⸗
litten und doch den eligen Humor bewahrt hat, agen würde. Durch die Fenſter
und Türen ſeiner leinen Ule aQbet überall das große eben herein,
und das macht dieſes Idyll traulicher und bedeutender ugleich Vor allem der
Lehrerwelt und den Erziehern der Jugend ird das Büchlein neben dem en
enu die beſten Anregungen bieten tedri Muckermann
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Krieg und Volksbildung. In Geſchichtswerken und Leſebüchern, Jugend⸗ſchriften und Liedern le Volk und Jungmannſchaft mit glühenden angen und

glänzenden Uugen von Heldentaten chwacher Frauen, halbwüchſiger ädchen und
Knaben, die mit en und Handreichungen den kämpfenden oldaten unterſtützten.Da ſchleppen mutige Frauen Steine und ochende Waſſer auf die Mauer⸗
zinnen, da chütten Kinder ſiedendes und Pech auf die Belagerer, ſie reichendem Krieger Pulver und geln, ſie Tſpähen auf Schleichwegen im Dunkel der
Nacht te Stellungen der Feinde Und dann eben ſie in der und Iim
tede fort; Veteranen rzählen, zittern bor innerer rregung, Kindern und Enkeln,die ſie geſpann lauſchen umſtehen, von Heldenmädchen und reckenhaft apfernJungen, bor denen das Vaterland ſich neig und denen ereits die ankbare SageKränze die junge Stirn windet.

ertum, Mittelalter und Neuzeit wetteifern im Erzählen ſolcher HeldenmärenMan greife nur zur der Niederlande nzöſiſche, ngli  E, ämiſche,eutſche Lehr⸗ und Unterhaltungsbücher, 10 auch wiſſenſchaftliche erke ſchildern
in kraftſtrotzenden Farben die Volkserhebungen im Zeitalter des Abfalls der Nieder⸗
ande, den wütenden Mut der Zivilbevölkerung bei den Revolutionskämpfen und
In den Napoleoniſche Kriegen, ſie rhitzen die Phantaſie der Jugend, trüben
das Urteil der Maſſen, des reifen annes, und mit der unbändigen Gewalt
geiſtiger Anſteckungen bereiten ſie vor und den Bandenkrieg, deſſen Schrecken
und ei in Belgien die en mit lut rankten und den Nacht
himmel öteten

Was lan in Friedenszeiten als patriotiſche Bildung des Volkes anpries,
ſickert wie Gift, Tropfen Tropfen, 7⁷⁰ das lut des eidenſchaftlichen
Flamländers und Wallonen, ie Erzählung bon ſog Heldentaten wie eine
Anleitung zum Mord

Es mu ſo kommen, eS ird ſich immer und überall wiederholen, dem
jugendlichen Gemüte und dem unge  egten er des Mannes aus dem
die Se  1 der Zivilbevölkerung im Glorienſchein der vaterländiſchen Helden
tat gezeigt ird

Man ird dagegen das Wort ins Feld führen: „Andere Zeiten, andere
Sitten Ganz recht. Es gab Zeiten, die das Völkerrecht nicht annten Volk
kämpfte olk. Die waffenloſe Bevölkerung war vor keiner nta des Krieges
er. Man raubte und plünderte nach Herzenslu Durch die Tore der eroberten
Feſtungen Geſellen ein, brennend und ſchlachtend aus Wut und
grauſamer Freude Da mu ſich die ganze Bevölkerung zur Wehr ſetzen.

18* Man
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durch Anſpannung aller Kräfte die Stunde eines gräßlichen, unvermeidlichen
ode hinauszuſchieben und verkaufte ſein eben, das doch verloren war, möglit
euer. Der am der nder, Frauen und Greiſe war nicht bloß berechtigt,

wurde wirklich zur eldenta man aber ſolche Beiſpiele ohne das ur
Korrektiv der Jugend und dem vor, ſo wirken ſie ündend und verderblich.

Nun 10 Nach einer begeiſterten Schilderung Geſchichten olg die ab
wehrende Anwendung auf unſere Zeiten in Form einer trockenen Magiſteranmerkung
Das iſt Korrektiv genug, brummt man dann. 0 ädagogiſche Kindereien
gehören ins Puppentheater.

Das Herz des Hörers und Leſers iſt arm geworden, * ſchlägt lauter bor
Bewunderung. Wie von einem begeiſterten mu gepackt, ingen alle Nerven
mit, man le. vor ſich mit glühendem lick V Sage und das Kind,
das ädchen, den Volksmann ohne des Königs Ruf und Rock, die hundertmal
ein iſerne reuz durch ihre Aufopferung und Tapferkeit verdient haben Und

dieſen Urm hinreißender Gefühle ſoll eine rockene Fußnote, eim chläfrig
verhallende ahnwort: „Jetzt iſt das nicht mehr rau eS widerſpri dem
Völkerrecht“, aufkommen önnen?

Soll das, was Unſere Ater als Heldentat empfanden, nicht zu Handlungen
reizen, die nach modernem Urteil Mord ſind, ſo muß, — Geſetzen
gemäß, das warnende und verbietende Wort ſo ark, ſo unerbittli hart ſein,
daß die Begeiſterung über jene en aten zu einem bloßen hiſtoriſchen Ver
andni und Urteil erkalte und rſtarrt

Man muß nicht bloß in den Mittelſchulen, man muß ereits m der
ſchule, man muß un Volksbüchern allen Volksgenoſſen einige Kenntnis des inter⸗
nationalen Kriegsrechte und große ng bor ihm beibringen. oher ſoll
denn der Mann, die Frau aus dem wiſſe daß ſie nicht zu den ＋

en
greifen dürfen, enn ſie nie gelernt und gehört haben? en ſie eS dem
Feinde glauben?

eſe Aufklärung iſt wahrhaftig 1  iger als Leſeſtücke über mittelalterliche
Raubburgen und über Verfaſſungskämpfe im en Rom Die Sache läßt ſich
einfach und vo  umli und intereſſant arlegen. Das ehrſtu muß aber V  en
und erſchüttern. Es muß zu einem lebendigen Beſitztum, zu einem ſelbſtverſtänd⸗
en rundſatz werden, daß eute der Bürger, der nicht m ＋

en e den
einſallenden und vordringenden erin nicht bekämpfen, ni anrühren darf 10
daß er ihn auf Verlangen beherbergen muß, daß er ſich in keiner Weiſe zur Wehr

darf, olange der ein nicht rechtlos rau. und grundlo Unſchuldige mordet.
eder Kulturſtaat muß das mit unnachfichtliche Strenge von den rgern des
bekriegten Landes fordern, aber auch vbon den eigenen Bürgern, der ein
in ſein Gebiet fällt

Wo immer der Qa und die Ule ieſe Bildung nicht vermitteln, ſind ſie
m Dingen u wie wir ſie zu unſerem ntſetzen Im etzigen Krieg erle aben

Es ſchadet gar ni enn einzelne alte Heldengeſchichten In Vergeſſenheit
geraten, 8 iſt dagegen ein Unglück für auſende, enn Kriegserzählungen
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ohne das leuchtende Gegenbild unſerer modernen Auffaſſungen und Forderungen
die Volksphantaſie erſen werden, dann verhängnisvoller Stunde zur

Nachahmung aufzuſtacheln
Muſtert man übrigen te Geſchichtsbücher der verſchiedenen Völker durch,

ſo macht man die merkwürdige Entdeckung, daß nicht bloß olche aten geprieſen
werden, die früher nach allgemeinem Eei rlaubt und ruhmvoll egen
ſtaatsrechtliche erträge und internationale Abmachungen der Völker rhoben ſich
öfters neben den regulären Truppen aus ergenem Antrieb und auf eigene Ver⸗
antwortung Zivilperſonen und beteiligten ſich am für das Vaterland
mne alſ Auffaſſung vbon Patriotismus růh olche Ausſchreitungen, ſie
bei aller Anerkennung der en Abſicht und des heroiſchen Mutes zu verurteilen
Der Rechtsſinn des Volkes ird durch olche Künſte vergiftet man gewöhnt ſich

den Grundſatz, daß der gute Zweck der tebe zum Vaterlande das chlechte
ittel der widerrechtlichen Verteidigung heiligt Wir ſtehen amt mitten
franzöſi

en und elgiſchen Franktireurkrieg Hier tut chärfſte Kritik not will
man nicht mit der Hand einreißen was man mit der andern aufbaut
Recht iſt Recht und Unrecht iſt Unrecht Die Abſicht ande ni daran der
Erfolg noch weniger Die ahrhei die ſtarre Gerechtigkeit ſtehen allein

Dienſte der Kultur
Der vaterländiſchen liegen hier die öchſten Kulturaufgaben ob

Sie muß un innigſter Fühlung leiben mit dem internationalen Recht das auf
die Dauer allein der Welt Sicherheit und die öchſten geiſtigen Uter gewähr⸗
leiſtet Die Kinder aller Völker müſſen bon dieſem ren und es lieben
lernen Das höchſte Kulturvolk hält eS öchſten Und wer ſein eigenes
Vaterland auf dieſem Gipfel der Erkenntnis ſehen will te e8 meiſten
Ein Weltvaterland und Weltpatriotismus iſt em unſinniger raum Das Welt⸗
recht iſt emne Kulturnotwendigkeit. Und enn die Menſchheit ſich nicht ſo eit
einigt, daß dieſes Recht wirklich erzwingbar wird, ſo muß die Bildung ſo eit
fortſchreiten, daß die Moͤglichkeit der Übertreibung, etwa wie die Möglichkeit

Hexenverbrennung, aus dem Bewußtſein der Maſſen ausgelöſcht ird Man
muß alle vbon Jugend 1  N den edanken hineinzwingen daß die Beteiligung
der Ziviliſten rieg, auch aus den öchſten vaterländiſchen Geſichtspunkten
heraus auch das Vaterland vor dem Untergang zu etten, emn Verbrechen
iſt Erſt dann ird das Verſtändni für ein 2  re aufgehen Erſt dann
hat man die Barbarei ollends überwunden

Stanislaus Dunin⸗Borkowski

Von derV der erte Der „Wert“ hat ſich der Sprache
des age Raum erobert den eLr bor Jahrzehnten bei weitem
nicht innehatte Wir ſchreiben und reden ſtändig bon wir ſozialen
ſittlichen äſthetiſchen religiöſen erten, viel lieber als einfach von eligion
Sittlichkeit oder nhei wir lieben 8 Werturteile abzugeben und durch Feſt
ſtellung der Wertgrade alle inge zu bewerten Lebens⸗ Kultur— Entw

wicklungs⸗
erſönlichkeits und viele ähnliche erte gehören eute durchaus einne eachtung
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verlangende riftſtelleriſche Verlautbarung, die auch gli von irgend einer
bedeutenden Wertproblemſtellung getragen ſein ſoll

CEs wiſſen nicht viele, daß teſe ſprachliche Erſcheinung der Niederſchlag von
lebhaften Kämpfen innerhalb der hiloſophenwelt iſt egen Ende des ＋

e
Jahrhunde traten zuerſt Werttheorien auf den Plan, die über die rühere vor.:
wiegend nationalökonomiſche Verwendung des egriffe eit hinausgingen und
den Wert zUum Mittelpunkte tiefgreifender Erwägungen machten. Seither aben
ſich ſo zahlreiche zur Wertlehre oder Axiologie oder Timologie ge⸗
äußert, daß eme Zuſammenfaſſung nicht mehr ei iſt Auch außerhalb Deutſch
an erſcheinen riften über: ThEéorie de 1a Vvaleur, Notion de valeur, Idea
0 value, Valuation, valori umani, I1IOSOa dei Vvalori.

Einen Überblick über den neueſten an der Fragen erſucht Im zweiten
and der „Jahrbücher der ſophie“ (herausgegeben bon riſcheiſen⸗

hler,
Berlin Qx Kraus Sein Beitrag beſchränkt ſich, obwohl 48 Seiten
ark, auf die logi  en, erkenntnistheoretiſchen, pſychologiſchen „Grundlagen der
Werttheorie“ die Anwendung auf die Moralphiloſophie behandelt, doch m weniger
umfaſſender eiſe, Max Scheler, im erlaufe ſeines Beitrages „Ethik“

Die genö Philoſophie befindet ſich dieſer Berichterſtattung ufolge
kaum m eſſerer Lage als ehedem die Nationalökonomie, die mit dem Wertbegriff
ſo hart zu ringen atte, daß man ihn als „verhülltes Dogma

7⁰ oder als den
„Drachen Eingang der Nationalökonomie“ bezeichnete. Was die en
Untereinander trennt, iſt unächſt die rage, ob man den Wert als ſubjektiv und
relativ oder als objektiv und abſolut anzuſehen habe Zwar gehen wenige ſo
weit, daß ſie die inge nur ſo ange, als ſie von jemand ewertet werden, als
Werte anerkennen; aſt alle geben zu, daß Wert Objektives draußen 44
den Dingen beſagt. „Werte werden nicht erfunden, ondern ntdeckt.“ Die rage
iſt aber, ob das anze, was der Begriff Wert ſagt, ertig draußen vorliege oder
nur die Wert⸗, Schätzbarke (Meinongs „Gegebenheitspotentialwert“), und
bei der Schätzbarkei ird wieder gefragt, ob der Unterſchied, der ſie von bloßer
üte und Liebenswürdigkeit cheidet, ſchon draußen abſolut in den Dingen H

ſich oder bloß mn der Relation zu einem wenigſtens möglichen Schätzenden e
Das abſolute Draußen dGre QAbet möglich, auch enn wir 2 nicht anders als
durch den uns Iim Bewußtſein bekannten Schätzungsakt auszudrücken wüßten; das
dre dann eine pſychologiſche Beſtimmung des egriffe im Gegenſatze zur ab⸗
zulehnenden pſy

g

en, die den Wert In die mögliche oder irkliche Wertung
verflüchtigt ewi aber iſt Wert begrifflich, enn auch nicht ſachlich
anderes als Güte, Schätzbarkei anderes als Liebenswürdigkeit, obwohl viele
der bisher gegebenen Wertdefinitionen und auch Kraus ſie als gleiche Größen be⸗
handeln. me „myſtiſche Note“ hört Kraus bei Windelband durch, der einer
tranſzendenten Vernunftwirklichkeit teilnehmen läßt; dunkel iſt das „Reich des
Sinnes“ jenſei vbon Subjekt und Objekt, dem bei Rickert die erte angehören.

Mit dieſen Unſicherheiten äng innig zuſammen, daß nan ſich nicht darüber
geeinig hat, welcher ſeeliſchen Fähigkeit das „Werterlebnis“, der Wertungsa
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zuzuteilen ſei lele nennen das Gefühl, viele den illen, andere den gemein⸗
ſamen emotionalen Amm beider oder das geſamte Begehrungsvermögen; ſolches
ieg allen nahe, die Gut und Wert nicht geziemend cheiden Einen „myſtiſchen“
Voluntarismus chreibt Kraus ohen zu, nach dem der „reine ille“ die erte
zeugte, und Münſterberg, nach dem die unbedingte Anerkennung von erten
die Betätigung eines überindividuellen illens wäre. eltener, als man erwartet,
ird dem erſtan die ihm zukommende Aufgabe bei der Werthaltung an⸗
gewieſen. Was Peſchs „Lehrbuch der Nationalökonomie 19ff arüber und
über den Wertbegriff äußert, iſt entſchieden trefflicher als das meiſte, was
Kraus aus bloß philoſoph Literatur beibringt

Doch olchen reng philoſophiſchen Erörterungen en weitere Kreiſe weniger
Teilnahme chenken als dem Vordringen des Wertgedankens un Welt⸗ und Lebens
anſchauung und ⸗geſtaltung. Deſſen Anſprüche ſind hier ahrlich nicht gering  5
iellei werden pätere ande der „Jahrbücher“ arüber eri  en Nach indel⸗
band, Rickert, Münſterberg Cre die iegeradezu nſchaft. Nament⸗
lich bon der Moralphiloſophie ird geſagt, daß ſie anz · und gar Wertlehre ſei
und ſein ſolle

Sachlich iſt die allerdings Wertwiſſenſchaft. Denn da ſie auf
te letzten Gründe des Seins geht, teſe aber erte ſind, hat ſie in der Tat
mit en zu tun. Dennoch ſind nicht die Werte te eigentliche Rückſicht, Unter
der ſie alle nge betrachtet, ondern eben die letzten runde als ſolche, und
darum iſt ſie nicht Im eigentlichen, Sinne Wer  aft.

Auch die geht auf erte; denn was Nre wertvoller als das ittlich
Ute Dennoch ſoll man ihr nicht den einfacheren Begriff des Uten entziehen,

den abgeleiteten des ertes unterzuſchieben. Die Menſchheit hat nie anders
gedacht und geredet, als daß der Gegenſtand der Pflichten das Ute iſt Vollends
erfe iſt es, daß Kraus glaubt, Iim „Wert“ ohne ott den Grundpfeiler der
Pflichtlehre aufrichten zu können. Es gibt keine Art, die e eſt
begründen, als indem man ſie auf den len des perſönlichen Gottes ſtellt.
ewi iſt der ſittliche Wert auch abgeſehen vom göttlichen en Sein⸗
ſollendes; das hat man uvmmer rkannt. Aber ehe Wille hinzutritt,
dem einſollen die volle Durchſchlagskraft; 8 ird nicht „vollkommene Pflicht“,
obligatio perfecta. Unſere Moralphiloſophen haben dieſes oft auseinander
geſetzt und Einwände verteidigt. Anerkennen kann man bei Kraus, daß
er trotz der Scheu bor Heteronomie nicht Autonomie erlangt, ſondern ſich mit
„Orthonomie“ begnügt, und auch daß er der Forderung einer wahren und
wirklichen „Den Begriff der als nter die Kategorien
der praktiſchen Fiktionen“ fallend zu erklären, Te. dem Kantianer und „Als⸗
1  en Vaihinger vorbehalten“ 35)

erte ind nicht bloß Seinſollendes; ſie ſind, ehen eil Ute auch Ge⸗
wolltes Es iſt das dringlichſte nliegen des Menſchen, daß NVi den
der vollendenden und endgültig beſeligenden erte elange. Höffding
recht, das ethiſch⸗religiöſe Problem als Wrinrohlem zu bezeichnen und m ſeiner
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„Religionsphiloſophie“ dem Satz von der Erhaltung der erte eine hervorragende
einzuräumen. Des Moniſtenführers Oſtwald iloſ der Werte“,

die alle Werte m den Bereich latter Energetik niederdrücken m  e, kann nicht
Vi rage kommen rre klingt Nietzſches Wort, der Wert ſei das ürzeſte und
Vergänglichſte, ledigli ein verführer Goldaufblitzen au der Schlange
eben. Was ſoll e8 dann noch frommen, daß die ophen, wie etzſche
meint, Werte ſchaffen und als Befehlende und Geſetzgeber die Rangordnung der
erte beſtimmen? ES iſt die Aufgabe der Wertphiloſophie, nicht bloß uns8
Wertetafeln aufzuſtellen, ondern auch uns arüber zu verſichern, daß die erte,
Uum die unſere Tage ſich mühen, mittelbar oder Uunmittelbar Ewigkeitswerte ſind
Wie ſie uns von unſerer „Wertiblindheit“ befreit, ird ſie uns auch In ihrer
eiſe beſtätigen, daß unſere Zukunft nicht in „wertfreier“ ieg

Otto Zimmermann

Bilder der des apſttums Man erwarten, daß
Schriftſteller, die über das um, eine pezifiſch⸗katholiſche Inſtitution, ſchreiben,
es für n  0 hielten, auch die katholiſche Literatur über dieſen Gegenſtand zu Rate
zu ziehen Wer mit dieſer Vorausſetzung an Leopold riedri an „Bilder
aus der Geſchi des Papſttums“ herantritt, nde ſich enttäuſcht. nter
den Hiſtorikern, deren erke dem Verfaſſer als Unterlage gedient aben, nenn

Anke, irbt, gelhaaf, Haſe, Kurtz, Hauck uſw Nur für Leo XIII
hat ELr die beiden Uusgaben von deſſen lateiniſchen edichten, Brunellius
und Bach beſorgten, herangezogen. anke hat * alſo ertig ebracht, über das
geſamte um bis Leo XIII zu ſchreiben, ohne auch nUur einen einzigen
katholiſchen Utor zu benutzen Bei einem opulärwiſſenſchaftlichen erke ird
man gewi keine Berückſichtigung der katholiſchen Spezialforſchung verlangen.
Aber dem Verfaſſer auch Paſtors „Geſchichte der Päpſte ſeit Ausgang des
Mittelalters“, die doch auch von nichtkatholiſcher eite hohe Anerkennung ge⸗
funden hat, unbekannt geblieben ſein?

Die Heranziehung der katholiſchen Literatur Are ſo no  endiger ge⸗
Einweſen, als ſich der erſaſſer In catholieis kaum auszukennen ſcheint

iger lick In das Buch zeigt, daß anke aus ſeinen orlagen auch manche
geſchi Irrtümer und Entſtellungen der katholiſchen ehre mit herüber

hat Einige Stichproben mögen enügen. Die ngli Pulver⸗
verſchwörung iſt ihm das Werk der böſen Jeſuiten 212) Die unfehlbare
Aufhebungsbulle Klemen darf auch nicht fehlen 307) Der Abſchnitt
Über den Probabilismus ird eingeleite mit den Worten: „Ein Begriff bon
der Unde wurde aufgeſtellt, der für die geheimen Wünſche der Bei  inder ehr
anſprechend, nicht agen verlockend war.“ Es folgen dann wörtlich die
0 unhaltbaren und längſt widerlegten Ausführungen über den Probabilismus
aus Rankes „Geſchichte der d  E Zum uſſe ruft der erfaſſer in
öchſter ſittlicher Entrüſtung aus: 77  egen dieſes heilloſe, alle wahre Sit  el
bis in die urzel verderbende Unweſen rhoben ſich die Janſeniſten“
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Von Gregor XVI weiß anke zu eri  en, erſelbe habe als junger Mönch
bei einer theologiſchen Di  Utattion die ehre bon der päpſtlichen Unfehlbarkeit
verteidigt. „Als er nun geworden war, an e8 ihm felſenfeſt, daß er

tatſächlich unfehlbar ſei Man erzählt, daß er einem ardinal, der ihn
die Grundſätze emer geſunden Fina

rtſ

ſt erfocht, zu agen pflegte, er ſei
etri Nachfolger und nne als nicht irren, ondern wiſſe alles er als
andere“ 334) Was ſoll das lberne en

Abet verſichert uns der Autor allen Ernſtes: „Daß meinen proteſtan⸗
tiſchen Standpunkt nirgen verleugnet habe, ird mir von Billigdenkenden kaum
zum Vorwurf gemacht werden. Und das wohl ſo weniger, da mich be
müht habe, ſo objektiv als Nur immer möglich zu eri

e

7⁰ (Einleitung). Den

Glauben des erfaſſer in ren, aber abet bleibt eſtehen, daß ſeine
Schrift der geſchichtlichen ahrhei und der Lehre im wichtigen Punkten
nicht gerecht ird Kratz

Von en Kriegskarten Wiſſenſchaftliche und opuläre Zeitſchriften,
große Welt⸗ und kleine Lokalblätter überbieten ſich in dieſen agen in der Dar
bietung von Kriegskarten und Schlachtplänen aller Art. ange ahre vbor dem
Ausbruche eines Krieges ſind die Offizierkorps der verſchiedenſten Länder mit der
Ausarbeitung der genaueſten Operations-⸗, Marſch und Dislokationskarten, mit
dem niwurſe von Belagerungs⸗ und Schlachtplänen und vor allem mit der
Herſtellung mögli genauer Generalſtabskarten beſchäftigt omm e8 dann
zum Kampfe, ſo e8 wenigſten dem notwendigen Kartenmaterial.
Im Mittelalter und ſelbſt noch m der Renaiſſancezeit war das nicht ſo Im
Gegenteil, kein eig der Kriegführung wurde ſo ſtiefmütterli behandelt wie
die militäriſche Topographie. In Frankreich, Deutſchland und Oſterreich kann
von einer ſolchen erſt Ende des 16 Jahrhunderts die Rede ſein, und erſt
zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges 9—  ein eine größere Anzahl bildlicher Er
zeugniſſe mit topographiſchem Charakter (ogl ajor Jo ſ Paldus, Hiſto⸗
riſche Kriegskarten, m ilitäriſche un  au, Wien 1913, Nr 196, 4.

Be dem ſteten Fortſchritt der Kriegskun Urde le Darſtellung der Schlacht⸗
felder, Belagerungen, Lagerplätze und Mar  mien ein immer dringenderes Be⸗
dürfnis der Führung Zur Zeit des ſpaniſchen Erbfolgekrieges (1701—1714)
hat aher die ilitärtopographie ereits zahlreiche und bedeutende Leiſtungen
verzeichnen. Zur Schaffung einer beſondern militärgeographiſchen Abteilung aber
kam es damals noch nicht. Die Rekognoſzierung des Terrains Iim näheren Be⸗
reich der Armee, die Aufnahme der Schlachtfelder, Befeſtigungen, Verteidigungs
ſtellungen, die Ausmittlung der Mar  mien und Kantonierungen, kurz die
Durchführung aller topographiſchen Arbeiten, deren der Befehlshaber zur Durch⸗
ührung ſeiner Operationen bedarf, war und te noch geraume Zeit mit dem
Dienſte des Ingenieurs verbunden. Erſt Maria ereſia und Joſeph IL
kamen teſe Obliegenheiten in das Reſſort der angſam Bedeutung gewinnenden
taktiſchen Gehilfen der Führung, des Generalquartiermeiſterſtabes, des eutigen
Generalſtabes.

Stimmen. *
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In Frankreich Udeten die mit den militärkartographiſchen Aufnahmen be⸗
rauten Ingenieure ſchon frühzeitig das orps des 8 U — 8 0 2 Ph C

(zum Unterſchiede von den ge  nlichen königlichen Geographen und von den
Genieoffizieren, denen nUur die Anfertigung bon Befeſtigungs⸗ Verteidigungs⸗
und Angriffsplänen oblag; ogl OT  EIIN Les Ingénieurs géographes
militaires 1624 1831 VOI Paris Im eut  en eI und m

Oſterreich führten dagegen die Ingenieure keinen amtlichen Uel, ſie Unter⸗
zeichneten ſich als Ingenieur, L.  ie ilitärarchitekt und Ingénieur de
Ja ſterrei war bis zUm ahre 1717, welchem rinz ugen die
ründung der beiden Genieakademien Wien und Brüſſel anregte, ſo wenig
für den Nachwuchs militärgeographiſcher Kräfte geſorgt daß man den Bedarf
Ingenieuren aus dem Uslande elbſt aus Frankreich, Kontraktes
und Unter Verleihung eme militäriſchen Ranges wie eutnan Hauptmann, 10
ſelbſt General wurden ſachverſtändige Ausländer aufgenommen, und dieſ aben
dann auf dem Gebiete der militäriſchen Kartographie mit den zeitgemäßen Mitteln
erke ge  en die für ihre Zeit als geradezu muſtergültig bezeichnet werden ſſen

Leider leſe ſo bedeutungsvollen kartographiſchen nur für den
Gebrauch weniger Stellen eſtimm Obwohl Unter Kaiſer Joſeph II und
ſpäter Unter Erzherzog Karl die topographiſchen Dokumente in der erre
Armee gr  eren Kreiſe bon Offizieren zugänglich gemacht wurden,
doch noch Im ahre 1802 keinem Offizier ohne Bewilligung des General⸗
quartiermeiſters em Kartenwerk zur enützung ausgefolgt werden Die Aus⸗
händigung bon Plänen war die Erlaubnis des Erzherzogs ſelbſt geknů
Man ging u der Vorſicht ſo eit das Anbringen von rift — den
appen und Kaſten zu verbieten, damit ſich eim Unberufener dem vorhandenen
ateria nicht zurecht finden nne

Sorgfältig verwahrt harrten die koſtbaren kartographiſchen einode den
für die Außenwelt mei hermetiſch verſchloſſenen Räumen der Kriegsarchive der
un kommender Zeiten Und die Zeit hat andel geſchaffen Die Kriegs⸗
archive aben ihre ehernen Pf. geöffnet und bereitwilligſt ſtellen ſie jetzt ihre
kartographiſchen dem Forſcher zur Verfügung In jeder Weiſe iſt

Wien die enützung des überreichen und vorzüglich geordneten Kriegskarten
materials erleichtert Nicht allein Benützerzimmer des Kriegsarchivs iſt das
Studium der handſchriftlichen Operations⸗ der Marſch und islokationskarten,
der ager⸗ achten⸗ und Gefechtspläne der Belagerungen, Stellungen und
Verſchanzungen möglich, ſondern dem entfernteſten inkel der Monarchie
werden dem ntereſſierten Forſcher die kartographiſchen Quellen zugänglich ge⸗
macht Und was ſind das nicht für Koſtbarkeiten! Da iſt eine Federzeichnung des
uge ar. nach Tunis 1535 Een das wohl beim Unter—

ortgang des kaiſerlichen Feldarchivs den ogen des Meeres entriſſen wurde
rblicken wir Originalzeichnungen des apitan Rieci aus der Zeit des Dreißig⸗
rigen Krieges die Belagerung von Heidelberg und Mannheim Ahre 1622
darſtellend Und vom Dreißigjährigen Kriege angefangen bis die neueſte Zeit
enthält die ammlung chronologiſcher olge Karten und ane aus all den
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vielen iegen, die das Haus ＋

urg zu führen gezwungen war. Im ganzen
ind nicht weniger als 5605 erke mit 9729 zum größten etle gezeichneten
Blättern Um auch wenigſtens einen der kartographiſchen Kupferſtiche, die ſeit
1815 vorwiegen, hervorzuheben, ſo ſei auf die arta corografica 1VI·
sione di Novara von Kapitän Bacler hingewieſen, auf der die Schlacht
bon Novara 1849 erdacht wurde, wie eine eigenhändige Bemerkung des Feld⸗
marſchalleutnants Heß ausdrücklich bezeugt

Was Paldus über den Nutzen der hiſtoriſchen Kriegskarten mit ezug auf
te in Wien aufbewahrten ſagt, hat allgemeine Bedeutung: Nicht nuUur die eſchicht⸗
iche Forſchung über die ruhmreiche kriegeriſche Vergangenheit des Vaterlandes
erhält hier Nahrung Und eben, auch für hiſtoriſche Kartographie und Topographie
bilden die en Kriegskarten eine Fundgrube, die, je mehr ſie benützt wird,
reicher pendet Ein Beiſpiel aus meinen eigenen militärkartographiſchen Studien
möge zUum Beweiſe dienen. Mit Vorarbeiten für meine Programmabhandlung
„Maſſenas Urm auf 23 März 17997 (Feldkirch 1914, nter
berger. 36 beſchäftigt, erbat ich mir aus dem Kriegsarchiv Iin Wien drei
handſchriftliche Zeichnungen, e den am m großem abe veranſchau⸗
en In dankenswerteſter Weiſe wurde dem Wunſche entſprochen Einer der
0  ane trug den Vermerk: „Kopiert vbon eorg Ferdinand Bachmann
Ctoridc Stud.“ Daß Bachmann m Schuljahre 1803/04 Schüler der etori
in Ix geweſen ſei, war Iim Kriegsarchit ekannt, nicht aber, von welcher
Vorlage dieſer ſeinen kriegsgeſchichtlich intereſſanten Plan „kopiert“ habe
Da war e8 mir nun möglich, feſtzuſtellen, daß einerſeits die Vorlage von einem
auptbeteiligten Mitkämpfer, dem Artillerieleutnant ało Saitſch herrühre, und
daß anderſeits die opie keine U ſei, ondern für die Lokalgeſchichte
intereſſante Zuſätze iete, die Darſtellung des enkma  . das dem V dem
Kampfe gefallenen franzöſiſchen General Uller xrI wurde, und das längſt
purlos ver  unden war. Die beiden andern handſchr

en Zeichnungen trugen
keinen Vermerk über ihren Urheber und ihre Bedeutung. Aber bei näherem Studium
erwieſen ſie ſich als die Vorarbeiten für die große arte 630 472 mm), .
der Erzherzog Karl ſeinem ſſi erke „Geſchi des Feldzuges von 1799
ten als erſten Schlachtplan beigefügt hat und auf den alle ſpäteren
kartographiſchen Darſtellungen (wenigſtens von Maſſenas Sturm auf Feld⸗
kirch mehr oder weniger zurückgehen. Alle drei Karten aber oten nicht nur für das
Verſtändnis des Verlaufes der Schlacht, ondern auch für die damaligen okalen
Verhältniſſe, wie die zahlreichen Feldbefeſtigungen, die Ungleich größere Ausdehnung
der Weinberge und älder, die ener und en reichen Ufſchluß

Finden ſich In den Kriegsarchiven für ge auch nuUur Kriegskarten, ſo
hat ſich in ihnen doch icherli auch manch nderes Kartenwerk rhalten Berühmt
ſind die beiden großen handſchriftlichen Seekarten der Münchener Armee  2
bibliothek, uns über die Entdeckungen in Amerika, rika und ien bis
zum aAhre 1502 reſp 1506 enö Kunde geben Die Ausnützung der
etzt ſo ei zugänglichen Kartenbeſtände der Kriegsarchive ird zweifelsohne nicht
nur dem forſchenden Militär einen unſchätzbaren Behelf bei ſeinen Studien über
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die Großtaten ſeiner Armee bieten, ondern auch neue, überaus wertvolle eiträge
iefern für die iſtoriſche Landeskunde und die ntwicklungsgeſchichte der Karto⸗
graphie, insbeſondere der heute ſo wichtigen und ſo vorzüglichen eneralſtabskarten.

Joſ Fiſcher

Eine neue Fauſterklärung. Längſt war e8 den Goetheforſchern bekannt,
daß In der Fauſtdichtung manche nklänge die mittelalterlich⸗-jüdiſche Geheim⸗
ehre der ſog Kabbala enthalten ind Goethe gab ſich nach eigenem Geſtändnis
als zwanzigjähriger üngling viel mit alchimiſtiſchen und ähnlichen abergläabiſchen
erſuchen ab: ETL verſchaffte ſich allerhan Tiegel, iolen und enzen, ediente

des Windöfeleins ſeiner pietiſtiſchen Freundin Fräulein Klettenberg, etrieb
eifrig die Herſtellung des heilbringenden Kieſelſaftes und las mit fte
Intereſſe in Wellings Opus Mago-Cabbalisticum, in den erken eines Theo⸗
ra  u Paracelſus, in der Aurea Catena Homeri und In Arnolds berüchtigter
„Kirchen  2 und Ketzerhiſtorie“ Hermann Türck wei m ſeiner leinen Schrift
urſprüngli ein Vortrag „Magie, Alchimie, yſtik und Saint⸗Simonismus m
Goethes Fauſt“ end nach, daß der Dichter dieſe Erinnerungen eine
merkwürdige Periode ſeines Lebens im 7 eichlich berwertet hat Aber weder
Türck noch irgend ein Forſcher, der ſich mit dieſer eite des Fauſtproblems be
faßte, hat ſich die Uhe2 der Sache auf den run zu gehen und das
religiös⸗philoſophiſche Weltanſchauungsſyſtem der Kabbala erſchöpfend zu ſtudieren

Selbſt Ferdinand Au guſt Louvier, der tim Ahre 1887 ſein zwei⸗
ändiges, Aufſehen erregendes Werk „Sphinx locuta esbt. Goethes und
te Reſultate einer rationellen Methode der Forſ (Berlin erſcheinen ließ
und auch in ſpäteren riften, beſonders m „Chiffre und Kabbala in Goethes
Fauſt“ (Dresden die Anſicht verteidigt, der eutſche Dichter habe den
„Fauſt“ als Kabbaliſt geſchrieben, nimmt dieſen Au  druck ledigli in einer
weiteren Faſſung Goethe hat nach Louvier in ſeinen einen mehrfachen Sinn
hineingelegt: einen betiſchen, einen philoſoph

en, einen und einen
kabbaliſtiſchen. nter letzterem er  E der elehrte aber nicht die mittelalterlich⸗
ſche Weltanſchauung, ondern überhaupt eine geheime Deutung, te der Alt⸗
meiſter nach dem Vorbild der en Kabbaliſten mit den Gebilden ſeiner Phantaſie
erband So iſt nach Louvier die Mater gloriosa in der berühmten
zene betiſch die Jungfrau Maria, phil die ernunft, hiſtoriſch an
ernun kabbaliſtiſch die „Hermetiſche eisheit“

Man mag über ſolche Auslegungskünſte des eifrigen Forſchers m bielen
en lächeln: unbeſtritten bleibt, daß 8 Louvier m fünfzehnjähriger unermüd⸗
er Tätigkeit gelungen iſt, manche vbon den Rätſeln en, die Goethe nach
eigenem Geſtändnis in den Fauſt, beſonders Iim weiten Teil, „hineingeheimnif
hat Steinzänger ei das in ſeiner roſchüre „Goethes ein
Gehei  u amburg für einige Stellen überzeugen nach und ver:
eidigt den verſtorbenen Gelehrten die Angriffe der ünftigen Goethephilo⸗
ogen Louvier ſelbſt alle die Ahre indurch raſtlos nach einer noch nicht
ver  entli  en Schrift des alternden Goethe geſucht, die den zUum „Fauſt“
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die geheime Deutung aller einzelnen Figuren und Szenen der Dichtung
bergen müſſe Er war von der xiſtenz eines derartigen Manuſkri eſt über
zeug und glaubte, ewiſſe Stellen imn den Tagebüchern, wO von dem „Haupt⸗
ſchäft“ die Rede iſt, für ſeine Hypotheſe im Anſpruch nehmen zu dürfen.

me Schrift wurde nicht aufgefunden. Wäre ſie vorhanden, dann
müßte ſi ihr Inhalt ngefähr mit der Broſchüre von Profeſſ Dr Sieber
en 18 unabhängig vbon den Forſchungen eines Türck, Louvier, Steinzänger
ertri der erfaſſer die Anſicht, daß m Hexeneinmaleins und ſomit Iim kabba⸗
liſtiſchen Weltanſchauungsſyſtem als olchem die Löſung des Fauſtproblems iege

Geſtützt auf ſeine genaue Vertrautheit mit den Außerſt komplizierten Lehren
Und Vorſtellungen der Kabbala rklärt Siebert unächſt die Bedeutung der cheinbar
ſinnloſen Zahlenſpielerei des Hexeneinmaleins:

Du ußt verſtehn! Aus Fünf und Sechs,
Aus ins mach Zehn So agt die Hexg',
Und Zwei laß gehn, Mach Sieben und Acht,
Und rei mach gleich, So iſt's vollbracht
So biſt du reich Und eun iſt Eins,
Verlier die Vier! Und Zehn iſt ein

Das iſt das Hexeneinmaleins.
ede dieſer Sätzchen entſpricht der bizarren „Zahlenmyſtik“ der Kabbala

So rſteht vor unſerem Geiſtesauge ein Ußerſt ſeltſames, abſurde
religiöſes Syſtem, das mit dem Chriſtentum allerdings ni weiter gemein hat
als einzelne Usdrücke, denen aber ein durchaus remder Sinn zu Grunde gelegt
ird amt gibt Siebert als erſter eine befriedigende Erklärung des vielumſtrittenen
Hexeneinmaleins. Dieſes Verdienſt werden dem Verfaſſer alle ritiker zugeſtehen
müſſen,eſie nun den weiteren Ausführungen und Ußfolgerungen zuſtimmen
oder nicht ene eigenartige eltanſchauung doch nicht in der urſprüngli
mittelalterlich⸗jüdiſchen Form, ondern in der ſtreng geometriſchen Faſſung die
ihr Spinoza egeben bildet nämlich Ugleich das Fundament, auf dem ſich
die Fauſtdichtung aufbaut. Ganz beſonders hat Goethe das ſpezifiſch ab⸗
aliſtiſch⸗ſpinoziſtiſche Religionsdogma von der Selbſterlöſung im ewußten Gegen⸗
ſatz zur chriſtlichen ehre als Eckſtein ſeiner Fauſttragödie gewählt. 77  1e Idee
der Selbſterlöſung“, meint Siebert, „bildet das ſche rund⸗
thema der ganzen Fauſttragödie?, weshalb ſich dieſe als die poetiſche
Verklärung der jüdiſchen yſtik rweiſt und mit dem Chriſtentum gar ni zu
tun hat. Sie iſt, von dieſem Geſichtspunkte aus betrachtet, die Verneinung der
geſamten chriſtlichen Weltanſchauung“ 14)

Zu dieſer von der populären Erklärung charf abweichenden Auffaſſung elangt
der gelehrte Forſcher nicht auf dem Wege von Konjekturen, ſondern durch die
wiſſenſchaftliche Betrachtung des ſog kabbaliſtiſchen aumes (arbor cabbalistica

Das Hexeneinmaleins, der 3 Goethes au Von Profeſſor
Dr Guſtav Siebert 8⁰ (32) Unſter 1914, Aſchendorff.

Das Sätzchen bei Siebert V Fe  ru
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und die Anwendung dieſes Schemas auf die Grundlagen und die ſtufenweiſe
Entwicklung der Fauſttragödie. Wenn indes der proteſtantiſche Verfaſſer mit der
umeiſt von Dilettanten vertretenen Auslegung aufräumt, die von dem tief chriſtlichen
Grundcharakter der Fau  ichtung Goethes In beweglichen orten erzählen
wu  L, ſo eugnet eLr ami natürli nicht den chriſtlichen rſprung der mittel⸗
alterlichen Fauſtſage Dieſe zwei Begriffe ſind elbſtverſtändlich auseinander—
zuhalten. Es bleibt auch jetzt wahr, was Baumgartner ſchon vor 30 Jahren
in ſeiner oethebiographie betonte: „Faſt die ragödie läßt ſich uim katho⸗
liſchen Sinne Ut En

7⁰ me andere rage iſt, ob eme Deutung den
Intentionen des Dichters entſpricht. leber Schrift antwortet hier mit einem
entſchiedenen Rein. So eit enthält ſeine neue Fauſterklärung eine wertvolle Recht⸗
fertigung der vorſi

igen Stellungnahme Baumgartners, der jenen Deutungs⸗
verſuchen Im chriſtlichen Sinne immer ſehr keptiſch gegenüberſtand und Unter
anderem darauf hinwies, daß einige wichtige omente, namentlich te etten im
Himmel und auf rden, ganz aus dem Rahmen der katholiſchen Auffaſſung heraus⸗
en Goethe hat N der Tat die urſprüngli chriſtliche ſage der Haupt⸗
ache nach nicht etwa erede und von Schlacken gereinigt, wie begeiſterte Rezen⸗
ſenten uns glauben machen wollen, er hat ſie vielmehr in den Dienſt eines
religiös⸗philoſophiſchen Syſtems geſtellt, das nach Siebert „die Verneinung der
geſamten chriſtlichen Weltanſchauung“ m ſich chließt.

Intereſſant Cre 8 nun, zu unterſuchen, inwieweit die kabbaliſtiſchen An⸗
ſchauungen auch die Einzelheiten der großen Dichtung beſtimmen oder doch b
einfluſſen. Siebert ieſe Prüfung nur m einigen wenigen Punkten durch,
ſcheint aber davon überzeugt zu ſein, daß ſich aſt alle einzelnen Szenen, Ge⸗
ſtalten und otive des Dramas zwanglos In das Syſtem der Kabbala eingliedern
laſſen Wirklich vermag Er einige bon den meiſtumſtrittenen Figuren der Dichtung
uin überzeugender elſe nach ſeiner Theorie zu erklären, den rdgeiſt, „die
Mütter“, den Begriff der etten eines mißverſtändlichen ru über
die orſehung Gottes 22), den Ausdruck „Der Alte“ für ott Iim orſpiel,
die Geſtalt des Mephiſtopheles uſw Doch den Beweis für die große ehrza
der hier in Betracht kommenden Momente iſt ELr uns orläufig noch chuldig ge⸗
lieben glaube kaum, daß ſich ein ſolcher ungekünſtelt führen ließe Die
pantheiſtiſchen Grundlinien der Kabbala mochten Goethes eigener religiöſen Welt⸗
auffaſſung durchaus entſprechen, und daß Spinoza ſie in ein umriſſenes,
ati beſtimmtes ema gebracht atte, mußte der Dichter als Wohltat
mpfinden, da ihn leſe feſten Vorſtellungen und Begriffe davor chützten, ſich
Im agen verlieren. Daß aber ein Mann wie Goethe ſich bei ſeinem ge⸗
waltigſten erke bis In die letzten Einzelheiten einem ſcharfſinnig ausgeklügelten,

1 Einige Ausnahmen gibt Siebert ſelbſt zu, enn ſagt „Aus dem
Spinozismus und der Kabbaliſti heraus ſind die Schlußworte des Erdgeiſtes ebenſo
unerklärbar wie der Sieg der Arbeit und die Erkenntnis unſerer endlichen Geiſtes⸗
Td Die Arbeit iſt chriſtlicher, die ndliche Erkenntnis kantiſcher in Im
Fauſtthema Dieſe Weisheit edeiht nicht Im Bereiche der Kabbala und pinozas.“
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einlich geregelten Apparat bon religiös⸗philoſophiſchen Lehrſätzen anbequemt und
unterworfen ätte, iſt anzunehmen; afür war ſelbſt der zum Schematiſieren
geneigte alternde Weimarer Geheimrat denn doch zu ehr frei en Dichter

Wenn omi teber: Studie V der nappen Form, wie ſie orliegt, auch
noch nicht alle Rätſel des „Fauſt“ löſt,‚ ſo et ſie doch auf eine dem erke zu
grunde liegende fremdartige Weltanſchauung hin, von deren Vorhandenſein bisher
die meiſten Fauſterklärer nicht viel mehr als eine Ahnung oder ürftige Vor⸗
tellung hatten Alois Stockmann

Runebergs Heldenlieder vom ſinni

ruſſiſchen rieg eit 25 Jahren
iſt die Welt euge, wie die Petersburger Regierung kein Mittel tyranniſcher
Verwaltung unverſucht läßt, Finland auch innerlich ruſſiſch zu machen Als
die Heere des Zaren das Land uim ahre 1809 eroberten, lau  en nur wenige
auf den achen und allzu nordiſchen Lärm dieſes Krieges der Donner der
napoleoniſchen en etäaubte alle ren ogar bei den Finnen ſelber
chienen die des 19 Jahrhunderts ihre unglücklichen reiheitskämpfe
aſt un Vergeſſenheit eraten zu ſein. Da ſang zuerſt 1848 und dann 1860
der größte finniſch⸗ſchwediſche Dichter, Johann Ludwig uneberg, die nde
Erinnerung ſeines Volkes wach Und halb Europa rwachte mit. Die en
bon Siikajoki und ebola  *. von Orawais und mea man kaum je nennen
ren nun ma ſie der nniſche Gymnaſialprofeſſor, der in ſeinem olzhau
oben In von ihnen rzã  e, plötzlich berühmt. Ins Deutſche ſind teſe
Verserzählungen nach und nach ein dutzendmal übertragen worden. Der

erſetzer, der nach Finland eingewanderte Aſſeler Gravierer ilgmann, hat ſich
zwar mehr als ſeine Vorgänger genaue Wiedergabe des ſchwediſchen Ttexte
bemüht, iſt aber doch von künſtleriſcher Vollendung noch recht eit nifernt ge⸗
lieben Erzählungen Auflage Leipzig 1910, Hinrichs.)

Die klangreichen ſchwediſchen aute, die echte Begeiſterung und eine un
des Charakteriſierens, die jede Arbe beherrſ reihen Anr!i Stals sägner den
ſchönſten Kriegsdichtungen der Weltliteratur würdig In emer lyriſchen Ein⸗
eitung, die von den Finnen als Volkshymne geſungen wird, amm die tlebe
um 77  ande der auſend Seen“, wie uneberg ſeine Heimat nennt, hell Or.
teſe tlebe iſt die eele des ganzen erkes Solange noch „ein mit
mlan en Farben“ flattert, ouen ſich reue Männer ihn ſcharen Ke  me
Niederlage ſoll ſie entmutigen: „Noch omm ein Tag, nicht alles iſt vorbei“,
pflegte der junge Tigerſtedt zu agen und eS kam der Sieg bon EebDO.
Nie ſoll der Ruhm der Tapfern untergehen: mag Adlercreutz in Schweden be
graben ſein, in Finland eht er, und ſo oft die Wieſen und Seen in
Sommerſchönheit rahlen, chwebt arüber die Erinnerung Uncker Heldentod
bei Hörnefors

Die reigniſſe des Kriegsjahres werden nicht im Zuſammenhang erzählt,
ondern jede Gedicht gibt das geſchloſſene ild emner bedeutſamen Tat oder einer
denkwürdigen Perſönlichkeit. Da iſt eim Veteran, der die en nicht mehr
tragen kann und deshalb uim Sonntagsſtaat auf emen üge teigt, Adlerereutz
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ämpfen 3zu ſehen, denn die Schlacht iſt Gottesdienſt. Da reitet ein verwundeter
General die Reihen ntlang und n einen orpora ohne uhe, einen en
Trommler, der kaum noch die Arme rühren kann, einen bleichen Burſchen, Unter
en Wams das lut hervorſtrömt aber alle ſehnen ſich nach dem Befehl
zum Angriff. Ein zerlumpter Bettler, der im Kampfe ſtets allen iſt, ird
bom E.  errn nach ſeinem Namen gefragt. „Man hat mich meiſtens tehhun
genannt.“ Der General gibt ihm Namen und Uniform des Tapferſten der ge⸗
allenen Kameraden, und der rme weint, eil zum erſtenmal die Sonne in
ſein eben lächelt. Der greiſe Oberſtleutnant Lode tritt jedesmal, ehe die Schlacht
beginnt, arhau vor die ron und ete das Vaterunſer. Und ob re und
m die Kugeln pfeifen, er rückt nicht vor, bis das ebe zu Ende iſt Selbſt
der Freigeiſt Döbeln nach ſeinem Sieg bei uta zum Abendſtern hinauf
und gibt ott die Ehre des glorreichen age

Vielleicht reifſten ofenbar ſich Runebergs Kunſt, enn Unter leuchtenden
gen ein ſcha Lächeln um ſeine Lippen zuckt Sven Dufva iſt der üngſte
von neun Brüdern Für ſo viele hat der erſtan ſeines Vaters nicht gereicht:
der Burſche tut alles gern, aber erkehrt, auch bei den oldaten. Als ＋ ein
mit einem leinen 0 einen Steg eine Übermacht verteidigt, er ETL
das Signal zum Rückzug und kämpft allein weiter, bis Verſtärkung naht.
Da ihn eine uge ins Herz, denn das iſt größer als ſeine trn Der
orpora ra weiß ſeinen ajor, auf den ETr ein feindliches Gewehr gerichtet
le nicht anders zu etten, als daß er ihn mit einem ſeiner gewohnten auſt⸗

oden Ein er Finne iſt der Bauer Unter, ein linkiſcher
und wortkarger Mann, der alles erträgt, nur nicht, daß man ihn beklagt. Er
behandelt ſeinen ern wie ſeinen autaba elde erdrü er mit Vergnügen.

iſt der ſchmutzigſte und aulſte ſcher Iim Troß, olange das Heer nach
Norden flüchtet Sobald aber der Befehl zur Umkehr egeben wird, wäſcht und
kämmt ſich und re eher als alle andern ſein Uhrwer. nach Süden
Auch Unter den Offizieren ſind 1  e Originale. Der Oberſtleutnant tto

Fieandt trennt ſich nie vbon eitſche und Pfeife In der Schlacht er, mit
lut und Erde Ii  V immer  3 im dichteſten Gewühl, qualmt, obt die utigen
und treibt die Trägen mit Peitſchenhieben *. und die oldaten aben ihn
gern General Sandels chmauſt Vi vollſter Seelenruhe Forellen und trinkt dle
Weine, aber dann ſtürzt eLr auch fur  0 in die Schlacht und ieg Der dicke
Oberſt Eſſen iſt immer zu Fuß vbor der ront, und enn er im tiefen nee
ſein Gewicht nicht weiter bringt, läßt er ſich von eim paar Mann bor dem
Zuge hertragen.

Das ſind nur einige Beiſpiele bon Runebergs Art Um niemand zu ver⸗
geſſen, erzählt Er auch von dem mutigen und leutſeligen iſ General Kulnew,;
en Bild noch ange nach dem rieg in nniſchen Hütten hing, von dem Amt⸗
mann tbelius, der dem ruſſiſchen Befehlshaber den ehorſam verweigert, als

einer ungeſetzlichen Verordnung die Hand bieten ſoll, von den nn
Mädchen, die Olz ſind, enn ihr Bräutigam im Kampfe fällt, und bor Scham
vergehen, enn er Bitter gedenkt der Dichter des errate von veaborg
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und des untätigen ſchwediſchen Marſchalls ingſpor. Den chwachen phanta  B
tiſchen nig Guſtav 0 der Finland uim ließ, malt unübertrefflich
eine groteske zene Im Stockholmer Der önig 90  ein im Rocke
ar XII und läßt ſich von drei Großen des Reiches die Handſchuhe und das
Schwert ſeines apfern nen anlegen

Und König Guſtav Adolf, glei einem ott im Streit,
Stand da vor aller Ugen tn QAL. des en Kleid
Er ſchwieg In dieſer Stunde der 03z ihn ma Umm
Mit Rieſenſchritten ging Eer einmal Im Saal erum (Tilgmann.)

Dann nahm die drei Großen zu Zeugen ſeiner Tat und efahl, das Heer
davon In Kenntnis zu

Fänrik Stals Sägner ind die glänzende Verwirklichung der Forderungen,
die uneberg als Kritiker ſtellte: ahrher ſei die * der un Schauen
ihre einzige ege In das Mutterland ſeiner Sprache iſt nur einmal 8
pilgert, im Ahre 1851 Es war ein Triumphzug. Auf eine ehrenvolle erufung
nach Stockholm erwiderte er. „Finland iſt eine arme utter, die alle ihre
ne ſelber brau Overmans

Der Darwiniſt Man hat den Darwinismus chon längſt totgeſagt,
ich meine den Darwinismus im eigentlichen Sinne, die Hypothe der natür  2  5
en wa das Selektionsprinzip, wie Darwin und allace aufgeſtellt
aben. Und E8 iſt längſt chon nicht mehr leugnen, daß jene Hypotheſe beim
wichtigſten Problem Iim erden der Tten, dem niſtehen Eigenſchaften,
verſagt. Trotzdem bleibt beſtehen, daß Darwins ehre als Hilfs

otheſe Uun⸗;

entbehrlich iſt, chon deshalb, eil ſie Unter Vorausſetzung anderer Entwicklungs⸗
rſachen das Ausmerzen ungeeigneter Lebensformen leichter begreifen läßt. Wenn
ich daher den November verſtorbenen bologen Au guſt Weismann
als den letzten Darwiniſten ezeichne, ſo hat das nur den Sinn, daß eS Unter
den iologen der Gegenwart nun wohl keinen mehr geben dürfte, der, Be⸗
deutung dem Freiburger Forſcher gleich, Im Selektionsprinzi den Schlüſſel zum
Grundrätſe der Entwicklungsgeſchi

e erblickte.

Weismann hat die „Hauptergebniſſe“ ſeines „arbeitsfreudigen eben m den
bekannten „Vorträgen über Deſzendenztheorie gehalten der Univerſitä Frei⸗
burg Iim Breisgau“ als Vermächtnis niedergelegt. Noch ein Jahr vor ſeinem
Tode konnte dieſes Werk in dritter, umgearbeiteter Auflage erſcheinen, Unter ſorg⸗
fältiger Eingliederung des Mendelismus und der Fortſchr der Zellforſchung
Es war die wertvolle Gabe, die ELr der gelehrten Welt und ſeinen zahlreichen
Schülern die Zeit ſeines Geburtstages darbot, den eigenen Lebensaben
nach unermüdlicher Forſcherarbeit verklärend

Weismann iſt überzeugt von der Alleinberechtigung der tammungslehre
So groß ſei die icherhei dieſer Naturerklärung, daß er aſt in Verlegenheit
gerate der Überfülle von ſtützenden Tatſachen. Doch für ihn iſt die Ab⸗
ſtammungslehre nicht nur jene Theorie, die zur Erklärung der Vielfältigkeit der
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organiſchen rten berufen iſt Sie iſt ihm vielmehr eine Erkenntnis bon ganz
allgemeiner Bedeutung, eit hinausgreifend über die Gebiete einzelner Wiſſen
chaften und den geſamten Gedankenkreis beeinfluſſend. Denn nunmehr ſind le
„Wunder“ aus unſerem Wiſſen von der atur entfernt; die Abſtammung des
Menſchengeiſtes von tieriſchen nen iſt verſtändli geworden; und endlich darf
die Kosmogonie der moſaiſchen Schöpfungsgeſchichte nicht mehr als ein Uun⸗

veräußerlicher Teil der Religion gelten. Die Begründung Weismanns für olch
Uhne Anſchauungen iſt ei ver  ndli rei aber bei weitem nicht bis zu den
Schlußfolgerungen. ein beſonnener Schrifterklärer ird wiſchen dem ſchen
Schöpfungsbericht und der naturwiſſenſchaftlichen Entwicklungstheorie über e
Entſtehungsweiſe der rten Beziehungen oder iderſprüche entdecken ES iſt
ferner vergebliches ühen, nach Huxleys Vorbild auf Grundlage des allmählichen
Werdens eines vollendeten Menſchen aus den unſcheinbaren nfängen einer be⸗
fruchteten Eizelle die tieriſche Ahnſchaft des Menſchengeiſtes auch nur begreiflich

machen mne unüberbrückbare cheidet elde voneinander, ein Abgrund,
den keine vergleichende Pſychologie zu überſpannen imſtande Are. Und was die
Entfernung des „Wunders“ aus dem Naturgetriebe angeht, iſt unächſt die
geſetzmäßige Zweckſtrebigkeit, e jede Entwicklungslehre notwendig einſchließt,
ein noch größere „Wunder“, als enn durch za

oſe Einzelſchöpfungen das Arten⸗
heer der Erde entſtanden ware. Udem müſſen gerade Weismanns Verſuche, das
er Entſtehen des Lebens auf das Zuſammenwirken vorhandener mechaniſcher
Naturkräfte zurückzuführen, als vergeblich betrachtet werden, da 4.— at ſich mit
Tatſachen abzufinden, nuUur die „logiſche Notwendigkeit“ emer Urzeugung nführt

Doch bei aller Neigung zu theoretiſchen Konſtruktionen ieg Weismanns
igenar nicht auf dem Gebiet allgemeiner Erkenntniſſe und letzter Urſachen,
ebenſowenig wie die Darwins, der von ſich ſelbſt behauptete, kein etd

ſiker

ſein. Weismanns Lebensproblem war die rein naturwiſſenſchaftliche Frage,
auf e Weiſe die Übertragung und Neugeſtaltung von Eigenſchaften in Einzel⸗
organismen und Organismenketten vor ſich gehe

Grundlegend iſt die Anſchauung von der Kontinuität des eim⸗
lasmas. Der Entwicklungskreislauf einzelliger eſen beruht auf der Teilung
der einzelnen ellen, die zu ebenſo vielen Einzelorganismen werden, als Zellen
entſtehen. In mehrzelligen Organismen beginnt die Geſtaltung enſa mit
dem Entſtehen einer einzigen Zelle, der befruchteten Eizelle, e ſich aus der
Verbindung von zwei Keimzellen der elterlichen Organismen ableite Von ihr
nehmen alle en des Körpers ihren letzten Ausgang, die Keimzellen owohl,
die der Fortpflanzung dienen, wie die andern, we die Gewebe und Organe
des Körpers aufbauen. Der Vermehrungsmechanismus der en iſt die Teilung,
die komplizierteſte und bedeutſamſte Funktion der lebendigen Aubſtanz, die m
der anorganiſchen Welt nicht ihresgleichen hat. Die Teilung eſteht m einer
geheimnisvollen Halbierung und Verjüngung gewiſſer Zellelemente, die auf gleiche
Tochtergebilde verteilt von Zellgeſchlecht zu Ze weitergetragen werden.
chon rüh cheiden ſich die Bahnen die eine, die Keimbahn, 4 immer nUuTr

neue, gleichartige Keimzellen ildet; die andere, die Körperbahn, E die
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mannigfachen Bauſteine für den Einzelorganismus iefert Nur die eimbahn
kann rägerin der Vererbung ſein; denn nuUur ſie verbindet die Generationen
Uuntereinander. urch ſie allein iſt die Kontinuitä des Keimplasma egeben.
Das Individuum ſtirbt ab; das Plasma ſeiner ellen ſich und gewinnt
keinerlei Einfluß auf die Keimzellen Letztere dagegen eben weiter von Gene⸗
ration Generation in „unſterblicher“ olge

Es können alſo und hier r Weismann m charfen egenſatz 3u Darwin
und Lamarck Eigenſchaften, Im Lauf des Lebens von Körperzellen —
worben werden, niemals auf die neue Generation übergehen, weshalb die eize
der Außenwelt keinen unmittelbaren Einfluß auf die Artgeſtaltung aben me
Vererbung erworbener Eigenſchaften iſt in ſich unmöglich. Das erden der
Tten beruht vielmehr und hier ird Weismann zum extremſten Darwiniſten
inzig und allein auf dem Selektionsprinzip, das ſich In den rätſelhaften Stoff
verſchiebungen der Keimzellen auszuwirken ucht.

Das Keimplasma ſi nämlich nach Weismann eine ſo reiche Architektonik,
daß jede erbliche übertragbare Merkmal ſeiner nlage nach In irgend einer
kleinſten ſtofflichen Einheit vorhanden iſt. 0 lebendige Einheiten, von deren
Anweſenhei uim Keime das Auftreten und die artliche Geſtaltung eines Körper⸗
et. bedingt wird, nenn Weismann Determinanten, die ſelbſt wieder fähig ſind,
ebenſo wie die ellen, ſich zu ernähren, zu wachſen und durch Teilung zu ver
mehren. Nur te Keimzellen enthalten Und bewahren den ganzen Determinanten—
ſchatz der jedesmaligen Art, während das Plasma der Körperzellen als olge
fortgeſetzter erbungleicher Teilungen ſchließlich, Ende der individuellen
Entwicklung, nuUur noch jene Determinanten umſchließt, die eben die igenar der
ausdifferenzierten Körperzelle, einer Muskelzelle im Beugemuske des
Armes, eſtimmt.

Umſpült vom ernährenden rom iſt nun das Determinantenſyſtem der
Keimzellen beſtändig auf  2 und abſteigenden Ernährungsſchwankungen ausgeſetzt,
die m kommenden Generationen zu entſprechenden Schwankungen im Bau der
Art führen können, enn ſich nach den orten Weismanns die Variations⸗
richtungen beſtimmter Determinanten unbegrenzt weiter fortſetzen Die Variation
n  — unabhängig von den Reizwirkungen der Außenwelt. Es „„

ſt ein Kamp
Uums Daſein innerhalb der eimzelle, ein Wetthewerb Ernährung und Ver
mehrung, eine Ausleſe, ein Überleben des beſſer Geeigneten innerhalb des Heim⸗
lasmas eine „Germinalſelektion“, die allerdings Uur die „Perſonal⸗
ſelektion“ (d durch die natürliche Ausleſe der Iim am Ums Daſein über
ebenden Individuen beeinflußt werden kann, indem durch das Ausſcheiden von
ungünſtig variierenden Individuen auch ungünſtig variierende Determinanten
aus dem Keimplasma entſern werden.

Weismanns „Theorie der Germinalſelektion“, te mit bewundernswerter Ge⸗
duld und Gewan  I. durch ein mühevolles Verweben von atſachen und Ge⸗
danken die Geſtalt emer abgeklärten Vererbungstheorie annahm, hat zu vielen
Unterſuchungen eführt, die für den Fortſchritt m der biologiſchen Wiſſenſchaft
von großer Tragweite ſind Und dies nicht bloß deshalb, eil ſie eme aufrichtige
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Auseinanderſetzung mit den alſachen ucht Kritik übt und Kritik auslöſt ſie
hat auch Beobachtungen der Zellfor  ng und
der rage der Vererbung erworbener Eigenſchaften ähnlich wie der Darwinismus
den ſie das geheimnisvolle Dunkel der Keimzellengeſchichte verlegt

Aber aus enſelben Gründen denen der Darwinismus weichen mußte ird
die Germinalſelektion am der Theorien untergehen, da ſie das run
roblem der aufſteigenden Entwicklung, das niſtehen und zweckſtrebige Fort
ſchreiten igen chaftsverbindungen verſchleier läßt Weismann elbſt hat
dies nur zu oft zUum Ausdruck gebracht indem ET ſich wieder bemüht dem
geſetzloſen Zufall zu entfliehen und die Zweckſtrebigkeit die harmoniſche Richtung
der Organismenwelt aus dem wunderſamen einbau ſeines allzu tofflich tarren
Syſtems begreiflich machen Wie Darwin, muß auch Er unbekannte Kräfte
einſetzen die eile zum Ganzen verbinden und ihre harmoniſche Entfaltung
durch Selbſtregulierung ermöglichen Das große Rätſel, „Wie das Zweckmäßige
ehe ohne die Mitwirkung e  5 rd  2 glaubt Er wenigſtens
Prinzip gelöſt zu haben und muß doch ugeben daß der unglaubliche Reichtum

eriſchen und ebenſo pflanzlichen rten potentia im Grunde chon
den erſten und einfachſten Lebensträgern enthalten war“, ⁴I ein noch geradezu
unendli viel größerer denn das was wirklich entſtand iſt doch nur Eem leiner
Teil eſſen, was möglich war und was entſtanden dre der Wechſel der
Lebensbedingungen und ebenswirklichkeiten andere Wege eingeſchlagen“. Und
ehr! uns8 Weismann, „mit Goethe ſtill zu verehren, was unerforſchlich ſt“, indem
er orte ndet, die Außerungen. die 1 Schlußkapitel bon Darwins
Origin 0f Species ſtehen

Die Sätze der orträge Weismanns lauten
Die andere Hälfte der elt aber, ich die uns zugängliche, bietet uns
ſo unerſchöpflichen Reichtum Erſcheinungen, und ihrer et. und

dem harmoniſchen Ineinandergreifen der zahlloſen Räder thre wunderſamen Mecha⸗
nismus ſo en und nie verſagenden Genuß, daß ſeine Erforſchung wahrlich
wohl ert iſt, unſer eben auszufüllen

Und nach oben wie nach nten den unendlichen Räumen des Sternenhimmels
wite der Welt mikroſkopiſcher und ultramikroſkopiſcher Kleinheit ird uns
wieder neue Einſicht aufgehen Und unſere Begeiſterung über die Wunder dieſes
ſo unbegreiflichen, verwickelten und doch ſo herrlicher arhei abwickelnden
Weltmechanismus ird nie er  en, ondern wieder von L
flammen und unſer en und erleuchten ..

Leider iſt der mühſam rri  ete Bau der Germinalſelektionstheorie
die ſolch freundliche Efeuranken ſich anklammern möchten, nur eine Ulne auf
einſamer Höhe dem Verfall geweiht da der Baumeiſter dieſer ſeltſamen Archi⸗
ektoni jetzt noch ein bedeutſames Denkmal Wege der eilig fort⸗
ſchreitenden Vererbungsforſchung, bald kaum mehr als eine Erinnerung n den
letzten großen Darwiniſten Hermann Muckermann
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＋ einem politiſchen Regierungswechſel eg man geſpann auf das
Programm der Regierung warten, zuſtimmend oder ab⸗

ehnend, 1e nach dem Parteiſtandpunkt, Stellung dazu nehmen. In
der katholiſchen lx iſt eine ſolche Erwartung Uund Parteiſtellung aus⸗
geſchloſſen.

Für jeden und für alle Kinder der WV iſt Programm und
Stellung bon unſerem göttlichen errn und nig Jeſus ri  u in den
Evangelien vorgezeichnet. Wir aben im Jahr denſelben Gottes⸗
aat, dasſelbe Grundgeſetz, dieſelbe Regierungsform, Ziel, die⸗
ſelben ittel wie Unſere dter im Jahrhunder Mögen die Ußeren
unweſentlichen Formen noch ſo verſchieden ſein, die vbon ott geoffenbarten
Wahrheiten, die vbvon ott getroffenen Einrichtungen, die bon ott gegebenen
Vorſchriften ind unveränderlich

Es iſt nicht die Unveränderlichkeit des odes, ondern die Unveränder.
ichkeit des göttlichen Geiſtes, der die eele der 1 iſt Und, ſich ewig
ſelber gleich, immer neue Lebensfr  e des Erkennens, des Liebens, des
Wirkens hervorbringt.

Was ſich verändert, ſind die Menſchen, enen die 1 ihre Heils⸗
arheit vollbringt, Naturmenſchen, Kulturmenſchen mit ihren ganz ver⸗
ſchiedenen Anſchauungen, Beſtrebungen und Bedürfniſſen. Was ſich Ndert,
ſind die Zeiten, m enen die 11 ihre Tätigkeit entfaltet, Zeiten des
Aufſtieges und Zeiten des Niederganges, Zeiten des und Zeiten
des Unglücks, Zeiten des rieden und Zeiten des Krieges Die V
muß bei aller Unveränderlichkeit mn ihrem Weſen ſo zeitgemäß wie möglich
ſein m ihrem irken Sie muß jede Zeit verſtehen und verſtändnisvoll
der igenar der Zeit Rechnung tragen und m der Weiſe ihr Amt aus⸗
üben, den Menſchen ſich ſo anpaſſen, daß ſie allen alles ird

Wie ſehr die 1V ſich dieſer Aufgabe bewußt iſt, und mit welcher
Entſchloſſenheit ſie die Löſung herantritt, davon gibt die Enzyklika
nuſeres eiligen Vaters enedi bom November 1914 eredte
Zeugnis Der Stellvertreter Jeſu Chriſti auf Iden läßt vbon ſeiner er⸗

Stimmen.
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habenen arte era ſeinen Blick über die Erde ſ

eifen, nicht bloß über
die dreihunder Millionen, die ſich als ſeine Kinder bekennen, ondern über
die Menſchheit. Vieles au da, was ſein Herz mit Betrübnis
erfüllt. Er ieht manches Gute, aber auch manches, was nicht gut, ſondern
entſchieden der Verbeſſerung bedürftig iſt Dann edenkt er, daß eine
ähnliche Sendung empfangen hat wie ein der Prophet „Als ächter
habe ich dich beſtellt über mein Haus, das Wort meines undes ſollſt
du ihnen mitteilen Wenn ſie nicht auf dich ren, ſo werden ſie durch
ihre Grunde gehen, du aber haſt deine eele gerettet. Wenn
ſie aber auf dich ren, ſo werden ſie das eben aben, eil du 68 ihnen
kund gemacht, und du haſt deine eele gerettet“ (Ez 3, 17

Aus der Fülle ſeines väterlichen Herzens rede der Papſt von den
großen en der Zeit, aus denen eine Kinder und alle Menſchen
erretten L, bon den en in der bürgerlichen Geſellſchaft Uund von
den en in der ＋ Nur die tlebe drängt ihn zum Reden, und ETr

ittet, 7

leſe Stimme eines Vaters Uund eines reunde nicht umſonſt ber.

0  en zu aſſen

7⁴
Die Not de 8 Krieges

Wie könnte der Papſt, en geiſtliche Herrſchaft ſich ſo eit erſtreckt
wie die Grenzen der Erde, zum erſtenmal Vi feierlicher Form zu ſeinen
Kindern über die großen Angelegenheiten der ＋ prechen, ohne zunächſt
ein Wort zu agen über die welterſch

ernden Ereigniſſe, vbon denen alle
Herzen erfüllt ſind, bon denen alle Zungen reden?

Der rieg iſt die er Not der Zeit, die mehr als alles andere mit
ihren ſchrecklichen Begleiterſcheinungen und Folgen in den Vordergrun
II Donner der Kanonen, furchtbare Metzeleien, das lut le m
Strömen, Verwundete und ote edecken die Fluren, Staaten und Familien
eufzen Unter dem chweren Druck, täglich die Zahl der itwen und
aiſen, der Handel 0 cker liegen öde, die Künſte verſtummen, die
Wohlhabenden ſind V Bedrängnis, die Armen im en alle voll Kummer.

Zwei nde ſind e8 beſonders, die dieſen Krieg ſo jammervoll
machen: ſeine große Ausdehnung und die hohe Kulturſtufe der miteinander
auf eben und Tod ringenden Völker icht nur der größte eil Europas,
ondern alle Tdteile werden bon der Kriegsgeißel heimgeſucht. icht mehr
Tauſende, ondern Millionen gehen m raſender Zerſtörungswut aufein⸗
ander los Die hohe Kultur, eren Aufgabe *2 wäre, die enſchen in
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gegenſeitigem Verſtändnis und Wohlwollen verbinden, len jetzt dazu,
die ärgſten und wirkſamſten Mord⸗ und Zerſtörungswaffen zur gegenſeitigen
Vernichtung ſchmieden. Dadurch iſt der Krieg zum fur

arſten ge  2
worden, den die 12 eſehen hat

Was ſoll der Papſt, der gemeinſame ater aller, im iefſten Schmerze
ſeiner eele tun, dieſer allgemeinen, himmelſchreienden Not ſteuern?
aten, ermahnen, beſchwören, eten Er erinnert daran, daß alle, die m
ingrimmiger Feindſchaft einander gegenüberſtehen, Brüder ſind und Kinder
desſelben himmliſchen Vaters Er ruft das Wort des Engels ins Ge⸗
ächtnis zur „Friede auf Tden den enſchen, die illens ſind.“
Er bittet die Fürſten, dieſen guten en zeigen, indem auch jetzt
noch die d  en niederlegen und es ſein en den bisherigen
Strömen bon Blut und Tränen „Denn 8 gibt doch wahrlich noch andere
ittel und Wege, etwa vorgekommene Rechtsverletzungen wieder gut
machen. leſe möge man m Treue Uund Glauben und mit er Gefinnung
anzuwenden verſuchen.“

Aber freilich, hier ieg eine große Schwierigkeit, die der Papſt
hervorhebt. Friedensbeſtrebungen, Friedensgeſellſchaften, Friedenskongreſſe
mit begeiſterten Friedensreden in den letzten Jahren der ages  2  2
ordnung. Dann kam der Krieg oher dieſer Mißerfolg? Weil die
Führer der ewegung ſich vielfach auf einen falſchen oden ſtellten Uund
den Frieden auf einer andern Grundlage aufbauen wollten als auf der chriſt⸗
en N  enliebe, 10 grundſätzlich Papſt, V und riſtliche eligion
ausſchalteten. ami wurde den Friedensbeſtrebungen das leben⸗ und
kraftſpendende Element, die eele, entzogen; der Mißerfolg und die Ent⸗
täuſchung onnten nicht au  elben

„Niemals hat man lellei ſo ſehr die Menſchenverbrüderung geprieſen
wie heute Ja, man entblödet ſich nicht, Unter Mißachtung der Stimme
des Evangeliums und mit Hintanſetzung des Wirkens Chriſti und der
Kirche dieſes Verbrüderungsſtreben als eines der größten Geſchenke dar—
uſtellen, das Uuns die Humanitätsentwicklung Unſerer Zeit gebracht habe
In Wirkli  el aber war das Verhalten der Menſchen zueinander nie
weniger brüderlich als jetzt Der Nationalitätenha iſt überaus ingrimmig
geworden, und das eine olk ird bon dem andern noch mehr durch innere
Gegenſätze als durch äußere Grenzen getrennt.“

1 Vgl. Der große Irrtum des Pazifismus: Kölniſche Volkszeitung 1914,  19 Nr 1011
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So ange der Haß die der iebe, nationale Mißgunſt die elle
des chriſtlichen Wohlwollens einnimmt, iſt dauernden Frieden nicht
denken Darum ſagt der Papſt, die ſchrecklichen Kriege elen nur die
äußeren nzeichen eines Übels, das viel tiefer iege

II Die Not der Liebloſigkeit.
Als der 9  1  6 Heiland ſeinen prophetiſchen lick uf die kommenden

Jahrhunderte wendete, da agte von den letzten Zeiten: 7  lele falſche
Propheten werden auftreten Und viele irreführen. Weil die Ruchloſigkeit
erhan nimmt, ird die lebe bei den meiſten erkalten Wer aber aus⸗

arr bis zum Ende, ird das Heil erlangen“ (Mt 24, 11
Die Weisſagung ſcheint ſich ſchon m unſerer Zeit rfüllen; denn

V den aſſen⸗ Und Klaſſenkämpfen unſerer Zeit ird der Haß geradezu
aufs Panier geſchrieben. icht nur ſtehen Staaten Staaten, nein,
auch in demſelben olk und m demſelben Gemeinweſen ird die e
ſucht zum höchſten eſe und eid und ißgun zur Triebfeder der
Handlungen. Die Menſchheit He ſich m zwei Heerlager, die Beſitzenden

Die Tbeiter erblicken inUnd die Beſitzloſen oder weniger Begüterten.
den Kapitaliſten ihre Feinde und umgekehrt. Die rage nach echt Und
Gerechtigkeit ird ausgeſchaltet und alles zur rohen Machtfrage gemacht.

riſtu hat das ebo der Nächſtenliebe als ſein eigenſtes ebo
rklärt und nachdrücklich betont, ＋* werde Ute und Böſes, das man dem
Nächſten tue, als ſich ſelbſt geſchehen betrachten Ein göttliches, ſo nach
rücklich eingeſchärftes eſe kann man nicht Ungeſtraft mit en treten;
und doch iſt dieſes Hauptgebot Chriſti Unſerer Zeit vielfach ſo rem ge⸗
worden, daß manche 68 als eine nur fürſ Naturen paſſende
Lebensrege verſpotten Kräftiger, rückſichtsloſer Haß gilt als das Kenn⸗
zeichen eines tarken Mannes, die unbändige Raubtiernatur als das eal,
nur dem Stärkeren weichen, ſo ange der Ttere leibt, als prak
tiſche Lebensweisheit.

leſe ehre, die der ehre Chriſti ſchnurſtracks uwider iſt, wird in
Schrift und Wort gelehrt, bald offen, bald mehr oder weniger IA
Es gibt Länder, in denen die von Chriſtus gepredigte Sittenlehre grund⸗
ſätzlich aus den Schulen berbannt iſt; es gibt Iin allen oder den meiſten
Ländern Lehrſtühle, auf denen das chriſtliche Sittengeſe verworfen und
eine nele Moral nach dem Grundſatze der groͤßten Kraftentfaltung und
des entſchiedenen illens zur Macht vorgetragen wird. Iſt der einzelne
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zum am den Vorrang ni ſtark genug, dann tun ſich die vielen
zuſammen, durch Maſſenwirkung im Kampfe Sieger leiben An
die des Liebesgebotes Chriſti die Raubtiermoral mit all ihren
Folgen icht nUur am der Staaten gegeneinander, ſondern ewige Un⸗—
ruhen, Hetzereien, nde und Ufſtände innerhalb der einzelnen Staaten

„Ihr ſeht ehrwürdige Brüder, wie notwendig ＋ iſt, mit allem ſer
ahin ſtreben, daß die lebe Jeſu Chriſti wieder Unter den Menſchen
errſche Das wird immer Unſere Abſicht ſein, dies das eigentliche Ziel
Unſeres Pontifikats, ana ſtrebet auch ihr, ſo lautet Unſere ahnung.
Wir wollen nicht ablaſſen, den Menſchen mit orten redigen und i
der Tat auszuführen, was ohanne ſagt Laßt uns einander leben

IIIL Die Not der Begehrlichkeit.
Warum lieben die Menſchen einander ni Die nlebe Seines⸗

gleichen iſt doch der natuürli Zug des Menſchenherzens. Der feine
Kenner dieſes Herzens, der Auguſtinus, antwortet „Gift für die
lehe iſt das Verlangen nach dem Erwerb und en Tdi  er er.
Nahrung für die tlebe iſt die Verminderung der Begehrlichkeit, ihre Voll—
kommenheit keine Begehrlichkeit. Willſt du die tlebe mehren, ſo rbeite

der Verminderung der Begierden“ Quaest 83, 36)
Der Apoſtel ehr urzel aller UÜbel iſt die Begehrlichkeit“

(1 Tim 6, 10) Dazu emerkt der Thomas bon quin „Der
Apoſtel er Unter Begehrlichkeit das Ungeordnete Verlangen nach
Reichtum So aufgefaßt iſt die Begehrlichkeit eine beſondere nde und
urzel aller Sünden, wie die Urzel für den ganzen Baum die Nahrung
ſpendet Denn durch den Reichtum rwirbt ſich der en die öglich⸗
keit, alle Sünden begehen und alle ſündhaften Begierden befriedigen.
Urch das eld iſt der en Iin der Lage, beliebige zeitliche er
erlangen, nach dem orte des Predigers (10, 19) Dem Gelde gehorcht
alles“ (S8 0. 1, 84, A. 1)

Dieſer ehre chließt der ſich „Wenn man ＋2 recht betrachtet,
ſo wachſen alle Ubel, denen eute die menſchliche Geſellſchaft eidet,
auf dieſem Stamm Wenn die Schulen, in enen das er erzogen
wird, verkehrte Wege ein  agen; enn die Schriften, enen die un⸗

erfahrenen en täglich oder m regelmäßigen Zwiſchenräumen ihren Geiſt
bilden, ni taugen; enn hnliche Urſachen, aus denen die öffentliche
Meinung hervorgeht, den Gemütern jenen unheilvollen Irrtum einpflanzen,
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der en ſolle nicht auf eine wigkeit offen, Ni der glücklich ſein
werde, vielmehr ſolle er hier auf Iden glücklich ſein im Genuß der Reich⸗
mer, der ren und Vergnügen dieſes Lebens, ſo wird ſich niemand
wundern, daß ieſe Menſchen mit ihrem natürlichen rie nach lück
ebenſo entſchieden, wie ſie nach der Erlangung dieſer er ſich gedrängt
fühlen, jede Verzögerung und jede Hindernis m der Erreichung des Zieles
zu beſeitigen en ES entſteht Mißgunſt der Armen die
Reichen, ein eftiger Streit entbrennt wiſchen den bürgerlichen Ständen
Die einen wollen auf jede eiſe erlangen Und ſich reißen, was ſie
entbehren, die andern aber wollen ihren wahren und ſteigern.“

Unſer göttlicher Lehrmeiſter, der die Verderbli  eit des ungezügelten
Verlangens nach eſt wohl kannte, hat die des ſittlichen rund⸗—
geſetzes für ſein eich den Satz geſtellt V  elig ſeid ihr Armen, denn euer

iſt das Himmelreich“ (Lk 6, 20)
Es gibt eine Art bon rmu In Wirklichkeit In ſind die⸗

enigen, denen Hab und Gut gar nicht oder nur pärlich Gehote ſteht
leſe bloß tatſächliche xrmu iſt nicht erfordert Und genügt auch nicht
Sie iſt nicht erfordert, eil der Erwerb Und eſt zeitlicher er nicht
ſchlecht, ſondern der Si  et entſprechen iſt, enn durch die bom
Glauben erleuchtete ernun geregelt wird. Sie genügt auch nicht, eil
der Arme eine ungeregelte und Unbändige Begier nach Reichtum Im Herzen
egen kann.

Die andere Art der rmu iſt die rmu „im Geiſte“ oder der Ge⸗
ſinnung nach (Mt 5, 3) Dieſe rmu übt jener, der ſein Herz rei
vbon unordentlicher Anhänglichkeit —  — den Reichtum, der die er dieſer
Erde nur ewerte und behandelt als ittel zum letzten Zweck und nicht
als das Ziel ſelbſt, in dem EL ſein lück ſucht

Am vollkommenſten erfüllt as Heilandswort, wer aus tebe Gott
und des Himmelreiches willen auf allen Befitz freiwillig verzichtet.
„Willſt du vollkommen ſein, ſo gehe hin, erkaufe alles, was du haſt, und
du wirſt einen Schatz Im Himmel aben. Dann komm und olge mir
nach“ (Mt 19, 21) Geboten aberDas iſt ein Rat und kein ebo
iſt die Herzensarmut, das Freiſein bon Begehrlichkeit, bon vernunftwidrigem
Verlangen und Streben nach Reichtum, vbon eid und Mißgunſt die
Reicheren. Die menſchliche Geſellſchaft wird m emſelbem Maße des
rieden und der Ruhe eraubt ſein, als das CboO der 7  rmu Im
Geiſte“ erkann Uund übertreten ird Die Erdengüter, als Ziel zur
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Erlangung des Glückes rſtrebt, ſind Scheingüter und keine wahren Güter
Sie machen den Menſchen nicht lücklich, ondern nur wi Leiden⸗
chaften m ſeinem Herzen auf ede Mißverhältnis des Menſchen
ſeinem letzten Ziel und Ende rau ihm den Seelenfrieden. e  en Auge
immer auf den Erdenſtaub gerichte iſt, der bleibt verdroſſen und miß
mutig; nur der Aufblick zum Himmel erweitert das Herz Der Zug zur
Gottesſtadt, zur wahren Heimat, der wir entgegenpilgern, hebt uns hinweg
über die Schwierigkeit des ege Das Verlangen nach den himmliſchen
Gütern ewirkt Bedürfnisloſigkeit in ezug auf rdiſche inge und bringt
die Begehrlichkeit, die Uelle aller Unruhe und alles Unfriedens, zum
verſiegen.

arum fordert der Biſchöfe Uund Prieſter auf, mit aller Macht
ahin zu wirken, daß der Glaube an das Übernatürliche und die Sehn
ſucht nach den ewigen Gütern neu erblühe. Die Not des Krieges kann
ſehr wohl ein Heilmittel für die viel ſchlimmere Not der Begehrlichkeit Uund
des Vergeſſens Unſerer wahren Beſtimmung ſein. Wenn die Tauſende Und
aber auſende, die der rieg ins en ge  3z hat, ihr lück in rdi  em
Befitz und enu ſuchten, was iſt dann aus ihrem lück geworden?
Denen aber, die als Gotteskinder und Himmelsbürger ihr lück ſuchen,
kann kein rieg dieſes lück rauben; CETL kann e3 ogar gewaltig eigern,
lellei ſchon m dieſem eben, jedenfalls im andern. „Wir verlieren nicht
den Mut Geht auch dem äußeren Menſchen ſchlimm, ſo ird doch
der innere Tag für Tag erneuert. Denn des Augenblicke leichte Laſt
Trübſal rwirkt uns über alles Maß hinaus eine Fülle bon Herrlichkeit
für ewig“ (2 Kor 4, f)

Die Not der Unbotmäßigkeit.
Der Sklave der Begehrlichkeit üttelt unmutig den Geſetzen der

bürgerlichen Ordnung; eLr empfinde fie als Feſſeln, die ſeiner Habgier an⸗

gelegt ſind, und ſie brechen
Warum 2 nach ſeinen Grundſätzen auch nicht, wenn kann?

Den Glauben 1 die ewigen er hat verloren, die Nächſtenliebe iſt
ihm Torheit, einen ott und eine 9  1  E Weltordnung enn nicht
Alſo iſt ihm die bürgerliche Ordnung nur eine Schranke, die menſchliche
illkür und Macht aufgerichte hat Nieder mit dieſer rante

„Ein unbändiger, mit Hartnäckigkeit berbundener reiheitsdrang acht
allenthalben eltend. Daraus entſteht die Verachtung der Geſetze
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daraus die Unruhe der aſſen, daraus die nmaßung, alles Befohlene
adeln, daraus die tauſend Verſuche zur ockerung der Zucht, daraus die
ungeheuerlichen Verbrechen jener, die verpflichtende Kraft der Geſetze
abſtreiten und ſich darum nicht ſcheuen, Gut und eben ihrer Mitmenſchen
dem Verderben weihen.“

Hier iſt der ruch mit der chriſtlichen Sittenlehre wiederum offenbar
uſer Glaube ehr 77 gibt keine Gewalt außer bon ott Wo ſie
alſo beſteht, da iſt ſie dbon ott angeordnet.“ Daraus ergibt ſich die
Schlußfolgerung: „Wer alſo der Gewalt widerſteht, der widerſteht ott
und zie ſich die ewige Verdammnis zu 70 „Mithin iſt es eure Pfli
untertänig ſein nicht nUur der Strafe, ondern auch Ul des Ge⸗
wiſſens willen“ (Röm 13, 1 ff)

Die Vertreter der Staatsgewalt handeln ſehr öricht, enn ſie der
chriſtlichen eligion im öffentlichen eben und in den Schulen den ge
bührenden Platz nicht mehr einräumen wollen Sobald der Einfluß der
eligion ufhört, wird die äußere Macht ſchließlich zur einzigen Hüterin
der Ordnung Und der Geſetze Gelingt *2 alſo, leſe Macht ſtürzen,
ſo ri  ie bürgerliche Geſellſchaft zuſammen. Unzufriedenheit und
nglaube Iim Uunde entfalten die ahn der mpörung und des Um⸗
ſturzes Verblendete Politik einerſeits Uund maßloſe Verhetzung anderſeits
aben ſchon Millionen herangezogen, die ſehnſüchtig auf den Tag lauern,
an dem die „verrottete“ Geſellſchaft zuſammenge

agen und eine nele Ver⸗
teilung der erVwird. Das Unheil iſt ſchon ſo weit ge:
diehen, daß viele an der Möglichkeit einer Heilung verzweifeln und mit
größerer orge der geſellſchaftlichen als der kriegeriſchen Entwicklung ent⸗
gegenſehen Was wird die Zukunft nach dem Kriege ringen Rückkehr
zum Glauben, zur chriſtlichen iebe, einer chriſtlichen oliti der
aber nele Verfolgung der eligion und der IA Uund dann als Uunder
meidliche olge den Beginn des allgemeinen Umſturzes? era  en die Re⸗
gierungen Gott, dann erad das Volk die Regierungen. Widerſtand
die Himmelsmacht ird geſtraft durch Widerſtand die Erdenmacht

G gibt keine reuere Hüterin der geſellſchaftlichen Ordnung Und der
ſtaatlichen Autorität als die irche; aber enn die Staatsgewalt
der ＋ entgegenarbeitet und ihre Tätigkeit Unterbinde Uund mt, dann
muß ſie auch ſelbſt zuſchreiben, daß anſtatt des heilſamen influſſe
des auben der Einfluß der Umſturzm

E wächſt und Früchte des Ver⸗
derbens hervorbringt.
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Papſt Leo III hat bielen Sendſchreiben auf die großen ſozialen
Irrtümer und efahren hingewieſen und die ittel ihrer Bekämpfung
angegeben Papft enedt egt großen Wert darauf, daß ieſe weiſen
Ermahnungen nicht vergeſſen, ſondern katholiſchen Vereinen und Ver—
ſammlungen, eden Und riſten um wieder rklärt und eingeprägt
werden

weiten etle ſeines Rundſchreibens beſpri enedi
die U  nde der Kirche Uund findet hier trotz aller Übel der Zeit run
zum 1⁰ Die 1 bewährt ſich mm noch gem der Verheißung
Chriſti als der unerſchütterliche Fels mmitten der an  rmenden Brandungen
Der jüngſt verſtorbene Pius hat ihr außer dem eiſpie
heiligmäßigen Lebens reiche Früchte ſeines geſegneten Wirkens hinterlaſſen

Wir ehen durch ſeine Bemühung Prieſterſtan den fer für die
eligion allgemein entflamm chriſtlichen die Frömmigkeit ent
acht den katholiſchen Vereinen Fortſchritt Tatenfreudigkeit und Ord⸗
nungsgeiſt Biſchofsfitze neu erri und erhöht die Heranbildung des
ungen Klerus gem den Vorſchriften der Kirchengeſetze Uund den Bedürf
niſſen der Zeit eingerichte die Gefahr verwegener Neuerung bon den Lehr⸗
kanzeln der theologiſchen er beſeitigt die Kirchenmuſik der aje
des Gottesdienſtes angepa die Tde der iturgie ehoben, durch die
Entſendung bon Glaubensboten das Chriſtentum eit verbreitet 77

Dieſe herzerfreuenden atſachen ſchließen aber keineswegs aus daß
auch der Kirche verſchiedene beſſern gibt denn der Herr hat boraus⸗
geſagt daß auf ſeinem Acker durch die Bosheit des Feindes wieder
Unkraut aufſchießen ird Dieſes nach Kräften a  Urotten, ami * die
gute ru nicht rſticke, iſt Aufgabe der Hirten der Kirche Und 1 erſter

des Papſtes
Benedikt weiſt t  1 auf zwei Übelſtände hin, die der

Kirche chon großen Schaden angerichtet aben und noch anrichten können
liebloſes Aburteilen bon ſeiten unberufener Richter und Neuerungsſucht

Die Not des unbefugten Aburteilen
Streit und Zwieſpalt innerhalb der V iſt verderblich für ihre

Kinder Uund Ein run höhniſcher Freude für ihre Feinde Niemand aber
iſt ſo unerfahren, daß nicht wie oft wir den letzten Jahren
Zeugen ſo traurigen Schauſpiels ſein mußten
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Kaum nderes iſt mehr geeignet, die mtra ſtören, als
das immer wiederholte Nörgeln, Kritiſieren Uund Aburteilen durch ſolche,
die dazu weder vbon ott noch bon einer re  mäßigen Obrigkeit berufen ſind

Die Irchliche Lehr⸗ und Regierungsgewalt unterſteht keinem andern
Richterſtuhl Daß aber Untergebene ſich zu Richtern über ihre kirchlichen
Vorgeſetzten aufwerfen, iſt eine nmaßung und grobe Verletzung der gott⸗
geſetzten Ordnung Wer gar vbon den Entſcheidungen der kirchlichen Auto⸗
ri erufung m die öffentliche Meinung einlegen wo  E, ollends
jede pur katholiſchen Geiſtes verloren.

Das Verhältnis der Gläubigen zu den Vorſchriften ihrer kirchlichen
ern iſt nach ka  0 Grundſätzen ſo klar, daß der Papſt über dieſen
Gegenſtand V einem einzigen Satze Urz und bündig ſagt „Wenn die
rechtmäßige Obrigkeit Klar vorgeſchrieben hat, ſo iſt 2 niemand er:

au über die Vorſchrift hinwegzuſetzen, eil ſie ihm nicht gefällt,
ſondern muß eine Meinung der ihm vorgeſetzten Autorität unterwerfen
und ihr gehorchen  V

Weniger klar ſcheint manchen Katholiken ſein, daß ſie auch über
ihre Glaubensgenoſſen ſich kein Richteramt anmaßen dürfen Hier eg
nach den Erfahrungen der letzten für viele offenbar eine große er⸗
ſuchung

Denn der Heilige ater weiſt darauf hin, daß die Feinde der I＋
neuerdings nur oft Gelegenheit atten, ſich über die Uneinigkeit der
Katholiken freuen. Als run dieſer Uneinigkeit ird angegeben, daß
Unberufene in Wort oder Schrift ſich als Vertreter des kirchlichen Lehr⸗
amts aufgeworfen und über Anſichten und Meinungen abgeurtei aben,
Über die eine En  eidung des kirchlichen ehram nicht vorlag. Sie
hielten ſich für berechtigt, den Glauben und die irchliche Geſinnung anderer

verdächtigen, Und nicht zufrieden mit der einfachen Bezeichnung „Ka⸗
oli  7 aben ſie beſondere Bezeichnungen ewählt, durch die einen
vbon den andern gewiſſermaßen als Elite⸗Katholiken unterſchieden werden
en Kein Under, daß m der 11 große Beunruhigung und Ver⸗
wirrung niſtand

Dieſem durch und durch unkatholiſchen el und Gebaren ſetzt der
Papſt einige ſehr entſchiedene Und are el  e Und Vorſchriften entg

Jedermann weiß, wem ott V der ＋ das Lehramt übertragen
hat. Dieſem ſteht das echt zu, nach Gutdünken reden. Die der
übrigen iſt es, auf eine ede ren Uund religiöſen ehorſam eiſten
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Keine Privatperſon darf ſich in der Kirche das Lehramt anmaßen,
weder in Büchern noch in Zeitungen noch V eden

In Fragen, die bon der 1* nicht entſchieden ſind, darf jeder
ſeine Meinung frei bertreten Nur muß bei dieſen Erörterungen jede
Maßloſigkeit vermieden werden, die mit der Liebe im Widerſpruch
Man rede frei, aber beſcheiden und rlaube nicht, die Vertreter anderer
Meinungen deshalb in ihrem Glauben oder ihrer Kir  EI zu ver

ächtigen.
Alle en ſich jener jlung in Gebrauch gekommenen Bezeichnungen

enthalten, durch die man die einen Katholiken bon den andern Unterſcheiden
will. Man bermeide dieſe Beiwörler nicht nur als „Profane Wortneue⸗
rungen“, die eder der ahrhei noch der Billigkeit entſprechen, ondern
auch als Anläſſe Verſtimmung und Verwirrung Unter den Katholiken.

Der atholiſche Glaube iſt ſo eſchaſſen, daß ni ihm beigefügt,
ni bon ihm weggenommen werden kann. Hier el eS Alles oder
m Es bedarf alſo keiner Beiwörter, das atholiſche Bekenntnis

bezeichnen. eder begnüge ſich agen Chriſt iſt mein Name,
oli mein Zuname“; und dann beſtrebe ſich, in der Tat ſein,
was der Name beſagt 1.

Alle Katholiken werden dem eiligen Qater ankbar ſein für teſe
unmißverſtändlichen Anweiſungen; Uund jene, die ſich bisher auf ihre päpſt⸗
iche eſinnung Iim beſondern gute aben, werden jetzt erſt
recht durch ihren freudigen ehorſa zeigen, daß ſie nicht nur mit dem
Unde, ſondern bon Herzen ſind

VI Die Not der Neuerungsſucht.
„Die ᷑ verlangt bon den Unſrigen, die ſich zur Foͤrderung der

gemeinſamen katholi  en Sache geſchart aben, ganz anderes, als
daß ſie ſich länger bei unnützen Streitfragen aufhalten; ſie erlangt, daß
ſie ſich mit aller ra emühen, den katholi Glauben unverſehrt und
bon jedem Hauch des Irrtums unberührt bewahren, indem ſie dem
er Und rer der ahrhei folgen, den Chriſtus beſtellt

Der arn eindringli mit den orten des Apoſtels (2 Tim
f) bor der Neuerungsſucht auf dem Gebiet der Glaubenslehre Das

äßliche Kind dieſer Neuerungsſuch iſt der Modernismus, den Pius
als „eine ammlung aller Irrlehren“ verurteilt hat „Dieſe Verurteilung

Vgl. te Zeitſchrift LXXXVII 249



312 Papſt enedt und die öte der Zeit.

wiederholen Wir hier in ihrem ganzen Umfange; Und eil leſe Peſtſeuche
noch nicht überall erloſchen iſt, ondern noch hie Und da, enn auch im
verborgenen, chleicht, ſo ſich alle,‚ Wir mahnen ſie, ſorgfältig bor
der nſteckung durch das Übel en  4

en ollen ſie nicht bloß bor den einzelnen verurteilten Irr.
tümern, ondern auch vor dem el aus dem ſie geboren wurden. Das
iſt der Geiſt der Neuerungsſucht, der alles Altehrwürdige era  et, weil
eS alt, Und das Neue bevorzugt, weil es neul iſt Die Theologie, der
Gotte

ienſt, die bisherigen katholiſchen Einrichtungen, 1a ogar die rivate
Frömmigkeit ollen nach den Anſchauungen der Neuzeit umgemodelt werden.
icht mehr en objektive Normen maßgebend ſein, der Subjektivismus
ſoll errſchen, die Einzelperſon, ihr inneres „Erleben“, ihre Bedürfniſſe,
ihre Auffaſſungen ollen die 1

ſchnu ſein, der alles untergeordnet und
angepa werden muß Außere Lehren und Geſetze dürfen nur ſo ange
eſtehen, als ſie den Be

rfniſſen der einzelnen entſprechen; denn ihr ganzer
Wert iſt nur ſubjektiver Art

Demgegenüber läßt ſich der atholiſche Geiſt mit den orten be⸗
zeichnen: Keine Neuerungen, ondern Feſthalten der Überlieferung. Das
gilt bor allem dbon den Glaubenslehren. Dem Glauben aber en auch
die veränderlichen Einrichtungen m der 11 entſprechen. Darum ei
6 auch hier: icht neu in der Sache, ondern V der Form

Der Papſt em dann noch beſonders die katholiſchen Vereine, ver⸗

ſpricht ihnen Schutz und Förderung und ſchärft ihnen reue Befolgung
der von dem Apoſtoliſchen gegebenen Vorſchriften ein.

Der Erfolg aller echt katholiſchen Beſtrebungen ng zum größten
eil ab von der ügheit, dem Her und der ausdauernden Arbeit des
Klerus Darum muß 2 eine Hauptaufgabe der Biſchöfe ſein, üchtige
Prieſter heranzubilden und V den ſchon ausgebildeten Prieſtern den eiſt
der Heiligkeit erhalten und mehren.

Den Prieſtern legt der Papſt ſehr ernſt die des Gehorſams
ihren Biſchof ans Herz, eil ohne dieſen ehorſam ihr eigenes Heil

7 omm nichtgefährdet und eine fruchtbare eelſorge unmögli iſt
ſelten vor, daß die Hirten der dort Leid und Widerſetzlichkeit nden,
— ſie mit echt roſt und erwarten Urften gen diejenigen,
die ſo gröblich ihre vergeſſen, wieder Und wieder edenken, daß bon
ott die Autorität jener ſtammt, ‚die der Heilige Geiſt als Biſchöfe beſtellt
hat, die II Gottes regieren (Apg 20, 28) Wenn alſo, wie Wir
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geſehen aben, chon jene ott widerſtreben, die irgend einer geſetzmäßigen
Gewalt widerſtreben, wie viel gewiſſenloſer andeln dann diejenigen, die
ſich weigern, den Biſchöfen gehorchen, die ott mit dem Siegel ſeiner
Macht geweiht Der verweiſt auf die ehre des heiligen Mär⸗
tyrers Ignatius! Uund erinnert daran, daß der beſondern Zeit⸗
ver  ni  e das Biſchofsamt jetzt eine außerordentlich ſchwere Laſt iſt, Und
daß jene grauſam zu nennen ſind, die ihrem Biſchof leſe Laſt noch
drückender machen. „Wer nicht zum Biſchof hält, hält nicht zur Kirche.“

Zum fordert der alle zum eifrigen Gebete auf, ami
ott den Völkern wieder den Frieden und ruhige Fortarbeit auf allen Ge⸗
bieten der Kultur gewähren möge „Gib Frieden, Herr, in unſern Tagen  4
durch die Tbi der eligen Gottesgebärerin, die Uuns den Friedensfürſten
eboren hat

Wir Kinder der Ix aber wollen ott anken, daß uns einen
ſolchen Papſt ge  en hat und daß nicht aufhört, Uuns durch den Mund
ſeine Ste  ertreter elehren und mahnen. Ununterbrochen wollen
wir zum Himmel ehen, daß ott den Uund ſein irken egne, und
daß bald die Zeit komme, der gemeinſame ater aller Gläubigen nicht
mehr wie jetzt noch enedi Verwahrung einzulegen braucht
die Beraubung der vollen reiheit, deren eLr zUr Regierung der V bedarf.
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erkrieg und Dolksſeelenerhebung.
Zum Weltkrieg

Tiefſte Urſache und na Wirkung
iner der größten Geſchichtſchreiber des Altertums hat geſagt, man müſſe
die Anläſſe und die Urſachen vbon Kriegen unterſcheiden. nla iſt,

was den Ausbruch nach Zeit und Ort „veranlaßt“, ind die Umſtände,
auf die Eigenart des Krieges irgendwie Einfluß nehmen. Verhält⸗

niſſe und atſachen dagegen, den Ausbruch ſo oder anders, früher
oder ſpäter als unvermeidlich erſcheinen en und ihn herbeiführen,
ferner dem Krie die igenar geben, ihn mehr oder weniger bon
andern Kriegen unterſcheidet, die ind Urſachen

Da der gegenwärtige rieg bon allen, die le . ſich in höchſtem
Maß Unterſcheidet, ohne Beiſpiel iſt V aller Geſchichte, legt ſich die An
nahme nahe, habe auch eine rſache, die m aller ＋

eren
nicht wirkſam war. Es drängt ſich die rage auf, ob der Weltkrieg nicht
eine Welturſache hat, eine, die gleichartig m aller Welt wirkſam war

Der Welikrieg hat einen gewaltigen Urſachenkomplex. Politiſche, natio⸗
nale, diplomatiſche, militäriſche, koloniale, nautiſche Urſachen ſind ineinander—
gewoben. ibt eS nicht ahinter, jenſei dieſer Urſachen, noch eine andere,
die ſchon für ſich allein ſtärkſte Wirkſamkei hatte? Jede der im rieg
befindlichen Großmächte gibt m amtlichen Kundgebungen die Urſachen an,
die für jede einzelne beſtimmend ibt 6⁰5 nicht gewiſſermaßen Unter
dieſen Sonderurſachen eine iefere m der eine im univerſal⸗
hiſtoriſchen Sinn allgemeine Urſache ſich findet? me Urſache, überall
eine und die nämliche, gleichmäßig in allen Staaten wirkſam war,
dem großen rieg entgegentrieb, dieſem dann durch ihr Gepräge —  jene Eigen⸗
art gab, durch die ſich bon allen früheren Kriegen als Nie⸗
dageweſenes abhebt, eine Moira des Völkerkrieges iſt tatſächlich vor⸗

handen und wirkſam. Wenn wir die igenart des Weltkrieges näher be⸗
ſtimmen, ird ſich der Ausblick auf die Welturſache auftun Die igenar
des Weltkrieges iſt vielfältig; das Maßgebende wird ſich rgeben, enn wir

1 Vgl uim Novemberheft 101—111
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ihn mit den napoleoniſchen Kriegen vergleichen, die erſt hundert zurück⸗
iegen und große Kontinentalkriege, gewaltige Koalitionskriege geweſen ſind

Die Unterſchiede etreſſen die eite des Umfangs, die Höhe der Ein⸗
ſätze, die 1＋* der eere, die Art der Bewaffnung. gemein geſprochen
die Dimenſionen nach Raum und Zahl, die Vervollkommnung der eere
und ihrer 0  en Daneben aber ehe wir Unterſchiede, die nicht bloß
im bervollkommneten Mitteln der Kriegführung beſtehen, ſondern in nie⸗
dageweſenen, den Weltkrieg bon allen napoleoniſchen Kriegen eit
mehr Unterſcheiden, als leſe ſich vbon irgendwelchen 1  eren Kriegen Uunter⸗
cheiden, Und ginge man Jahrtauſende zur Es ſind die in den len
des Krieges getretenen Verkehrsmittel; Verkehrsmittel, die bor Undert Jahren
nicht da ren; Verkehrsmittel für Perſonen, 0  en, Nachrichten; die
eigenſten und höchſten Wunderwerke der modernen Technik

Von den rzeiten her gab eS im Frieden und im Kriege, Land und
Waſſer keine Verkehrsmittel als die, we die atur und die primitipſte
Kultur den Menſchen verleiht; die Muskelkra des u  0 Im Landkrieg,
der Ruderer Im eekrieg; Land Zug und Reittiere, 0  er wind⸗
angende ege So mn den Zeiten der Sargoniden und der Phönikier wie
in den Zeiten Napoleons Nun aber werden Land Perſonen, achen,
Nachrichten mit den rieſigen ſtrategiſchen Eiſenbahnnetzen befördert und dem
Autoverkehr; Perſonen Und Nachrichten mit dem Zweirad, dem otorrad;
Nachrichten mit dem Telegraph und elephon. In den Werften wurde ferner
innerhalb zweier Menſchenalter der Weg bon den erſten Panzerdampfern zu
den Überdreadnoughts zurückgelegt. Verkehrsmittel in der Luft und Unter dem
0  er kamen dazu; für Nachrichten die drahtloſe Telegraphie und die abel,
während die Luftſchiffe und die Unterſeeboote neule Kriegsſchauplätze aufſchloſſen

Das alles iſt Uunerhör Und nie dageweſen. Ora durch dieſe Verkehrs⸗
mittel Im Dienſte der Kriegführung erſcheint der Weltkrieg als N nie
dageweſener Krieg Es ird allgemein zugegeben man könnte ＋*2 Gemein⸗

nennen daß der Weltkrieg Im Zeichen der Technik ſteht und daß
wirtſchaftliche Urſachen hat ein das bedarf ſchärferer Ausprägung

die maſchinelle Technik iſt die Welturſache des Weltkrieges. Komplex der,
wirtſchaftlichen Urſachen muß dieſer Urſache die richtige Stellung angewieſen
werden: die maſchinelle echnik erſchein als die tiefſtliegende und all⸗
gemeinſte. Wenn behauptet wurde, die ÿ⁰Uiarde werde den rieg ent
cheiden, ſo ſpri daraus der karthagiſche ei der arthago bor dem Fall
nicht ettete le man aber nicht in die Zukunft und auf die Entſcheidung,
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ondern m die Vergangenheit Und auf die Beweggründe der Hauptanſtifter,
ſo erſcheint in der Tat der Weltkrieg als Geldkrieg. Die maſchinelle Technik,
dieſe anonyme eltma iſt ja tatſächlich ugleich Geldweltmacht, iſt 4
imn ihren Vorausſetzungen Und Wirkungen, m ihren Zielen und Mitteln

Wir nennen die maſchinelle Technik eine anonyme ma Hat
ſie doch der geſamten Weltkultur des Jahrhunderts das Gepräge des
Neuen Und Niedageweſenen gegeben; 10 die Weltkultur ſelbſt, Begriff, Sache,
Wort wurde durch ni ſo nachdrücklich beeinflußt, als eben durch die
maſchinelle Technik und ihre Tochter, die Weltwirtſchaft chon dieſe Er⸗
wägung ei darauf, daß ſie auch als die Welturſache des Weltkrieges
anzuſehen iſt Die Zuſammenhänge ſind 10 durchſichtig

Alle Polemik bleibe ausgeſchloſſen. Immerhin kann ein deutlicher Paralle⸗
lismus hervorgehoben werden. Auf dem Gebiet der inneren Politik aller Kultur⸗
ſtaaten hat die maſchinelle Technik eine internationale Folgeerſcheinung, den
Kommunismus und Sozialismus. Es le manchen, als rieben leſe dem
Bürgerkrieg zu Auch auf dem Gebiet der auswärtigen Politik aller Kultur—
ſtaaten hat die maſchinelle Technik eine internationale Folgeerſcheinung, nämlich
die gewaltigen Hochſpannungen zwiſchen den Volkswirtſchaftsbetrieben der ein⸗
zelnen Großmächte und Weltmächte, Spannungen, die ſich im Weltkrieg entladen.

Wir erinnerten ereits aran, daß die maſchinelle Technik der Kultur
des Jahrhunderts die vielbeſtaunte igenar gab, die weltweite Aus
dehnung, die ungeahnten Kraftleiſtungen, die ungemeſſenen Erträge, den
fliegenden Fortſchritt im Erfinden. Auf alle Gebiete des Kulturlebens
erſtreckte ſich ihr Einfluß, auch auf die un Uund Wiſſenſchaft, auf die
Weltanſchauung, die oziale Politik, die Macht der öffentlichen Meinung.
nde das eigenſte Gebiet der Maſchinentechni war elbſtverſtändlich das
der Warenerzeugung und des Warenumſatzes, nduſtrie und Handel; da⸗
durch wurde ſie Neuſchöpferin Und Umgeſtalterin der Volkswirtſchaft, deren
erkmale Maſſenproduktion Und Fernhandel ſind Die wirtſchaftliche Wucht
des ortes „Maſſenproduktion“ iſt 10 geradezu unermeßlich Produktion
bon 0  en Waren, durch 0  en bon Hilfskr  en, Beamten und
Arbeitern, für Maſſen bon Abnehmern Der Großhandel ird Welt—
andel, die Großbetriebe werden Weltbetriebe, und die politiſchen Groß⸗

Unächſt wirtſchaftliche, dann politiſche Weltmächte
Mit der Maſſenproduktion iſt der Wetthewerb gegeben, Wettbewerb

um beſſere und illigere Waren, höhere Gehalte Uund ne, reichere
Erträge und Gewinne. Er kann die wilden Formen eines Kampfes ums
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Daſein annehmen, offene ren zu großen Reichtümern, ſonnige
Futterpl  e. Als m den ſechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts das
Schlagwort bom Daſeinskampf als welträtſellöſender Zauberformel durch
die Welt challte, kam ein beſonders lautes Echo gerade aus der Neuwelt
der Großinduſtrie Und des Welthandels Man ſagte Ja, das der
Daſeinskampf iſt die Grundwelle, die allen Fortſchritt rag und treibt;
freier Wettbewerb Im Daſeinskampf die Formel wirtſchaftlichen Aufſchwungs.

Man muß ferner erwägen, daß der alles durchdringende Einfluß der
ma  inellen Technik in ein Zeitalter fiel, In dem die ſozialpolitiſche Ent⸗
wicklung Europas auf den großräumigen Einheitsſtaat geri war.
Der Einheitsſtaat Iin der Verwaltung, Iim Heerweſen, in der Rechtspflege
rhielt, wo immer * angängig war, zudem noch den en Zuſammen⸗
chluß nationalem Einheitsſtaat. Im Zeitalter der maſchinellen Technik
ſtellte ſich nun auch viel mehr als früher das Wirtſchaftsleben innerhalb
eines Staates als Betriebseinheit dar, als die Volkswirtſchaft dieſes Staates
eſſen Regierung obliegt Es, ſie Im Innern regeln Und ördern, ſie
nach außen zu vertreten Uund verteidigen. Der Lebensodem der maſchi
nellen Technik war tatſächlich der Wettbewerb; allen ihren Geſtaltungen,
auch der Volkswirtſchaft, hauchte ſie ihn ein. Zwiſchen den Staaten, deren
Volkswirtſchaft zur Weltwirtſchaft vorwärtsdrängt, erhebt ſich nun ein
Wettbewerb bis zum am Uums Daſein.

Die Ausartungen Und Ausſchreitungen des privatwirtſchaftlichen Wett⸗
ewerbe önnen Und en durch die ſtaatliche Geſetzgebung und auf dem
Verwaltungswege gelindert, gemindert, gehindert werden iht aber nicht
auch Ausartungen und Ausſchreitungen des volkswirtſchaftlichen Wettbewerbes?
Wer indert, mindert, indert dieſe? Wenn der volkswirtſchaftliche Wettbewerb
zum Daſeinskampf zwiſchen Staaten führen r⁰ wer und wo iſt die
überſtaatliche ma die Frieden gebieten Und Im Weigerungsfall zur
Zwangsvollſtreckung chreiten vermag? Wer ſie iſt? Niemand. Wo? irgends.
Die Zwangsvollſtreckung des Gebotes, die eigene Exiſtenz erhalten und zu
entwickeln, zur Se  1 öffentlichen zum Krieg, zum Völker—
rieg, zum Weltkrieg. Die internationale Folgeerſcheinung der aſchinen⸗
technik im Innern der Staaten, die oziale rage, kann durch oziale eſe
gebung entſpannt erden Die internationale Folgeerſcheinung der maſchi
nellen Technik m den auswärtigen Verhältniſſen der Staaten zueinander, die
Spannungen des Wettbewerhes einer Volkswirtſchaft mit den andern, haben
bisher noch kein nderes Heilmittel gefunden als das Weltunheil.

Stimmen. LXXXVIII.
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Die Meinung, daß die maſchinelle Technik Welturſache des Weltkrieges
iſt, könnte der Übertreibung oder der Einſeitigkeit geziehen werden ein

ird nicht geſagt daß nu die maſchinelle Technik Weltkrieg
bon ſolchem Umfange entfeſſeln konnte; das eich der Möglichkeiten iſt 10
unbegrenzt Noch ſoll behauptet werden die maſchinelle Technik ſei
dem rade und Maß entſcheidende Urſache daß die andern Urſachen da⸗
neben nicht Betracht kommen Gegenteil die zahlreichen rein

politiſchen dazu die noch eit zahlreicheren perſönlichen Momente fallen
mitentſcheidend ins Gewicht Wir endlich ab bon der rage, ob
das Zeitalter der Maſchine Ein Zeitalter bon Weltkriegen eröffne, ſo daß
die Pazifiſten über E  en Eingangstor ſchreiben müßten: Lasceiate O8nl
Sranzad. Denn wohl die jüngſte Vergangenheit, aber nicht die mindeſte
Zukunft äßt hiſtoriſ Betrachtung zu

Überblickt man den Siegeslauf der maſchinellen Technik mit allen ihren
Auswirkungen bon heraus und ihren Fernwirkungen nach überallhin,
ſo gewahrt man auch friedlichen Wettbewerb und gerade das Zeitalter der
Maſchine ſah m  ige Emporkommen der eltfriedensbeſtrebungen, über⸗
au das Hervortreten internationalen Kulturgemeinſchaft die zuma
auf den en der Wiſſenſchaft und ſozialen ürſorge neben dem ried⸗
en Wettbewerb auch die Anfänge internationaler Gemeinarbeit zeitigte
ona könnte die dargelegte Anſicht als einſeitig bezeichnet werden Sie
wäre ＋2 höchſten Maße enn ahin ginge, daß der Weltkrieg die
einzige internationale Wirkung der maſchinellen Technik iſt, nicht
gedacht wird Mannigfach ihre internationalen Wirkungen, Unter
ihnen Urchaus unkriegeriſche; andere aben als Zeugniſſe ohe
Sinnes auf Anerkennung Anſpruch; andere ſind vielverheißende Anfänge
geweſen nde zunächſt hat man mit der harten Sprache der atſachen
ſich abzufinden Im Auguſt dieſes ahres der internationale
Sozialiſtenkongreß ſtattfinden Der Weltkrieg kam, der Kongreß Uunterblieb
und aus den Kreiſen der Veranſtalter vernahm man „D  le Internationale
iſt geweſen September dieſes Jahres der 21 Weltfriedens⸗
kongreß verſammeln Der Weltkrieg kam der Kongreß Unterblieb
und der erfolgreichſten Vertreter der riedensidee und der Haager
Beſtrebungen ſchrieb Es war einmal. 74 Ein Gelehrter bon Weltruf, der

ingleichen mit Erfolg den internationalen Gemeinbetrieb wiſſen⸗
ſchaftlicher Arbeit gefördert hat ſeine elgenen Erfolge 5⁵M dem
ermeßlichen Schlund des völkermordenden, ulturzerſtörenden Krieges ver⸗
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ſchwinden“. Gewiß hat die maſchinelle Technik vielerlei großzügigen
Friedenswerken die Möglichkeit eröffnet, Anregungen gegeben, auch
eigentlich verurſacht; man ente nur an das großartige Gebilde der Reichs⸗
ozialverſicherung. Aber nicht minder wahr er  eint, daß ſie im an⸗

gegebenen Sinne die Welturſache des Weltkrieges iſt. Als ſtändig wirkende
und überall gleiche Urſache hat ſie ihn wie ein Schickſal waltend, herbei⸗
geführt durch den volkswirtſchaftlichen Wettbewerb der Weltmächte, durch
das Wettrüſten Land Uund zur See, das 10 nur als ein Spezialfall
des allgemeinen Wettbewerbes er  ein Iſt das Wettrüſten doch der
Wetthewerb um die ſtärkere Feſtung, die zum Schutz der Volkswirtſchaft
und des Staates erbaut ird Man ſie ſo uneinnehmbar machen,
daß niemand das Riſiko des inſatze werde, das mit dem Angriff
berbunden wäre Die Hoffnung trog

Noch bor dem Ausbruch des Weltkrieges hat der Herr Biſchof
Dr Faulhaber eine ahrha eniale Formel ausgeſprochen: „Die eele
der Kultur iſt die Kultur der Seele.“ Weit verbreitet war die Einſicht
oder doch das mpfinden, daß der vielgeprieſenen Weltkultur ein angel
anhafte, ein Gebrechen, das wie ein Siechtum feſtzuſetzen drohte.
ahlrei die Kulturärzte, unzählbar das ſtehende Heer der Quack—
ſalber. Der Kulturrederei war kein Ende Nie aber hörten wir eine ſo
bündige, inhaltreiche, treffende Diagnoſe, wie die es iſt, aus dem
angeführten Satze entnommen werden kann. Die Kultur der cele war,
enn nicht m Abgang gekommen, ſo doch ins Hintertreffen eraten Und
eshalb die Weltkultur, enn nicht ſeelenlos, ſo doch ſeelenärmer, als 9—5
ein Zeitalter ſo großer techniſcher Fortſchritte verlangte. Die techni
Kultur iſt durch ihr innerſtes eſen Diesſeitskultur. Wie töricht Are es,
darin oder in ihrem großartigen Fortſchreiten ein Kulturgebrechen ehen
wollen Nur bedarf ſie der Geiſteswerte als ihrer Gegengewichte. Sonſt
Ide das Kulturleben in ausſchließliche Diesſeitskultur erfallen, Und die
iſt Verfall, Kulturverfall in Seelenloſigkeit. Man verlor aber ielfach das
Augenmaß für die Wertunterſchiede materieller und geiſtiger Kulturgüter.
Man vergaß, ann die materiellen wichtig ind und ann nichtig ichtig
iſt die echniſche Kultur, enn fie ſich beſcheidet, Großes ſein;
nichtig, enn ſie den erhebt, jenſeitige erte entwerten oder

rſetzen Aber gerade grundſätzlich das jenſei ausſchließende Diesſeits⸗

20 *
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kultur fand überlaute Überherolde und übereifrige UÜberanhänger. In ſolcher
Weltanſchauung iſt die Kultur der eele entwurzelt, ohne Nährboden,
heimat⸗ und hne jenſeitige erte kann das Seelenleben nur

gemimt, nicht gelebt werden. CEs gibt bekanntlich drei rten bon enſeits⸗
werten enſei der Sinne liegen die erte des Geiſteslebens; jenſei
des eigenen die altruiſtiſchen, die ſozialen erte; jenſeits des Erden⸗
lehens die unvergänglichen Uund unendlichen erte Das Kulturleben
kann ſie nicht miſſen Das ausſ

ießli Diesſeitige iſt das ſchlechthin
Unzulängliche. ard's nicht Ereignis? Dann kam aber als Tat und
rlebni das Unbeſchreibliche, das xlebni der Volksſeelenerhebung.

Kein Zeitgenoſſe ird ſie 12 vergeſſen. Sie kam über acht Wie
enn beim Erwachen jeder mitten darin efunden Mit andern

Ugen ſah man mn die Welt Geſtern begegnete man ate und be⸗
achtete ſie kaum. eute ſah man ſie mit In Tode

ereit⸗

Morituris alutemſchreiten ſie ahin Man mu ſie grüßen
Alles war anders. Es war, wie enn geſtern eit zurückläge. In der

weiten Kriegswoche ſchienen die orgänge der letzten Friedenszeiten wie
Längſtvergangenes. Man rlebte eben Tage, die die Wucht vbon Jahren

Ein Sinn ten jedem aufgegangen und alle eineshatten.
Sinnes Iſt die vielberedete Umwertung der erte eingetreten?
Ahnliches tellei aber doch eigentlich anders Nu und in
einem en Augenblick verſchwanden erge von Fa wie V einer
Verſenkung. Ein lautloſes und ſelbſtverſtändliches Weltgericht fuhr über die
ausſchließlichen Diesſei

erte ahin, verwehte ſie wie reu Und au
Die ewig en Jenſeitswerte agen dbor allen Ugen und fanden ſich m
allen Seelen Die Jenſeitswerte des Geiſteslebens gaben der Vo  eelen
erhebung ihre Empfindungstiefe; die des ſozialen Lebens ihre  3 Spannweite und
Brüderlichkeit; die des ewigen Lebens ihre religiöſe Innigkeit und Andacht

Den andel würdigen muß man ſich den Ausgangspunkt
Gerade damals erſchienerinnern, ſich in die letzten ulitage verſetzen.

in einem der weiteſt verbreiteten We  er ein „Feuilleton“, einfachhin
„Heldenverehrung“ überſchrieben. Darin wurde zunächſt die Ankunft Car
entier in London geſchildert, der Taumel „ſinnlos begeiſterter Anhänger  1
mit dem blichen Zeremoniell einſchließlich der ausgeſpannten Pferde; es
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ſcheint, daß dieſem Behufe ein Auto vermieden worden iſt. Der üng⸗
ling etam für ein Auftreten 100 000 Franken; an Eintrittsgeld wurden
bezahlt 300 000 Franken In London feierte man den Preisboxer Car
pentier, den eltmeiſterſchaftsinhaber, als Welthelden und trotz ſeiner
denkwürdigen als Vertreter des „herzlichen Einvernehmens“. Bei
ſeiner Rückkehr umlohte heißes Begeiſterungsfieber den Nationalhelden, den
Jean C im Königreich Poincaré. Von dieſem „Helden“ wendete ſich
der Berichterſtatter zur Heldenverehrung, die Ringkämpfern gezollt wird
Sie „erregt“ m ihm „das äſthetiſche Luſtgefühl des olende Stilvollen“
Sie gehört als Feinblüte zur Weltkultur Ende Juli 1914 Der Feuille⸗
toniſt ährt wörtlich fort, im Kunſtboxen und der Boxervergötterung ſehe
4 „Unvergleichliche Züge, die ſich voll Autorität zum der Zeit inzu
gen, ihm ſeinen überzeugenden Ausdruck geben und ſouverän be⸗
herrſchen“. „Beſonders“, eil leſe Heldenverehrung am brünſtigſten bon
der „Damenwelt“ ge wird. Es olg eine Beſchreibung, wie ſie kommen:
⁴„ Uturiſtiſchſten Toiletten ieſe werden m einzelnen beſchrieben Es
ird geſchildert, wie ſie gaffen „die eit geöffneten, ſtarren Ugen der Zu
ſchauerinnen funkeln“ wie ſie ſich benehmen: die Kinnladen der Kämpfer
krachen, der Getroffene erdre die ugen; iebe, die Haut in
raſchem Wechſel verfärben, folgen einander, „ein gurgelndes Ha en  *
den Kehlen der Zuſchauerinnen“, „wie ewürgt röcheln die Damen“, „ein
akuter adismu martert ſie mit faſt unerträglicher uſw uſw durch
viele Spalten elchem ntiken Schriftſteller Gre es eingefallen, das
Getobe irrſinniger Arenamegären als Heldenverehrung bezeichnen! So
ehen —  — der Schwelle des Weltkrieges. Das die Tage, m denen
die We  er aller Sprachen mithalfen, den Prozeß Caillaux einem Welt⸗
ereignis ſtempeln Ein Weltblatt, das auf ſich le mu den nzug
des eibes (die oilette dbon Madame) genaue beſchreiben; nicht viel fehlte,
daß man ſich arüber berbreitet E, welcher „lugubre“ „Par m de mise
iſt, enn eine mehrfach geſchiedene Frau des ordes angeklagt bor Gericht
erſcheint. Derlei gehörte zur äſthetiſchen Weltkultur Ende Juli 1914

ierzehn Tage ſpäter Wir nehmen ein H zur Hand, das durch
ſeine Eigenart ein eu  er Sprechſaal wurde Drei aufeinander folgende
Nummern. me etannte erin chreibt aus Baden⸗Baden, ſonſt be⸗
ne ieſe Zeit die „Große Woche“: eder Tag, 10 jede Stunde
bibriert vbon Daſeinsluſt, ittert erſehnten Genüſſen hin Und die
Genüſſe ſind meiſt kräftig⸗finnlicher, ei auch fein⸗ſinnlicher Art Die
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rregung der Sinne herrſcht.“ Nun war aber eine — 73.  rope Woche“
über die liebliche Schwarzwaldlandſchaft, über die Heimat, über das eich
gekommen, mit ihr ein enzſturm, der alle Volkskraft rweckte „D  1e ſchranken⸗
loſe Hingabe einen großen edanken rön unſere Tage dealer
roge Ein proteſtantiſcher Theolog chreibt aus Danzig 7
wiſſen wir von den gungen und Führungen dieſes großen Krieges
Eins aber können wir mit Gewißheit bon ihm agen, und ſehr
Großes dazu Deutſche und riſten in unzertrennlicher Einheit.“ Er
rag „Wie ren er eute noch möglich, die ehen erſt iellei
bor wenigen ochen, voller Luſt Und Behagen 082 Wie kann eine deutſche
Frau eute noch ſo gekleidet gehen, wie ſie 2 bor kurzer Zeit noch tat?
Wo ſind die Witzblätter geblieben, die I. auf jedem Reſtaurationstiſch
ſah und verſchlang?“ Das eben und eben in lauter Sinnesreizung
verfliegt wie Aſche und aub, wenn das Seelenleben eines Volkes Not
und Tod ins Auge ehen muß: „Die orte des Pſalms gehen durch
die ſtill gewordene eele ott iſt unſere Zuverſicht Und Stärke, eine

in den großen en, die uns getroffen aben Deshalb ürchten
wir uns nicht, wenngleich die Welt unterginge“, enn Uuns her „das
Meer und wütete 7 Ein Berliner Literarkritiker und Dichter
ergrei das Wort Und ſpricht den wahren und ſchönen Satz „Wir ſind
ein Volk für den Ernſtfall.“ Und weiter: „Spielerei war dieſes
papierne, äſthetiſche, literariſche eben, das wir m Müßiggang oder aus

Eitelkeit mit allen Kniffen bon Schönformerei und Liebhabertick entwickelten,
19 gleichgültigohne daß ſich das Leben Unter ihm entwickelte  1.

erſchein mit einemmal, was wir in dieſen Jahren getrieben aben, ſoweit
nicht der Notwendigkeit diente, bor der wir jetzt ehen, da wir uns

verteidigen m  en, Uuns behaupten „Zerblaſen ſind die gen
einer diplomatiſchen Scheinarbeit, die Völker Und Tditeile mit orten,
Beſchönigungen, Vortäuſchungen über ihre Konflikte hinwegzubringen ſuchte.“
77  eute ieg das alles hinter uns.“ „Das eben iſt wieder ganz einfach.“
„Die ahrhei wuürde die große Si  el dieſer Tage.“ me
rung des innerſten Weſens teilte ſich allen mit „Leichtherzige Naturen
werden beſonnenen, zweifelnde gläubigen, gemeine E  en, und das

und reueſte, die reine Begeiſterung und begeiſterte Reinheit dieſer
jungen Generation, die im Kampfe und der jeder Mitkämpfer ohne
weiteres angehört, et ſich der ganzen Nation mit  F3 als Geſinnung. Wir
ſind eimn olk für den Ernſtfall.“ ren wir noch einen eu  en Ge⸗
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lehrten, der ein Ruhm Deutſchlands und ein rechter Vertreter jenes deutſchen
Gelehrtentums das ſo redlich mithalf, das eich der Wiſſenſchaft V-
Zeit und Raum einem eltrei zu erheben; m der Zeit, eil ſie den
ntiken Geiſt wiedererweckt hat; Iim Raum, eil ſie, deut eibend, im
Umfang ihre Wiſſens und Lehrens eltwei geworden iſt Er die
zweite ſeiner Kriegsreden wie olg Anſchluß 0  Ni das Schillerwort
/  edes olk hat ſeinen Tag in der eſchichte, aber der Tag der eu  en
ſoll die Ernte ſein der ganzen elt“ fuhr fort „Da habe ich mich
doch berleiten en zu träumen, räumen bon einer fernen Zukunft.
Und der alte Mann weiß, daß ETL das Morgengrauen dieſes age der
Verſöhnung nicht ſchauen wird. Und der Mann der Wiſſenſchaft, der ſich
ein eben lang bemüht hat, Freundſchaft und Verſtändigung bei allen
Kulturvölkern en und der ſie auch gefunden hat, der Unter allen
Völkern befreundete änner hat, eren Schickſal angt, wie
da der eigenen ne und Freunde, darf wohl Schmerz mpfinden, daß
ſein Lebenswerk zertrümmer ieg Aber was verſchlägt das 1e Jetzt
A es, dem Augenblick dienen, und alles verſchwindet vor dem einen Ge
danken das Vaterland Für das gilt * andeln und leiden
Ströme Blutes ſind efloſſen; auch Ströme von Tränen, Hauſe
Ttere Ströme werden fließen, ehe das Ende omm Das Ende aber
muß unſer ieg ſein. Ob wir ihn ſchauen, gleichviel; Deutſchland ird
ihn ſchauen Wir aber wollen tun und eiden, was der Tag bon uns
verlangt, mit dem Gedanken die Zukunft und an die wigkeit. Auf

die Herzen orwär im 0  en und Glauben, Handeln und
Leiden, mit ott für König und Vaterland.“

Schöner konnte die Tatſache kaum zur Darſtellung kommen, als 6(5 m
dieſen orten geſchah, daß mit der Volksſeelenerhebung die Jenſeitswerte
unwiderſtehlich zum Ur  ru kamen, bor aller Uugen tanden, m allen
Seelen ſich fanden, die geiſtigen, die ozialen, die religiöſen Jenſeitswerte
Den Eindruck der reichsdeutſchen Volksſeelenerhebung hat jörn jörnſon
V ehernen en wiedergegeben: alle, die VN den rieg en, rd  en
vor Begeiſterung; bei den Zurückbleibenden gewahre imponierende Uhe
„Das i ſt das große olE So gehen ſie m dieſen rieg, den größten
der Weltgeſchichte, den 12 ein Volk auf einmal durchzukämpfen hatte.“

Das Übermaß des übelt ban einen 4g ewirkt Die riumphe
der Technik ſchufen nie dageweſene Diesſeitswerte. Daß ieſe weit über⸗
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chätzt wurden auf Koſten aller Jenſeitswerte und die Weltkultur ſeelenlos
zu werden ſchien, aran iſt nicht die Technik u das aben andere
Urſachen bewirkt, diejenigen, die Papſt enedr in ſeinem erſten
Rundſchreiben angibt. Als das Unheil hereinbrach, als eS dann galt,
alle Volkskraft aufzubieten, Heimat, Haus Uund Hof verteidigen,
da erſtand ſich die Unzulänglichkeit der Diesſeitswerte bon ſelbſt Die
eele der Volkskraft ſind die Jenſeitsmächte, Pfli Dienſt, Gehorſam,
Geduld, er, Todesbereitſchaft, Und nur die preiſt man als Helden,
deren eele voll Qabon iſt Die Volksſeelenerhebung iſt ein Aufſchwung
in die jenſeitige Welt des Geiſteslebens, en Pole die ſittlichen Pflichten
ſind; des ſozialen Lebens, en eitſtern das Vaterland iſt; des chriſt
en Lebens, das dem ehorſam bis zum Tode die allerhöchſte eihe
und Segensmacht gibt V der Gleichförmigkeit mit dem Welter  er

Die Sonne der chriſtlichen ahrhei hat wunderbare Ausſtrahlungen
überallhin Was ſich ſchon rhaben Und rleſen iſt, I ſie zu
aller Vom Erlöſer der Welt geht ſie aus und zeig m allem ſitt
en Heldentum verklärten Widerſchein des Lichtes der Welt.

Als unſere Helden bon Uuns chieden, war Todesbereitſchaft ihr Lebens⸗
eru ahrha erleſene und erhabene Volksvertreter, gingen ſie elle
und Gunſten anderer, ihrer Volksgenoſſen, für Kaiſer und eich zu
ſterben. Dieſer ehorſam bis zum Tode, dieſe Todesbereitſchaft als Lebens
eruf, dieſer ſte

ertretende ertod, wie das im Licht des
en Qauben nicht als Gleichförmigkeit mit dem Welterlöſer angeſehen
werden! Der Wille Unſerer teuern oten iſt der, daß das Vaterland
lebe; lebe, E, gedeihe. Das iſt ihr großes Vermächtnis Zu oll⸗
ſtreckern ihre letzten illens ſind alle Überlebenden berufen So euer
das Gedächtnis der heimgegangenen Helden Uuns iſt, ſo heilig ſei allen die
Pfli ihren letzten en als Lebensaufgabe anzuſehen, daß das ater
and lebe, e, gedeihe. Der große Volksſeelenaufſchwung, der alle Jen
ſeitswerte wieder imn ihr echt eingeſetzt hat, legt ingleichen Pflichten auf,
ne Wege und zeig iele Die maſchinelle Technik ird leiben und
fortſchreiten. ein je größer ihre For  ri ſind, Uum ſo dringender
bedarf alle Kultur der Geiſtesmacht Und der Jenſeitskräfte. Denn „die
eele der Kultur iſt die Kultur der Seele“

v. Noſtitz⸗Riene



Krankhafte Untãtigkei und Eſunde aulhei
den ſchwierigſten Ufgaben der Erziehung gehört die richtige Behand⸗

lung jener Kinder, die, ohne geiſteskrank ſein, doch ein Seelenleben
beſitzen, das krankhaften Erregungen und Hemmungen unterliegt.
Kinder können nicht wie geiſtig öllig geſunde Kinder behandelt werden.

An Einzelbeiſpielen den lick für etwa vorhandene krankhafte Züge
chärfen und bor verfrühten, lellei ſehr ungerechten Und in ihren

Folgen harten und bedenklichen ariſchen Tteilen warnen, iſt Zweck
der folgenden Ausführungen.

ind alle Jungen wirklich „Taugenichtſe“, die als ſolche verſchrieen
werden? ind alle Knaben „Mutterſöhnchen“, die nicht mittun, wO *2
nach übenar zugeht, nicht pielen, nicht turnen, nicht ſpringen und ettern
wollen? der önnten krankhaft Veranlagte Unter ihnen ſein? Und wie
ſteht's mit den „Faulen“, den „Flegeln“, den „Trotz  en den „Quer⸗
köpfen und Originalen“?

Für eute intereſſieren uns einmal die „Faulen“ Uund ſolche,
ſich dieſen NRamen gefallen en en und ihn nicht berdienen. Zu
nächſt en zwei cheinbar berwandte und doch ologiſ vollſtändig
verſchiedene Charaktere gezeichnet werden, denen man dieſen Namen gibt
tellei elingt es Uuns dann, die Züge des krankhaft Schwerfälligen
und des normal Faulen lar und faßlich cheiden, auch noch andere
Quellen der Pflichtverſäumnis kennen zu lernen, und endlich im allgemeinen
den Weg für die Behandlung verſchiedener Tten bon Untätigkeit nden

Das Tagewerk zweier en
Beide m den erſten Bänken der vierten Volksſchulklaſſe, eter und Hans,

nicht etwa eil ſie durch und Fortſchritt ſich die beſten robert haben
Der Lehrer, ein rnſter und doch debevo väterlicher Mann, glaubt aber nur

durch ein beſonders wachſames Auge auf ſie, durch anſpornende, mahnende und
rafende ſie m etwa zur Mitarbeit bringen zu können Sie ſind die
e  en in ihrer Klaſſe eter za chon vierzehn, Hans reizehn Jahre; ſie
WoO Oſtern wieder einmal ſitzen geblieben, wie ſie überhaupt nur nach dem
rſten uljahr ſteigen durften, und ſchon auf die zweite und dritte Aſſe le
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zwei verwandt hatten, reilich ohne das Mindeſtmaß der Klaſſenleiſtung
erreichen.
„Peter!“ ſagt der Lehrer mit ſachter Stimme „Mitrechnen!“ Es lag ni

Zürnendes in der Stimme. Er enn ſeine Kinder eter iſt eine armloſe
atur. Für ſeine vierzehn ahre groß gewachſen, ällt auf durch ſeine maſſigen
Glieder Seine Geſichtsfarbe iſt eher blaß zu nennen, ſeine Züge ſind matt
und nichtsſagend. Auf den Ruf des Lehrers erwacht wie aus dem Schlafe,
die en ugen ſchauen unruhig ſuchend umher. Er hat nicht geſchlafen und
nicht geträumt, aber war nicht bei der Arbeit Dann ret ſich mit dem
Armel über Stirne und Geſicht und verſucht mit dem Griffel ſeine Künſte 2
geht ehr angſam und unbeholfen. Während der Zeigefinger der Linken ampf⸗
haft auf die Zahl um Rechnungsbüchlein ru malt die und recht
eine Eins, dann eine Zwei und eine Drei; dann ein Teilungszeichen und dann
eine Fünf Nach dieſer Anſtrengung rt er mit dem en ſeiner Hand weimal
übers Geſicht Dann geht's angſam weiter. in 12 geht weimal Zweimal

ſind 10 V darunter. Bleiben Reſt. herunter. In 23 geht vier⸗
mal; viermal iſt 20 Bleiben Reſt. Jetzt muß eter aber erſt eine
Pauſe machen. Dann omm die weite ethe dran. 236 Mit dem
rechnet er richtig, aber dann verſchreibt ich, chreibt ＋ einer eine
und ſo ird die Rechnung al Bei der ritten ethe 3249 geht
＋2 ihm noch ſchlimmer. Da meint er, gehe In 32 viermal, obwohl
ganz gut weiß, daß nicht viermal 27 ſind, wie ELr runter chreibt, ſondern
reimal. So hat eter m der Zeit, V der aſt die Klaſſe mit
Reihen fertig wurde, erſt drei uſtande ebracht, davon zwei Sein
Benehmen konnte den Eindruck erwecken, als arbeite nicht fleißig; wer indeſſen
ſeine aſt krampfhaft ſi

2 mühenden Finger beobachtete und ah, wie beim
Rechnen die Lippen aufeinander preßte und dann wieder den Fingern zählte,
mu ſehen, daß * ihm rn war. Aber ird ihm ſchwer, acht geben;
er ermüdet aſch und dann verſagen Gedächtnis und erſtan on iſt der
eter nicht einfachhin dumm und nig im gewöhnlichen ortfinn zu
nennen. Er enn das Einmaleins; aber man muß ihm Zeit laſſen und nicht
viel auf einmal verlangen. on ird er ganz Umm Auch von Katechismus⸗
fragen weiß einzelne zu beantworten, enn man ihm Zeit läßt und ihn nicht
unterbricht; und ſo mit der Bibliſchen Aber enn irgendwo
et auch MUur auf verhältnismäßig urze Zeit aufmerken und denken, ſo ver⸗
ſagt eLr. überdies hat der Lehrer nie bemerken können, daß eter für irgend

Interef zeig eder — der Naturkunde noch im Anſchauungsunterricht
eig eLr Freude. Die heimatlichen Helden begeiſtern ihn nicht, ſeinetwegen hätten
Tell und Winkelried und Uli Rothach ſich nicht abzumühen brauchen. Auch beim
Geſang iſt keinerlei freudige Erregung be ihm zu ſpüren Während die andern
Uben ſchon bei den erſten nen des 77  tliliedes“ das Le eige des Lehrers
anſtimmt, ſich ſtramm In Reih und ſtellen, bleibt ganz ruhig, ſeine
enhafte Stimme klingt Uum ni roher, als nge man: geht bei
gedämpftem Trommelklang, wie weit noch die Stätte, der Weg, wie lang!“
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Nur 2 gar ni zu tun braucht, und ruhig für daſitzen kann, be⸗
omm ſein Geſicht den Ausdruck ſtillen Vergnügens. Früher der ehrer
den eter wohl auch mal beſtraft, aber bald merkte er, wie dieſer die „Tatzen“
als eine unvermeidliche Beigabe betrachtete, die zu ſeinen minderwertigen Leiſtungen
ge  rten eter weinte nicht und verzog keine Miene. Ein Stoiker ihn

ſeine Seelenſtärke und ſeinen elchmu eneide Der Knabe trug ni
nach, aber eine eſſerung rat nicht ein. So beſchränkte ſich der Lehrer ſchließlich
darauf, zuweilen ein tadelndes, er eS aber ging, ein obende Wort zu
agen Sichtbaren Erfolg bemerkte nicht Auch jetzt tadelt eter nicht,
ondern obt ihn, daß die er ethe richtig war, zeig ihm die Fehler bei der
zweiten und ritten und agt ihm, daß beſſer achtgeben Der nabe

ihn mit großen ugen an. Es iſt kein Zeichen bon Traurigkeit. Viel⸗
ei iſt *2 vielmehr eine Art ſtummer rgebung, als Er agen V iſt
nun einmal ſo e8 geht nie beſſer.“

Hans unterdeſſen auch die erſten beiden Reihen richtig zuſtande ebracht
Vor Gähnen, Griffelſpitzen, Auslöſchen, auen und 1  Un iſt er nicht
weiter gekommen. Am Verſtand ehlt's ihm nicht; aber mag nicht, und enn
ihm die Ule uwider iſt, dann das Rechnen recht Doch rechnet

ganz gut, enn eS ſich beim te N Hoſenkn

7 um Haſelnüſſe oder ge⸗dörrte Zwetſchgen handelt. Beim Zeichnen geht's In der Naturkunde weiß
zwar nicht, was im Schulbuch ſteht, aber enn alle Bäume und räaucher
mit dem Volksnamen und alle Sorten vbvon Birnen und Apfeln, ſie
und ann ſie reif werden. Er enn alle g9e vom „Hühnerdieb“ und „Heere⸗
exler bi Um „Gartemeisli“ und „Hagſchlüpferli“, und alle Fiſche die ſich
bom ein bis in den heimatlichen Bergbach hinauf verirren, oder ie Mm
en ＋

NII See auf den QLR ebracht werden. Wenn die Geographie
aufſagen ſoll, bleibt ſtecken, aber m der nde des Kantons iſt eLr wohl
bewandert und V= der Gemeinde gibt e8 keinen verbotenen Fußweg, den ＋ nicht
angen, kein obel, das nicht durchforſcht, keine un te eLr nicht hinein⸗
gekrochen. Für den Geſang iſt er zu aben und beim Turnen omm ihm im
Klettern keiner glei Wenn ELr nur nicht lernen und nicht denken ſoll. Was
ihn intereſſiert und ſo in ſeinem ſtecken bleibt, das nimmt mit. Aber
Antworten auf Katechismusfragen lernen, oder die Regeln der eu  en rach  E  2
ehre ſich einprägen, das iſt ihm mühſam Und doch iſt ſein Gedächtnis bor⸗
trefflich; behält jeden Gaſſenhauer, den einmal gehört, und beherrſcht den
ganzen Sprachſchatz heimatlicher Kraftausdrücke und Schimpfworte In der
Mundart kann recht anſchaulich rzählen, und wo eS gilt, andere für ſeine
ne zu gewinnen oder ſich herauszureden, entwickelt er ogar Talent. Aber
einen ordentlichen ſchriftdeutſchen Satz hat bis zur Stunde nicht geſchrieben

Die Strafen in der chule nimmt mit trotzigem Geſicht hin und erbei
den Schmerz. Zu auſe hat eLr nicht viel eſorgen, olange der ater kein
Notenbüchlein unterzeichnen hat In dieſem Fall legt die Utter Fürſprache
ein, daß nicht ſtreng ergeht Von den Strafen m der Ule eri
ni und die Dn ſchweigen. Denn der Hans hat ihnen gedroht,
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enn ſie ihn verklagen, und er iſt zwar nicht groß, aber unterſetzt und eine
kräftige

C iſt 11 Uhr. Hans iſt gnädig davongekommen; hat bloß eine Straf⸗
und eine Hausaufgabe zu machen, und die hatten keine Eile Qaum dem Schul
haus entronnen, iſt Hans ein ganz anderer Burſche Von ſeinem m  en, trägen
eſen auf der u  an iſt nichts mehr merken. Erſt ird eratung ge⸗
en „Wer will mit auf die ‚Wildenburg', Räuber zu pielen 2 er
melden ſich, vier andere hat Hans bald und ihnen alle edenken
ater und utter ausgeredet. Auf dem Heimweg ird Knöpfe geſpie und
„Bock“ geſprungen; im Anſchluß daran hat Hans noch mit einem Nachbarsbuben
einen Handel fauſtrechtlich zu erledigen. Eben ſchläg 12 Uhr auf dem Kirch
turm Da muß die Anhöhe vor dem väterlichen Haus im Sturmſchri

werden Denn beim ſe iſt Hans nicht gern der E, beſonders
enn 8 Blutwurſt gibt wie eute.

Peter rottet inzwiſchen ruhig nach Hauſe; ＋ iſt froh daß Hans nicht auf
ihn geachtet hat. Denn am  1 Ende beim Räuber mitmachen
en Und er ſpielt nicht gern, ſondern fitzt lieber ruhig zu auſe. Wenn
er mitmachen muß, ird er doch als der er eingefangen, herumgeſtoßen Und
dann eingeſperrt. Nicht daß er nicht mitmachen würde, enn die andern wollen;
denn er iſt gutmütig, läßt alles mit ſich anfangen, und vor dem Hans wagt
chon gar nie „Nein“ zu en Er geht edd  19 aber ſtetig weiter, und bald
iſt zu Haus, bei ſeinen Pflegeeltern. te Utter iſt ihm früh geſtorben,
und der dem run ergebene Vater hat ſich Rte ihn gekümmert. Ein ent
fernter Verwandter, von eru ein agner, hat ſich ſeiner angenommen und
gemeint, wo zehn eſſen, finde eter auch noch etwa eter rede nie viel,‚ beim
Eſſen hat er chon gar keine Zeit; denn da angſam und Unbeholfener iſt als die
nder ſeines Pflegevaters, muß ſorgen, ſeinen Bedarf in Sicherheit zu bringen.

Des Nachmittags muß eter mit den andern Kindern ins Holz Er tut
immer alles, was Pflegevater und Pflegemutter ihm auftragen; murrt nicht
und ag nicht Anfangs hat gelegentli erſucht, an der Arbeit vorbeizu⸗
kommen; da ihm das nicht gelang, hat ſich V ſein Schickſal rgeben Aber

bleibt arbeitsſcheu. Wo immer kann, legt irgendwo nieder oder
ſitzt zufrieden bor hinſchauend auf der ank hinter dem Zu oft
omm * 10⁴ nicht vor; denn die Pflegeeltern haben immer für ihn zu
tun Und eute muß er, wie geſagt, ins Holz Die andern ngen und feifen;
eter aber rottet ſtill hinterdrein. C Qaue lange, bis eine kleine Urde
zuſammen hat; iſt inkiſch V all ſeinen Bewegungen, weiß ſich nicht zu helfen
und ſich überall ſelber im Weg Dazu rinnt ihm der Schweiß über
und angen und er. ihm mi großen Tropfen auf der reiten Oberlippe. Man
hört ſeinem Keuchen an, daß er über ſeinem Reiſerſuchen ar ermüdet iſt, und
begreift, wie .  4* wiſchen den Bürden der andern Knaben ſich hinlegt und in

erſin während teſe bald nah bald fern mit rem Hurrarufen und
Kriegsgeſchrei den Wald m ihn erfüllen.
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Am en mahn ihn ſeine Pflegemutter noch an die Hausaufgabe und den
Katechismus. Er bringt zwar nicht all  — g, obwohl viel länger als
te andern; aber darf ſich ruhig chlafen egen, er hat getan, was konnte

Aus dem von Hans geplanten Sturm auf te „Wildenburg“ Are einahe
ni geworden. Der ater meinte, man nune dem etter nicht trauen und
Hans ſolle mit ins Heu Da erinnerte ſich dieſer aber ſeiner Hausaufgabe
von der Strafaufgabe agte er nichts und der Vater, rfreut über den er⸗
wachenden Studieneifer ſeines hoffnungsvollen Sprößlings, läßt ihn zu Quſe.
Qaum aber ſind ater und Knechte draußen auf der ieſe, wo man das Haus

der Obſtbäume nicht mehr en kann, ſo iſt auch Hans fort, und im
geſtreckten Lauf geht's dem Oberallmendbrunnen zu, wo die enoſſen ihn Er⸗
warten Kaſpar war auch chon da Zwar ETLr zu auſe Holz palten
en für die Heche, aber Hans orgen chon ſeine Kameraden Unter⸗
i  et, wie ſie ſich freimachen und aller Arbeit ausweichen onnten Die Bet
glocke äutete, als ſie ganz bon ihrem Rennen und Jagen nach auſe
kamen. Als Hans m ächſten orgen zur Ule ging, wußte er natürli
ſeinen Katechismus nicht, ſeine Strafaufgabe nicht gemacht und die
Hausaufgabe war nur ein ganz armſeliger vorhanden.

IIL Quellen der Untätigkeit und Pflichtverſäumnis.
Das Urteil, ob jemand faul und räge zu nennen iſt oder nicht,

ird dadurch bedeutend erſchwert, daß die aQulhei Uund Träg⸗
heit in unſerer Sprache eine Bedeutung aben Einmal beſagen
ſie einen natürlichen angel 1  — Tätigkeit, Energie, Ausdauer und dienen
zur Bezeichnung für ein eigentümliches chlaffes, kraftloſes und ſchwächliches
eſen Es braucht dann keinerlei Vorwurf darin liegen. Namentlich
in en Mundarten ;t „faul“ oft ſoviel wie müde; man ſpricht
von einem „faulen“ etter, das und zur Arbeit unaufgelegt acht

Schriftdeutſchen hat das Wort „Trägheit“ in nlicher eiſe die Be⸗
iehung auf eine bloß hyſiſche Eigenſchaft zum eil ewahrt Wir prechen
bon einem „trägen Puls“, einer „trägen Verdauung“, einer „trägen
antafie“, einem „trägen Gedächtnis“

Hätten wir bloß leſe Wortbedeutung bei faul und ge, ſo müßten
wir unſern eter faul nennen; der Hans aber Gre außerhalb der Ule
auf der Straße und im freien ni weniger als faul

ein „Faulhei Uund Trägheit“ dienen auch und zwar in erſter Linie
zur Bezeichnung eines ſittlichen Mangels, ſie beſagen nicht arbeiten gen
und nicht arbeiten wollen Und dieſer angel braucht nicht mit chlaffem,
kraftloſem eſen verbunden ſein
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Faulheit iſt und bleibt ein wirklicher Vorwurf. Er beſagt einen
angel an illen, das gewöhnliche Maß an geiſtiger oder körperlicher
Arbeit leiſten, und zwar aus cheu bor den mit ſolcher Arbeit ber
bundenen en oder Opfern Und nur m dieſem Sinn gebrauchen wir
das Wort aulhei in der vorliegenden Studie

Das Verdikt „Faulheit“ ſetzt alſo voraus, daß jemand die Arbeit leiſten
kann und nicht mag, daß die Arbeit leiſten und nicht will
bin nicht faul, enn ich eine Arbeit nicht leiſten will, der ich nicht
verpflichtet bin aulhei iſt gewollte Verſagen bei der naturgewollten
und pflichtmäßigen Arbeit Und da der alte rundfatz: Tra
InO enetur Unmöglichen iſt niemand verpflichtet“, auch noch
eute gilt, ſo kann aus doppeltem Grunde bon aulhei keine ede ſein,

die körperliche oder geiſtige ra zur eiſtung einer Arbeit und zur
Bewältigung der entgegenſtehenden Schwierigkeiten eder muß he⸗
Urteilt werden nach dem Maß der eigenen Kräfte. Es geht nicht an,
Mittelmaße aufzuſtellen und den für faul zu ren, der das Mittelmaß
der Kräfte und der Leiſtungen nicht rreicht Es gibt nun einmal Menſchen,
deren tatſächliche Körperkräfte Unter dem Mittelmaß tehen, Uund bon den
geiſtigen Kräften gilt dasſelbe Man darf auch nicht bom Körpermaß und
Körpergewicht auf die wirklich verfügbaren Körperkräfte ſchließe
eute ſind bekanntlich nicht immer geſund, und „juvenile iſt
keine gute Grundlage für Entwicklung bon Muskelkräften, die bei körper⸗
er Arbeit m erſter Linie m Betracht kommen. Schwieriger iſt 2 noch,

ein klares ild bon den verfügbaren ſeeliſchen Kräften verſchaffen.
Einige Urze Kreuz⸗ und Querfragen, die das Kind lellei nicht einmal
er enügen keineswegs.

Heroismus ſetzt man im gewöhnlichen eben nicht voraus, ondern
nur ein Alltagsmaß bon Willensenergie und Selbſtbetätigung. Deshalb
dürfen wir jenen noch nicht „au nennen, der bor Arbeiten zurückſchreckt,
die für ſeine Kräfte und ſeine Lage eine geradezu heldenhafte Anſtrengung
und Selbſtüberwindung edeuten würden

Anderſeits braucht man nicht gerade auf der ganzen Linie verſagen
und ſein eben im Lehnſtuhl verbringen, Uum den Vorwurf der Faul
heit ſich zuzuziehen Wer bor den gewöhnlichen en und Tbeiten, die
ſein eru und ſeine Stellung mit ſich bringen, zurückſcheut, obwohl
ihnen gewachſen iſt, der muß ſich den Vorwurf der aulhei gefallen
aſſen, enn ELr für andere wecke ſich die Beine abläuft. Das iſt
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doch nur „ge  iger Müßiggang“ Auch Landſtreicher und Strolche
aſſen ſich manche Mühe oſten, nuUur m an der Arbeit vorbeizukommen.

Die aulhei hat ver  iedene Formen und verſchiedene Grade Wer
bloß bor geiſtigen Tbeiten zurückſcheut, die körperlichen aber nicht ſcheut,
den darf man nicht ſchlechthin faul nennen, ＋ ſei denn, daß einem
Berufe angehört, der weſentlich geiſtige Arbeit fordert Ein Student, der
nicht ſtudiert, iſt ein fauler Menſch In der Ule und beim Studium iſt
geiſtige Arbeit die ſache Wer da nicht mittut, obwohl kann, darf
ſich auch nicht eklagen, enn man ihn trotz ſeines Eifers beim Geſang,
beim Turnen, bei or und Vergnügungen ſchlechthin als faul bezeichnet.

Wer körperliche Arbeit nicht leiſten will, die eiſten kann und leiſten
ſoll, iſt arbei  eu, Und ird m jedem Berufe, der ein gewiſſes Maß
körperlicher Arbeit verlangt, einfach faul enannt.

Wer geiſtige Und körperliche Arbeit ugleich ſcheut, hat reilich noch
ein größeres Anrecht auf dieſen itel; darf ſich füglich „Faulenzer“
chelten en Gewöhnlicher part man aber dieſe Bezeichnung für jene auf,

ihre Zeit m gemächlicher Ruhe Uund un hinbringen.
en wir unſern ans auch nicht „Faulenzer“ nennen, den

Faulen muß er, ſoweit die 1  1  e Bedeutung dieſes ortes m Betracht
kommt, gerechne werden. Sein ganzes Verhalten zeigt, daß eS ihm eder

der körperlichen noch geiſtigen r ebricht, das leiſten, was
Elternhaus, Ule und I＋ bon ihm verlangen en Aber
mag nicht Die mit geregelter Arbeit verbundenen Uhen und er
ſind ihm uwider Niemand verlangt vbon ihm zunächſt, daß Freude
und Luſt der Arbeit habe; wohl aber muß auch vbon dieſem jungen
Weltbürger verlangt werden, daß ſeine Arbeit tut, wie die andern
Kinder C5 auch en ind keine übermäßigen Laſten, die ihm auf
erlegt werden. Aber unſer Hans iſt faul auf der ganzen Linie, lernfaul,
enkfaul, ſchreibfaul Uund arbei eu dazu.

Ein nderes Urteil en wir über eter en; e3 ſind viele
Momente vorhanden, die uns zeigen, daß 2 bei ihm nicht eigentlich N
en fe ondern Können. Er iſt körperlich und geiſtig ſchwach,
aber iſt nicht faul

1 Hier 137 die ſchon angedeutete Schwierigkeit in Anwendung der Ausdrücke
„faul und „träg lar hervor. Leute, die im en Sinne des Wortes „faul“
und „träge“ ſind, ird NI UV der gewöhnlichen Umgangsſprache nicht ſo nennen,
olange ihnen das ſchlaffe, nachläſſige, untätige eſen
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Das er oment iſt eine Schwäche Der eter iſt trotz
ſeiner Größe und ſeiner maſſigen Glieder Darauf weiſt ſein
blaſſes Usſehen, ſein er Geſi

ausdruck, ſein träger Gang hin,
darauf ſeine cheu bor ringen und Spielen, darauf die ſo el ein⸗
retende rmüdung, darauf wahrſcheinlich auch der ſo ſtark auftretende
Schweiß Schulärzte gibt ＋2 in Peters Heimat noch nicht, onſt Gre der
eter wohl chon einmal gründli unterſu worden, Uund * dre ſehr
anzuraten, daß mal vbon einem tüchtigen Arzt, der auch in der ychia
trie Quſe iſt, Unterſu Tde

Auffälliger noch als die körperliche Schwäche iſt die geiſtige. Zu den
Idioten reilich darf man den eter nicht zählen Aber die ungewöhnliche
Langſamkei aller geiſtigen Betätigungen und die übergroße Ermüdbarkeit
en ſich nicht berkennen. aher das erſagen und das Zurückbleiben m
ſeinen Leiſtungen. tellei daß ſich bei näherer Prüfung ſeiner Sinnes
wahrnehmungen ſchon Störungen in der unktion ſeiner Ugen, ſeines
Gehörs und ſeiner Taſtempfindungen nachweiſen ließen. Jedenfalls iſt ſeine
Merkfähigkeit herabgeſetzt, ſein Vorſtellungsleben inhaltsarm, der Vor
ſtellungsablauf g9e und behindert, die Reproduktion der Vorſtellungen
er  er Lli muß Uunter dieſen Hemmniſſen auch das geiſtige Er.
kennen leiden Die Begriffs⸗, Urteils und Schlußbildung iſt zwar nicht
unmögli gemacht, aber bedeutend erſchwert. Der allgemeinen
egriffen und wirklich erfaßten Wahrheiten iſt gering Mit dieſer rmu

Vorſtellungen und egriffen ng nun eine andere auffällige Erſcheinung
im Seelenleben Peters zuſammen: die Intereſſeloſigkeit gegenüber allem,
was ſich nicht auf die elementarſten Anforderungen des eigenen körperlichen
Lebens bezieht.

Auch das Gefühls⸗ und Gem  eben Peters ſcheint ſoweit wir aus den
Außerungen ſchließen können, herabgeſe Uund arm. Doch aben wir hier
m einzelnen wenig Sicherheit. tellei manches, und e3 tut ihm
weh, aber meint, 65 gehe nicht anders, Und hat ſich darein rgeben
Immerhin ſcheint angenommen werden m  en, daß bieles weniger

als andere; denn macht Iim ganzen nicht den Eindruck des raurig
Verſtimmten und Niedergeſchlagenen. Intereſſeloſigkeit und Herabſetzung
Gefühls⸗ und Gemütslebens macht nun das aus, was moderne ychiater
al ndolenz bezeichnen!, den angel eaktion gegenüber der Außenwelt.

So Scholz nomale Kinder, Berlin 1912, 189
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Dieſe äußere Schwerfälligkeit und dieſer angel nnerer Regſamkeit
iſt bei eter entſchieden Krankhaftes aulhei ſittlichen nne
des ortes iſt eS nicht Blaſiertheit die Unter dem der ndolenz
auftri kann * auch nicht ſein denn bon Überſättigung mit den Genüſſen
des Lebens hat wahrlich der eter noch nie verſpürt angel 1  N
eglicher Regſamkeit iſt bei Kindern mim Krankhaftes ehen
Wir uns nur die einzelnen Züge er

Das geſunde ind iſt voll eben voll ewegung und Tätigkeit; ein
Kind das ewegung und Tätigkeit überhaupt cheut iſt ſicher nicht ge⸗
ſund Bei den Indolenten egegne Uuns dieſes Bedürfnis nach Ruhe und

ntweder empfinden ſie die Bewegungen direkt ſchmerzhaft oder
es ellen ſich nach noch ſo Betätigung läſtige Mißempfindungen
und Ermüdung eln Alles Zeichen krankhafter Zuſtände

Das normale geſunde ind hat eine große Wißbegierde und eſtimmte
enn auch eng Umgrenzie Intereſſen Die ganz Kleinen ſchon wollen
ſehen, le ausſie wollen ren, le's klingt enn man e.

rie wie ſchmeckt ob hält oder ob ＋ ſi zerreißen läßt Später
kommen die Zeiten der Entdeckungsreiſen Haus und Uums Haus herum

Bach Und auf der leſe ater und Utter werden alles Mögliche
gefragt Uund das Wie und Warum des leinen Philoſophen kann recht
10 werden Immer wieder etteln ſie Uum Geſchichten und mindeſtens
am le. aben alle Intereſſe Bei den Indolenten zeig ſich faſt ab⸗
ſolute Intereſſeloſigkeit für alles was nicht gerade des Leibes Not betrifft
Das normale geſunde ind eme verhältnismäßig große Anſpruchs⸗
fähigkeit des und Gemütes Kleine Leiden entlocken ihm Seufzer
und Tränen, kleine Freuden laſſen ‘s jubeln, tanzen und ſpringen Sein
Herz ſchlägt er enn man e8 obt der Ade. läßt eS die ugen ſenken
chamrot werden und weinen Beim Indolenten ieſe Anſpruchs⸗
fähigkeit des Gefühles faſt ganz Man hört ihn nie jubeln, ie ihn aber
auch nie bitterlich weinen; Lob und ade. aſſen ihn kalt Auf Be⸗
lohnungen macht keinen Anſpruch und üht ſich nie dieſelben ab
die Strafen läßt über ſich rgehen ohne ſich arüber aufzuregen

Forſchen wir nach der Urſache der geiſtigen Schwerfälligkeit und ver.
minderten Regſamkeit ſo entdecken wir Hintergrunde derſelben meiſt
geiſtige Schwäche So iſt eS bei unſerem eter ſo iſt es wohl mim bei
Kindern. Die Indolenten ſind Ell Gruppe der Schwachſinnigen
Ob 2 bei gut erhaltener ſinnlicher Erkenntnis und unverſehrtem Ver⸗

Stimmen. LXXXVIIII. 21
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ſtandesleben völlige Intereſſeloſigkeit und Gemütsloſigkeit und ami In
dolenz gibt, erſchein zweifelha Die abſolute Möglichkeit ſoll ndeſſen
nicht m Abrede geſtellt werden.

icht überall liegen die Ver

niſſe ſo einfach wie bei unſerem
eter und unſerem Hans Sehr oft nden wir ein Gemiſch großer
Schwerfälligkeit auf geiſtigem Gebiete und Regſamkeit, Verſtändni und
fer für landwirtſchaftliche Tbeiten oder mechaniſche Verrichtungen. Dann
wieder zeigen ſich geiſtiges ntereſſe und Regſamkeit für einzelne Lehrfächer
verbunden mit gänzlichem erſagen in andern. So gibt e8 Kinder, die
nicht etwa bloß in Anſchauungsunterricht und Naturkunde, ondern auch
für eligion Uund Rechnen Sinn zeigen, dagegen im eſen und reiben
nicht mittun, oder beim Kopfrechnen aufmerkſam ſind und mitrechnen,
während ſie bei ſchriftlichem Rechnen untätig verharren. „Buchſtaben und
Zahlen prägen ſich ihm er ein; aher iſt das Leſen und ſchriftliches
Rechnen ihm eine große Schwierigkeit“, emerkt ein Hi  ehre einem
ſolchen Fall Zuweilen en wir mit beiden aktoren rechnen. CEsS
liegen einerſeits krankhaft erhöhte Schwierigkeiten vor, die das Kind
wenigſtens zum eil überwinden önnte, aber aus cheu bor der An

So entſtehen Miſchformen zwiſchenrengung nicht überwinden mag
krankhafter Schwerfälligkeit und ſelbſtgewollter rägheit und ießende Über
ge zwiſchen beiden Auch zeitlich ſind Miſchformen möglich, indem
Kinder nur eitweiſe, iellei eriodi ſchlaff, ſchwerfällig und arbeits⸗
ſcheu ſind, andern Zeiten aber rege, flink Und eifrig.

ein chwerfäll  igkeit und aulhei ſind nicht die einzigen Quellen
der Untät  ätigkeit Uund der Vernachläſſigung ſeiner Pflichten Es gibt eine

ethe anderer, von den ſeltenen Allen, Halluzinationen oder
Wahnideen m Spiele ſind, ganz abgeſehen. Nur einige naheliegende ſeien
erwähnt.

Das ſchw In Es hört die Stimme, aber das Auffaſſen
der feineren Unterſchiede im ang ird ihm So muß Geſicht
oder den Bewegungen der Sprechenden abzuleſen ſuchen, was ſie meinen, und
muß ſich aufs Raten verlegen. Ein Wink, em Zeichen, und alles iſt gut Ein

Strohmayer, Vorleſungen Üüber die Pſychopathologie des Kindesalters, Tü⸗
bingen 1910, 195 Freilich handelt et einen re (lebhaft) Im⸗
bezillen Allein auch bei der torpiden orm des Schwachfinns, wie ſie unſer eter
zeigt, iſt der Fall enkbar.

Vgl G. Wehle, erhörige Kinder“, m Plüſchel, Kinder, die Sorgenpfade
ziehn, Dresden 1908,
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Blick auf das offene Fenſter, und das Kind chließt bereitwillig; eine Finger⸗
ewegung, und chreibt Wenn aber nicht ät, was wir wollen, und
nicht zu agen wagt, bleibt untätig und omm in den Ruf des Ungehorſamsund nfleißes. Ahnlich geht dem Kind, das auſe bloß in der undart
reden hört und das nur angſam und er an das Verſtändnis der Schrift⸗ſprache ſich gewöhnt.

blenkbare Kinder! Starke Sinneseindrücke lenken ſelbf Erwachſenefür Augenblicke von ihrer Arbeit ab und laſſen teſelbe vergeſſen. Wenn plötz⸗lich eine Militärmuſik ertönt oder auch nur der ang der Trommel und der
Pfeife oder der fremdländiſche Singſang eines Kameltreibers ſich ren läßt, ſindauch die beſten Kinder kaum mehr halten Beim ablenkbaren inde, das ſeine
Aufmerkſamkeit nur und auf kürzeſte Zeit zuſammenhalten kann, genügteime Bremſe Am Fenſter, eine Fliege, te übers Papier läuft, das Nieſen eines
Nachbars, daß es ſeine Arbeit liegen äßt und mit ſeinen edanken ange Zeit
anderswo herumſchweift.

Das träumeriſche Kind Bei allem Lernen und aller Schularbeit muß
. denken Auch Kinder aben zuweilen ſchon eine übereifrige Phantaſie, die
ſie auf ganz andere ade führt, ohne daß ſie e3 wollen Sie raumen —  —  —
ellen Tage Ablenkbarkeit und träumeriſches eſen werden indeſſen
erkannt und te durch ſie edingte Untätigkeit ird kaum mit aulhei verwechſelt.

In den eben aufgeführten Allen liegen die Hemmniſſe des ollens und des
Tuns unächſt ledigli Iim Erkennen. Aber auch vbon ſeiten des Gefühlslebens und
organiſcher eize und Störungen kann Untätigkei und ſo ſcheinbare aulhei
entſtehen.

Das traurige, mißſtimmte und mutloſe utn Zu allem
ausdauernden und erfolgreichen Schaffen bedarf des Utes, des Selbſtver⸗
trauens, der Freudigkei ieſe werden untergraben durch die depreſſiven (nieder⸗
drückenden) Affekte der ngſt, der Niedergeſchlagenheit, der und Trauer,
die dann auch bei Kindern durch kleine Mißerfolge noch genährt und geſteigert
werden. Imm die Niedergeſchlagenheit die Geſtalt von ng oder tiefer Traurig⸗
eit an, ſo ommen die Kinder nicht ei in Gefahr, für faul gehalten zu werden
Anders enn Mutloſigkeit und Mißſtimmung in Form mürriſcher Verſchloſſen⸗
heit und inſteren, trotzigen eſens auftreten und QAbet die körperlich ſcheinbar
üſtige atur keinerlei Schwäche ahnen läßt. Mißſtimmungen und andere nieder⸗
drückende Gefühle können rein pſychologiſch bedingt ſein; allein oft ſind ſie gerade
bei Kindern krankhafter atur, wachſen nicht aus den gewöhnlichen ſeeliſchen Er⸗
lebniſſen trauriger Art heraus, ondern entſpringen rätſelhaften

3 uſtands⸗
änderungen im Organismus und emem rankha veranlagten Gehirn Da
nun Veränderungen vorübergehend epiſo oder auch periodiſch auftreten,

entſtehen jene rätſelhaften Charaktere, bei denen Zeiten des Fleißes, ordent⸗

Vgl. „Willenlofigkeit und Willensſchwäche“ V eſ eLr Zeitſchrift LXXXII 285
Vgl. ehd 157 282

21*
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en Betragens und ruhiger Arbeit lötzlich durchbrochen werden von un,
Schulſchwänzen und Umherlungern.

Siefert 1 bringt eine ethe bon Beiſpielen, Kinder (Knaben und ädchen)
nach ordentlichem Verhalten auf einmal un das zehnte Lebensjahr herum be⸗
gannen zu werden die Schule zu meiden herumzutreiben und IM

Freien nã  igen Abet andelte ſich nicht etwa Verleitung durch
andere ſondern ſpontane Veränderungen, die ſich der Fürſorgeerziehung zu
etnem großen eil wieder verloren

Strohmayer? andere Fälle aus Hi  Ulen auf wo die Veränderungen
lötzlich für Tage oder Stunden auftreten und wieder nachlaſſen Nur N

eiſpie Karl Kn ahre alt auffallend leiner Kopf mit deutlicher Aſym⸗
metrie beider Seiten große unregelmäßig geſtellte „Er hat
Charakter, aber manchen agen iſt ni mit ihm anzufangen Dann iſt
widerſpenſtig und hat finſtern Er antwortet dann wohl auf Fragen
hat aber ni Luſt und Trieb iſt träge und müde und wie edanken 7.

ies muß hier enügen, uUuns auf verſchiedene Möglichkeiten hinzu⸗
weiſen, wie Untätigkeit entſtehen kann

III Was tun?
In ezug auf eſen und Uelle des Mangels pflichtmäßiger

Arbeit nſerer beiden erſten Klaſſen bon untätigen Kindern ſind wir alſo
reinen und ſo können wWir Unſere erzieheriſchen Maßregeln treffen Es

kann uns gelingen, nicht nur die läſtige Untä  ätigkeit bon Mal Mal
bekämpfen, ſondern auch wo möglich die Ue abzugraben

„Das ſpezifiſche ittel trägen Zögling zur Arbeit zu
bringen, iſt, ihn Zeit wo *  4* ſich gerade gütlich tun E, zur

SoArbeit anzuhalten ami er lerne zur rechten Zeit plagen
Eckinger Dieſes ittel muß mit er UÜUsdauer angewendet werden
Wenn ſich bloß enk⸗ und Lernfaulheit handelt kann ſchon die
folgerichtige Handhabung der Ule gute Früchte 1 Nur darf
die anttion Geſtalt energiſcher Strafe nicht geſpart werden wenn die
Mahnungen und Warnungen ni ruchten mne Verbindung
bon Überwachung und Strafe wird aber für den Lehrer großen
Ule faſt zur Unmöglichkeit Leichter geht *2 uſtalten, Lehrer
und Aufſichtsorgane ſich die Erziehung teilen und einander wechſelſeitig
unterſtützen Geſellt ich, wie bei unſerem Hans zur Lernfaulheit auch die

Pſychiatriſche Unterſuchungen über Fürſorgezöglinge, Halle 1912, 41 49 ff.
*2 Pſychopathologie des Kindesalters 194 ff.
3  3 Die katholiſche Anſtaltserziehung i Theorie und Praxis, reiburg 1913, 261
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Arbeitsſcheu, ſo kann die Schule unmöͤgli allein Abhilfe ſchaffen Die
Eltern en Hand mit anlegen. Die Heilige Schrift ſpricht m raſtiſchen
Bildern ihren Abſcheu vor der Faulheit aus Jedenfalls darf die körper⸗
iche Züchtigung nicht fehlen, gute orte und ernſte Mahnungen ni
ruchten „Wer die Ute art, haßt ſeinen Sohn.“ Es gibt der Kinder
genug, die nur körperliche Strafe zur Einſicht bringt. nen dieſes not⸗
wendige Heilmittel vorenthalten, Are Grauſamkeit die Kinder ſelber
Nur darf man nicht mit der körperlichen Strafe erſt beginnen wollen,
enn der Burſche ſchon groß geworden iſt Uund die körperliche Züchtigung
als Entehrung empfindet.

Aber Befehl, Überwachung Uund Strafe bekämpfen bloß zunächſt die
läſtige Erſcheinung der Untätigkeit. Sie graben deren Uelle nicht ab
Sie ſchaffen noch nicht den inneren Geiſt treuer Pflichterfüllung, ondern
erſt die äußere Legalität. aher darf die Ermahnung, namentlich auch
die religiöſe Mahnung, nicht fehlen Iſt rigens einmal der groben Nach
läſſigkeit und Untätigkeit ein Ende ereite und das Kind dazu gebracht,
wohl oder übel zu arbeiten und zu lernen, ſo wird eS bald an der
Arbeit ſelber Intereſſe und Luſt nden Die Freude deren Gelingen,
die erhaltene Anerkennung, die Befriedigung er  er werden nun

Willensantrieben für weitere Arbeit Zugleich bereiten ſie das Herz,
die Ermahnungen der Eltern und Lehrer illig aufzunehmen. ami

iſt der Weg zur ſittlichen Befreiung aus den Banden der räghei Uund
zur ewußten treuen Pflichterfüllung eebnet

E  mem unde aber, das wie unſer Hans zu auſe tun kann, was will,
kann man keine günſtige rognoſe ſtellen öglich iſt, daß, enn * einmal
der Ule entronnen iſt, e8 von ſelber an der Arbeit Freude nde Gut kann

gehen, enn eS er charfe ugen und ande omm Bleibt ſich
ſelbſt überlaſſen und drängt e8 nicht die orge ums ägliche rot zur Arbeit,
ſo iſt e8 ebenſo wahrſcheinlich, daß e8 Genoſſen für ſeinen Müßiggang nde
und ſein eben ſich auf der Jagd, auf Viehmärkten, Schützenfeſten und daheim
im Wirtshaus a  te

Bei unſerem eter ird wohl nicht mehr viel zu helfen ſein Für ſeinen
Geſundheitszuſtand mu man einen tů  igen Nervenarzt zu Rate ziehen können,
und das iſt be der rmu ſeiner Pflegeeltern ausgeſchloſſen Auch denkt niemand
daran, denn der eter iſt zwar unbeholfen, aber für ran hält man ihn nicht.

Geiſtige Fortbildung dre nur möglich, enn ſich jemand ſeiner beſonders
annehmen könnte Ein weiteres Beſuchen der Volksſchule dre für den eter

1 Sir 22,
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nur eine Qual. Sie e viel Anforderungen ihn, und bei aller ein
bar en Seelenruhe fühlt doch, wenngleich nicht ſo ehr wie ein ge
ſundes Kind, enn uimmer den Letzten der Aſſe gehört, nicht mitkomm
und nicht ſteigen darf So iſt eS eine ung für ihn, enn im Herbſt
das geſetzliche er erreicht hat und entlaſſen werden muß. Es übrigens
nicht ſo chlimm mit ihm, wie es ausſieht. Die notwendigſten Ucke aus dem
Katechismus weiß er; er enn auch die Gebote Gottes und hält ſie, und er

darf ogar Schutzengelfeſt zur eiligen Kommunion gehen Was er

eſen, reiben und Rechnen weiß, rei reilich fürs eben nicht aus  5 braucht
uimmer  4 jemand, der für ihn org Da jedo ſein Pflegevater ihn Himmels  8
lohn ehalten will und tebe mit dem on willigen eter
Geduld aben, ſo iſt für die nächſten geſorgt. tellei bringt
dieſer, enn * einmal der chweren Laſt der Ule edig iſt, doch noch ſo weit,
daß ſchlecht und recht mit ſeiner unde Arbeit den Pflegeeltern die ärmliche
Koſt und eidung un etwa zu entgelten vermag. Er ird nie ein tů  iger
Arbeiter werden, aber vor dem lieben ott braucht uns für ihn nicht bangen;
er wird ſeine Chriſtenpflicht rfüllen nach Iſſen und Gewiſſen

In vielen Städten und größeren Ortſchaften Deutſchlands gibt * eute
bon Staats und Gemeinde Hilfsſchulen. Sie ſind für zurückgebliebene
Kinder, für el Schwachſinnige, für langſame und e  9 Naturen
eine wahre Wohltat In einer ſolchen Hilfsſchule für Schwachbegabte
darf ſich der Lehrer ohne Rückhalt mit der geringeren Leiſtung ſeiner Kinder
zufrieden geben Er kann ſich den Schwächſten npaſſen; e8 ihm
ethoden zu Gebote, die erfinderiſche lebe gerade für die Förderung dieſer
Schwachbegabten geſchaffen hat 1. Er hat Zeit, durch ſyſtemati Übung
Uund andfertigkeitsunterricht die ungelenken Glieder gefügiger und
die ſteifen Finger gelenkiger zu geſtalten. Er darf geduldiges Ab
arten üben, Und kein pflichtmäßig erreichendes Klaſſenpenſum treibt
ihn zu ſchädlicher Eile ber Hilfsſchulen ehen den Armen noch
nicht überall zur Verfügung. Da iſt oft die tlebe des gewöhnlichen olks⸗
ſchullehrer rfinderiſch Und weiß ſich einen Weg bahnen wiſchen der
orge, die eLr der ganzen chuldet, Uund der Rückſicht, die auf
die Schwachen nehmen Gerade der Lehrer unſeres eter gibt uns
in dieſer Beziehung wichtige mte Nie duldet er, daß andere Schüler

Erden eter hänſeln oder ſeiner Ungeſchicklichkeiten verſpotten.
weiß ihn anzutreiben Und ihn zu ſchonen und ſcheint jede Gelegenheit
benützen, ihn oben, während mit dem ade. haushälteriſch umgeht

Vgl. erberi des Schwachfinnigenunterrichtes, Donauwörth 1910
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Bei ſolchen körperlich und geiſtig Schwerfälligen muß die er orge
ahin gehen, das Maß ihrer körperlichen und geiſtigen Kräfte kennen
lernen, ami nicht ihre Geſundheit durch ein Übermaß bon Anforderungen
weiter Schaden leidet v ein Ularzt die Kinder, ſo werden wir
ihm für eineſ ankbar ſein, und ſie, ſo gut eS angeht, eL  2
igen Iſt keine ärztliche Prüfung möglich, ſo en wir ein
offenes Auge aben

Innerhalb der Grenzen deſſen, was unſere Kinder ohne UÜberanſtrengung
eiſten müſſen wir ſie dann mit anfter lebe Und Usdauer

zur Arbeit anhalten. Abet en wir ihnen zur Ausführung erſelben
rei Zeit gewähren und keine ngedu berraten ielleicht, daß auch
bei dieſen Kindern nfolge der leinen rfolge, die ſie erzielen, das Selbſt⸗
vertrauen, der Mut Und ſelbſt eine gewiſſe Arbeitsfreude erwacht

me ſchwierige Aufgabe iſt es, das ntereſſe der Schwerfälligen
wecken Es Gelegenheit eboten ſein, im Unterricht immer wieder
auch den ſich herabzulaſſen, auf ihren Befitzſtand
dbon Vorſtellungen und egriffen, auf ihre leinen Intereſſen, die ſcheinbar
mit der Ule ni tun aben, zurückzugehen Uund ſie ſo weiter
führen. ein dies geht bei größeren Abteilungen, die man einem be⸗
immten Klaſſenziele zuzuführen hat, nicht an. Die Förderung der
übrigen Schüler darf nicht leiden

Leichter geht es, das Gemüt m etwa wecken Wir dürfen nicht
el vorausſetzen, ſcheinbar ganz Indolente ſeien für einen freundlichen
Blick, ein Wort der Anerkennung für ihr redliche Bemühen 18 un

empfindlich. Auch rauchen wir nicht ürchten, die andern Kinder
werden das Lob, das wir einem Schwachen penden, als ungerechte Be
vorteilung betrachten Gerade die Tüchtigeren und Beſſeren aben hierin
einen charfen Blick, und vielen tut das Wort der freundlichen Teilnahme,
das wir einem der unſchuldig Letzten penden, ſo wohl, als ＋2 ihnen
gegolten 1. Alſo kargen wir nicht mit der Anerkennung bei den Schwachen,
en wir vielmehr mit der Lupe alles, was wir irgendwie lobend Er⸗

wähnen önnten, ſo Selbſtvertrauen, Ehrgefühl und Schaffensmu
wecken

Iſt nicht bezeichnend für den liebevollen und gerechten Scharfblick der Jugend,
daß mnaſtum die Schüler einſtimmig den Ehrenpreis des Fleißes einem
Studenten zuerkannten, der nicht Vi eine höhere aufſteigen onnte?
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Strohmayer aßt die Grundſätze der heilpädagogiſchen Behandlung
finniger und Unter ieſe müſſen wir 10 die geiſtig chwerfälligen einreihen
m folgende Sätze zuſammen:

Prinzip eglichen Unterrichts muß ſein, beim ſchwachſinnigen inde Ni
vorauszuſetzen.

Bei der Zumeſſung des Lernſtoffes ſchwachſinnige Kinder muß nicht
nur weniger, ondern auch anders dargeboten werden als beim normalen inde.
Anſchauung, Denken und Anwendung ſind die drei Haupterforderniſſe für die
intellektuelle Förderung Schwachſinniger. Ein Unterricht, der auf Mittätigkeit
und E.  tätigkei des ſchwachſinnigen Kindes verzichtet, iſt Zeitvergeudung.

In allen Diſziplinen ird lan der geſteigerten Ermüdbarkeit und dem
aſch erlahmenden ntereſſe durch kurzdauernde Anforderungen und Wechſel mn
der Darbietung entgegenkomme müſſen

Für alle rade des Schwachſinns ſoll die Übung in der Handfertigkeit
eine große Rolle pielen Für viele mbezille iſt das Tun überhaupt der
inzige Weg zUur Auffaſſung und Förderung

Die thiſche Zucht ird ſich bei den tiefer ehenden Schwachſinnigen auf
le Bekämpfung er Angewohnheiten und niederer Triebe richten müſſen
Beim Imbezillen und Debilen ird die Hauptſache ſein, Laſter (Lügen, Stehlen,
Naſchen Ungehorſam uſw.) durch ſtrengſte Beaufſichtigung zu verhindern; das
Abgewöhnen geht viel chwerer Strafen ſind oft wenig wirkſam, da viele chwach⸗
ſinnige das Ehrenrührige der Abſtrafung nicht empfinden.

Wir können alle dieſe eitſ unterſchreiben, nur darf die Erziehung
nicht hier ſtehen leiben Auch die Schwachſinnigen, und oft ſelbſt tiefer
ſtehende Schwa  nnige, zeigen Verſtändnis für 1  e Begriffe, wieviel
mehr die bloß geiſtig Schwerfälligen, die den Imbezillen oder Debilen
gerechne werden en gen wir inzu, daß der Unterricht
auf der eligion aufgebaut werden muß ort nde eine viel tiefere,

Pſychopathologie des Kindesalters 244 Seitz, edanken zur Willens
ildung uin der Heilpädagogik Pharus, Jahrg., Donauwörth 1912, 420
betont vom theoretiſchen wie praktiſchen Standpunkt aus die Wichtigkeit des Hand
ertigkeitsunterrichts, des Turnens und Spielens für die körperliche und mittelbar
auch für die ſeeliſche Ausbildung der Zurückgebliebenen Für die Weckung des
intellektuellen Lebens Er das Ufſuchen der geiſtigen Anknüpfungspunkte
mM Kinde, re Doſierung des Unterrichtsſtoffes, gründliche Behandlung und Ein⸗
ung des Elementaren, Verfinnlichung der Wahrheiten und Verkn  ung derſelben
mit dem kindlichen Leben Weit Über Strohmeyer hinaus, der einen bloß natura⸗
Iſtiſchen Standpunkt einnimmt, führen ſeine ſehr beachtenswerten Bemerkungen über
die fittliche Förderung der Zurückgebliebenen 432 Ein Studium tüchtiger
Bücher über Heilpädagogi und der eſu von Nſtalten für Schwa  nnige mit
ihrem praktiſchen Betrieb kann für die Behandlung ſolcher Kinder m Familie und
Uule ehr viel Anregung und bieten.
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den Men und das emu ergreifende Begründung, nimmt eine viel
ſchaulichere Geſtalt an und iefert die herrlichſten, auch die Kinderſeele be
wegenden Beiſpiele. Der Unterricht, der ſo rteilt wird, bezweckt
und rreicht mehr, als bloß das Kind „tüchtig machen, mit ren im
am Uums Daſein beſtehen“. Der religiöſe Unterricht m den aubens⸗
wahrheiten kann ſehr wohl, namentlich V Verbindung mit Erzählungen aus
der Bibliſchen Geſchichte, dem Verſtändnis chwacher Kinder angepa erden.
Er acht dann das Kind nicht bloß zum vollgültigen itglie irgend
einer religiöſen Gemeinde 1, ondern efähig E8, mit Gottes Gnade ſeine
Chriſtenpflichten nach beſtem iſſen und Gewiſſen rfüllen und ſo ſein
letztes Ziel, das ewige lück in der Anſchauung Gottes, erreichen.

Wie man die Utloſen und die Augenblicksmenſchen, er ihrer
Eindrücke, ihrer Phantaſie und 3  ihrer Laune, zum en und ami auch

planmäßiger, ausdauernder Arbeit erziehen nne, Urde ereits m der
Studie über „Willenloſigkeit und Willensſchwäche“ darzuſtellen geſucht

Bei krankhaften Störungen, die aus dem Organismus heraus⸗
wachſen und deren Analogien auch in den Entwicklungsjahren geſunder
Kinder ſich eltend machen können, ei eS bor allem Geduld aben
Wir dürfen unſer Urteil über den moraliſchen Wert oder Unwert der
Kinder nicht aus thren krankhaften Abwegen gewinnen oder auch nuUur im
ungünſtigen Sinne uns bon dieſen unangenehmen iſchen

e be⸗
einfluſſen en Die leinen Patienten müſſen wir mit ruhiger, ſicherer
Hand über die chweren Tage und kritiſchen Stunden hinüberzuführen
ſuchen, und enn wieder geſündere Zeiten angebrochen ſind, das Er⸗
ziehungswerk unbeirrt fortſetzen.

Noch ein Wort über die Strafen ſolchen Kindern gegenüber. In den
kritiſchen agen und Stunden ſind ſie jedenfalls nicht Platz; da muß
man mit ernſter lebe durchzukommen en Für andere Zeiten ſcheint
Strohmayer das Richtige treffen, enn chreibt: „Körperliche Züch
tigung mit Usnahme des Kopfes kann man nicht unbedingt perhorre⸗
zieren rate aber zur tunlichſten Sparſamkeit. Jedenfalls ſoll ſich
jeder rzieher bei ſchwachſinnigen Kindern bor jedem Schlage, den
xt, erſt noch einmal Rechenſchaft arüber geben, daß einem abnormen
Menſchenkind gegenüberſteht, en Handlungsmotive andere ſind als beim

Strohmayer a. d. „Das Auswendiglernen von Bibelſprüchen und aubens
artiteln macht das ſchwa

nnige Kind tellei formell ‚konfirmationsfähig“', aber
nicht tüchtig, mit en Iim Kampfe ums Daſein 3
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normalen und deshalb auch andern Strafvollzug erheiſchen.“ Vielleicht iſt
die Begründung nicht ganz glücklich. Nur m eltenen en kennen wir
die Beweggründe der Schwachſinnigen. Wir en uns amit egnügen,

agen eS können wie bei ihren Taten ſo bei ihren Unterlaſſungen ganz
andere eweggründe im Spiele ſein. Infolgedeſſen muß der Geiſt der
Strafe ein anderer werden. Die Strafen können nicht mehr oder nur V
geringerem Maße Vergeltungsſtrafen ſein, da wir nicht wiſſen, ob

An elle der ſühnenden Ver.wirklich vorliegt und wie eit
eltung die Strafe als Abſchreckungs⸗ und Beſſerungsmittel. Daß
dieſer Gedanke auch die Art des Strafvollzuges beeinflußt, iſt klar.

Wir ſind Ende Wenn die Ausführungen dieſer Arbeit im eſer
die Überzeugung wachrufen, daß erſt zuſehen muß, ehe ein
ind als „faul“ rklärt Und ana behandelt, ſo aben ſie ihren Zweck
rreicht Der Urze Inhalt kann nicht er zuſammengefaßt werden als
in die ſchönen orte ingers: du342
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normalen und deshalb auch andern Strafvollzug erheiſchen.“ Vielleicht iſt

die Begründung nicht ganz glücklich. Nur in ſeltenen Fällen kennen wir

die Beweggründe der Schwachſinnigen. Wir müſſen uns damit begnügen,

zu ſagen: es können wie bei ihren Taten ſo bei ihren Unterlaſſungen ganz

andere Beweggründe im Spiele ſein.

Infolgedeſſen muß der Geiſt der

Strafe ein anderer werden. Die Strafen können nicht mehr oder nur in

geringerem Maße Vergeltungsſtrafen ſein, da wir nicht ſicher wiſſen, ob

An Stelle der ſühnenden Ver⸗

wirklich Schuld vorliegt und wie weit.

geltung tritt die Strafe als Abſchreckungs⸗ und Beſſerungsmittel. Daß

dieſer Gedanke auch die Art des Strafvollzuges beeinflußt, iſt klar.

Wir ſind am Ende.

Wenn die Ausführungen dieſer Arbeit im Leſer

die Überzeugung wachrufen, daß er erſt genau zuſehen muß, ehe er ein

Kind als „faul“ erklärt und danach behandelt, ſo haben ſie ihren Zweck

erreicht.

Der kurze Inhalt kann nicht beſſer zuſammengefaßt werden als

in die ſchönen Worte Eckingers: „Ehe du ... über einen Zögling dieſes

Urteil fällſt, ſieh genau zu, aus welcher Wurzel ſeine Untätigkeit ſtammt.

Faulheit als ſittlicher Mangel iſt Nichtbenützung ſeiner Kräfte gegen

Pflicht und Gewiſſen, weil man die Anſtrengung ſcheut.“

Julius Beßmer S. J.über einen Zögling dieſes
Urteil ſieh zu, aus welcher urzel eine Untätigkeit ſtammt.
Qulhei als ſittlicher angel iſt Nichtbenützung ſeiner Kräfte

und Gewiſſen, weil man die Anſtrengung ſcheut.“
Julius



Vom Eſen des Cll  En Geiſtes In der Un
Ehrt Eure eu  en Meiſter,
Dann ann ihr gute Geiſter

Wagner, Meiſterfinger.)
8 gibt Nationen bon großer Beweglichkeit und chnellem Auffaſſungs
vermögen, bon lebhafter Phantaſie und ſtarker ombinationsgabe, N

enen alle Vorzüge und Schwächen des ſanguiniſchen Temperamentes
ebendig geworden ſind Wie Ei entzündliche Stoffe fangen ſie bei der
geringſten Reibung Feuer; eine Flamme lodert hoch auf, ISbald wieder
in ſich zuſammenzuſinken. Das Alte iſt noch kaum ausgedacht, da regt ſich
ſchon wieder der rang Und Tie nach Neuem. Solchen Völkern erdan
die Menſchheit hau die großen Kulturanregungen.

Andere Nationen eichnen ſich aus durch eine erſtaunliche Reproduktions⸗
ra Was ſie ehen und hören, wird ne zum geiſtigen igentum und
ird mit er ÜUsdauer berwertet Die ra aber, aus dem Gewonnenen
eue ilden, ſchöpferiſch weiter zu geſtalten, weiß nicht, ob
mit Recht die Japaner dieſer aſſe rechnen ſind man hat es
behauptet

me andere Weſensart zeig der Deutſche. Er iſt nachdenklichen
Sinnes, bon ſtarkem Konſequenzdrang, melancholi und darum bon
tiefem Gemüt Das ſchwere Blut, das m ſeinen ern rollt, ma ſeinen
Geiſt weniger ewegli als in die leſe ringend, ſein er und
Wille ruht nicht, bevor einen Gedanken bis ans Ende ausgedacht, 10
ausgepreßt hat Das Finden iſt ihm weniger gelegen, als das bon andern
Gefundene vervollkommnen; bon außen gewonnene Anregungen weiß
mit ſeinem charfen Denken Und eiſernen en ſo ange verfolgen,
bis das Höchſte, das E geleiſte iſt Man muß bei ihm erſt einen
Feuerbrand in die eele ſchleudern, bis die Flamme aufft Dann
aber nde ſie einen faſt unerſchöpflichen Nährſtoff.

So hat der Deutſche auf dem weiten Gebiet der Erfindungen Uund
Entdeckungen nur einen verhältnismäßig geringen Anteil Alles Grund⸗
legende in Magnetismus, Elektrizität Dampfverwendung, Radium, Fern
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rohr, Photographie, Phonograph und Mikroſkop Schreibmaſchinen, Flug⸗
und vieles andere erdan dem Ausland ſeine er Form. Was

aber hat der Deutſche aus all dieſen Erfindungen, ohne die ſich Unſere
heutige äußere Kultur kaum mehr orſtellen läßt, gemacht! Überall u

ſich den erſten Platz erkämpfen und ſo den eid ande  eT Völker
wecken Der Schüler hat den Lehrmeiſter übertroffen; ließ ſich ewiſſer

8
maßen das Rohmateria bon liefern, daraus eine bewunderns—
werten Schöpfungen bilden Iſt darum auch nicht der Begründer
der modernen Kultur, ſo doch ihr Erbe, der das überkommene un
hundertfältig ermehr hat Er iſt nicht Anreger, aber ouender.

Dieſer Charakter⸗ und Geiſtestyp des Deutſchen dürfte wohl auch eine
vielgerügte ritikloſe Bewunderung alles Ausländiſchen m etwa er  ren
6 iſt die Schattenſeite einer ſich berechtigten Dankbarkei für ertbolle
Anregungen.

ES kann nicht meine Aufgabe ſein, die Behauptung, das Weſen des
deutſchen Geiſtes offenbare ſich im „Vollenden“, aus dem Geſamtgebiet
menſchlichen Könnens Uund Wiſſens erhärten. Nur die eutſche un
ſoll in weſentlichen Umriſſen nach ihrem Verhältnis zwiſchen eber und
Empfänger Unterſucht werden. Hat Pinder (Deutſcher aro V)
recht, enn bom deutſchen ſagt „Mit ſeiner tiefen ehn
nach dem Letzten Und erſten, ſeinem rieb, das inzelne Uund Einzige
hervorzubringen, iſt 65 gerade dann ſtark Uund reich geworden, enn die
großen Lehrgänge Ende waren“?

Germaniens mntri in die Kunſtgeſchichte beginnt mit dem ́TLOomO

niſchen Stil, enn man bon den altchriſtlichen eſten aus der Zeit
ar. Gr. abſehen will Der romaniſche Bauſtil fußt auf dem alt⸗
romi  en und Gre ohne ihn nicht enkbar Wie glänzend aben aber
die Germanen leſe antiken Formen weitergebildet! Während Italien ſich
der Vormundſchaft der Antike nie ganz entwinden vermochte, ſtets von
ihrer interlaſſenſchaft zehrte, ehen wir den germaniſchen Geiſt das über⸗
ommene Kapital oppelt und dreifach vermehren. Für die eugungs  E  2
fähigkeit des germaniſchen Geiſtes bieten unſere Wunderwerke des roma

niſchen Stiles, wie die Dome bon Speier, orms, die Apoſtelkirche m
Köln, die Kloſterkirche bon Maria⸗Laach, den glänzendſten Beweis 77
läßt ſich nicht leugnen“, ſagt Burckhardt in ſeinem „Cicerone“ (II, 1, 222),
„daß die italieni Kunſtübung ſich mit dieſem anmutigen le bon
ateria und Farben egnügte, gleichzeitig mit den größten Fortſchritten
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der nordiſchen Architektur Dieſe, bon Vernutzung ntiker Bauſtücke faſt
ſeit Anfang abgeſchnitten, und was mehr heißen will, bon einem andern
ei etragen, 0 inzwiſchen die erlöſchenden Erinnerungen des romi  en
Stiles zu einem eigenartigen romaniſchen til ausgebildet, der um 1150
ſchon im Begriffe war, ſich zum goti  en zu entwickeln.“ Es beſitzt 10
gewi auch Italien, beſonders Ober⸗ Uund Mittelitalien, romaniſche Denk⸗
mäler von hervorragender nhei Aber die Inſpiration kam vom
Norden Beim Bau des chiefen Turmes bon Piſa ird ein eu  er
Baukünſtler, Wilhelm bon unsbruck, ausdrücklich enannt. Im romaniſchen
til hat Deutſchland das entſcheidende Wort geſprochen; e8 hat das
Uerſchi ausgeweite Uund mit Nebenapſiden verſehen, das Chor erhöht
und ein Joch gedehnt, die rme un V den Geſamtorganismu
des aue einbezogen, das Außere aufs reizvollſte ausgeſtaltet. Wie
rutzige Burgen wirken leſe Dome Uund erz  en bon der wuchtenden Jung⸗
Siegfried⸗Kraft Unſerer Urahnen Und wie dieſe Kirchen In ihre mgebung
hineinkomponiert ſind man ente nur —  — den Limburger Dom
gewiſſermaßen das muſikaliſche ema der andſcha in den Klangfarben
der Architektur zur höchſten Wirkungskraft teigern, ind ſie ugleich ein
Ausdruck eu  en Fühlens und deutſchen Gemütes, ein lhriſche Gedicht,
8  en Verſe die eize eines eu  en Naturausſchnittes ildern und
zu

ammenfaſſen

Noch glänzender zeigte der Deutſche ſeine ra einen Gedanken bis
in ſeine letzten Auszweigungen verfolgen, in der gotiſchen u⸗
kunſt Die neue Parole wurde m Frankreich laut, reilich m dem vbon
germaniſchen Elementen ar durchſäuerten Nordfrankreich, und 0 bald
in allen Ländern wider Während aber England Uund namentlich Italien
mit dem til wenig anzufangen wußten, ſeine Formen mehr äußer⸗
lich anwendeten, und namentlich die Hauptidee, das Aufſtreben aller eile,‚
nicht erfaßten, teilen ſich Deutſchland und Frankreich in jene Vollendung
des die ſchlechthin den Abſchluß des gotiſchen Ideals edeute
Gebührt Frankreich die Priorität in der Vollendung des rein archi⸗
tektoniſchenu ſo Deutſchland der Abſchluß des gotiſchen Ideals
durch den mehr maleri gearteten ſpätgotiſchen Typ mit
ſeinem Hallenſyſtem Und ſeinen reichen Stern⸗ und Netzgewölben. Der
tſche Sinn für das aleriſche in der Architektur, der ſich ſchon in der
Romanik mit ſeinen phantafievollen Außenformen ezeigt atte,
wieder in der eu  en Renaiſſance hervortrat, hat V der Spätgotik
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ſeinen höchſten Triumph gefeier und war wohl der rund, der
kühlere ranzöſiſch⸗gotiſche Typ in Deutſchland nicht ſo ne zur Geltung
kam, und die deutſche Architektur im und Jahrhunder
ſo gern in den Formen der Barockſprache fabulierte. Die abſolute Ruhe,
reine Proportionalität, bollkommene armonie, Zuſammenſetzung aus

ſelbſtändigen ledern, die „Diatonik“, m der Sprache der Uſi
reden, galt dem eu  en nite als entſprechender Ausdruck ſeines Tempera
mentes, de mehr die ewegung in freiem ythmus, Aſymmetrie,
erdeckte Gelenke, Chromatik, durch Diſſonanzen geſteigerte Konſonanz .

Italien mu ſeine Unfähigkeit, den goti  en til zu rleben, einſehen
Dieund ma auch bald den erlöſenden Schritt nach wär

Renai  ance mit ihrem ed der Weiträumigkeit gegenüber der goti⸗
ſchen Hochräumigkeit wurde im en lebendig. Das neue ed konnte
auch dem Norden nicht ange verborgen bleiben, Und die ehnſ ana
regte ſich um ſo mehr, als die oti Ende ihrer Ausdrucksmöglichkeiten
angelangt war. Man könnte nun meinen, das fremde ua wäre der
eu  en un ebenſo verhängnisvoll geworden, wie das gotiſche den
Italienern Aber der Deutſche hat bon Haus aus eine ganz andere
Anpaſſungsfähigkeit an das Fremde als der Italiener Er hat das
Renaiſſanceideal vollkommen nach ſeiner Weſenheit egriffen Und nur m
den Zufälligkeiten eine Originalität walten aſſen, während die italieniſche
Gotik gerade umgekehrt verfuhr. Bauten wie die Michaelskirche m ünchen
oder das Heidelberger 0 künden für alle Zeiten die Urſprünglichkeit
nordiſchen Renaiſſancegeiſtes gegenüber dem italieniſchen. Und enn wir
erſt gar die Jeſuitenkirche in Köln ſehen, die Renaiſſanceformen mit
goti  en einer priori faſt unmögli ſcheinenden armonie ber⸗
binden weiß, dann en wir die ſouveräne reihei bewundern, mit der
eu  er Geiſt chaltet und waltet und Fremdes dem Eigenen aſſimi⸗
lieren er  2

Die inneren Uund äußeren Kämpfe, die Deutſchland im und
Jahrhunder nicht zur Uhe kommen ließen, rachten einen 1  an

in die Kunſtentwicklung. Als das Land wieder ruhig aufatmen onnte,
mußten eine n  er erſt wieder in die ehre gehen So ehen wir
nächſt italieniſche Barockkünſtler m Deutſchland und Oſterreich 10

Über die deutſch⸗nationale Eigenart der Spätgotik vgl das Buch „Deutſche
Sondergotik“ von urt Gerſtenberg, unchen 1914.
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Aber bald hatten einheimiſche Kräfte den Vorſprung alien wieder ein
geholt, und eS begann jene rege Bautätigkeit, die den des und
das Jahrhunder beſonders NV Süddeutſchland charakterifiert. Was die
Dientzenhofer, Prandauer, Fiſcher von rla Neumann und lele andere
geſchaffen aben, nde in Italien kaum ſeinesgleichen. Ein dem italieniſchen
aro ganz fremdes Element bilden die er  en Pfeilerarkaden, die wie
ein 0  ang der gotiſchen Hallenkirchenform wirken; auch die rme
ſtrecken ich; Im einzelnen zeig ſich eine faſt unerſchöpfliche Fülle origineller
und individueller Formen. So wundervolle Treppenhäuſer mit ihrer feſt
en Pra wie ſie eutſche Barockpaläſte aufweiſen, hat kein nderes
olk geſtalten ermocht Überall I ſich eine in den ung  1  en
Jahrhunderten gewaltſam zurückgehaltene rd ihre Bahnen.

Zierſtil de Rokoko hat die leichtlebige Kultur Frankreichs
VNi J  nde künſtleriſchen Ausdruck gefunden. Rokoko iſt der Im⸗
preſſionismus in der Renaiſſancearchitektur, das Zurückdrängen des Linea⸗
ren und Konſtruktiven Gunſten maleriſcher Wirkung Ein geiſtreicher
til ohne Zweifel. Da aber dem eu  en das Geiſtreiche VNI allgemeinen
weniger egeben iſt als das Geiſtestiefe, das Luſtige weniger als das
Ernſte, kann 2 nicht wundernehmen, daß dieſem til kein rechtes
inneres Verhältnis fand Rokoko iſt ſeiner atur nach Salonkunſt und
wurde von den Franzoſen mit feinem akt auch ſtets als behandelt
Der Deutſche griff aber viel weiter aus und berwendete die Formen
auch für Kirchenräume Es gelang ihm auch ſo mitunter großartige
Wirkungen erzielen, wie in und Ottobeuren, und darin ieg ganz
zweifellos ein Fortſchritt; aber die Gefahr eines Zerdehnens der otive,
einer ungebührlichen Überladung im allgemeinen nur ſelten
vermeiden, eS fehlte ihm die feine Witterung für die Grenze, die das
eti Mögliche bom Unmöglichen cheidet, und die erühmte ohannes⸗
11 vbon Aſam VN ünchen kann als Muſter gelten für die Schatten⸗
ſeiten des eu  en Kirchenrokoko Wer dieſe Anſicht nicht teilt —  inder
und Wölfflin halten die ＋ für ein unvergleichliches Meiſterſtück
maleriſcher Architektonilk kann der deutſchen un auch im Rokoko die
alme zuerkennen. Für Unſere Theſe, daß der Deutſche äußere Anregungen
zur Vollendung bringt, Gre ＋ nur ein Gewinn.

An dem Unruhig⸗Züngelnden des Rokoko man ſich bald ſatt ge.
ehen Es mu ſo kommen. Die Architektur beſann ſich wieder auf ihr
Eigenſtes und Innerſtes Und die nleihen von der Schweſterkunſt
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alerei wieder abſchütteln. Die olge war ganz nach dem Pendel⸗
etz — eine Übergroße Einfachheit, 1a N  ernheit. Der Klaſſizismus
Wwar eboren. Kunſtgeſchichte und Archäologie lühten auf, Pompeji war
wieder ausgegraben, die Aſthetik abſtrahierte ihre Geſetze aus der klaſſiſchen
Kunſt Das alles mußte im Verein mit der Überſättigung 1  at Rokoko
auch die praktiſche Kunſtübung beeinfluſſen. Die Begeiſterung fürs Alter—
tum ließ die en Formen wieder aufgreifen, in denen man ganz nberech⸗
tigterweiſe den Gipfelpun aller Kunſtmöglichkeiten erblickte, und 2 begann
jene Periode des Eklektizismus, die durch das ünchen Ludwigs charak⸗
teriſiert erſcheint. kam der neuheidniſchen Au  ärerei die Antike
entgegen, ſpäter dem Wiedererwachen religiöſen und deutſchnationalen Emp⸗
findens der romaniſche und gotiſche til So wenig wir eute dieſer
wiederum V Frankreich zuerſt verwirklichten Idee rückſchauender Kunſt⸗
betrachtung und Kunſtpraxis Geſchmack abgewinnen önnen, ſo klar zeig
ſich hierbei wieder der eutſche rang nach konſequenter Auswirkung der
Idee Das Deutſchland des Jahrhunderts hat dem Eklektizismus die
meiſten er gebracht. Auch theoretiſch fand dort die meiſten und
zäheſten Verteidiger.

In den letzten Jahrzehnten begann die Uche nach einem
Bauſtil. Die Führerrolle, die zuerſt England innehatte, mußte es bald

Deutſchland abgeben. 0 hier auch der Belgier ban de ein
gewichtiges Wort, ſo regten ſich doch bald einheimiſche Talente, und die
eigenartigen Leiſtungen eines Olbrich, tto agner, Mutheſius, eſſel,
Behrens, ori ſich m der neuzeitlichen Baukunſt die erſte

Freilich err bisher das Individuum; 8 Gdre aber doch
enkbar, daß die gewaltigen Umwälzungen des Weltkrieges jene innere Ein⸗
heit hervorbrächten, aus der allein ein eigentlicher Zeitſtil entwachſen könnte

Wie die inheimiſche Architektur, fand auch die un der Malerei
und Plaſtik V der ereits hochentwickelten ausländiſchen ihre Wurzeln
Zu den en Denkmälern deutſchen Kunſtfleiße zählen die erke der
Miniaturmalerei, die, bon iriſchen Benediktinern nach Deutſchland
ra ſchon in der Karolingerzeit, noch mehr aber m der romaniſchen
Periode emporblühte und erke ſchuf,‚ denen weder Frankreich noch Eng⸗
land noch Italien Gleichwertiges die elte ellen ermo Auch
die andmaleret Utzen ziehen aus den dekorativen erten
der Miniaturen. Die ecke von St ichael in Hildesheim mit ihrem
monumentalen Sinn, thren klaren Dispoſitionen und ihrer Farbenlebendig⸗
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keit dürfte wohl das arſtellen, was die romaniſche Periode aller
Länder eſchaffen hat Dasſelbe gilt bon der romaniſchen Plaſtik
Es genügt auf reiberg und Wechſelburg hinzuweiſen

Zur Zeit der Gotik konnte e²u  en Landen die große Monu⸗
mentalmalerei nicht recht gedeihen da die goti  en Kirchen
Flächen oten Um ſo wundervoller die Leiſtungen der Glas⸗
malerei, die ereits früher erfunden Deutſchland und Nordfrank⸗
reich Ungefähr gleichzeitig nunmehr zur Vollendung gebracht wurde

kam dem deutſchen religiöſen mpfinden mehr ntgegen als die
dunkle Heimlichkeit goti  en Kirchenraumes mit den ſatten Farben⸗
attorden der gemalten Fenſter, während ſ

Ndiſche Gefühl eite,
a  en bevorzugte So kam ＋2 daß die deutſche Wand⸗ und Tafelmalerei
erſt viel ſpäter zur Entwicklung gelangte als die italieniſche dann aber
auch ſehr bald jene Richtung z Um Pſychologi

en nahm, die fi
bon der ealiſierenden Art der Italiener Unterſcheide Giotto war gewi
auch emn Pſychologe aber ſeine Ausdruckskraft haftet noch ſehr m Typi⸗
ſchen, die deutſche un dagegen vollzog den Schritt die Wirk⸗
ichkeit, ihr Pſychologismus hat der Ule des Lebens ſeine mnere
ahrhei ſeine überzeugende 1 Ein 0  er Dürer Grüne⸗
wald und Holbein aben der Malerei ebenſo ezeigt wie die Erbauer
der gotiſchen Dome was man Unter deutſcher Un er Sie chämten
ſich nicht Deutſch prechen obwohl ſie recht gut wußten, daß die welſche
Sprache wohllautender, die galliſche zierlicher war

erſelbe Wirklichkeitsſinn dasſelbe Streben nach individuellem ſeeliſchen
Ausdruck kennzeichnet auch die ſpätmittelalterliche deutſche Plaſtik
Sie hat Herrliches geſchaffen, wie die erte Adam rd eter
Viſcher eit toß Riemenſchneider die Unzahl origineller Schnitzaltäre,
Chorſtühle, Sakramentshäuschen allen Zeiten verkünden Wer en bei
dieſen erken noch die Anregungen die Unſere5Plaſtik aus
der franzöſiſchen erhie

Max Sauerlandt Deutſche 0 des Mittelalters XXXI 5
„Merkwürdig „ daß dieſe große reichentwickelte, einbar auch noch eine
reiche Zukunft verheißende 0 noch bor der des 16 Jahrhunderts
eimn chnelles Ende fand Aber Wie 8 anders kommen können bei
den nneren Und äußeren Stürmen die Deutſchland nun über eimn Jahr⸗
hundert lang durchtobten und ver  eten Erſt Spätalter des
Barock flammte das Unterdr Feuer, bon der italieniſchen un aufs

Stimmen. 22
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neue entfacht, wieder auf. aler wie Aſam, Knoller und Zick, 1  auer
wie Schlüter, Th Stammel behaupten ihre mit ren neben
den italieniſchen Barockkünſtlern. Das Größte wurde in dieſer Zeit reilich
weder in Italien noch N Deutſchland geſchaffen, ondern in Spanien und
in den Niederlanden Keiner unſerer damaligen Künſtler reichte an Ve⸗—
lazquez, Rubens, Rembrandt heran. Aber Rubens war ein geborener
eu  er, und In Rembrandt hat gerade germani  es Weſen
und Empfinden gegenüber dem romaniſchen ſeinen höchſten
A —9 —7 ealiſtiſche und doch betiſch verklärte Auffaſſung,
eſe ſeeliſches eben, myſtiſches Kolorit Wir wollen deutſchen Geiſt nicht
in politiſche Grenzen einſchnüren; ſeine Expanſivkraft läßt ſich nicht will—
kürlich einkreiſen. So oſſenbar auch die amalige holländiſche Landſchafts⸗
und Genrekunſt trotz der ſpezifiſch niederländiſchen Nuance eu  e em
und Volkstümlichkei gegenüber den kühlen ariſtokratiſchen Bildern eines
Pouſſin oder Claude Lorrain. Franz

ſche Kunſt war ehen immer mehr
Salonkunſt für höhere Kreiſe als Volkskunſt; gemeſſene Höflichkeit rat
elle des naiven Gemütes, ein poliertes Außeres des wahren Innern.

Die Kunſt des Jahrhunderts edeute für die Kulturgeſchichte em
ſchwieriges Problem. Wie kam es, daß ſie ihrer eigenen Produktions⸗
ra verzweifelte Uund in den Schätzen der Vergangenheit ihr Heil ſuchte?
ewiß, die Kunſtwiſſenſchaft 0 den Weg waär gewieſen, ihre
Ideale m ng geſtorbenen Jahrhunderten nideckt Und wurde nicht müde,
der Welt die Unübertrefflichkeit der ntiken un berkünden Aber ihr
Wegeweiſen iſt nicht der tiefſte völkerpſychologiſche run dieſes
Zurückſchreitens. Wir können das große Fragezeichen noch nicht entfernen,
ſind aber der en Überzeugung, daß auch die Kunſt des Jahr
Uunder ein klarer Spiegel ihrer Zeit war und aus den außerkünſtleriſchen
edingungen ſich notwendig gerade ſo und nicht anders entwickelte Merk⸗
würdig bleibt Abet reilich, daß die uſik, enn man bon der Kirchen⸗
muſi abſieht, dieſes R  reiten nicht mitmachte, ondern mutig auf ihrem
ade weiterging.

Es kam alſo vorerſt dem ntiken e entſprechend der Klaſſi
zismus. Obwohl bon Frankreich egangen, hat in Cornelius ſein
Größtes geleiſtet trotz der koloriſtiſchen ängel des Meiſters Deutſches
Gemüt a  z  e war reilich nicht eine Sache, und der antike til
als ſolcher ſchon wenig hierzu geeignet. Um ſo gewaltiger oſſenbar ſich
eutſche ra wie etwa m den apokalyptiſchen Reitern. Aber bald kam
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man beim Durchſchreiten der en Jahrhunderte auch ins deutſche Mittel⸗
er mit ſeiner Geſchichte, ſeinen agen Uund gotiſchen Domen, und nun

fand auch das eutſche em eine ausgezeichneten n  er V Steinle,
Schwind Rethel „ Richter Es iſt ſchmachvoll, daß man gerade leſe
deutſcheſten aller Künſtler in den letzten Jahrzehnten bor lauter Bewun⸗
derung galliſcher Kunſt faſt vergaß ber ſchon Lebzeiten Schwinds
ma ſich dieſe Auslandsſucht eltend. In tiefem nmiu ſchrieb der
Künſtler einmal: „Wo kann von ationalgefühl die ede ſein, wenn ganz
Deutſchland engli Romane lieſt, franzöſiſche Theater, italieni  e Mufik
und elgi Malerei verehrt?“ In der Tat hatten die elgiſchen iſtorien⸗
maler Gallait Und Biefve die deutſche Malerei, nachdem ſie eben
blühen anfing, wieder Unichte gemacht Die Pilo mit ihrem
wahren theatraliſchen Gebaren und ihren koloriſtiſchen Effekten beherrſchte
die eutſche Malerei In den 1870er Jahren kam dann der Impreſ⸗
ſionismus mit ſeinen Abarten als neueſte Exportkunſt, Urde beklatſ
und egraben, und dann in üngſter Zeit der Expreſſionismu
mit all den „ismen“, die zur olge 0 Alles ausländiſche Ware.
Als ob die echte, wahre eutſche Kunſt nicht von jeher Ex⸗
preſſionismu Im edelſten Sinne geweſen wäre Aber das
Made IN Germany wir bei uns erſt, wenn auf Umwegen wieder

Uuns elangt. Der Engländer au ſich eine en in Deutſchland
und erkau fie dort wieder mit aufgeklebter engliſcher He Nun erſt
iſt das Ding gut und vortrefflich. Die echte deutſche Kunſt hat ſich aber
durch das Reklamegeſchrei nicht beirren aſſen, lieber hungern, als
ausländiſcher Mode uldigen, und nur dem Charakter eu  er Künſtler
wie enzel, Böcklin, Hans oma, Ei Samberger, Ugel, gger  2  —
ienz, Schieſtl, Boehle, Uhde, ge und manch anderer erdan 8 die
deutſche Kunſt, daß ſie überhaupt noch ebt Die eigene Nation ſi
mitleidlos totgeſchlagen. Auch ieſe n  er aben 10 ankbar vbon den

Franzoſen gelernt, aber ſie aben nie vergeſſen, daß auch die höchſt
entwickelte Form nicht Selbſtzweck iſt ondern nur ittel des Ausdruckes
ſein darf Von der Augenkunſt will der deutſche Künſtler mit echt ni
wiſſen, ſtrebt nach Seelenkunſt; will in die iefe,‚ nicht an die
er

＋2 ucht Charakter, nicht Eleganz, Innerlichkeit, nicht ein ſchil⸗
erndes Außere.

Die Plaſtik nahm ſeit Beginn des vorigen Jahrhunderts eine ähn
iche Entwicklung wie die alerei. Die Bahnen liefen arallel. 22*

Klaſfizismus
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err 1  U  m Anfang, Expreſſionismus N  n Ende Den Mittelpun ildete
der franzöſiſche Impreſſioniſt odin, der eine unabſehbare Nachahmerſchaft
auf den Plan rief. Was bon der alerei geſagt wurde, gilt arum auch
von der neuzeitlichen Bildnerei

Noch aben wir einen lick werfen auf die Entwicklung der
ESs zeig ſich abei wie in keiner andern un die Überlegenheit

des eu  en Geiſtes, was bei der atur der Uſik, der intimſten Seelen⸗
un nicht berwundern iſt Während der Romane das Haupt⸗
gewicht auf das architektoniſche Gefüge, auf den 0  au des Formalen
egte, Ie. * dem eu  en vorbehalten, der Uſt ihre innerſten Ge⸗
heimniſſe entlocken und ſie das ausſprechen aſſen, was der
größte Dichter nicht auszuſprechen weiß Der Deutſche lehrte die Uſi
en und weinen, jubeln Und klagen, zürnen Und beſänftigen.
Wunderwerke der Polyphonie hat ein Bach geſchaffen nicht vbon raffaeleskem
0  Qut, ondern von der herben Wucht eines rer oder Grünewald;
wie hat ein luck die onſprache zum dramati  en Ausdruck gezwungen,
wie ein ozart mit italieniſchen Mitteln ſelbſt die en der Italiener
m Alles was die eren Jahrhunderte muſikaliſchem Kapital
geſammelt, hat m den Händen eines Beethoven wahre Wucherzinſen g9e
1 Wo hat ferner das Lied eine olche Vertiefung gefunden wie bei
einem Schubert Und Schumann, die alles, was Gefühl VN der men
en Seele lebt, ausſingen Uund ausklingen laſſen? Wo in der Welt iſt
ein weiter Richard agner erſtanden, dem der leiſe Hauch eines zarten
Gemütes ebenſo gelang wie pſychiſ Eruptionen? Die Superiorität
deutſcher Uſt iſt denn auch neidlos bon den andern Nationen zu
geſtanden. Wo e8 das nnerſte undE aus der Tonſprache heraus⸗
uholen galt, war E. der Deutſche zur elle Seine Lehrmeiſter hat
weit überflügelt. Zeitlich der 2  2 wurde dem ange nach der Erſte

Deutſche Kunſt i ſt Ausdruckskunſt Seeliſchen ieg das
eſen des eu  en Kunſtgeiſtes, nicht im Formalen. Zierlichen, Ele
ganten, Leichtfüßigen, Iim Sinne für nhei Uund klaſſiſche Proportion
äßt ſich gern bon andern übertreffen. Sein Sinn geht in die iefe,
durch den ein hindurch zum Sein. Auge und Ohr gelten ihm nur

als Zwiſchenſtationen auf ſeinem Wege zur eele Darum iſt ihm auch
die oße Wirklichkeitskunſt wenig, Und 1e tiefer deut fühlte, Um

ſo mehr wehrte ſich den Anſturm des Impreſſionismus, und 4

0 ſich nicht in den wang gen, ein fremdes lom prechen,
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das er doch nie mit all ſeinen Feinheiten prechen er  e Die eutſche
Sprache iſt kernig wie eine ſturmfeſte Eiche und doch wieder zart wie das
leiſe ehen des indes, der durch ihre Aſte ſtreicht en wir uns
unſerer Mutterſprache ſchämen, weil ſie äußerem 0  au bon andern
übertroffen Das den Leib über die eele ſtellen. gen
unſere Künſtler chniſche Anregungen von außen chöpfen, ſo viel ſie wollen,
Großes werden ſie nur leiſten, enn ſie die remden Formen mit eu  em
Geiſt und deutſchem mpfinden eſeelen Glaube doch niemand, es nune
jemand durch Vaterlandsverleugnung dem Ausländer imponieren!
Dieſer deutſcher un gerade das, was ſelbſt nicht leiſten
vermag. Man hat einen rer in Italien geprieſen, nicht eil italieniſch
malte, ondern deutſch eute beklagt man ſich bei uns, daß tſche Kunſt
im Uslande nicht mehr jene eachtung nde wie früher Aber wer

es dem reichen Amerikaner erargen, daß EeLr franzöſiſche un lieber
an der ue au als bei den deutſchen Nachahmern? Warum
man dagegen deutſche Uſt ſo hoch im Auslande?

me einliche Gewiſſenserforſchung tut not, Umkehr und Einkehr, Er⸗
löſung unſerer Kunſt bom internationalen Joch Auch Unſerer un gilt
der Befreiungskampf, gelten die er Gut Und lut. Sie ſoll uns
wiedergeſchenkt werden, die eiſenfeſte, charaktervolle, glaubensinnige, gemüts⸗
leſe und treuherzige und darum auch volkstümliche eutſche un

Joſeph Kreitmaier



Karl Immermann
hat darüber geſtritten, ob Immermann mehr zu den Romantikern oder
ren Gegnern hinneigte, ob Eer größer als Humoriſt oder als Heimat⸗

dichter geweſen, ob In ſeinem eben der Ernſt oder der rohſin eine führende
olle ſpielten Der literari Wert ſeiner Geiſtesſchöpfungen und das künſtleriſche
rgebn ſeiner ätigkei als Theaterdirektor m Düſſeldorf werden enſa ver⸗

chieden eingeſchätzt. Darüber ſind ſich mode alle rttiker einig, daß ſeine beiden
großen Romane „Münchhauſen“ und „Die igonen“ zum bleibenden Beſtand
der eu  en eraturgeſchichte gehören. Auch darüber, daß ihr erfaſſer, der
ehemalige Kriegsfreiwillige aus der Zeit des eu  en Freiheitskampfes
apoleon, einer der markanteſten ertreter heimiſcher Art auf dem Gebiete
ſchönen Schrifttums iſt Im aufe der 75 Jahre, die ſeit ſeinem ode ver⸗

oſſen ſind, hat ſich denn auch eine umfangreiche Immermann⸗Literatur
ammelt, die nuUur dem einen Fehler rankt, daß aſt ausſchließlich die ünſche
und Bedürfniſſe literariſcher Fachmänner berückſichtigt Ins olk gedrungen ſind
die riften dieſes Mannes kaum Selbſt Immermanns Hauptwerk, der humo⸗
riſtiſche Roman „Münchhauſen“, fand nUur durch die prächtige Erzählung „Der
erho ein el  u des Ganzen, ſeinen Weg m weitere Kreiſe Und doch
hat der arf beobachtende Dichter ſo vieles hinterlaſſen, das auch für unſer

wertvoll bleibt und allgemeinere eachtung verdiente. Es iſt aher
verſtändli

B daß ein anerkannter Immermann⸗Forſcher, Werner Deetjen, unter⸗
nimmt, eine größere Anzahl bon den Schriften des Dichters durch eine billige
Ausgabe auch weniger bemittelten eſern zugänglich zu machen

Immermanns eben war reich an Enttäuſchungen Als eſter ohn des
magdeburgiſchen Kriegs⸗ und Domänenrats Te. ebere Immermann U

ri 1796 geboren, er der nge von ſeinem ater den Sinn für pein
iche Ordnung, Sparſamkei und pflichtmäßige Arbeit, bon der Utter die Neigung

den ſchönen Künſten, vor allem die orltebe für das Theater. Eine iemlich
unklare Schwärmerei für den Schwedenkönig Guſtav 0 die md für ein
Kennzeichen echt eu  er Geſinnung el war m der Familie Tradition Die
Begeiſterung für den en Fritz und für altpreußiſches eſen galt enſa als
Selbſtverſtändlichkeit. am erband ſich ſeit der Niederlage der Preußen bei
Jena (1806) und den Ausſchreitungen der franzöſiſchen Soldateska m agde⸗

Immermanns Werke Auswahl 19 echs Teilen Auf Grund der
Hempelſchen Ausgabe herausgegeben mit Einleitungen und Anmerkungen ver⸗

ehen von Werner Deetjen. nde. oldene Klaſſikerbibliothek. 8
(LXXXVIII U. erlin (o J.), ong Co 6.—



Karl Immermann. 355

burg (1812) eine achſende ieſe Abneimmg die Franzoſen und Franzoſen⸗
freunde, Le chon damals m den geharniſchten Verſen des Primaners ihren
er  en Ausdruck fand

„Den ſchlechten Sohn eziemt 3 verachten,Der chamlos ſeines Hauſes Namen
Das Volk iſt wert, V Sklaverei machten,
Das ſeines Banners ahne feig erhüllt
Und mit entarte: buhleriſchem Trachten
Dem Fremden huldigt, das ihm gilt;
Es erde Knecht, denn iſt ne geboren,

hat geſchändet und erloren.“
Nach Abgang vbom Gymnaſium wurde der junge Immermann von ſeinem

ater, ſehr die eigene Neigung, für das Studium der eſtimm und
ezog im 1813 die Univerſitä Halle Als riegsfreiwilliger nahm
dann nach der Rückkehr Napoleons von Elba — der Schlacht bei ign eil und
3zog mit den verbündeten Armeen m ari em Erſt Ende 1815 kehrte er nach
Halle zur vermochte aber auch jetzt ſeinem rockenen Fachſtudium keine unge⸗
nehme abzugewinnen. Unannehmlichkeiten aller Art verbittern ihm das
eben egen oheiten der Burſchenſchaftler zie in einer eigenen Schrift
zu E  E, die ihm hefti Anfeindungen einträgt. Ein ernſtes Verhältnis, das
Immermann mit der Tochter aus einer angeſehenen Magdeburger Familie, u

Straſſer, angeknů hatte, löſt ſich wieder, wie es cheint durch die des
Mädchens. Jahrzehntelang hat der Dichter teſe Enttäuſchung nicht verwunden.
Nacheinander 150 Immermann m Kreisgeri zu O  ersleben, am General⸗
kommando zu Münſter und als Kriminalrichter in ſeiner Vaterſtadt agde⸗
burg, bis endlich 1827 als Landgeri  Srat nach Düſſeldorf überſiedelt, das
ſeine zweite Heimat werden

In Münſter die Gattin des bekannten Freikorpsführers Utzo
kennen elernt, eine geborene łd Iſa v. Ahlefeldt, die ihm nach Düſſeldorf
folgte und ſich ſpäter von ihrem Manne cheiden ließ Immermann unterhielt
mit ihr jahrelang ein intimes Verhältnis, das mehr und mehr drückend auf ihm
laſtete. Erſt im 1839 rennten ſich die beiden endgültig, und Immermann
heiratete die 19jährige Marianne Niemeyer, ein ädchen aus einfacher bürger⸗
er Familie In ſeiner Beamtenlaufbahn er ein lück Vergebens 4

wartete Beförderung; mußte ſich mit ſeinem Poſten als Landgeri  rat
egnügen, deſſen Verpflichtunge übrigens gewiſſenha nachkam Die freie
Zeit war der be und dem Theater gewidmet. Als wektor des Schauſpiel⸗
hauſes in Düſſeldorf und zeitweilig auch der Oper entfaltete mmermann eine
raſtloſe, fruchtbare Tätigkeit und unterhielt gleichzeitig reundſchaftliche Beziehungen

den damaligen Vertretern der Düſſeldorfer Künſtlerakademie, an deren Spitze
ſeit Ende 1826 Wilhelm Schadow an te Düſſeldorfer Periode edeute
Immermanns höchſte Reifezeit. Auch der äußere Erfolg wurde ihm etzt in ſtei⸗
gendem Maße teil, vermochte aber doch nicht mehr dem Dichter über
Erinnerung an die vielen rten Prüfungen und Mißerfolge der früheren
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hinwegzuhelfen Selten hat ein bedeutender Mann ſo ſehr an der Unbefriedigtheit
des Daſeins gelitten wie der umori Karl Immermann. Er ar chon
25 ri 1840, erſt 44 ahre alt, und hinterließ eine zwanzigjährige
und ein echs onate Töchterchen.

Ende 1819 vollendete der Dichter ſein erſte gr  ere Drama „Das Tal
bon Ronceval“. Das tück wurde tm inter 823/24 n Frankfurt
aufgeführt erzielte aber nur einen be  eidenen Erfolg Es verrät noch den An
inger der omantt und behandelt den Widerſtrei zwiſchen den geſchriebenen
atzungen und dem Naturrecht auf Grundlage einer Erzählung aus dem Sagen⸗
eiſe ar des Großen Immermann an damals noch mit Fouqué in Ver⸗—
bindung, für en Ze „Eos“ und „Frauentaſchenbuch für das Jahr
1820“ einige romantiſche eiträge lieferte. Mehr und mehr erwarb ſich inde
der raſtlos Strebende durch ernſte Nſtſtudien auch das nötige theoretiſche Rüſt⸗
zeug für ſein eri Schaffen So entſtanden im Laufe der zwanziger
hre eine ethe von kleineren Dramen, Gelegenheitsgedichten und literariſchen

die zwar mehr Verſuche als vollendete Kunſtleiſtungen darſtellen, aber
doch von einer zielbewußten künſtleriſchen Tätigkeit Zeugnis geben Das epiſch⸗
hriſche Werk „Die Papierfenſter eine Eremiten“ erinner in der Stimmung,
10 ſelbſt in der Form Briefroman mit eingeſtreuten edi  en ehr 5

erther Leiden. Die faſt gleichzeitig (1822) erſchienene Gedichtſammlung zeig
den Verfaſſer in einer Übergangsperiode. Die ei  e Wertherſtimmung ird
allmählich überwunden; anderſeits offenbar ſich deutlich das Fehlen der eigentlich
lyriſchen egabung Seine weiteren Dramen „Petrarca“, 7  nig Periander
und ſein Haus“, „Das Auge der Liebe“ berühren alle des Dichters Verhältnis
zu tſa utzo Gleichzeitig aſſen ſie Iin der Form auf ein Unſicheres Hin⸗
und Herſchwanken V1

*

wiſchen omantit und Realismus Größere Ge

beſitzt die 1825 zuerſt erſchienene, ſpäter bedeutend umgearbeitete
Novelle „Der neue Pygmalion“. Das bedeutendſte dichteriſche Erzeugnis aus
Immermanns Jugendzeit, die ragödie „Cardenio und elinde“, behandelt Unte:
der durchſichtigen Hülle konventioneller bürgerlicher Formen den eigenen Ge⸗
wiſſenskonflikt, m den ihn die unglückliche Zuneigung zu iſa erſetzt atte, und
zeig deutlich, daß Immermann ſelbſt Unter dem ruck dieſer tebe eeliſch itt.

Keine dieſer riften aus Immermanns Jugendzeit iſt m die vorliegende
Ausgabe aufgenommen worden. Dagegen bietet uns Deetjen aſt alle Hauptwerke
aus des Dichters Blüteperiode ne einigen kleineren Stücken, deren litera⸗

Wert an ſich gering erſcheinen mag, die aber zur Kennzeichnung von
Immermanns Schaffen nicht unerheblich beitragen. Der große ſatiriſche Roman
„Münchhauſen“ füllt zuſammen mit der biographiſchen Einleitung des Heraus⸗
gebers den ſtattlichen erſten and Der zweite and bringt das andere epiſche
Proſawerk „Die igone  V In neun Büchern Die kleineren riften aus des
Dichters Reifezeit: die kritiſchen Abhandlungen „Die Jugend bor fünfundzwanzig

Nicht aufgenommen ſind U. a. die große dramatiſche Trilogie Alexis“ und
die intereſſante Gedächtnisſchrif „Das Feſt der Freiwilligen Köln Am Rheine“.
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Jahren“ und die 1

Uſſeldorfer Anfänge“, ſowie die Dramen und epiſchen Dich
tungen „Andreas Hofer“, „Tulifäntchen“, „Merlin“, endlich das ragmen „Der
Schwanenritter“ machen den ritten Band aus.

Immermann nenn ſeinen Roman „Eine in Ara⸗
besken“ ami verrät ſich der Romantiker; denn nach dem Sprachgebrauch eines
Friedrich Schlegel und ſeiner Freunde edeute der Ausdruck Arabesken ein
„witziges Spiegelgemälde“, das nicht zu den öheren Dichtungsarten gerechne
ird Der Dichter ſelbſt ſcheint mit dieſer Bezeichnung auf eine Schwäche hin⸗
udeuten, die unleugbar dem impoſanten erke anhafte und den ungetrübten
künſtleriſchen enu bei der im ganzen köſtlichen ektüre nie auf ange Zeit
aufkommen läßt iſt der angel einem feſten Plan, einheitlichem Auf⸗
bau, traffer Konzentration Den ſatiriſchen Rahmen der Erzählung bilden
die anfänglich überaus und gezeichneten Geſtalten des antaſie⸗
vollen Freiherrn Münchhauſen, ſeines derb ra angelegten Begleiters Karl
Buttervogel, eines en verrückten arons und ſeiner ältlichen ſentimentalen
Tochter, endlich des übergeſchnappten Schulmeiſters Ageſel, der ſich ſeiner
eingebildeten ſpartaniſchen Abſtammung willen Ageſilaus nenn Ganz aus dieſem
Rahmen heraus fällt das anmutig gezeichnete Genrebild aus dem weſtfäliſchen
Volksleben mit der Prachtfigur des eichenharten Hofſchulzen als Mittelpun
Dieſes tück ern und del gehaltener Heimatkun behält, losgelöſt von dem
willkürlich gewählten Rahmen, ſeinen eigenen Wert und iſt chon wiederholt Unter
dem Ne. „Der Oberhof“ In geſonderten Uusgaben erſchienen.

„Der Oberhof“ wurde von Immermann wohl umeiſt aus ückſi

en der
Kontraſtwirkung dem großen Spottgemälde eingefügt, orin der Verfaſſer nach
eigenem eſtändnis ſich „M Lügen einmal recht zu gute tun wollte“
eſunder Humor, ſchlagender Witz und muntere Schalkhaftigkeit eichnen die
ſatiriſchen Kapitel und er des Romans aus Sie offenbaren UÜUberdie eine
angeborene Beobachtungsgabe, eine ausgezeichnete Menſchenkenntnis, auch be⸗
deutendes poſitives ſſen in allen Fächern Die Schärfe, mit der Immermann
literariſche Gegner oder mißliebige Perſönl

keiten geißelt, geht wohl an einigen
Stellen bedenklich über das rlaubte Maß hinaus. Die Urteile erſcheinen ungere
oder allzu ſubjektiv. Der unſchöne ätzende Ausfall Görres' yſtik verdient
chon aus ückſi

en des ma ſcharfe Zurückweiſung; aber Im all
gemeinen wirkt die Ungerechtigkeit nicht abſtoßend, eil man dem Humoriſten
einige Übertreibungen und gern zu gute hält Im Qufe der Er⸗
ählung ird dann reilich der Witz ſpärlicher und oft recht matt. Es iſt kein
rechter Humor mehr in dieſen langen Abſchweifungen, wie ſie beſonders das
vierte Buch kennzeichnen, das wiederum öllig losgelöſt vom Ganzen 4  ein
und weder mit der Münchhauſiade als ſolcher noch mit der Oberhofepiſode das
geringſte tun hat Immermann etite „Die Poltergeiſter von Weins⸗
berg“ und verſpottet, wie * ſcheint nu Kerners vielbelächelte Geiſterſeherei,
gibt aber ſeinerſei nicht mehr als einen arg pießbürgerlichen Erklärungsverſuch
für das Entſtehen von Geiſter⸗ und Spukgeſchichten. Auch in den folgenden
Büchern macht der Witz nur zu ehr den Eindruck des Gequälten Schließlich



358 Karl Immermann.

ſich der Dichter ganz in der Art der Romantiker als handelnde
Perſon ein und ucht ſo den ins Stocken geratenen Fluß der Erzählung wieder

eleben 6 elingt ihm chlecht; ſelbſt Brentanos verwilderter Roman „Godwi“
erſcheint dagegen geiſtvoller und künſtle bedeutender.

Die Auffaſſung Immermanns von ſeinem Titelhelden iſt nicht recht lar
Anfänglich eme gezeichnete, durchaus gedachte igur, ein geiſtvoller
Plauderer und Au  neider, erhält der redſelige Freiherr mehr und mehr einen
rätſelhaften Zug, der ihn allmähli In die Sphäre des Tragiſchen entrückt.
er  ein nicht mehr als onkrete Perſon ondern eher als eine Art Verkörperung
eines Leidens, einer eeliſ an eines Zeitübels. Wer iſt eigentlich
Münchhauſen? Wiederholt Immermann eſe rage, beantworte ſie aber
entweder gar nicht oder widerſpruchsvoll Es cheint, als ob er V dieſer gegen
das Ende zu chemenhaften Geſtalt das Gekünſtelte, Verkehrte, Unechte der ge⸗
Udeten Geſellſchaft geißeln wo  E, das indes nuUuLr dieer angegriffen hat,‚
den geſunden ern dagegen unverſehrt ließ In der erührung mit charakter⸗
ſtarken, noch gänzlich unverfälſchten Geſtalten: dem Hofſchulzen dem Naturkinde
Lisbeth dem kindlichen Junker Oswald, erliert ſich ieſe unſchöne ehr
bald, und das old der Natürlichkeit omm wieder zum orſchein So enigſten
ergeht der jungen Baronin Clelia NV ihrem Verkehr mit isbeth im Buche
7  eltdame und ungfrau

7⁰⁴ womit Immermann ſein größtes und bedeutendſtes
Werk abſchließt

„Münchhauſen“ ard 20 ri 1839 olende: Die Vorarbeiten ſind
kaum als etwa 1837 anzuſetzen. Der Gedanke, emnen ildungs⸗

nach dem orbilde von „Wilhelm Meiſter“ 3u ſchreiben, au dagegen
bei Immermann ſchon imn den 1820er Jahren auf und nimmt 1823 Geſtalt
Der Dichter nannte eſe Urform ſeiner „Epigonen“ mit Rückſicht auf die humo⸗

Faſſung der erſten Niederſchrift ＋

eben und ale eine uſtigen
Deutſchen“. Nur eimn ru  U iſt uns eute noch davon erhalten. Im aufe
der folgenden nderte Immermann den Ite und arbeitete das anze
wiederholt Bereits 1830 meldet ELr ſeinem ruder, daß der Roman nun

„Die igone  7. eiße; aber erſt Ende 1835 wurde das Werk m ſeiner etzigen
Geſtalt ollendet, Oſtern 1836 erließ C8 die Preſſe

Immermann ſelbſt deutet In ſeinem „Münchhauſen“ an, daß em gewiſſer
angel 1 Originalität ſeinen literariſchen Erzeugniſſen unſtreitig nhafte Die
19  n geben ihm hierin recht; denn der bman deutlich nte dem
Einfluß von Goethes „Wilhelm eiſter“ obwohl die er nregun zu dieſer
großen Arbeit nicht vom Meiſter ausging. Die Abhängigkeit iſt ſelbſtverſtändlich
keine ſklaviſche, keine gänzlich unkünſtleriſche, aber doch eme EI erkennbare. In
beiden Allen Im Mittelpun ein lanlos durch die Welt ſchweifender, id  8.
veranlagter üngling, der uim Verkehr mit Adligen, Schauſpielern, zigeunerhaften
Geſtalten, aufgeklärten und namentlich weiblichen Perſonen zum Manne
heranreift. Doch ri bei Immermann die theatraliſche Sendung nicht m
Vordergrund wie bei Goethe Die Abhängigkeit zeig ſich noch auffallender 7⁰
einer Reihe von otiven, mM der Charakteriſti der Romanfiguren, V
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andlung des Themas ebe und Ehe, VV der rundidee von der Notwendigkeit
einer Heranbildung des jungen Mannes durch das freie, cheinbar anloſe Lehen.

Der volle te et „Die igonen Familienmemoiren in neun Büchern.“
Die freie Form der Memoiren iſt denn auch durchweg beibehalten. Die zwei
letzten er tragen ogar ganz den Charakter von loſen nhängen, bergen aber
anderſeits den lüſſel zum Verſtändni des Ganzen Das iſt ein angel die
Geſtaltungskra verſagt gerade da, der echte Künſtler ſie in höchſter Fülle
entfalten Als er bleibt dagegen der Roman werivoll Die zwei Jahr⸗
zehnte nach den großen Befreiungskriegen ſind hier un einer von charakte⸗
riſtiſchen Momenten mit plaſtiſcher Anſchaulichkeit und n erner Objektivität

einem Gemälde vereinigt. Das eiſerne Zeitalter iſt zu Ende, die gegenwärtige
Generation zehr von dem Uhme ihrer dter „Wir ſind, VV emem Worte
das en auszuſprechen, igonen und tragen der Laſt, die jeder Erb⸗
und Nachgeborenſchaft anzukleben flegt“ 116)

In den igonen Immermann vorzüglich die ſozialen Zuſtände der
Reſtaurationsperiode geſchildert, m der kritiſchen Abhandlung Die Jugend bvor

fü U N 9  Q geht Er als Politiker und Vaterlandsfreund jenen
Stimmungen, Wünſchen und Beſtrebungen beobachtend nach, E die
norddeutſche Jugend ſeit dem Zuſammenbruch Preußens bei Jena bis zur nationalen
rhebung der Befreiungskriege beherrſchten Urſprüngli plante der erfaſſer
auch eine Darſtellung des gewaltigen Kampfes elbſt oder doch der Wirkung, die
von ihm auf die eutſche Jugend ausging. Das Werk gedieh aber nicht ſo weit:
der Tod entriß dem eu  en Dichter die eder, als ET ſie eben zu der Schilderung
des Völkerringens anſetzen Die vorhandene Abhandlung gibt in erſter
Linie perſönliche Indrücke wieder, die der ngling vbon den weltgeſchichtlichen
Ereigniſſen und dem derhall, den ſie bei ſeiner mgebung fanden, feurig V-

aufnahm, und denen EL auch ſpäter größtenteils fe Ohne eine ſtreng
künſtleriſche Form anzuſtreben, ſcht hier der Dichter Unbedeutendes mit tief
Ernſtem, erzählt von ſeinen leichtfertigen Jugendſtreichen und den gutmütigen
Schrullen ſeines Onkels orick, von dem zündenden Einfluß Schillers und den
Anregungen durch te Romantiker, von dem Pathos eines und bon der

Auffaſſung des Turnbaters Jahn, ſpricht geiſtreich, wenngleich ge⸗
künſtelt und mit ſichtlicher orltebe für die Antitheſe, ber das Genie Napoleons
und kennzeichne durchweg anſchaulich das unruhige, unausgegorene, im Grunde
edle, außerli aber rohe Weſen der damaligen Jugend, von der ſagt, ſie
mehr 7  in ſtarken Vorſtellungen als m umfaſſenden, mehr in Gefühl und Ent⸗

als in Verſtand und Betrachtung“, und deren Durchſchnittszuſtand
zuſammenfaſſend „eine dle Barbarei“ nenn

Die andere autobiographiſche Arbeit, x nfän — iſt ehen⸗
alls nur ein ru  U aus einem großangelegten, aber nicht zur Vollendung
gelangten erke, das der Verfaſſer als „Dramaturgiſche Erinnerungen“ der
Offentlichkeit übergeben Die ＋

üſſeldorſer Anfänge  4. aſſen wenigſtens ahnen,
wie Immermann jenen größeren lan auszuführen gedachte. Das ru iſt
beſſer durchgearbeite als etwa „Die Jugend vor fünfundzwanzig Jahren“, iſt
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ſorgfältiger m der Form und offenbar den ritiſch abwägenden, äſthetiſch ge⸗
chulten, abet auch ra erfahrenen Fachmann auf dem Gebiete der Drama⸗
rgie. Als äußere Einkleidung len dem Dichter ein Maskengeſpr das ihm
Gelegenhei gibt, ſeine Anſchauungen vom Theater und ſeine eigenen trüben und
heitern rlebniſſe als langjähriger Schauſpielhaus⸗ und Operndirektor auf eme
mehr objektive Art mitzuteilen. Geiſtvoll Er hier über Autoren und ihre
ücke, über Schauſpieler und ublikum, über den Volksgeiſt uIn den Rheinlanden
und über das bon ihm auch un andern riften wiederho erörterte Problem
einer geiſtigen Verſchmelzung der neuerworbenen Gebiete mit Altpreußen. Er

Alderon überaus hoch, gleichzeitig aber auch Ariſtophanes, läßt ſeinem
erbittertſten Feinde Auguſt Platen Gerechtigkeit widerfahren und zeig ſich über⸗
au als eim im ganzen vornehmer, illig denkender ritiker,

Immermanns Erfolge als Schauſpieldirektor hatten ſeine eigene dichteriſche
egabung zur Vorausſetzung. Die Zahl der vbon ihm verfaßten Dramen iſt
groß, eiben wertvolle nden ſich darunter allerdings nur wenige. Zu ihnen
gehört Andreas o fer, ein Trauerſpiel, das in unſerer Zeit eines riegeriſch
nationalen Aufſchwungs beſonderes niereſſe wecken dürfte. Immermann, der
reiheitskämpfer und unentwegte Anwalt eu  er Art und eutſchen Weſens,
mußte ſich von dem vaterländiſchen 0 mächtig angezogen fühlen Er egte
von Jugend auf eine ſtarke orltebe für die apfern Tiroler. Ihre rhebung

apoleon Im aAhre 1809 war ſeiner Meinung nach eine gemeinſame
eutſche Angelegenheit. Trotzdem iſt das tück mit einer gewiſſen kühlen Zurück⸗
haltung geſchrieben, die man dem Dichter wohl mit Unrecht als angel 1

innerlicher Anteilnahme ausgelegt hat Der Titelheld iſt ein ehrlicher, aber
chwacher Mann. Einige ſeiner Freunde, beſonders Speckbacher, machen den Ein
druck von zwar kühnen, aber auch verſchlagenen, imn der Wahl der ittel krupel⸗
loſen Geſellen Ideale Geſtalten, denen ſich die eutſche Jugend begeiſtern
önnte, nden ſich eigentlich keine. Selbſt wer die S  nfärberei und die ein
ſeitigen Lichtſchilderungen m patriotiſchen Dramen verurteilt, ird doch den
angel an Wärme in etnem ſolchen tück bedauern. Offenbar der Ver⸗
aſſer auch den ein der Parteinahme mögli leßen und hält aher
die Reſerve im Intereſſe der künſtleriſchen Objektivität für eboten. Aber  2
dies rlaubt ſich manche Abänderungen der die dem eſer oder Zu
rer ein unrichtiges, weniger günſtiges ild von dem an der Tiroler ver
mitteln. Uneingeſchränkte Anerkennung, wie ſie dem Trauerſpiel bon einigen
wenigen begeiſterten Kritikern geſpendet wurde, verdient omi nicht; aber nach
der formellen eite hin E. doch eine ausgezeichnete eiſtung dar das tück
iſt mit großer orgfa gearbeitet, einzelne Szenen eſitzen einen wohldurchdachten,
gutmotivierten Aufbau die arakteriſtik der Hauptperſonen wird Har und folge⸗
10 durchgeführt, und Iun der Schlußrede des Titelhelden tritt endlich der Dichter
auch aus ſeiner übergroßen Zurückhaltung heraus und erhebt ſich einem er⸗

greifenden Zeugnis ehrlichſter Begeiſterung, das wie em freundlicher Abendſonnen⸗
rda die Perſon des tragiſchen Helden und die andſcha mit einem letzten
warmen Hauch belebt und erede
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Das aſt ängſtli gewahrte objektive oment, das uns V „Andreas Hofer“
anfänglich befremdet, omm nicht ausſchließlich auf Rechnung eines pein⸗
en reben nach Unparteilichkeit, hat auch einen allgemeineren rund und
deutet einen Weſenszug an, der ſich mit dem Satze kennzeichnen läßt Immermann
war ebenſoſehr ritiker wie Dichter und beides unzertrennlich. Da zeig ſich
recht lar in dem tragikomiſchen Epos Tulifäntchen, worin das freie 1e.
der Phantaſie durch die Arbeit des ſorgfältig überlegenden Verſtande auf Schritt
und ru kontrollier und aher auch nicht ſelten NV- ſeiner munterſten Laune
gehemmt ird Das Werk hat nicht den Anklang gefunden, den ſich der Ver⸗
faſſer von dem ſatiriſchen Gedichte erſpra war ühmten Heine, Lenau und
einige andere die einhei der Ironie, die Überlegenheit des Sarkasmus, die ge⸗
wählte Ausdrucksweiſe, aber die große ehrza der nöſſi eſer ver⸗
mo der ſeltſamen Liliputdichtung, worin Immermann im Ae der altſpaniſchen
Cidromanzen die Heldentaten eines Däumlings beſingt, keinen Geſchmack ab
zugewinnen. Für unſer eutiges ſind die meiſten perſönlichen und
okalen Anſpielungen, bon denen das Epos erfüllt iſt, ollends nicht mehr ver⸗
an ami hat das Werk einen großen Teil des Intereſſes eingebüßt, das
‘es ſeiner techniſchen Vorzüge willen beanſpruchen dürfte. Als urſprüng⸗
liche nregung zu dem erſt 1830 verwirklichten Plan dieſer ſatiriſchen Dichtung
bezeichnet Deetjen Immermanns Begegnung vom Ahre 1820 mit dem Kammer⸗
herrn Grafen von erve

edigli eine Vorarbeit für ein größeres Epos aus dem Artus⸗Sagenkreiſe,
das aber nie zur Ausführung gelangte, e. das Gedicht Der Schwanen⸗
ritter dar, orin ein erzlich unbedeutendes ui mit einem großen Aufwand
vbon rhetoriſcher un und hochentwickeltem Formgefühl behandelt ird Das
ru beſitzt Unter dem rein literarhiſtoriſchen Geſichtspunkt eine gewiſſe Be
deutung, es mag auch zur Vervollſtändigung von Immermanns Dichterbild
einiges beitragen; die Ufnahme m die Volksausgabe Are dagegen beſſer unter⸗
lieben

Um ſo hbedeutender iſt das großangelegte Epos erlin, das ſeinem 0
nach Gral und rtusſage miteinander verbindet und eines der gewaltigſten
robleme, das Geheimnis des en, ichteri zu bewältigen ſucht mmer
mann,, der im runde religiös geſtimmte, aber durch die Erziehung mehr auf
die Bahn eines eichten Rationalismus gedrängte Dichter, fühlte m ſeinen reiferen
Jahren immer lebendiger das Bedürfnis nach einer eſten, lar umriſſenen elt  —
anſchauung und aher auch das Beſtreben, eligiöſe robleme künſtleri
en erlin iſt der ohn einer ungfra und des Widerſacher vbon nbeginn.
Ein Titane N phyſiſcher Kraft und ein Kind in der arthei ſeines Gefühls
lebens, hegt er gleichzeitig un ſich einen Drang, ott zu uldigen und das Gött⸗
liche V ſich und andern zerſtören. Er vereinigt un ſeinem eſen die Hoheit
des Gralsritters und das Unſtete, Schwankende, Dämoniſche ſeines Vaters atan
Er geht ſchließlich zu Grunde durch die lebe zu der chönen Niniana, eine
Schwäche, die ihn in unlösbaren Widerſtrei zu ſeinem Ringen nach dem Höchſten
verſetzt.
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Immermann elbſt war in ſpäteren Jahren nicht imſtande, *  ber die Bedeutung
mancher Szenen und Figuren ſeiner Dichtung geben Was ihm
bei Abfaſſung ſeines erkes im vorſchwebte, aßt in die Sätze zu⸗
ſammen: „Ich war gar nicht mn das Gebiet des eingetreten Nicht die
Unde chwebte mir als das Unglück der Welt vor, ondern der Widerſpruch
Merlin die Tragödie des Widerſpruchs werden. Die 9  en inge,
enn n die Erſcheinung reten, zerbrechen, dekomponieren ſich —— der Er⸗
ſcheinung Selbſt das religiöſe Gefühl unterliegt dieſem Geſetze Nur binnen
gewiſſer ranken ird *2 nicht zUur Karikatur, bleibt aber dann reilich enſei
der vollen Erſcheinung ſtehen Will in teſe übergehen, ſo macht e8 Fanatiker,
Bigotte. Ich zweifle, daß irgend ein eiliger ſich vbom Lächerlichen ganz frei
gehalten hat ieſe Betrachtungen Im „Merlin“ ſublimiert, vergeiſtigt.“
0 Außerungen zeigen deutlich, daß dem Verfaſſer das iefere Verſtändni

für den Begriff von und Unde und amt. für die chriſtliche Idee der
göttlichen Weltordnung fehlte Daran ſcheiterte ſchließlich die merkwürdige, kühn
entworfene Dichtung, die im Grunde ein ragmen geblieben iſt und trotz
Schönheiten im einzelnen beim eſer keine ungetrübte ſeeliſche Befriedigung zu
wecken vermag.

Ein vollſtändiges ild von Immermanns eben und Schaffen ewährt die
„Goldene Klaſſikerbibliothek“ in den vorliegenden drei Bänden zwar nicht, aber
das, was der Literaturfreund vbon dieſem herben Tbeiter auf dem Gebiete der
Geiſteskultur wiſſen und kennen 0  E, ird Er hier nden Die Einleitung des
Herausgebers ohne ermüdende Weitſchweifigkeit QWVi das Verſtändni des
eigenartigen annes ein, und die Kommentare den einzelnen erken ver⸗
dienen Iim ganzen das gleiche Lob Deetjen hält ſich tunlich frei von Phra
und Übertreibung er rechnet ſeinen Helden keineswegs zu den Koryphäen auf
dem Parnaß ſpricht ihm vielmehr die eigentliche hriſche egabung ab, berührt
auch manche Charakterfehler, ohne ſie zu beſchönigen, und vermittelt ſo dem auf⸗
merkſamen eſer bon Immermanns Poeſien ein ruhiges objektives Urteil. über
die Weltanſchauung des Dichters und ſeine ſittlich⸗religiöſen Grundſätze Urteilen
wir Katholiken allerdings in 1  igen Punkten anders als der Herausgeber.

Immermanns Auffaſſung von der kat  en* und ihren Einrichtungen
war gewi keine feindſelige. Sein Trauerſpie „Friedri II.“ nach
dieſer ette hin in charfen egenſa rn Raupachs kulturkämpferiſchen
Hohenſtaufendramen Auch ſeine andern erke laſſen wiederholt erkennen, daß

einige Mühe gab, in die katho Denkens und Fühlens ein⸗
zudringen Wie ihm das aber wird, erſieht man aus dem merkwürdigen
Kapitel 7*  edanken m einer (Münchhauſen), das vom Herausgeber
Deetjen mit Recht als — für die Weltanſchauung des Dichters be⸗
zeichnet ird Nachdem hier Immermann die Entſtehung des katholiſchen Kultus
in dichteriſcher, von geſchichtlichen und dogmatiſchen Irrtümern durchſetzter Dar⸗
ſtellung geſchildert hat, meint er, daß „eine neue Entdeckung“ der eligion not
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iue. Worin ieſe N  ung eſtehen 0  e, wird uns Iim einzelnen mit den
en verkündet: „Der Geiſt der muß allgemeiner die Geiſter durch⸗
dringen, als bisher iſt Die Kirchenge  — muß die Menſchen mehr
belehren als der Katechismus und das redo und das Symbolum. Sich inniglich
und altebedürftig als eines der letzten Glieder der großen zu empfinden,
die aus unzähligen Ringen beſteht, unter denen auch die Sekten, die Ketzereien,
der rieg die Waldenſer und die eihna zu Kanoſſa ſo wenig fehlen
dürfen als die Konzilien, die edanken der Kirchenväter und die Glaubenstaten
der Reformatoren das ird das Chriſtentum ſein, welches mit der Krippe

Bethlehem uim Uſen der Gläubigen beginnt und in deſſe letzten andächtigen
Minuten die üngſte Offenbarung feiert. Die Erleber dieſer Konfeſſion
(denn Lippen werden nicht oft ſie zu bekennen vermögend ſein, eil dieſes ogma
über das Wort hinausge werden ugleich Katholiken ſein und Proteſtanten
und Quäker und eher. Anfangs ird die Gemeine ein ſein und era
oder des bſcheulichſten Indifferentismus bezichtigt, nach und nach ird ſie ſich
ausbreiten und zuletzt die allgemeine 1 werden.“ Das te. bis ſeinem
Tode der religiöſe Standpunkt des Dichters

Immermann war kein bahnbrechendes Genie. Ihm fehlte der einzigartige
Zauber der Originalität im rengen Sinne, auch der Uhne Schwung des Geiſtes
und die aſtlos neugeſtaltende nia Aber er wurde dank ſeiner zähen,
zielbewußten, nachfühlenden Tätigkeit ein fruchtbarer Anreger und ein erfolgreicher
Vermittler zwi  en der Romantik, von der ausging, und den Klaſſikern,
denen ſich ſchulte Er wurde vor allem ein maßvoller, allen xtremen ab⸗
holder rititer und geno m den Kreiſen der öheren Düſſeldorfer Geſellſchaft
nicht nur den Ruf eines angenehmen Geſellſchafters, ondern auch eines wohl⸗
wollenden, ſeinen Freunden und ſeinem Vaterlande treuen Charakters.

*  Alois Stockmann



Beſprechungen
zur natürlichen Gotteslehre. Die philoſt

iſche Gottes⸗

ehre E dem Kriege nicht M jeder eiſe fern Zwar hat Fritz authner ſich
kürzlich (Berliner Tageblatt 11 Okt 1914 Nr 517 Beiblatt) beklagt als
Philoſoph während des Krieges ausrangiert zu ſein Während der Krieg die
Dienſte anderer en und Künſte heranziehe nune te Phi  ie ihm
ni aber auch gar n bieten und darum ihm nicht einmal wie der Theo⸗
ogie nach dem en Wort als Magd dienen So richtig daran iſt daß die

als die ehre von den letzten Gründen den Einzelheiten der
Kriegswiſſenſchaft ebenſowenig herabſteig wie den vielverzweigten Regeln und
Vorſchriften irgend andern praktiſchen Wiſſenſchaft doch gerade die
Gotteslehre daß rieg und Philoſophie keineswegs aller Beziehung zueinander
entbehren Die Völker und die oldaten die den rieg führen müſſen Re⸗
ligion aben, ihm gerecht und ar zu bleiben; der Gottesglaube, ob⸗
wohl nicht Kriegswiſſenſchaft, iſt ihnen eine fruchtbare ämiſſe, aus der ſie m
vielen Allen ihr Verhalten ableiten Wir ehen * deutlich an den Außerungen
der Feldpoſtbriefe. „Ohne ott geht eS wirklich nicht . „Hier draußen ieht
man erſt was ＋

N der eligion * Ich habe beten gelernt
und will bon jetzt immer eten 74 Alſo aAben die Philoſophen, die der
Vergangenheit die Begründung und Verteidigung des Gottesglaubens ihre
Kraft ſetzten zugleich Kriegsarbeit geleiſtet und auch für die Ukunft der Völker
iſt V nicht bedeutungslos daß die ohen wie die niedern Schulen denen
Gotteserkenntnis gelehrt und epflegt ird während des Krieges weiter eſtehen
Der Krieger ſpekuliert nicht er benutzt Ergebniſſe aber jemand muß die rgeb  E

und erhalten
Die Gotteslehre legt neuerdings mit Recht Wert darauf daß ihre Ge⸗

ichte werde Denn gerade ſie ründet zum großen Teil auf Tat⸗
ſachen, die den Menſchen er Zeiten ebenſo zugänglich wie uns und die
edanken die ehedem an teſe Alſachen anknüpften, ind ganzen dieſelben,
wie ſie 1 uns aufſteigen So können wir hier von den en Unmittelbarer
lernen als auf ebieten die Grundlagen und der Gegenſtand des iſſens
ſich änzlich geänder aben Es bewahrt uns bor Irrtum enn wir die ber
windung der chon einmal dageweſenen Irrtümer kennen; es uns M allem
die re halten, enn wir das eiſtesgeſchichtliche wanken zwiſchen
den großen Gegenſätzen verſtehen; dr unſere Überzeugungen über Gott,
enn wir wie ſie Jahrtauſenden ſich durchſetzten und Verdunklungen
ner wieder überſtrahlten
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Für die der Gotteslehre ällt edesma ab, enn eine neue
Sendung bon dumker „Beiträgen“ eintrifft. Willkommen iſt dieſes Mal bor
allem das Werk Joſeph Krolls 1 über Hermes Trismegiſtos, der m Iteren
ph  oph  en riften ſo oft als üUsbun ägyptiſcher elshei angeführt ird
Hroll e das Lehrgebäude zuſammen, das Unter dem immer noch ge  —
heimnisvollen Namen des „Dreimalgrößten“ geht die Götterlehre, le ehre
von der Welt und vom enſchen, endlich und eligion, und ucht eS
der richtigen Im antiken Geiſtesleben einzuordnen. Das Endurteil lautet:
Trotz der ägyptiſchen Einkleidung und gelegentlicher ſpezifiſch ägyptiſcher edanken
bieten die hermetiſchen riften nicht eine ägyptiſche oder auch nur außergewöhnlich
ſtar ägyptiſch beeinflußte Gedankenwelt, ondern einfach den Ideenkreis eines
E  en Hellenismus, der durch Poſeidonius bon Apamea, il eu  ha
goreismus, Orphik, ſich entwickelnden Neuplatonismus, Gnoſis eſtimm iſt Nichteinmal von ägyptiſchem Hellenismu Proll prechen; ehr ſei das Agyp⸗
tiſche bei Hermes ein bloßer äußerer Firnis. Von einem Einfluß des riſten⸗
ums ſei m zu ſpüren Datieren nune man die riften bon d
einiges aber nicht bor Numenius (2 Jahrhundert).

Der her

iſche Gottesbegriff zeig nach dem erfaſſer einen erſtaunlich ge⸗
dankenloſen Synkretismus Zuweilen thront er in der übererhabenen erſchwom⸗
menheit jener Tranſzendenz, der alles ollen und Denken, 10 das
Sein, überhaupt jede auch nur leiſeſte Vergleichbarkeit mit der Erfahrungswelt
abgeſprochen ird Dann wieder der Gottesbegriff anmutende platoniſche
Züge; ohne edenken ird ott allwiſſend und wollend, das Ute und das
ne, Licht, eben, Welthildner enannt. Sehr oft omm endlich der ſtoiſche
Pantheismu zur Geltung; die theiſtiſchen Ausſagen werden unwirkſam gemacht
durch unumdeuthare pantheiſtiſche und Hermes läßt orglos die Widerſprüche
eſtehen Doch nde ſich die Einheit Gottes ar betont; enn die Volksgötter
beibehalten werden, en ihnen doch nur untergeordnete Rollen in dem bunt
ſcheckigen, unverarbeiteten Stufenreich göttlicher eſen, das bei Hermes bon den
oberſten Emanationen Gottes und Hypoſtaſen göttlicher Begriffe bis zu phanta
ſtiſchem Dämonenſpuk hinabſteigt.

Die unüberſehbare Erudition, die der erfaſſer zum Erweis ſeiner eſeanhäuft, kann nUuLr der Fachmann ganz genießen und würdigen. Seinem Urteil
muß auch überlaſſen bleiben, ob das Verhältnis der heidniſchen zur chriſtlichen
Geiſteswelt immer erfaßt iſt; eS el die toa habe mit
dem Begriff der Vorſehung (Fpóνoe) ſo ar gewirkt, daß noch eute die chriſt⸗
liche ehre erfolgreich mit ihm wir (S 220), ſcheint die Grenze, wenigſtensM Ausdruck, immerhin überſchritten. Weiteren Kreiſen zugänglich ſind Stellen
wie die Zuſammenfaſſung über die Gotteserkenntnis aus der Weltordnung, obwohl

Die Lrgl/hren des Hermes Trismegistos. Von Dr Joseph Kroll.[Beiträge ZUr Geschichte der Philosophie des Mittelalters. Herausgegeben Von
Dr Bäumker. XII, 2—4. 8⁰ (XII U. 442) Münster 1914, Aschen-—
dorff. 14.25

Stimmen.
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Hermes pantheiſtiſche Grundſtimmung, wie oft bei den Stoikern, den vollen
enu

Man braucht nur einmal den Himmel betrachten, die wunderbare Harmonie
und Ordnung vom König der Himmelsgötter, der onne, bis 3 den einſten
Sternlein, die alle verſchiedenen Bahnen am Himmel wandern Wer hat ſie
alle ſo angeordnet wer ihnen den Lauf vorgeſchrieben? Wer hat dem Meer ſeine
ra und der onne thren feſten Stand gegeben? Das muß doch alles ſeinen
Schöpfer und Ordner en muß ein wunderbares überaus glückliches Gefühl
ſein, über eſe Erde 3 erheben, wiſchen Himmel und Erde der Mitte des
Kosmos 3 chweben und von da ſeliger Schau die Herrlichkeit dieſer
elt ſtaunend 3 betrachten, Erde, Flüſſe Meer, die Region der Luft des beißenden
Feuers den Lauf der Geſtirne, die raſende Umdrehung des Himmels muß

errliche ſein, ſo 3 erkennen TOY GAxivνror OedCXTVOYOHEVOY XVE . Gꝙœhανν
HCYOHEVOY, V (O* 4 ＋TGAceg TOSH XOOCUOV X00089 ＋77 T＋ACSU
SS gibt auch noch N anderes Mittel ott ſeiner Schöpferherrlichkeit Er⸗

kennen Man beachte nur den men  en Körper Auf das kunſtvollſte iſt alles
bis ins einzelne, bis den Adern und Sehnen geſchaffen Wer ſoll denn das ſo
überaus fein gemacht haben, die Gliedmaßen und on die Körperteile und edlen
rgane, rταεοεναν Xe QAYTQL eαν, B 8 Geαοοοαε Wie
eine Statue nicht ohne Bildhauer und ein ild nicht ohne VI ſtande kommen
kann, ſo auch die ung nicht ohne den Schöpfer Das iſt eben der Eine,
deſſen Tätigkeit arin beſteht ater ſein, und deſſen Weſen, alles hervorzubringen
und 3 ſchaffen Es kann nur ſein, der ieſe überaus un  0 komplizierte
Maſchine geſchaffen hat ordnet und erhält ein ſchon enn man die Mannig⸗
faltigkeit der untereinander wieder verſchiedenen Bewegungen bedenkt das
alles önnten zwet nicht ge en und erhalten, ohne daß irgendwo eme

Unſtimmigkeit herausſtellen würde Wie ſollten auch bei n, Cονν,
Kosmos Sonne, onde zwer Schöpfer und rhalter ET⸗·

ſtieren? An der Einheit muß vielmehr feſtgehalten werden
Zwei kleinere der „Beiträge“ ſti ſich mit der der

Begriffe vbon Zeit und geit; Hans Leiſegang! den ſpäteren Pla
tonismus ſeinen Hau  ertretern Plutarch, Philo, Plotin, Jamblich, Proklus,
Damascius vor, V 11 P  ² 5 m n 8  8 2 vereinigt die Außerungen des
Aquinaten Geſamtbilde. wigkeit und Zeit verhalten ſich bei den
Platonikern wie Urbild und Abbild Idee und Erſcheinung elde gelten vielfach
platoniſchen Neigungen entſprechen als elgene Hypoſtaſen ne Begriffs⸗
beſtimmungen der wigkei werden aus Plotin herausgehoben 7 weder war

noch ſein ird ondern nu iſt was alſo das Sein völliger Ruhe ohne bevor  2
ſtehenden oder dageweſenen Übergang das Zukünftige hat das iſt die wigkeit“

1 Die Begriffe der Zeit un d Ewigkeit päteren Plato-
ISIMuS8 60)Von Dr Hans Leisegang Beiträge III ST 8⁰
Münster 1913 Aschendorff.

zeit un d Hwigkeit nach Thomas von Aquino. Von Dr Fried-
T 1 Ch ˙⁰⁷

2

2 len  e Im Beiträge XVIII, 8⁰ 64) Münster 1914, Aschen-⸗
dorff. 2.25
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oder: Sie iſt „das eben des Seienden im Sein, m ſeiner ölligen, ununter⸗
brochenen, ſchlechthin unveränderlichen Totalität“ Daß hier die Unbeweglichkeitdem Begriff des Lebens widerſtreite, wie Leiſegang bemerkt, entſpricht freilich nichtdem cholaſtiſchen Sprachgebrauch. Bei Thomas bon quin läßt Beemelmans
den innigen Zuſammenhang mit Ariſtoteles hervortreten. Der größte eil der
Darſtellung entfällt auf die Zeit Doch geht auch abei die Ewigkeit, die Uun⸗
mittelbar an der Gotteslehre beteiligt iſt, nicht leer aus; Thomas agt„Zur Erkenntnis der igkeit müſſen wir durch die Zeit kommen.“

Georg Graf hat bereits 1910 die damals chon gedruckten arabiſchenriſten des me  en Biſchofs Theodor Abu Kurra (etwa 740 —820) V
deutſcher Überſetzung herausgegeben. Nunmehr bietet auf run er⸗
öffentlichungen die Überſetzung einer reizenden kleinen Apologetik, die zwar Iim
einzelnen die damaligen religiöſen Gegner m Syrien und ina ge⸗richtet, aber m den Grundgedanken durch Uberra  ende Neuzeitli  eit und m der
Ausführung durch ende Kraft und Urſprünglichkeit ausgezeichnet iſt Abuü
Kurra eingehend den Gottesbeweis und zeig dann zuerſt, daß die von der
natürlichen Vernunft geforderten Grundlehren über Gott, Si  el und ewigeVergeltlung ſich einzig im Chriſtentum nden, obe er erding die Grenzenwiſchen atur und Übernatur er  1 Sodann behandelt als äußeren Er
eis der Wahrheit des Chriſtentums eſſen wunderbare Einführung und Ver⸗
reitung „So und ſei verſichert und weifle nicht, daß ieſe eligion von
ott iſt arüber gibt keinen Zweifel und daß keine andere von ihmiſt und keine Religion ihm wohlgefällig iſt als dieſe“ 66)

Zwei neue er auf einmal eſaſſen ſich mit uns Scotus, dem großenFührer der Franziskanertheologen. Geboren wahrſcheinlich Aum 1265, geſtorbenund beigeſetzt 1308 Köln, gehört Scotus nicht mehr der olaſti
und ird V weiten Kreiſen allzuſehr als Gegenſatz zu dieſer, als bloßer Kritiker,
als Vertreter von Zerſetzung und Zerfall angeſehen. Die neueſte Zeit ſcheint ihm
gerechter werden zu wollen Bei Uns hat namentlich der Franziskaner Parthenius
subtilis angebahnt.
inges M einer Reihe von riften eine achliche Würdigung des Doctor

o ſeph Klein von Scotus' Gottesbegriff dar, nachdem ihn
bereits 1907 inges auf ſeinen angebli exzeſſiven Indeterminismus geprüfttte Es iſt ein feſtgewurzeltes Vorurteil gegen Scotus, daß Er Gottes Ulens⸗
reiheit bis zur irrationalen und eradezu ittlich ſchrankenloſen Ur ſteigere.Gut und auch wahr ſei das, was der Willkür Gottes entſpreche; aber teſe illkür

auch eine andere ahrheit“ und ein nderes ittengeſetz aufſtellen können.

Des Theodor Ab Kurra Traktat über den Schöpfer un d

S;r. 8⁰ (66) Münster 1913, Aschendorff. 2.10
die Wahre Religion. Ubersetzt VOII Dr Georg Graf. Beiträge XIV,

Der Gottesbegriff des Johannes Duns Scotus, VoOr allemach Selner eéethischen Seite betrachtet. Von Dr Klein 8⁰ (XXXII u. 242)Paderborn 1913, Schöningh. 35.—
23 *
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Das rgebnis von Kleins quellenmäßigen Unterſuchungen äßt m vier Sätze

faſſen
Nach Scotus iſt das göttliche ſtets bewußt, angefangen von der ewig

notwendigen Liebe zur göttlichen Weſenheit bis zur Liebe jeder geſchaffenen Einzel
heit ein Wollen ohne Denken Der erſte Tätigkeitsakt um ganzen ei des
Seins iſt ein Intellektsakt.

Nach cotus iſt das en bſolut vernünftig und geſetzmäßig
Denn ott te alles der göttlichen Weſenheit willen und auf Grund ihrer,
die der gemeinſame Mutterboden von nte und Wille iſt

— ſein Wille hält

die Wertkonſtatierungen der ewigen ernunft. Keineswegs alſo eſteht die
höchſte Freiheit m der Fähigkeit, ernun und Weisheit andeln 3 können

Nach Scotus iſt das göttliche Wollen ſtets ſittlich vollkommen, bſolut gut
und heilig Denn ott handelt nie die re Vernunft und ETr andelt ſo
wie für die göttliche Weſenheit geziemt.

Nach Scotus iſt der göttliche Wille ſtets der alleinige, ſelbſtherrliche,
ſelbſt beſtimmende Grund all ſeines Wollens. ott ird In keiner etſe durch
das Geſchöpf eſtimmt, weder zur Erſchaffung noch zur Ideenerfinnung, ondern
einzig durch die eigene Weſenheit. Es iſt die vollkommene Erhabenhei Über alles
Ge  pfliche, die göttliche Tranſzendenz, die Scẽöotus hier m der durchgreifendſten
etſe feſtlegen Wenn ehrt, Gottes tebe ſei frei ſogar m Bezug auf
die göttliche Weſenheit, ſo will nUur ebendieſes agen, daß ſie von en heraus,
kraft innerſter Weſensvollkommenheit, nicht etwa von außen, nicht einmal durch die
Imperative des Intellekts, zum Abſolutguten, Unendlichre  en eſtimm ſei, ähnlich
wie der nte zUm Wahren

Scotus' Formel: „Gut, eil von ott gewo iſt alſo nicht Iim Sinne
thiſcher illkür geſagt, ſondern Im Sinne unüberbrückbaren Unterſchiedes wiſchen
dem Unendlich⸗Göttlichen und Endlich⸗Geſchaffenen, eil nämlich das Geſchaffene
m jeder Beziehung für Gottes Beſtand ganz bedeutungslos iſt und ihm gegen⸗
über der bedürfnisloſe ott e nitiative ergreifen muß, indem ETr e8 in ſeinem
dealen wie realen Sein zuerſt begründet. Gott iſt der primär wahre, primär
gute Urgrund der ſekundären ahrhei und Gutheit.

Während der erfaſſer dem eingehenden Nachweis dieſer Ehrenrettung obliegt,
ällt noch manches wertvolle Nebenergebnis ab So glei Anfang, wiederum
mit inges die Unmöglichkeit aufgezeigt wird, Scotus als Vertreter der Selbſt⸗
urſächlichkeit Gottes hinzuſtellen. Bemerkt ſei noch, daß ein m einigen Punkten
auch der Darſtellung von inges glaubt Verbeſſerungen anbringen können

Belmond nde nlaß, die Gotteslehre des Duns Scotus nach der
ſpekulativen Seite hin zu verteidigen. Es gibt leider ummer Schriftſteller, die als
nhänger irgend einer Ule oder Schulmeinung ihre umſtrittenen Lehren zum
Angelpunkt der geſamten Theologie und Philoſophie machen und Qbeit mit ieb
loſer Konſequenzmacherei Andersdenkenden die ärgſten Ketzereien nachſagen. Solchen
ufolge wäre Scotus bald Agnoſtiker bald Anthropomorphiſt, eimn Vorläufer

Htudes SUur la Philosophie de UuNnS Scot Dieu. EXI-
stence 21 Cognoscibilité. Par Belmond. EKI. 8⁰ (XVI U. 362)
Paris 1913, Beauchesne. 5 4 —
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in an Hegels Rosminis Eimn verlarvter Pantheiſt und natürli auch
oderni Belmond ſeinerſeits ein Freund und ſtreitbarer Verteidiger des großen
Scholaſtikers geht auf die Quellen zurů und läßt vor ihnen die ungerechten
Beſchuldigungen ſich zuſammenbrechen

Scotus den Gottesbeweis, indem er für die drei ei der Wirk⸗
Urſachen, der und der Vollkommenheitsſtufen eine Primität, Meiſter Eckhart
würde überſetzen: emnme „Erſtigkeit“ ordert. Die drei „Erſtigkeiten“ zeigen
dann aber Wirklichkeit als eine einzige nämlich als ott ott iſt nach
.  * elmon die the der dreiſeitigen ramide die ſich drei
Ordnungen aufbaut In der Frage ſodann, was ott ſei, ſpielt bei Scotus die
Unendlichkeit eine entſcheidende olle die Unendlichkeit zu erkennen, erſchein bei
ihm als das Wichtigſte und der Gotteslehre Scotus beweiſt ſie
ſowohl Unm  ar als auch aus dem Durchſichſein Das Durchſichſein aber die
Aſeität gilt ihm nach Belmond wie nach ein als Gottes metaphyſiſches eſen,
das ott wie ni nderes kennzeichne und von allem andern unterſcheidet

Das größte Gewicht legt Belmond auf die richtige Erklärung der Scotuslehre,
daß das ein und alle lauteren Vollkommenheiten univok eindeutig von ott und
Geſchöpfen ausgeſagt werden teſe ehre hat Scotus den Vorwurf des Panthei
ſierens zugezogen Aber ſein Verteidiger zeigt daß EL von ott und Geſchöpf,
wWie ſie IU Wirklichkeit ſind teſelbe Analogie ehr wie der Thomas und
Wie wir ſie ogleich bei Bittremieux dertreten en werden Was Scotus
ſei nUr, daß wir Gebiete des ogi  en, Abſtrakten, Außerkonkreten eine Be
griff vom ein bilden önnten der weder Göttliches noch Geſchöpfliche mitbezeichne
Uund inſofern eindeutig genannt werden müſſe Es erſcheint raglich ob Belmond
den Inhalt dieſes Untvoken Begriffes 10 eſtimmt habe Soll es wirklich nur
das ganz „deseſſenziierte Exiſtieren ſein 251 292 ff)? Aber das Gre eimn

tranſzendentaler Begriff, da doch auch alle Eſſenz ein iſt Was jedo
das Weſentliche des Belmon  en Ergebniſſe betrifft ſo hat es bei uns Minges
ſchon lange feſtgelegt Es ergibt unzweifelhaft ſo chließt eine Unte

„Philoſophiſchen Jahrbu 323), „daß Scotus nicht jede nalogie des
Seinsbegriffes wiſchen ott und Geſchöpf, anz und Akzidenz leugnet daß
ſomit zum mindeſten nicht genügend und orrekt iſt, behaupten, Scotus
Univokation des genannten egriffe feſt 77

In emne ganz anders ete Gedankenwelt als Scotus auf den ſchwankenden
oden der neueren te führen Beneke und

Friedrich Eduard Beneke, deſſen nui  en 0 Kempen? ohne eigene
Kritik 1 rze darſtellt, war ein Gegner der nachkantiſchen Überſpekulation und

ſich, dem andern Extrem zugewandt, im Anſchluß an Kant, reilich den

egen die Verwertung von Theoremata XIV als ob Gottes enken, Wollen,
ſeben nicht bewieſen werden E, bemerkt Belmond 52, Anm 1), daß Scotus
hier von der Philoſophie namentlich des Ariſtotele rede, während den
Beweis unbedenkli

Benekes Religionsphilosophie Zusammenhang seines Systems
Gottes- und Unsterblichkeitslehre Von Dr OVS 6⁰⁵ 8⁰ (82)

Münster 1914 Coppenrath 1.50
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gereinigten N auf die Erfahrung, eſonder die mn ſtütz Der
kein theoretiſche ermögen wodurch ihm überſinnliche Wahrheiten offenbar

werden önnten Erkenntniskriterium Exiſtenz dre nur Wahrnehmung
Über die Gottesbeweiſe Urteilt Beneke nach an uſter indem 0  V wieder⸗
holt daß der kosmologiſche und der teleologiſche Beweis den ontologiſchen
zurückmünden egen das dennoch ra anzunehmende eſen Gottes aber

theoretiſch lauter iderſprüche Antinomien edenken zuſammen wir
önnten 10 auch ott nicht erkennen da wir nämlich nur erkennten, wa wir
ſeien aber offenbar nicht ott werden önnten Dennoch müßten wir wie geſagt

ott praktiſch glauben was er, Beneke, ähnlich wie Kant doch mit einigen
Abänderungen ologiſt begründet Der Glaube den perſönlichen ott
ſei dem Pantheismus durchaus vorzuziehen Am bel In der Welt ſolle lan

ſich nicht ſtoßen da wir 10 den Zweck der Welt nicht wüßten
fuhr m egenſa Beneke ſichtlich Schlepptau der

Idealiſten beſonders und elling Als der unglückliche Prieſter
den 1860er Jahren ſich den des irchlichen Lehramtes zuzog, ward der
Gegenſtand lebhafteſter Huldigungen kirchenfeindlicher Kreiſe als dre
rtyrer der freien Wiſſenſchaft Wiſſenſchaft die er ſelbſt einmal als das
dritte Schwert neben Staat und 11 bezeichnete eute en man über ſeine
Wiſſenſchaft nüchterner Joh Eorg üchner braucht nicht mehr mit den
Leidenſchafte ver  e  e Jahrzehnte zu rechnen da 8 unternimmt den
ernpun von ers ehre darzulegen und nach Verdienſt und Miß
verdienſt beurteilen

Das Urteil kann aber nicht über den ganzen mer das gleiche ſein
denn üchner 1e. ſich 9 drei Abſätze der Lehrentwicklung unterſcheiden

Zuerſt war Fr  er noch ein entſchiedener ertreter des Theismus
an der xiſtenz und Beweisbarkeit des überweltlichen und perſönlichen Gottes

eſt Doch laubte er chon damals Unter Ablehnung anderer Beweiſe ſi

S auf
emnen elgenen Beweis zurückziehen en der ſich mit enen der karteſianiſchen
Argumente berührt Die Potenz zur Gottesidee ſowie deren Aktualität in uns
habe nur bon ott der ſomit exiſtiere rzeugt werden können Auch der
Rationalismus der ſich ſpäter verhängnisvoll auswuchs ma ſich chon damals
eltend die Dogmen des auben ſollten mehr oder minder mit bloßer Ver⸗
nunft erkennhbar und eweisbar ſein Doch noch viel Brauchbares auch Tüchtiges
nde ſich UV dieſer erſten Periode beſonders den Materialismus Ein
hübſches Zuſammentreffen mit Scotus verzeichnet üchner 92 „Nicht weil

gut iſt, will ott es, ondern eil will, iſt gut; denn da ott
die üte er iſt, iſt jeder tuensa als gut qualifiziert

rohschammers Stellung 2UM Theismus Ein Beitrag
Religionsphilosophie Jahrhundert Dargestellt und gewürdigb VOH

Dr e  E Wü C [Studien ZUT Philosophie und Religion Heraus
gegeben VOI Dr 81t6121e Heft ＋ (XII UN 220) Paderborn 1913
Schöningh —5 —
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Später ſchwächt —ſeinen e  mu eiſtiſch ab ndem den
damals aufſtrebenden Entwicklungsgedanken m eine ehre in  rte, verfehlte die
re itte; räumte  —2 dem Naturwirken zuviel ein und begann ſich ablehnend
zu verhalten Welterhaltung durch Gott, Vorſehung und under.

Der iſt gekennzeichnet durch das, wodurch Fro m der
der Phi ſtehen leiben ird die Phantaſie als Grundprinzip

des Weltprozeſſes. Andere hatten die Vernunft zur Weltwurzel gemacht, wieder
andere den illen, gab der Phantaſie die Ehre Er verſtan
abet unter Phantaſie die äußere und innere Geſtaltungskraft oder Bildungspotenz
owohl in der allgemeinen als m der Menſchennatur. Aus dieſem hinter den
Kuliſſen des Weltdramas wirkenden gen ſind alle Geſtaltungen und irkungen
abzuleiten. Die objektive Phantaſie chuf die organiſchen rodukte des Welt⸗
prozeſſes, aus welchem, nfolge der immanenten Tendenz nach allgemeiner Ver
nunftentwicklung bis zum Bewußtſein des enkenden und wollenden Menſchengeiſtes,
dieſer ſelbſt mit ſeiner frei ſchaffenden, unendli bildenden, ſubjektiven Phantaſie
hervorging. So alſo, nicht etwa durch einen Schöpfereingriff, niſtand das geiſtige
eben der nſ

eit, durch das allgemeine We  rinzip, das ſich m Menſchen
individualiſierte, perſonifizierte und zu Bewußtſein und geiſtiger Tätigkeit kam

Wäre nun leſe der Welt immanente Allkraft wirklich das e  e, das ner:  —
chaffene und olute, ſo hätten wir den reinſten Pantheismus. Doch ieſe
rage Frohſchammer offen aſſen Die philoſophiſche Vernunft vermöge
bislang einem auf das Daſein eines noch über der Welt⸗
phantaſie ſtehenden perſönlichen ex; und enkers nicht vorzudringen. Nur
ra olle man, da 10 auch das Gegenteil nicht zu erweiſen ſei, en
ott feſthalten Die Menſchen ſeien ſo bilden, daß ſie ehnſucht, Verlangen
nach dem Göttlichen, nach der xiſtenz und Vollkommenheit Gottes aben und
der Gottesglaube ſoll in jedem Falle als öchſtes Gut der Menſchheit bewahrt,
gepflegt und fortgebildet werden.

CEs iſt immerhin V . daß der Menſchheit die Aufgabe läßt,
nach allem bezauberten Anſchauen der Weltwaſſerſtürze und ihrer Lichterſcheinungen
immer wieder nach der Sonne zu fragen, der ſie zwar den en zukehrt, die
aber doch alles Glanzes run ausmacht. Doch kann die Halbheit des Kant
erinnernden Ergebniſſes weder die Links⸗ noch die Rechtsſtehenden befriedigen.
Eduard v. Hartmann ſagt von der Gattung der eiſten, denen eLr Frohſchammer
zuzählt: „Ihr e  mu bleibt oße Velleität und als ein Pſeudotheismus,
der nicht nur zu ihrem Schmerze von den ſtrengeren eiſten als Pantheismu
rurtei werden muß, ondern auch von der unbefangenen hiſtoriſchen Kritik
als ein verfehlter Anlauf zum eismu oder als eine Iim Pantheism
gebliebene Übergangsſtufe zum eismu eurtei werden kann“ (S 211)

II Zu den Neuerſcheinungen ematiſf er atur kann nan Ha
Abſchiedswort ſeine eſer rechnen. iſt ganz unge  min eine kurzgefaßte

·  0 atu e —  — 8) Studien über monistische Religion. Von
TIJI *0  E CR el 72) Eb—8 1914, Kröner. 1—
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Darſtellung des Haeckelismus, den ſein Verkünder ſelbſt als Pantheismu be⸗
zeichnet. Haeckel ertri die „Theophyſik“ da ott und Phyſis eins ſeien, und
glaubt den Allgott, den antheo im Gegenſatz zu aller, wie 19 ſagt,
„Theomyſtik“ mit ihrem „Ontheos“ oder „Schulgott“. Mit der gewohnten
ſcheinbaren arheit, der die Unkundigen die Vergewaltigung der ahrhei nicht
anſehen, und mit neuerfundenen Fremdwortungetümen, die den m den klaſſiſchen
Sprachen nicht Bewanderten un tiefes Staunen verſetzen, etam Haeckel auch
eele, nſterbli

eit, kurz, die 5 77  a  1 konzeſſionierte“, „abergläubiſche
chriſtliche Weltanſchauung“. Als Bekenntnisſchrift, die aſch Aufſch gibt, kann
te roſchüre dem Fachmann Dienſte tun; einer Kritik aber bedarf offenbar eine
Schrift nicht, m der Sätze wie die folgenden ſtehen

„Die herrſchende dualiſtiſche oder ‚geiſteswiſſenſchaftliche Erkenntnislehre hin⸗
Tblickt in der wahren Erkenntnis einen übernatürlichen Vorgang, ein tran

ſzendentes ‚Wunder“ 13) „In befremdendem Gegenſatze 3 dieſen mechaniſtiſchen
Fortſchritten der modernen Biologie hat uim Qufe der letzten wanzig ahre
emne Richtung anſpru

voll eltend gemacht, welche als ‚Neovitalismus“'
den ng begrabenen Aberglauben von der Übernatürlichen Lebenskraft, den „Pala⸗
vitalismus', neuerdings zur Geltung ã bringen ucht Ohne irgend welche
atſachen 3 ſeinen Gunſten vorzubringen, dieſer onfuſe Neovitalismus die
angebliche „Autonomie des Lebens', die „Eigengeſetzlichkeit der organiſchen
Prozeſſe, durch eine ſophiſtiſche Dialektik zur Geltung 3 bringen“ 44 f) „Die
dualiſtiſche Kirchenlehre, ebenſo die rechtgläubige evangeliſche, wie die alleinſelig⸗
machende katholiſche, bemühen ſich, einen Weg der Verſöhnung ihres Überlebten
Aberglaubens mit den entgegengeſetzten Ergebniſſen der modernen Naturerkenntnis

nden Beſonders wirkſam rwei dabei die Sophiſtik der Jeſuiten, ſowohl
V dem älteren Thomasbunde Was iſt als V dem neueren Keplerbunde
Jeſuiten?]“

Haeckels Abſchiedswort „bei Vollendung ſeines achtzigſten Lebensjahres und
Qat bſchluß ſeiner naturphiloſophiſchen rbet muß je en Wahrheitsfreun mit
Trauer rfüllen

me andere Art von Pantheismus, von Haeckel aufs iefſte verabſcheut, Urde
von der theoſophiſchen ewegung der letzten ahre gepfleg Zwar gibt m
der großen Zahl bon theoſophiſchen riften auch ſo

e, die e8 Iin der materia⸗
liſtiſchen Auffaſſung des Abſoluten mit Haeckel aufnehmen können; doch gewöhn  1
lich halten ſie ſich, wie die nder, aus denen ſie chöpfen, V- idegaleren ohen
Daß Pantheismu iſt, was die Theoſophie verkündet, äßt ſich trotz aller
Einſprüche der Theoſophen und trotz aller Verſchwommenheit, die in den Er
zeugniſſen ihrer umeiſt unge  Ulten Schriftſteller herrſcht, aſt aus jeder Nummer
ihrer Zeitſchriften belegen; auf ihm eru auch das angeſtrebte Einswerden mit
7 durch die Unmittelbare Schauung Schleſinger! bietet eine volks⸗
tümliche Einführung in das krauſe Lehrgebäude und die abenteuerliche

1 Moderne heoſophie und hriſtentum Von Schle⸗
ſinger [Frankfurter zeitgemäße Broſchüren XXXIII, 8⁰ 76)
Hamm Weſtf.) 1914, Breer Thiemann. 12
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der ewegung, auch eme Kritik beſonders des theoſophiſchen n  ru der
eigentliche ern nicht nUur aller Weltweisheit ondern namentlich des von allen
andern Menſchen änzlich mißverſtandenen Chriſtentum ſein

eben ontismu war der Lieblingsirrtum der neueſten Zeit auch von den
Moderniſten gehätſchelt der Agnoſtizismus man will ott nicht eugnen aber
— behauptet man nune ihn nicht erkennen Das agnoſtiſche Hauptargument
daß nämlich Unſere Gotteserkenntnis menſchlich ſei und darum ott anthropo⸗
morphiſtiſch uffaſſe nuimm Joſeph Bi  remieux Unter die Lupe Es iſt
richtig, daß alle unſere Begriffe aus der Welt des Geſchöpflichen ſtammen und
deshalb nicht ohne weiteres auf ott angewandt werden dürfen Es iſt aber
ebenſo richtig, daß die dem Schöpfer ähnlich ſind und ſeine oll⸗
kommenheit abſpiegeln Wir können alſo ehr wohl indem wWir vbon ihnen aus
gehen, Göttliches erkennen und Ott vollkommen nennen nicht bloß negativ eil
er nämlich keine Unvollkommenheiten hat oder kauſativ eil eLr alle geſchaffene
Vollkommenheit erurſa ondern ejahen und eigentlich, eil er vollkommen
iſt Es gibt Mittelweg wiſchen dem Anthropomorphismus der enſch
e unbeſehen von ott ausſagt und dem Agnoſtizismus der aller Ausſage
über ott verzweifelt das iſt die nalogie Die Vollkommenheiten Gottes und
die der ſind nuL zum Teil einander gleich, zum Teil aber auch von
run auf verſchieden das eben ſie ſind analog teſe einzig durch
führbare Auffaſſung kann nicht oft dargelegt werden der erfaſſer
für deutſch ſprechende eſer geſchrieben are ohne Zweifel noch weitläufiger,
als 222 ff eſchehen, darauf eingegangen, wie trotz aller Einwürfe

1 aller ahrhei und Wirkli  Et weiſe, gut, perſönlich enannt werden muß,
die bei manchen eltebte „Überperſönlichkeit“, „Uberbewußtheit“ aber undenkbare
Begriffe ſind Der menſchliche Geiſt ſteht nicht ſo hoch, daß Er Gott Unmittelbar
wie die Welt und die Mitmenſchen könnte aber er te durchaus ſo hoch,
daß EL ott mit ſeinem iſſen erreicht Der Umkreis des menſchlichen Erkenntnis⸗
gen chließt auch das eſen aller eſen em denn eL aßt irgend
eiſe alles was Sein hat

III Noch drei riften zum Beweis des Daſeins Gottes ind an⸗
zuzeigen Man ſte ihnen reilich jetzt anders gegenüber als vor halben
Jahr Ehe der rieg wie ein plötzlich aufſteigendes Sturmgewitter über Uuns
hereinbrach, ten die Welt der Gottloſigkeit zuzutreiben, und ni eit
gemäßer als Gottesbeweiſe aufzuſtellen Aber in der Kriegsnot riefen Wwir wieder
nach Gott; lan zweifelte nicht mehr, ondern man betete, und hoch und nieder
ekannte, daß man das Vertrauen auf ott etze ott lebt, und eTr führt das
Recht zum Siege! Möchten nun die er mit Gottesbeweiſen auf den
Stempel des Veralteten, gänzlich Überholten tragen!

1De analogica nostra COgnitione et praedicatione Dei
Auctore Iosepho Bittremieux 8⁰ (XII UN 294 Lovanii 1913 Peeters
Fr. 5.—
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Der „Alte Gottesbeweis“, bon dem ui Pletſchette! chreibt, iſt
der ariſtoteliſche aus der ewegung Die Welt iſt bewegt Was aber bewegt
iſt ird bon einem andern bewegt, und zwar, da die eihe der Beweger irgendwo
ihre Utze und den letzten ue  un aller ewegung aben muß, in
letzter Linie von einem unbewegten Beweger Dieſer aber iſt Gott. Ariſtoteles,
„der Meiſter derer, die wiſſen“, hat zwar die Beweisſtücke auch für andere Gottes⸗
beweiſe aufgeſtellt, ſo für den aus der Zweckmäßigkeit der inge, die auf den
weiſen Urheber läßt, und für den aus der Stufenreihe der Vollkommen⸗
heiten, deren auf und ab ogende Mehr oder inder auf das Unverminderte,
Vollkommene inweiſt; aber ganz ausführlich und planmäßig behandelt er
den Bewegungsbeweis. Der Verfaſſer zeig nach eingehender Darſtellung des
ariſtoteliſchen Gedankenganges, wobei der eſer wohl manches Subtile 82 ff)
ſich noch näher ebracht wünſchte, wie en Hauptglieder bis eute Geltung
haben, enn auch irriges Nebenwerk und manche ängel des Ergebniſſes be⸗
richtigt werden müſſen. Nicht bloß die heutige aturphiloſophie der ariſto
eliſchen wieder näher als die vor kurzem noch florierende U mechaniſtiſche,
auch der Gottesbeweis aus der ewegung ſelbſt ird durch die Naturwiſſenſchaft
m beachten  erter etſe beleuchtet und eſtützt. Mit der „prächtigen Hand⸗
ewegung  7. wodurch der Miniſter Viviani die Lichter imm
ausgelöſcht zu aben behauptete, iſt eS auch hierin ni eder, der ſich wiſſen⸗

mit dem kineſiologiſchen rgumen efaſſen hat, ird bei Pletſchette
ſchätzenswerte inweiſe nden

me opuläre Schrift mit dem alles obe werten iele, den Gottesglauben
verteidigen, ſchrieb Cohen? „vom Standpunkt der reinen Logik“ aus,

Unter Bevorzugung der metaphyſiſchen Gedankenfolgen. Es iſt teſen
Standpunkt an ſich nicht das mindeſte einzuwenden. Die geringfügigſte Erfahrungs⸗
atſache vorausgeſetzt, und dAre e8 nur ein im All verflogenes Stäubchen oder
ein verirrter Lichtſtrahl führen uns metaphyſiſche Schlüſſe weiter bis zur Uun⸗

endlichen 0  er Aber Cohens roſchüre leidet zu ſehr an mannigfachen
tümern und logiſchen Unzulänglichkeiten, ſie reiz eite eite zu ehr zum
Widerſpruch, als daß lan irgend eines zweifelloſen Ergebniſſes ſich freuen könnte.
Nur ſelten auf ſo Treffendes wie etwa „Sonderbarer⸗
weiſe gibt eS viele Menſchen, die gerade aus der Geſetzmäßigkeit, die in der atur
herrſcht, einen run entnehmen, die xiſtenz Gottes leugnen Man kann
einen derartigen Gedankengan bitte um Verzeihung nur kindiſch nennen;
denn erartig chließt, macht wie die Kinder, die, da ſie den Eindruck
haben, daß Iim Staate alles ſeinen regelmäßigen Gang geht, meinen, das eſchehe
bon elbſt, ohne Aufſicht und Oberleitung, weil ſie diejenigen nicht
die die dden In der Hand aben Wer würde wohl, enn V einem großen

Der alte Gottesbeweis Aund das moderne enken Von
ui Pletſchette. 8⁰ (IV 252) Paderborn 1914, Schö  gh

Das Daſein Gottes VO Standpunkt der reinen o gi Von
Dr en 8⁰ 56) annover 1913, Engelhard Co 2.——
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Fabriketabliſſement den Leiter nicht ehen bekäme und doch wahrnähme, daß
alles nach dem Schnürchen geht, daraus ießen, daß ein Leiter nicht exiſtiere,
nicht nötig wäre? Je weniger der irigen in die Erſcheinung zu treten braucht,
gerade ſo mehr kann nan auf ſeine Tüchtigkeit m Bezug auf die ge
Leitung ließen  V Aber ogleich die folgenden Sätze muß man wieder ablehnen.
So bleibt an der Schrift außer der en Abſicht und der mit Wärme vertretenen
Überzeugung bom Daſein Gottes nicht vieles, was Dauer beanſpruchen kann.

Dagegen iſt das aftvolle Buch des Pſeudonymu Kurt Udeis! bisher
wenig beachtet worden. 5  * wendet ſich reilich unächſt weitere eiſe,

edient ſich auch ſtellenweiſe eines ru oder einer Wendung, te nicht
ohne ättung übernehmen mag, aber ſeine ſtarke, wirklichen Leben arm

gewordene Überzeugung kann bei kaum jemand allen Eindruck verfehlen. Daß
NII paar Außerungen jetzt, während des Krieges, nicht mehr geſchrieben würden,
erſteht ſich bon ſelbſt wie bei vielen riften, die bor den Erfahrungen der
etzen onate erſchienen.

eu entwickelt unächſt die Gottesbeweiſe, die aus den Tatſachen, daß die
Welt jeder inneren Notwendigkeit, ſich ſelbſt erklärenden Beſtimmtheit entbehrt,
und daß ſie rotzdem ſich als le Offenbarung er ernun ar  e auf den
durchaus elbſtbegründeten, weiſen Urgrund en Aber beſondern Nachdruck
legt ſodann auf Le moraliſchen Beweiſe Der en ſelbſt iſt vbon ſeiner
innerſten atur aus eim 960%06006, ein Gottesträger. Das unwiderſprechliche
„Du ſollſt“ ſeines ewiſſen verkündet ihm den göttlichen Geſetzgeber Die
menſchliche Geſellſchaft bedarf Gottes zur Grundlage; ihn rſetzen Iim Staa  eben
wie eingehend gezeigt wird, weder Egoismus noch Patriotismu noch Laienmoral
noch Idealismus noch Bildung WVi jede Hütte!“) noch rein menſchliche
Autoritä oder gar die äußere Gewalt, und die Familie geht ohne ott ebenſo
wohl phyfiſch wie morali runde.

gibt keinen ein kurzes Wort, aber ſo inha  er für die menſch⸗
iche Geſellſchaft wie kein anderes.

Der Tyrann hört eS und dekretiert bin der höchſte Herr, meine aune
höchſtes Geſetz.“

Die Regierenden vernehmen und deuten „Gewalt iſt Recht.“
Der Richter vernimmt und interpretiert „Geſetz und Gerechtigkeit ſind

Wahnideen.“
Der ntertan lieſt's und olgert gibt eine Autorität.“
Der üſtling fängt's auf und chließt „Freie Liehe.“
Der Ehemann merkt's und erſteht gibt keine Heiligkeit der Familie.“
Der Dieb rlau und denkt „Alſo iſt igentum iebſtahl.“
Der Betrüger hört's und deutet's „Laß dich nur nicht erwiſchen!“
Der Mörder vernimmt's und rklärt „Alſo gibt's kein Recht auf Leben.“
Der Kapitaliſt ieſt und denkt „Mein ott iſt das Kapital“

1 Der am ott Vernunftbeweiſe für und Einwürfe
das Daſein Gottes, populär⸗apologetiſch dargelegt. Von Kurt egr. 8⁰ Prag 1914, Bonifatius⸗Druckerei. 2.60
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Der narchi macht's 3 eigen und folgert „Ni Dieu, alſo Nl maitre.“
Und in Verzweiflung vernahmen es die „Enterbten“ und wußten: „Nur un

Recht bleibt uns das Recht 3 verhungern.“
Gab Ie Verwüſter der menſchlichen Staatengebilde, einen Odfein der

menſchlichen Geſellſchaft, dann iſt es der Atheismus: Summuus inimicus generis
humani 181)

So rächtig, wie viellei noch ſelten geſch et den eudämono⸗
ogiſchen Gottesbeweis aus. Es ſind nicht neue Grundgedanken, die gen
werden, aber eine Darſtellung von Fülle und Schwung, dazu reiche Lebens
beobachtung aus Vergangenheit und Gegenwart auch die en edanken
m das re Licht; ein ſtarkes, ehr Unmittelbar empfindendes und ſich aus⸗
laſſende Temperame ſie unüberhörbar vor. Der en hat den all
gemeinen und notwendigen Naturtrieb nach dem vollendeten lück In der Welt
der Geſchöpfe aber rſcht viel Leid, ihre Uter ſind zu nichtig, zu unbeſtändig
und kurzdauernd. Darum kann der Glückstrieb nur m ott zur Ruhe kommen;
ott allein vermag Erkenntnis und tebe auf die volle Höhe zu eben, er allein
uns auf ewig die Geſellſchaft, die Stellung, den Berufskreis zu chenken, die uns
10 glücklich machen Dafů aber, daß dieſer Naturtrieb nach ott uns nicht
äuſcht ürg nach eU le atur, V der V 10 keinen Tte gibt, ohne
daß das ihm entſprechende Objekt eſtande.

Gerade die unvergleichliche Lebensbedeutung des Gottesbewußtſeins ordert
aber, daß e8 nicht ſo chutzlos wie bisher dem und der eugnung preis⸗
gegeben bleibe Es iſt nun ein Jahrhundert, ſeit Frankreich in der reli⸗
giöſen riſe unterlegen iſt; either erlebt das Land, deſſen Regierung gerade jetzt
ſich bewußt zur Gottloſigkeit bekennt, eine Kataſtrophe, emne die
andere. Es ſoll bei uns nicht ſo kommen 281 Hierhin gehört auch die
Antwort, die Et˖ auf den oft ge  rten Einwand den Gottesglauben gibt
„Gerade die Gelehrten glauben nicht Das ſe nicht wahr, aus ver.

ſchiedenen Gründen; was aber die Univerſitätsprofeſſoren angehe, ſo ſei der
verhalt künſtli herbeigeführt 236) Man darf mit Sicherheit erwarten, daß
die großen Staa

eſen, die ſoeben ihre iege demütig von ott erſlehten und,
da* ſeiner zuſchrieben, ſich ott ankbar erweiſen.

Zimmermann

Heidelberger kunſtgeſchichtliche Abhandlungen. Herausgegeben von
arl Neumann und Karl ohmeyer ohanne Seiz, Kurtrieriſcher
Hofarchitekt, Ingenieur ſowie Obriſtwachtmeiſter und Kommandeur der
4  erie 17—17 Die Bautätigkeit eines rheiniſchen Kurſtaates in
der Barockzeit. Von Karl ohmeyer. 4⁰ XIV U. 224) Heidelberg
1914, inter II 10— geb

iſt eine ebenſo intereſſante wie für die Kunſtgeſchichte des 18 ahr⸗
Aunderts wertvolle Arbeit, was uns der Verfaſſer in obiger vorlegt.
Wenn die weiteren ndlungen ſich in ihrer ahn halten, ſie ſich V
den gleichen reng ͥuhigen Erörterungen bewegen wie die vorliegende,
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we ie  ethe röffnet, und enn ſie namentlich ſich auf ein glei reiches,
olides archivaliſches aterta aufbauen, dann darf ſich der Kunſthiſtoriker aus
ihnen rei  En Gewinn und Aufhellung mancher noch dunklen rage verſprechen.
Es iſt ein ehr ausgedehntes Urkundenmaterial, das der erſaſſer durcharbeiten
mu  E, und eE war die Forſchertätigkeit eher alles andere als eine Annehmlichkeit.
Indeſſen hat ſich die Mühe eichlich gelohnt. Die Schilderung, die ETr Uns vbon
dem Entwicklungsgang, dem künſtleriſchen ermögen, den ſtiliſtiſchen Tendenzen
und dem langjährigen, erfolggeſegneten Schaffen des kurtrieriſchen Baumeiſter
ohanne Seiz entwirft, edeute eine irkliche Bereicherung unſerer enntniſſe
der rheiniſchen unſttätigkei des 18 Jahrhunderts.

Johannes Seiz wurde 1717 eboren Wieſenthei m Franken als ohn
des hochgräflich Schönbornſchen Werkmeiſters Johannes eorg Seiz, der 1725
vorübergehend auch m Koblenz ätig war und dann 1733 nfolge ſeiner Er⸗
nennung zum Kurfür Trieriſchen Werkmeiſter dauernd —  — den ein Uber
ſiedelte, aber ſchon echs aAhre ſpäter das eitliche egnete Seine er Aus⸗
ung erhielt Seiz durch ſeinen ater, ſeine fernere durch Balthaſar Neumann,
Unter deſſen Leitung als Bauzeichner beim Reſidenzbau zu ürzburg 1738
und 1739 ätig war. Nach dem Tode des Vaters m die Heimat zurückgekehrt,
ird er unächſt „Hofbolier“ des Kurfürſten und dann zehn ſpäter „wirk⸗
er Hofwerkmeiſter“. Bis zum ode Neumanns (1753) bor allem elfende
und ausführende Hand bei deſſen Plänen für den Kurfürſten ranz eorg bon
önborn, rſcheint eLr von da als ſelbſtändiger I  Ie der aber ganz m
den eleiſen der ſpäten Neumannſchen un weiterarbeitet, bis ihn die Kon⸗
kurrenz mit den aus Frankreich kommenden Baukünſtlern Konzeſſionen an
den vom Weſten her eindringenden Klaſſizismus zwingt Mit dem Tode
Kurfürſten Johann Philipp von Walderdorf 1768 ende die Hauptſchaffenszeit
des eiſters. Der Geſchmack ſich geändert, und Hlemens Wenzeslaus vbon
Sachſen der eim des ung  1  en Ludwig XVI war ehr für die Rich
tung der franzöſiſchen Architektur eingenommen, als daß die bewegte fränkiſche Art
des Künſtlers noch große Erfolge erzielen konnte In Amt und ren aber 11½
dieſer bis zu ſeinem Tode 1779, vor dem noch den Triumph rleben 0  E, daß
der Kritik, die er an d'Ixnards Plan für den Koblenzer au geü hatte,
die 0  ur Entſcheidung angerufene Pariſer Ademie m einer Anzahl 1  iger Punkte
beitrat Das Hauptwerk unſeres Architekten iſt der kurfürſtliche Palaſt zu Trier.

Seiz war kein akademiſch gebildeter Meiſter, ondern ein Mann, der ſich
auf dem Weg des praktiſchen Schaffens ſeiner Bedeutung emporgearbeitet
atte; doch das Glück, V- ſeinem ater und namentlich V Balthaſar
Neumann üchtige Lehrer Uund Vorbilder rhalten. Er war kein Genie, aber
er die edanken und Formen des fränkiſchen Rokoko ſich ſo zu eigen ge⸗
macht, daß eLr ſie mit ſtaunenswerter Fertigkeit und vollſtem Verſtändni be⸗
err Neue Bahnen hat er nicht gebrochen, und als die Strömungen
kamen, war ES ihm nicht egeben, rückhaltlos m ſie einzulenken, aber was eL
Tſtehen ließ, ſind üchtige, zUum eil elbſt hervorragende Bauten, die ihm
Platz in der E  E der rheiniſchen un des 18 Jahrhunderts ern
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Der erſaſſer hat ſeiner Arbeit den Untertitel gegeben: Die Bautätigkeit
eines rheiniſchen Kurſtaates in der arockzeit. Mit Recht. Denn außer Seiz
lernen wir m ihr noch eine große Zahl anderer künſtleriſcher Kräfte kennen, die
im Dienſte der drei Trierer Kurfürſten tätig ren; wir ren ferner von den
vielen bedeutenden Bauten, el entweder von dieſen ſelbſt Ehrenbreitſtein,
Trier, Koblenz oder on Im kurtrieriſchen Land ins Daſein gerufen wurden,
oder von andern, Abten, eligen, Bürgerlichen, nfolge der Anregungen und
des Beiſpieles, we die rege kurfürſtliche Bautätigkeit bot Ganz beſonders
aber erhalten wir in der Schrift ein ild des Wandels der ngen,
der von dem ritten Jahrzehnt ab im Kurſtaat Trier auf dem Gebiet der
Architektur vollzog und vbon dem ernſteren, chweren Qro über das bewegte,
leichte ſüddeutſche Rokoko zum ranzöſiſchen Klaſſizismus ührte, und gerade ieſe
ette der Arbeit iſt es, ſie beſonders intereſſant und lehrrei macht.

Joſeph raun

Frankfurter Kaiſerdom, eine Denkmäler und erne
Ein Führer von Kaufmann. Mit 124 A  ildungen. 8⁰
Kempten U. ünchen 1914, 1.50; eine Ausgabe geb 9.—

Nicht ſowohl als Bauwerk nimmt die Bartholomäuskirche Frankfurt Unter
den Domen, e die oti. auf eu  em oden ſchuf, einen ſo hervorragenden
Platz ein, als vielmehr nfolge der großen ſchen Erinnerungen, e ſich
an ſie knüpfen ſt ſie doch die Stätte, welcher ſeit dem Jahrhunder
die Kurfürſten ſich zur Wahl und Krönung des Kaiſers zu verſammeln flegten,
ein Rieſenmonument, das mit ſteinerner Schrif bon den agen der vergangenen
Herrlichkeit des en eu  en Kaiſerreiches erzählt. Immerhin darf der Frank⸗
furter Kaiſerdom auch im ſeiner Architektur und ſeiner Kunſtſchätze aus
alter, neuerer und neueſter Zeit begründeten Anſpruch auf mehr als gewöhnliche
eachtung erheben. Sein Turm, der wie ein mächtige Wahrzeichen über das
Frankfurter Häuſermeer waA iſt nach dem auf run der en ane voll⸗
zogenen Wiederherſtellungs⸗ und Ausbau einer er bedeutendſten goti  en Türme
m Deutſchland Die durch ihre außerordentlich eit ausladenden rme und die
ungewöhnli breiten des Langhauſes bemerkenswerte 11 ſelbſt
enthält manchen tü  igen ſpätgotiſchen Altarſchrein, vortreffliche gotiſche Stein⸗
ſkulpturen, gute Grabmonumente, rã  ige alte Terrakottawerke, üchtige neue
Glasmalereien nach Entwürfen hervorragender Meiſter und überdies den groß⸗
artigen Steinleſchen Freskenſchmuck. Es gibt m der Tat viel, ehr viel Schönes

und bewundern, enn 4  M der Hand eines ſo vorzüglichen
Führers, wie es die vorliegende Schrift iſt, den Kaiſerdom durchwandert. Über
die geſ eite des Baues, ſeinen rſprung und ſeine wechſelnden Ge

bis zum letzten großen Brande vbon 1867 und der an dieſen ſich an⸗

ſchließenden Wiederherſtellung, ſeinen Charakter als Wahl⸗ und Krönungskirche
und die im Bartholomäusdom getätigten Kaiſerkrönungen gibt der zweite Teil
der Arbeit manche intereſſante Aufſchlüſſe. Der ohlraum Unter dem ochaltar
war nie Devotionsſtätte, wie 46 geſagt ird Die Handreichung der Braut
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auf dem Heißenſtein m der Vorhalle 151) war die eigentliche E v½
ließung. In der ir fand —. die enedictio nuptialis Was

159 m dem längeren Ua aus des Stadtpfarrers Battonn Unterſuchungen
über den „frommen Ludwig“ und deſſen Stellung zum geſagt wird, ent⸗
ſpricht nicht der Wirklichkeit. Joſeph raun

Goethes Briefwechſel mit einem inde Seinem Denkmal von
ettine v. Arnim. Neu herausgegeben und eingeleite von einz Ame⸗
lung Mit den Bilderbeigaben der Originalausgabe und dem Porträt
der Verfaſſerin m Kunſtdruck. 8⁰ U. 574) Berlin (b Bong

Co 4.—
P Achim v. Arnim und Bettina Brentano Beagrbeitet von Rein⸗

hold eig (II Band von „Achim Arnim und die ihm nahe ſtanden“
Herausgegeben von einho eig und Hermann Grimm.) Mit zwei
ortrã und einem Muſikblatt. gr. 8⁰ U. 420) Stuttgart U.
Berlin 1913,
Als ettina Buch um Ahre 1834, zwei ahre nach dem Tode Goethes,

zue erſchien, rregte ganz ungewöhnliches Das Werk und aſt
noch mehr die Begleitumſtände ſeiner Veröffentlichung allerdings ſonderbar.
Eine von 48 ahren, Utter von ſieben Kindern, egte hier die Zeug
niſſe ihrer phantaſtiſchen Jugendſchwärmerei für den berühmten en Geheimrat
von Weimar nieder und forderte dadurch die Kritik der ſenſationslüſternen Preſſe
bewußt heraus. Das „Kind“ iſt 10 Bettina elbſt, die zwanzigjährige, gl  nd
begabte, geiſtreich irrelichternde ieblingsſchweſter eines emen Brentano.

eben maßlos obenden ließen die en Stimmen nicht ange auf ſich
warten, und wenig half der on ſchlagfertigen Frau der Uhne ſelbſtbewußte
Satz, womit ſie das Werk einleitete „Dies Buch iſt für die uten, nicht für
die en  7 an ihrer Rezenſenten aben der Verſaſſerin entſchieden unrecht
getan, enn ſie ihr Uerlei kleinliche oder auch unedle Beweggründe Unterſchoben.
Gerecht dagegen Urteilten jene, die in dem Brie ein klaſſiſches Dokument
des übertriebenen Goetheku erblickten, gleichzeitig aber die literariſchen
Vorzüge desu uneingeſchränkt anerkannten; denn auch eute ird man nach
ruhig abwägender Prüfung des neuaufgelegten erkes kaum zu einem andern
rgebni n Immerhin te jetzt feſt, daß ettina tatſächliche Angaben
Über Gedichte, die Goethe ihr gewidmet, über  33 Briefe, die ihr geſchrieben, über
Anregungen, die von ihr empfangen, im allgemeinen zuverläſſiger ſind, als
lan früher anzunehmen geneigt ar. Auch iſt nicht alles freies ie. der
Phantaſie, was auf den erſten Blick Uuns als ſolches 1  ein Bettina hat ganz
zweifellos m dieſer glühend thuſiaſtiſchen Form an ihren Abgott geſchrieben
und hat, wie ſie chrieb, auch empfunden. Ihre eingehenden Berichte über die
Frankfurter Stiftsdame Karoline Günderode, die durch Selbſtmor endete,
über Goethes Mutter, über Bettinas Brüder, E  ern und Verwandten nt⸗
behren bei aller Überſchwenglichkeit im Ausdruck nicht einer ewiſſen
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un der Hervorhebung charakteriſtiſcher Züge nſofern beſitzt das Buch Aun⸗

ſtreitig auch literarhiſtoriſchen Wert Noch mehr aber en die ſprachlichen Vor
züge ins Gewicht Der Briefwechſe war die er Schrift, die aus ettina
eder erſchien, und ma die bisher nur in engeren Kreiſen etannte Frau mit
einem ag einer europäiſchen Berühmtheit. Dazu trugen nicht bloß die
ſenſationellen Umſtände der Veröffentlichung bei ſondern mindeſtens ebenſo ehr
die unbeſtreitbaren ohen literariſchen Qualitäten Das Werk verrät eine Uhne,
verwegene, auch wohl verſtiegene, aber doch immer dichteriſch geſtaltende Phantaſie
und im Ausdruck eine Meiſterſchaft und Urſprünglichkeit, wie ſie nur ganz wenige
unſerer großen Dichter ihr eigen nennen onnten Selbſt wer die hier nieder⸗
gelegten, mit aufdringlicher Ernſthaftigkeit verfo  enen een über eligion,
Heroenkult, Sit  EI uſw nergi ablehnt, kann doch der ungewöhnlichen
egabung der erin ſeine Anerkennung nicht verſagen.

In ſeiner Einleitung el der neue Herausgeber, einz Amelung, mit einer
Beigabe vbon rhetori  em Pathos auf die literariſche Bedeutung des Briefwechſels
hin Ihm erſcheintna Buch „Als elbſtverſtändliche Ergänzung zu den Werken“
Goethes und „als eine der duftigſten Blüten Im bunten Garten unſerer Poeſie“

Von dieſem phantaſiereichen Erzeugnis des ſchönen Schrifttums merklich
verſchieden iſt ettina mit ihrem ſpäteren Gatten, dem märkiſchen
elmann Achim Arnim. ESs bietet eim ſeltenes Intereſſe und iſt für die
pſychologiſ. Beurteilung der eigenartigen Frau von öchſter Wichtigkeit, teſe
beiden Korreſpondenzen nebeneinander zu halten. Reinho eig hat durch die
Herausgabe des weiten Bandes ſeines umfangreichen erkes „Achim bon rnim
und die ihm naheſtanden uns dieſen erglei ermöglicht.

Das Buch umfaßt den brieflichen edankenaustauf dieſes romantiſchen
Brautpaares von der erſten Bekanntſcha Iim Ahre 1801 bis zur Verheiratung
am 11 März 1811 Es chließt omi te Lücke, e wiſchen dem erſten
und ritten ande der Steigſchen Ausgabe von Arnims Briefwechſel bisher
beſtand So läßt ſich nun das Verhältnis dieſes ritterlichen Charakters zu ſeinen
Freunden bis zum Tode Arnims uim Januar 1831 Hand der Korreſpon⸗
denzen mit Klemens Brentano, mit Bettina, mit alo und Wilhelm Grimm
zuverläſſig überſchauen. Das dreibändige Werk bildet aher eine Fundgrube
die Spezialforſchung über die eutſche omanti

Uns intereſſieren hier bor allem ettiina Briefe an ihren zukünftigen Gemahl
Klemens das er freundliche egegnen der beiden m Frankfurt d.

Iim Sommer 1802 vermittelt. me regelmäßige Korreſpondenz entwickelte ſich
aber noch nicht Ein zweites Mal trafen ſich Arnim und Bettina im Herbſt
1805, als der romantiſche Dichter In der freien Reichsſtadt den ruck des erſten
Bandes bon „Des Knaben Wunderhorn“ überwachte. Dieſer ängere Aufenthalt

Arnims m Frankfurt brachte die zwei jungen eUte wiederholt zuſammen, und
entſpann ſich in der Folgezeit wiſchen ihnen ein riefwechſel, der indes

durch das Unglück reußen bei enad vorübergehend eſtört wurde. Ende 1807
geſtaltet ſich dann das Verhältnis inniger, und das vertrauliche „Du“ der Anrede
. ſich von regelmäßig ein. Die Briefe olgen ſich nun umeiſt raſ
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Alles ſcheint darauf hinzudeuten, daß ſie hald von einem Unde fürs eben be⸗
richten werden. Doch te ſtigen Zeitverhältniſſe, namentlich die kriegeriſchen
Ereigniſſe, wingen wieder und wieder zu einem Aufſchub Erſt uim Dezember
1810 benachrichtigt Bettina den immer noch ſchwärmeriſch verehrten Freund
Goethe vbon der endlich erfolgten Verlobung mit den orten „Am ezember
war kalt und ſchauerlich etter, wechſelte ab im Schneien, Regnen und iſen;
da te Verlobung mit Arnim Unter freiem Himmel Ʒ7³9 Uhr aben
Vi einem Hof, hohe Bäume ſtunden, bon denen der Wind den egen auf
uns herabſchüttelte, e3 kam bon ungefähr  7 Goethe antwortete ——  —0 11 Januar
des folgenden Jahres 1811 „Möge Dir recht wohl rgehen und alles, was
Du gelobe und Dir gelobt wird, lück und egen bringen Am 11 März
fand die Trauung un tiefer und Heimlichkei ſtatt

Bei aller Herzlichkeit tm Ton ſind doch die teſe ettina —  — b. Arnim
viel ruhiger und ungekünſtelter gehalten als jene, die Goethes Adreſſe gerichtet
wurden. me chte und dle Zuneigung dem charaktervollen jungen Dichter
ſpricht aus ihnen. Bettina macht aber ihrem zukünftigen Gemahl gegenüber kein
Hehl aus ihren enthuſiaſt

en Gefühlen und Stimmungen Wiederholt iſt m
den Briefen von Goethe die Rede Arnim ſcheint ſich garüber nur vorüber⸗
gehend beunruhigt aben Im großen und ganzen ließ eine rau ge⸗
währen, da der Anſicht war, teſe hantaſiefreundſchaft werde ſpäter von ſelbſt
in ruhigere Bahnen einlenken. Er Ute ſich überhaupt ſorgfältig, ettina ſelt⸗
ame eſen beeinfluſſen zu wollen Ein derartiger Verſuch Are bei dem außer⸗
ordentlichen rang zur Selbſtbehauptung, den er bei ſeiner Freundin wahrnahm,
ganz gewi olglo geblieben. In der Freude den Schönheiten der atur
und Kunſt, in der glühenden Begeiſterung für eutſche reiheit, aber auch in der
Sorgloſigkeit für alles, was die des Lebens ausmacht, harmonierten die
beiden Dichternaturen vollkommen miteinander. Die orliebe ettina für die
tapfern reiheitskämpfer in irol, bon der chon der ＋⁵

riefwechſe mit einem
Kinde“ wiederholt erfreuliche Zeugnis gibt, omm auch in dieſem Schreiben zum
Usdru und nde ein Seitenſtück n der warmen Teilnahme, omi der märkiſche
elmann un ſeinen Antworten die Uhne rhebung des preußiſchen ajors Schill

apoleon bon ihrem hoffnungsvollen Aufflackern bis zu ihrem tragiſchen Ende
ſchildert. So eſtärken ſich te beiden Korreſpondenten gegenſeitig In ihrer treu
vaterländiſchen Geſinnung, während Bettina bei Goethe für derartige Herzens
rgüſſe wenig Verſtändni und ollends keine Ermunterung oder Teilnahme fand

Die Herausgabe dieſes gehaltvollen Briefwechſels wurde vbon einho eig
mit gewohnter orgfa und Treue beſorgt Die einzelnen reiben werden
allerdings nur uim Auszug veröffentlicht, aber ſo, daß ni Wichtigeres weg⸗
geblieben iſt Den Zuſammenhang wiſchen den Briefen ſtellte der Herausgeber
durch einrahmende Erklärungen und Aufſchlüſſe her, ſo daß Ußnoten entbehrlich
chienen. Bezeichnende Kapitelüberſchriften und eim umfangreiche egiſter er⸗
lei  ern den Gebrauch des ſtattlichen er bi8 Stockmann
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Umſchau
Beſenntnis und aterlan gemein iſt die Freude und der Ube!

darüber, daß OV den ernſten Stunden, die wir jetzt erleben, alle Staatsbürger
des eu  en Reiches und der öſterreichiſch⸗ ungariſchen Monarchie ohne Unter⸗
le der religiöſen Bekenntniſſe, der Parteien und Nationalitäten bereitwillig
und m em Wetteifer Ut und lut dem Dienſt der gemeinſamen Sache dar⸗
bieten Aber nun man ſich auch mit peinlicher Sorgfalt üten, daß nicht
ein Teil oder eine Parteirichtung eS den andern Gliedern —  er oder ver
leidet, dieſem einträchtigen ferſinn feſtzuhalten bis zUum glücklichen Ende.
Mahnungen in dem Sinne ſind chon ielfach ausgeſprochen worden, und vbon
en und öchſten Stellen iſt manches ehen, was geeignet iſt, das Gefühl
der Zuſammengehörigkeit und Solidaritä aller Staatsbürger reudig zu eleben
und Hinderniſſe, die bisher im Wege ſtanden, zu entfernen. inge, die bis jetzt

Daneben ommenunmögli ſchienen, ſind auf einmal Wirklichkeit geworden.
aber noch viel viel Rückfälle in kaum überwundene nar. vor, daß nämlich
Parteigänger eines der erwähnten Unterſchiede, die ſelbſtverſtändlich auch in Zu⸗
kunft leiben werden, ſich bewußt oder unbewu darauf verlegen, den mächtigen
Strom der Geſchloſſenheit und intra m das enge Rinnſal ihrer beſondern
Liebhaberei leiten der was iſt e8 anderes, enn jemand Unter dem Stich
ort „Nachklänge zum Reformationsfeſt under deutſcher Bibel⸗
geſellſchaft“ uns nahe egen will, daß, nachdem einmal „die Konfeſſionen ſich
40  ber des Vaterlande eiliger Not die Hand gereicht, das errliche Lutherlied
Ein' Burg iſt Unſer das als das ausgeſprochen evangeliſche
(d oteſtantiſche) Schutz und rutzlie geſungen worden, jetzt als das chriſt⸗
liche Nationallied ohne Unterſchied des Bekenntniſſes“ erklingen E („Der Tag“
Nr 263 vom Nov Wenn der Verfaſſer jenes rtite eS m der rd⸗
nung ndet, daß ſeine Glaubensgenoſſen auch in Kriegszeit das Reformations⸗
eſt und das Ubiläum der preußiſchen Bibelgeſellſchaft feiern, ſo
werden wir ihm da nicht darein reden. Etwas anderes aber iſt e8, enn er

uns Katholiken umutet, mit ihm „das Werk Luthers“ eſtlich zu feiern und die
Lu  erbibel wieder zum deutſchen aller Bekenntniſſe zu machen.
me ſo einſeitige Ausnutzung der einträchtigen Opferwilligkeit zur Förderung
von Sonderwünſchen und Parteivorteilen iſt unbillig, chädlich und au  1  0

Unbillig iſt das Unterfangen, denn ſoll gerade das Luthertum
den Rahm abſchöpfen von der Kriegsbegeiſterung, die glücklicherweiſe mit Religions⸗
krieg ni zu tun hat? Iſt doch in den beiden verbündeten Kaiſerreichen die
Zahl der Katholiken wenigſtens nicht geringer als die der Proteſtanten, und
teſe ind dazu noch V verſchiedene Bekenntniſſe geſpalten.
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Der or  ag iſt ÜUberdte chädlich, gera wie auch die im nüm  en Artikel
eliebte einſeitige und überſpannte Hervorhebung des Deutſchtums oder des
„Chriſtlich⸗Deutſchen“ als des einigenden Kittes der Verbündeten bon großem Nachteil
werden könnte Die Politiker, auch 0  2, die noch vor kurzem für alldeutſche Luft⸗
ſſer ſchwärmten, aben ſeit Beginn des Krieges „Umgelernt“ und eingeſehen,
daß eS kaum etwa Unpatriotiſcheres gibt als ihr angebetete Übermaß vbon
Nationalismus. Wer aller geſchichtlichen Entwicklung Um Trotz In jedem Groß⸗
ad nur ein um, nUur eine Mutterſprache, nur eine ablone ge⸗
ſchi Üüberkommener Erinnerungen gelten aſſen will, du Gefahr, einen
großen Teil der wertvollſten Kräfte dem gemeinſamen Vaterland ohne Not
entfremden. Ebenſo verhält eS nun auch mit den Rückſichten, die man
ein Glaubensbekenntnis, und das atholi  che, zu nehmen hat. „Gebt
dem Kaiſer, was des Kaiſers, und Gott, was Gottes Dieſer rundſa
iſt für uns8 Katholiken nicht nur ein mundgerechtes Schlagwort, ondern ein
ſta

arte Richtmaß unſeres Gewiſſens. Sein erſter eil iſt die Grund⸗
lage, auf der unſere Treue, Opferwilligkeit und Todesverachtung Im Kampfe für
das irdiſche Vaterland ruht Aber ebenſo heilig und vom erſten unzertrennlich
iſt der zweite Teil des Grundſatzes. Was unſere Pflicht Gott, was unſere
eligion von uns erlangt, das eſtimm ſich nicht nach Rückſichten politiſcher
Nützlichkeit oder Bequemlichkeit, ondern nach der Richtſchnur des aubens, des
Gewiſſens und der Offenbarung. Wer uns umutet, zur Förderung der Vater⸗
landsliebe und des kriegeriſchen Gemeingeiſtes unſer katholiſche Bekenntnis ver:

Unter den Scheffel zu ſtellen, Luthers Trutz und Kam  lieder ſingen
und Lutherbibeln verteilen zu helfen, der will unſerer Treue Kaiſer und
Reich die urzel abſchneiden. Denn ein olik, der aus derartigen rdi  en
und vergänglichen Beweggründen ſeinen Glauben, ſein religiöſes Bekenntnis vor
den Menſchen verleugnet, liefert eben ami den Beweis, daß ihm Glaube und
eligion nicht mehr Herzens⸗ und Gewiſſensſache iſt me auf dieſem Wege
angebahnte Einigung der Bekenntniſſe mag zur Erzielung eines lärmenden Hurra⸗
patriotismus beitragen, für die Stunde der Gefahr iſt ſie ni wert. me er
Tat der eighei ird nur bald eine zweite nach ſich ziehen

Darum hat die nte inladung, mag ſie auch in beſter Abſicht immer
wieder ergehen, keine Ausſicht auf Erfolg Unzeitgemä und ganz au  0
iſt inſonderheit der Plan, die Lutherbibe jetzt zum gemeinſamen 0  V der
Deutſchen zu machen Ob ſie überhaupt jemals das allgemeine auch
nur der deutſchen Proteſtanten war, iſt eine rage, die wir dahingeſtellt ſein
laſſen Tatſache aber und auch vom Verfaſſer des genannten rtike anerkannt
iſt e8, daß Luthers Verdeutſchung der tbe die Stellung als 0  U längſt
nicht mehr einnimmt. Merkwürdigerweiſe mehren ſich die Klagen über ſteigende
Gleichgültigkeit und Abneigung dieſes ibe  V m gleichem Maße, wie te
Zahl der gedruckten und kolportierten Lutherbibeln unimmt. Das Kriegsjahr
70—18 gab nämlich den Bibelgeſellſchaften einen neuen Anſporn ihres Eifers,
aber gerade mit ezug auf jene Zeit ſagt unſer Artikelſchreiber: „Die eingehenden
Berichte klagen, daß V mit der Bibelſache bergab gehe, daß die Gemeinden der

24*
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tbe ein nur geringe Intereſſe entgegenbringen, 10 die Paſtoren nehmen
ſich der Bibelſache wenig an.

Die Gründe für teſe Erſcheinung ſind nicht erkennen. Die zer⸗
etzenden Zweifel der neuproteſtantiſchen „kritiſchen“ Theologen, der läſterliche
0 gewiſſer ſozialiſtiſcher und antiſemiti

er das Alte Teſtament,
und auf der andern ette wieder engherzige Schrullen pietiſtiſcher Bibelverfechter
aben viele Proteſtanten irre gemacht. Dazu ommt, daß die ede von der
„Lutherbibel“ im Grunde längſt zu einem Worte ohne Inhalt ge⸗
worden iſt Denn die Sprache, deren ſich Luther vor vier Jahrhunderten ediente,
iſt dem eu  en längſt unverſtändlich geworden. Darum haben die Buch⸗
drucker chon ſeit langen Jahren immer  3. wieder nach eigenem Geſchmack und Ver⸗
an dem ortlau dieſer tbe geänder und gemodelt. Dem hieraus
entſtandenen Wirrwarr ſuchten te Kirchenbehörden ſeit des vorigen Jahr⸗
under durch wiederholte offizielle Reviſionen oder Verbeſſerungen der Luther⸗
Tbe. abzuhelfen, ohne ami eute einem befriedigenden lele zu elangen.

Der Hauptgrund der Bibelmüdigkeit Iim proteſtantiſchen ieg aber In
dem miſtand, daß die eiligen riften als Ganzes und ohne Erklärung über⸗
haupt nicht geeigne ſind, etn zu werden. Das iſt auch gar nicht ihre
von Gott ewollte Beſtimmung, und auf dieſer Erkenntnis fußt die ablehnende
Haltung derkaI* jene Bibelgeſellſchaften, wörtliche über⸗
ſetzungen der ganzen the. ohne alle Erklärungen oder auch mit proteſtantiſchen
Zutaten Unter alle Schichten Volkes, auch des katholiſchen, bringen

eit einiger Zeit aben ſich rigen die Proteſtanten gezwungen geſehen,
die Richtigkeit dieſer Stellungnahme anzuerkennen, indem ſie Unter dem Ne.
„Schulbibel“, „Volksbibel“ „Bibelleſebuch“ uſw nicht mehr die Luther⸗
ibel, ondern Auszüge und Auswahlen ſolcher etle der eiligen Schrif ver⸗
anſtalteten, e ihnen für den religiöſen nterr und die rbauung wertvoll
ſchienen. Wir egrüßen dieſen andel der Einſicht ehr eifällig Nun möge
man aber auch uns Katholiken überlaſſen, In Unſerer eiſe dafür orge zu
tragen, daß die Heilige und überhaupt eligiöſe Erbauungsſchriften Unter
unſern Glaubensgenoſſen verbreitet werden. Für die Bemühungen engliſcher oder
internationaler Und interkonfeſſioneller Bibelgeſellſchaften, unſere oldaten im Felde,
Verwundete und Kriegsgefangene aus Ländern mit Lutherbibeln und
unkatholiſchen Flugſchriften zu verſorgen, möchten wir ablehnend danken Wir ſind

dieſer Ablehnung Um ſo mehr befugt, als den Katholiken, die illens
ſind, nicht an Gelegenhei fe für billiges eld un den einer eiligen
Schrift, eines Neuen Teſtamente oder eines Evangelienbuches zu gelangen. In
Rom eſteht ſeit langem ein Verein zur Verbreitung der Evangelien m italieniſcher
Sprache, der von den Päpſten belobt und geſegne war. Eine der erſten Kund⸗
gebungen des neugewählten Papſtes enedi war ein Glückwunſchbrief an
den ardina bom Oktober 1914, orin ihm und der Unter
des Kardinals Führung arbeitenden „Geſellſchaft des Hieronymus zur er⸗
breitung des Evangeliums“ ſeinen warmen Beifall dieſem erke ausſpricht.

iſt unſer un und unſere Mahnung“ agt der Heilige ater, „daß die
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gedruckten gelien allgemein berbreitet werden, aber was uns beſonders
Herzen iegt, iſt die weitere Fru daß nämlich das heilige Buch m den chriſt
en Familien eimiſch werde als jene Drachme, die alle mit iſer und
mit Sorgfalt bewahren, mit andern orten, daß alle äubigen ſich die
ägliche Leſung und Betrachtung des Evangelium gewöhnen“ Cb Apostolica
HNin: 1914, Nr 17)

In Deutſchland iſt enſa geſorgt, daß Usgaben der eiligen riften
allen, die Verlangen ana tragen, Gebote ſtehen Borromäusverein, Bolks⸗
verein und öſterreichiſche Preßvereine nehmen ſich der Sache

ES ird alſo abei leiben müſſen daß bei aller Undestreue und ngſter
intra im am fürs Vaterland der katholiſche Volksteil m Deutſchland und
Oſterreich auch ſeinem Glauben und ſeiner Ir die Treue bewahrt. une Ein⸗
ſchwärzung des Los⸗von

Rom⸗Gedanke Unter der Flagge der Kriegsbegeiſterung
waäre Verrat der Sache Reichmann

Spinoza und das Völfterrecht. Wenn Spinoza jetzt von den oten
auferſtände und in den Streit der Bölker mit der eder eingriffe, würde wohl
Ni eftiger eſehden als die Klagen über verletztes Völkerrecht und das Für
und der des gerechten und ungerechten Krieges. In Völkerrecht im rengen
Sinn iſt nach ihm nfaßbar, und der Begriff des ungerechten ieges eines
ogiſ denkenden Menſchen unwürdig.

So manche, die in Friedenszeiten inoza Anſchauungen bewundern und
efolgen, *2 jetzt angeſichts der ſchrecklichen Verwüſtungen des Weltkrieges
nicht, Theorien zu vertreten, E den am der Gerechtigkeit dem der Tücke
glei  ellen Und doch iſt eS gerade m ſolchen Zeiten bon öchſter Wichtigkeit,
die politiſchen Lehren eines ſo geſcheiten und ſo mild geſinnten, friedliebenden
annes, Lehren, die trotz ihrer kulturbedrohenden Grundſtimmun m gelehrten
Kreiſen außerordentlichen Anklang fanden und nden, im des hoch auf⸗
bdernden Völkerbrandes auf ihren rſprung und ihre Tragweite prüfen

Vor den Staatenbildungen, im Naturzuſtand gibt eZ nach Spinoza kein
Recht, das einem andern gegenüber eine 5 eder org nur für
ſein eben und ſein Wohl. Das Recht iſt Macht Das Recht des Stärkeren iſt
allein maßgeben

Dieſem unerträglichen Uſtan macht die ſtaatliche Gemeinſchaft ein Ende.
Der einzelne en gibt ſeine E an den Q ab, der nun für Ordnung
und Wohlfahrt orgt Erſt jetzt entſtehen die Begriffe von Recht und Unrecht
m rengen Sinn, vbon Gut und Böſe, von Mein und Dein. Der Wille des
Staates hat jetzt als der Wille aller zu gelten. Der iuiR allein eſtimmt, was
gut und gerecht iſt Man muß gen und die Geſetze ausführen, ſelbſt enn
man von ihrer Ungerechtigkei überzeugt iſt

*＋

* teſe ehren, wie ſie im folgenden ſkizziert werden, vertriti Spinoza Iim
Tractatus theologico-politicus und im Tract. politicus 2 3.
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Das Recht des Staates rei allerdings nur ſo eit als eine Macht. Er

kann alſo nicht ſeinen eigenen Untergang efehlen, kann nicht Geſetze rlaſſen,
deren Befolgung ETL nicht erzwingen kann, oder die der Anſchauung der meiſten
Menſchen widerſprechen.

Auf dieſen Grundlagen baut Spinoza weiter. Zwei Staaten verhalten ſich
zueinander wie zwei Menſchen im Naturzuſtand. Mit einer Usnahme aller⸗
ing Ein Qd kann ſich bor der Unterdrückung durch einen andern un acht
nehmen, was der einzelne en nicht vermag. Denn muß chlafen, hat mit
Krankheiten ämpfen, das er omm über ihn, lauter inge, le den aa
nicht anfe  en

Die Staaten leiben denn auch Unter ſi

S mer natürliche Feinde.
ein Volk das andere überfallen, eS ſich Untertan machen, ſo hat eS immer das
echt dazu Sein Wille genügt Um Frieden und Bündniſſe zu ſchließen, iſt
allerdings ein bon beiden Seiten erforderli Aber ſelbſt er⸗
äge kann jeder Ilet mit vollem Recht brechen, ſobald eS ihm eliebt Aus⸗
ſchlaggeben iſt einzig und allein der eigene Utzen und Schaden „Man kann
auch nicht ſagen“, fügt der Philoſoph inzu, „daß ein aat, der den reubun
ri ſobald die Urſache der oder der Usſichten aufgehoben iſt,
hinterliſtig und eimtückiſch handelt. Denn für beide Vertragsmächte beſtand
dieſelbe Bedingung: die erſte, aus dem Bereiche der ommt, iſt auchwieder Im Vollbeſitz ihres Eigenrechtes und kann davon nach freiem rmeſſenGebrauch machen Beklagt ſich alſo ein aat, daß etrogen wurde,
darf E nicht der Treuloſigkeit des Verbündeten, ondern nur der eigenen Dummheit
ie u geben, eil ſein Heil einem andern elbſtherrlichen Staatsweſen
dem das eigene Wohl öchſtes eſe iſt, anvertraut

Spinoza glaubt ſich auch den Vorwurf verteidigen müſſen, als
widerſpreche ſeine ehre der ernun und der eiligen Schrift Keine vbon beiden
Autoritäten, meint er, gebiete jeden Treueid zu halten. Habe jemand
verſprochen, ſein Geld, das eLr mir im geheimen anbertraut hat, aufzubewahren,
ſo hört teſe Verpflichtung auf, ſobald gewahr werde, daß das eld geſtohlen
iſt Wenn alſo eine Regierung zur Einſicht ommt, daß ein früher geſchloſſener
Vertrag jetzt dem Wohl der Untertanen widerſpricht, ſo hat ſie die Pflicht, den
Vertrag löſen

Das eiſpie iſt reilich ſo Unglücklich wie nUur möglich ewählt Das iſt
1⁴ einleuchtend, daß ein Vertrag, deſſen Grundannahmen ſich als irrig erweiſen,
null und nichtig iſt Er kann auch ſeine Verbindlichkei verlieren, enn die Be
dingungen, Unter denen Er geſchloſſen wurde, gar nicht mehr utreffen. Spinoza
geht aber noch viel weiter. Er behandelt ausführlich den Fall, daß die
vor Schaden oder die Hoffnung auf Gewinn einen -1 bewogen aben, ſich
mit einem andern verbünden. Wird nun der Freund durch irgend ein Un⸗)
glück ſo eſchwächt, daß von ihm nichts mehr zu ürchten iſt, ſo braucht die andere
Regierung nach der ehre Philoſophen den Vertrag nicht länger einzuhalten,
ſie darf ihn einſeitig brechen, tritt dadurch zUum früheren Verbündeten V das
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urſprüngliche Naturverhã  is und darf ihn, ohne das geringſte Unrecht he⸗
gehen, einfach überfallen.

Es iſt merkwürdig, daß der on ſo feinfühlige Philoſoph die Ungeheuerlich⸗
keit dieſer ehre nicht eingeſehen hat.

Wenn nun einmal, rein an und äußerlich, zwei Staaten zwei
Menſchen im Naturzuſtand gleichſtellt, ſo wenigſtens die AÄhnlichkeit weiter
durchführen und die Tatſache betonen, daß dieſer Naturzuſtand der Staaten ebenſo

zum Ruin der Weltkultur und zur Barbarei der Völker führt, wie der
Naturzuſtand der Einzelmenſchen zur Vernichtung der individuellen Wohlfahrt
und zur Barbarei der Familien. Und wie hier die Staatenbildung das inzige
Heilmittel iſt, ſo iſt dort im Staa  eben das Völkerrecht, deſſe Sicherung und
Erzwingbarkeit nicht oberflächlich nach dem des innerſtaatlichen Rechtes
nachgezeichnet werden darf Es widerſpri innerlich und weſentlich dem ſich
optimiſtiſchen des Phi enn einem ſo Kulturgebilde,
dem aat, durch Gleichſetzung vbon Macht und Recht jede Möglichkeit einer
geſicherten, ruhigen Ordnung im Prinzip enimmt.

Spinoza ird darauf erwidern, daß auch im „Unendlichen Weſen“ Macht
und Recht zuſammenfallen. Ganz gewi Aber hier macht die abſolute Konkurrenz⸗
loſigkeit einen Widerſtrei unmöglich; hier iſt teſe Kongruenz von Macht und
Recht Bürgſchaft der Ordnung und Gerechtigkeit. Zwei Staaten aber, die m
ihrer Selbſtherrlichkeit die Schwäche des andern als Rechtloſigkeit nſehen und
behandeln, kein aufbauendes, ondern nur ein zerſtörendes Werk un ewegung

Und ami aben wir auch chon die merkwürdige Tatſache berührt, daß
Spinoza durch ſeine eigene Beweisführung gar nicht gezwungen iſt, außerſte
Folgerungen zu ziehen

„Da Gott“ ſo chließt Er, „ein Recht auf alles hat, und Gottes Recht ni
anderes iſt als die Macht Gottes ſoweit ieſe als abſolut unabhängig
betrachtet wird, ſo olgt, daß jede Naturding ſo viel Recht vbon Natur aus habe,
als e8 Macht hat zur xiſtenz und zum Wirken.“ Die Grundlage der
Beweisführung iſt hier das Prinzip der Selbſterhaltung. Ding hat, das
meint der urſprünglich, von atur aus ſo viel Recht, als e8 nötig
hat, ſeine xiſtenz erhalten und die Tätigkeiten zu entfalten, e teſe
xiſtenz ſichern Daraus olg aber nUr, daß der inzelne und der Qa das
Recht aAben, ihre Macht aufzubieten, ihr bedrohtes Daſein zu
Kommen ſie zur Einſicht, daß ein früher ge Vertrag ihre jetzige xiſtenz
bedroht, ſo können ſie zurücktreten. Das olg allerdings aus den Grundprinzipien
inoza Der weitere aber, daß das Recht ſo eit reiche als die Macht,
iſt darin nicht enthalten. Denn das Recht iſt nur egeben, eine geſicherte
xiſtenz zu verbürgen. Bloß inſoweit fällt mit der Macht zuſammen. Beim
unendlichen Weſen iſt eſen und Daſein enti Das iſt der rund,
weshalb hier die Grenzen der Macht und des Rechtes ſich en. Bei den end⸗
en Weſen ſind nach inoza eigenen Darlegungen Eſſenz und xiſtenz ge⸗
danklich verſchieden. Und ſo kann man nicht von Recht auf des Menſchen
echt ſchließen
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Schon vor Spinoza der Engländer Hobbes, aber in brutalerer eiſe,
die abſolute Selbſtherrlichkeit des Staates behauptet. elde Lehren aben Ule
gemacht. Wo ummer der ＋ als inzige Ue des Rechtes angeſehen wird,
kann ſich über das Völkerrecht, über erträge und Undniſſe hinwegſetzen,
ohne im geringſten ein ta Recht verſtoßen. Nur enn über
den Staaten eimn öheres Recht ſteht, das ſie moralit bindet, das ſie, auch ab⸗
eſehen von wang und Gewalt, zur Einhaltung von Verträgen und Verſprechen
verpflichtet, iſt die illkür, theoretiſch wenigſtens und im rinzip, eingedämmt.
Ein auf dem Re  gebie allmächtiger NI aber notwendig zum nter⸗
gang aller Geſittung im Verhältnis der Staaten zueinander.

Stanislaus ·. Dunin⸗Borkowski

Nietzſche als Genins des eu  en olkes Die antante der Völker
ammer: ſich gern ＋ Namen und Perſonen, und zündende Schlagworte wirken
m aufgeregten Zeiten mehr als achliche Erwägungen. So kann nicht wunder⸗
nehmen, daß man im feindlichen Uslande auf den edanken verfallen iſt, riedri
Nietzſche als den geiſtigen Führer des eu  en Volkes in dem etzigen großen
iege hinzuſtellen. Das iſt nicht nur VW Zeitungen und Zeitſchriften eſen,
auch die Erklärung der engliſchen Gelehrten Deutſchland hat auf dieſes
Zugmittel nicht verzichten wollen Nach ihnen Deutſchland Unter dem alles
überwiegenden Einfluß des Dreigeſtirns Nietzſche, reitſchke, Bernhardi! rag
nan nach dem Beweiſe für ieſe ſeltſame Behauptung, ſo ehr! immer das ort
vom „Willen zUr acht“ wieder. Das iſt 10 nun In der Tat aus Nietzſches
riften Gemeingut weiter Kreiſe m Deutſchland geworden. Das Wort, nicht
die Sache. Wie an kategoriſcher Imperativ der in eden und riſten
oft NVii einem Sinne eint, der an 10 rem iſt, ſo ird auch
te „Wille zur acht“ etzt ohne weiteres auf unſer emporſtrebendes olk
übertragen, glei als ob ei ihm die Bahnen vorgezeichnet und
ſeine Staatsmänner eſeelte Für den, der eine Gleichſetzung vornimmt,
gibt eS nur eine Entſchuldigung er enn weder ietzſche noch das deutſche olk
Wohl ebt im eu  en ein ſtarker, unbeugſamer Wille, alles einzuſetzen
für die reihei und des geliebten Vaterlandes, aber dieſer Wille hat
ni gemein mit dem von etzſche verherrlichten rohen „Willen zur acht“,
der alle ranken der oral durchbricht, ſie ſeinen Zielen ſich gen⸗
ſtellen. Die einmütige Ent

oſſenheit des eu  en Volkes iſt nur erklären,
eil e8 eben nicht von einem unbezähmbaren Eroberungswillen getrieben wird,
ondern in tiefſter eele von der Gerechtigkeit ſeiner Sache und der Notwendigkeit
ihrer Verteidigung überzeugt iſt. Wenn das feindliche Ausland ohne nrierla
Deutſchland einen „Willen zur acht“ unterſchiebt, als ob Gewalt vbor Recht
gehen ſolle, und enn Ergüſſe anſcheinend auch gläubige ren nden,
ſo iſt das nur ein neuer Beweis, wie enig man ſich Iim Ausland Mühe ge⸗
gegeben hat, eu eſen und Streben verſtehen. Verſtändni aber iſt
die notwendige Vorbedingung für ein gerechtes Urteil tellei darf aber auch
V aller Beſcheidenheit daran erinnert werden, daß die Loſung 18 OT US,
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country oder Unrecht, *2 gilt mein Vaterland) engliſchen, nicht
deutſchen Urſprunges iſt

Nun hat man reilich auch In Deutſchland erſucht dieſer großen und
rnſten Zeit Nietz che als „Philoſophen des Krieges“ empfehlende Erinnerung

bringen und ſeinen ei auf unſere Truppen herabzurufen Der 15 Oktober
Geburtstag, bot dazu eine willkommene Gelegenhei Dieſer Ver

ſuch könnte auf den erſten lick befremdlich erſcheinen enn lan nicht
wie die Nietzſche⸗Verehrer eit langem ihrem Meiſter eine Bedeutung auch auf
ebieten beizumeſſen ſtreben, wo mit etzſche ſchlechterdings ni anzufangen
iſt ren wir einiges was ſeine Freunde und Jünger ihm jetzt andi  en, und
Wir werden ſehen, daß das Papier Kriegsläuften noch geduldiger iſt als
Friedenszeiten

Im 77  eitgei 74 (Beiblatt zUum Berliner ag November) will uns
Thomas Mann glauben machen „In Kant und Nietzſche aben wir die
Moraliſten des deutſchen Militarismus 10 ſie zeigen, daß das eutſche oldaten
tum ein Soldatentum aus Moralität iſt 76 Kant und ietzſche bor denſelben agen
pannen iſt aber alle Regeln philoſophiſcher Fahrkunſt Iſt denn chon
vergeſſen, daß Nietzſche den „großen Kant“ als den „verwachſenſten Begriffskrüppel
den egeben  70 geſcholten hat? Und dem Soldatentum Wwie wir m
Deutſchland verſtehen hat Nietzſche jedenfalls erzlich kühl gegenübergeſtanden
Er ſah in der Soldatentugend emne Idealiſierung der „Bedientenſeele“ und hat
es aufrichtig edauer daß durch die allgemeine Wehrpflicht „jahraus ahrein die
tüchtigſten kräftigſten arbeitſamſten Männer außerordentlicher Anzahl ihren
eigentlichen Beſchäftigungen und Berufen werden, oldaten ſein“

Vo  nender noch iſt das Lob das Wé Borchers der Nationalzeitung  70
zum 15 Oktober Nietzſche pendet „In ſeltener eiſe verkörpert dieſer Einzige
das olk der Dichter und Denker war er doch ſelbſt Denker und Dichter zu⸗
glei Aber was ihn uns eute beſonders ert macht das iſt gerade ſein
Eintreten für1 und Stärke für die öchſten Männertugenden, die unſer olk
jetzt zum iege führen, für das echte Germanentum das jetzt daran geht ſich
ſein eltrei zu errichten „. Hier ſcheint von irgendeinem etzſche
die Rede zu ſein Denn der Ir  1 ietzſche iſt weder den Zielen der großen
Politik noch den Rechten der Nationalität noch dem eſen des eutſchen Volkes
gerecht geworden Nach ſeinen Anſchauungen mu man mi etzigen Weltkriege
geradezu Deu  an Niederlage wünſchen, damit Ulture ſteige denn „alle
großen Zeiten der Kultur ſind politiſche Niedergangszeiten Und was gilt
ietzſche die Vaterlandsliebe? Stunden nationaler allungen ſind ihm „Alter⸗
Umliche Gefühlsüberſchwemmungen“, „ataviſtiſche Anfälle von Vaterländerei und
Schollenkleberei die überwunden werden müſſen, Vernunft, agen,
zum guten Europäertum' zurückzukehren Wie aber Nietzſche das Volk der
Dichter und Denker verkörpert mag man aus ſeinem Urteil über dieſes olk
entnehmen. Man leſe etwa der „Götzendämmerung“, was den eu  en ab
geht Die Kennzeichnung des eu  en Geiſtes iſt geradezu wegwerfend. Die

Stimmen. LXXXVIIII.
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Deutſchen man hieß ſie ein das olk der Denker  — denken ſie eute Überha
XNINNN ies olk hat willkürlich verdummt, ſeit einem Jahrtauſendnoch

beinahe. Deutſchland gilt immer mehr als Europasan In der
Hauptſache und das bleibt die Kultur kommen die eu  en nicht mehr
in Betracht.“ In 7

enſei von Gut und Böſe“ ei ehr ſchmeichelha
„Der Deutſche äßt ſich gehen, dazu mit treuen, blauen, leeren eu  en
ugen und ſofort verwechſelt das Ausland ihn mit ſeinem Schlafrocke!“ Das
Urfte genügen. Nietzſche, der jeder ſchillernden Seifenblaſe ſeiner reichen, aber
zuchtloſen Phantaſie achlief und im Dichter den Denker 1  1  2 kann m keiner

als Ausdruck oder rzieher oder Wegebahner des deutſchen Volkes betrachtet
werden. Es iſt aher auch eine naive Selbſttäuſchung, enn dieerNietzſches
Iim „Tag“ Nr 212 meint, daß jetzt ſo viele der jungen Helden mit dem * Zara⸗
Uſtra in der hinaus ins Feindeslan zögen me Unterſuchung der
Torniſter würde der Nietzſche⸗Gemeinde gewi eine aurge Enttäuſchung bereiten.
Was ollten denn unſere Helden aus dem „Zarathuſtra

. lernen? Etwa Be⸗
geiſterung für Kaiſer und el erſten etle können ſie das Kapitel vbom

7 Götzen“ eſen, ſie alſo Über den erer belehrt werden: „Staat?
Was iſt das? Wohlan! Jetzt tut mir die ren au  f, denn jetzt ſage euch
ein Wort vom ode der Völker ˙l das kälteſte aller kalten Ungeheuer
Kalt lügt auch; und teſe Lüge kriecht aus ſeinem unde „Ich, der aat,
bin das Der edei lügt m allen Zungen des Uten und en;
und was auch redet, ELr lügt und was auch hat, geſtohlen hat er'“s

iſt alles ihm für die Überflüſſigen ard der Tedei erfunden!
Ja ein Sterben für viele ard da erfunden, das ſich ſelber als eben preiſt
wahrlich, eimn Herzensdienſt allen Predigern des Todes! Dort, wO der a
ufhört, da beginnt erſt der en der nicht überflüſſig iſt Dort, der
a ufhört, ſo eht mir doch hin, meine Brüder! Seht ihr ihn nicht,
den Regenbogen und die Brücken des Übermenſchen 2* Das alſo iſt die Botſchaft
Ae: Ob ſie ehr geeignet wäre, unſere oldaten Vi ihrem Opferleben fürs
Vaterland zu ſtärken, darf wohl bezweifelt werden. Jedenfalls würden ſich die
militäriſchen ehörden eme derartige „Feldpredigt“ entſchieden verbitten Gegen⸗
über ſolchen Kraftſtellen aus Nietzſches riften ni daß ſeine Jünger
ſich emſig bemühen, in den ungebärdigen Moſt ihres eiſter mögli viel
Aſſer gießen Seine erke zeugen ihn Was die wuchtige rhebung
unſeres Volkes N unſern agen wirklich ſo groß gemacht hat, war die Offen⸗
arung ſittlicher Kraft, der Ur  ru en, praktiſchen Chriſtentums: Gottes⸗
glaube und Gottvertrauen, Hingabe das gemeinſame anze und aufrichtige,
opfernde Nächſtenliebe, ausharrende Geduld und ſchweigende rgebung alles
ugenden, die Nietzſche eidenſchaftlich hat Und nun ſoll unſer
Bannerträger ſein!

Als Schöpfer ſcharfgeſchliffener „Sprüche und eile  V als geiſtreichen An⸗
und Unterhalter, deſſen oft verworrene Gedankengänge und gehäſſige Aus

älle man zum Teil ſeiner Verbildung oder Krankheit zuſchreiben mag,
wollen wir Nietzſche ſchon hinnehmen. In dieſem Sinne ieg viel ahres in
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Hardens Wort „Wé  tr beſtehlen ſie alle.“ Aber ihn, der ſo ungere über
die „Kleinheit und Erbärmlichkeit der eutſchen Seele“ geſpottet hat, ihn, den
„Vorforderer und den erklärten ein des Chriſtentums, als Verkörperung
eutſchen eſens preiſen er das eutſche Volk beleidigen.

Max Tzibilla
Jeinoliche Candungen In England NMarkſteine der engliſchen Ge

ſchichte Geſchi Betrachtung tatſächlich dem rgebnis: Feindliche
Landungen in nglan gelangen nicht nUr, ondern die drei berühmteſten, die
ömiſche, die angelſächſiſche und Ie normanniſche, wurden geradezu Markſteine
der ngliſchen Geſchichte Dem romi  en feindlichen Einfall erdan e8 England,
daß die Wurzeln ſeiner Kulturgeſchichte bis in die antike zurückreichen.
Das Eindringen der gab England ſein eigenſtes 0  um; die
feindliche Landung 1  elm des Eroberers egte den run zu der eigenartigen
Entwicklung der ngliſchen Staatsverfaſſung. Der normanniſche Einſchlag flanzte
ugleich dem Staate und dem vbon enem Nordgermanentum ein,
das von der Seeräuberei zur Begründung überſeeiſcher Heimſtätten erfolgreich
ortgeſchritten war Seitdem erfolgte keine Landung mehr von größerem Belang;
aber das Landen, das feindliche Landen Te. in ſtarker UÜUbung; erlitt man V
nicht mehr, ſo tat man ſelbſt ſo eifriger und überall, man wertvolles
Land ſich anzueignen vermochte, bis die olonialpolitik des Weltreiches das
Monopol feindlicher Landungen beanſpruchen zu können glaubte.

Am eingehendſten unterrichte im Sinne ſind wir merkwürdiger⸗
weiſe über den Ulteſten, den römiſchen Einfall in England, und will lan Lan⸗
dungen ieren, ſo iſt dieſer lehrreichſten Der angelſächſiſche verliert ſich
ſo ehr m Sagennebel, daß von den Vorgängen bei den Landungen ni
Sicheres überliefer iſt und ſelbſt die Namen der Anführer, Hengiſt und Horſa,
nicht feſtſtehen Der Einfall 1  elm des Eroberers vollzog ſich ſo raſch,‚ warf
ſo plötzlich nieder, daß unſer beſonderes Intereſſe erregt.

Es iſt nicht ganz klar, was der eigentliche Zweck der Expedition Cäſars
nach Britannien war. ELr nUur einen großen eutezug unternehmen, U

das Senſationsgelüſte der mer und ihren ol3 zu befriedigen? der be
abſichtigte er, die zahlreichen unbeſcho

äftigten galliſchen Landsknechte ins rot
ſetzen,‚ denen der rieg ſeit Jahrhunderten aſt zur Lebensgewohnhei geworden
war, und te von der augenblicklichen Friedenszeit mit Unbehagen erfüllt waren?
Jedenfalls mu die Bildung einer ganz aus Galliern beſtehenden Legion, der
berühmten Alauda, dem militäriſchen Stolze der Gallier ſchmeicheln der Er⸗

kannte chon äſar, daß die Helten Galliens der italiſchen Nation nicht an:

gegliedert werden könnten, olange ſie freie Stammesbrüder nahen egen⸗
geſtade wußten und deshalb eine keltiſche rredenta m Römerreiche werden konnten?

Den Sommer 55 Chr benutzte äſar zu einer rkundung der ſagen⸗
Umwobenen Der Tribun oluſenu war mit emem Kriegsſchiff voraus⸗

Die Briteneſandt worden, um geeignete Landungsplätze auszukundſchaften.
en von Cäſars beabſichtigter Landung Wind bekommen und chickten eandte
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mit Friedensanträgen Gſar verſicherte, eLr komme nicht in feindlicher Abſicht
Da teſe erſte Landung tatſächlich nUur den Zweck e die nſe und ihre
Streitkräfte genauer kennen zu lernen, führte ſie Gſar mit nUr zwei Legionen
und 200 Reitern aus. Die Abfahrt fand wahrſcheinlich vom Pontus Itius, der
eede von Wiſſant, aus 0 Die Reiter wurden auf 8, die Fußtruppen
auf 80 Transportſchiffen befördert. In der Nacht vom 24. auf den 25 Auguſt

man vom Lande, und um 11 Uhr morgens erreichte die Flotte die eil
be Dover, die vbon ſtarken bewaffneten Maſſen beſetzt war. me andung

war hier ausgeſchloſſen 10 EKm weiter ördlich, uin der Gegend viſchen eal
und Sandwich, ſie bewerkſtelligt werden. Die riti Streitmacht war der
feindlichen Flotte gefolgt. Die ſchweren romi  en Transportſchiffe mußten eit
vom Ufer bor nier gehen ritiſche altertümliche Kriegsgeſpanne fuhren m das
ſeichte Waſſer den Legionen gegen, die, im Waſſer ſtehend, m der Handhabung
der en ehr gehindert *. bis V nach chwerem Ringen gelang, das Ufer

gewinnen, wo ſie mühelos den ein imn 2  n. chlugen Die er feind⸗
liche Landung war geglückt. te Könige der zunächſtliegenden Lan  en müſſen
ogleich ihren Frieden mit Gſar gemacht aben Er verlangte für iesmal weiter
ni als eine Anzahl Geiſeln Beinahe dre ihm aber eine eintretende Spring⸗
flut zum Verhängnis geworden. Sie Ugte ſeinen Schiffen normen Schaden
keines Ie. unverſehrt. Die Briten erkannten le böſe Lage ihres Feindes und

Verſtärkungen ſich Nochmals brachte ſie Aſar mit ſeinen beiden
Legionen zur Unterwerfung, ließ ſich eime größere Anzahl Geiſeln verſprechen,
Uhr aber, ohne ihre Ablieferung abzuwarten, nach Ausbeſſerung der aAm
12 September ab und erreichte das an

Dieſer nicht ganz nach Wunſch ausgefallene Eroberungszug ieß befürchten,
daß er geſteigerten Widerſtänden Anlaß böte Der böſe Eindruck auf die
Briten mu darum aſch und gründli erwiſcht werden, ſo mehr, da
Cäſar mit den pſychologiſchen Einflüſſen auf die Kriegführung rechnen ge⸗

war.
Mit großer Umſicht wurde der neue iegszug vorbereite Cäſar ſelbſt er⸗

and eine neue Art vbon Transportſchiffen. Während der Winterruhe ſollten ſie
gebaut werden und 28 Kriegs⸗ und 600 Transportſchiffe ſich in dem afen
ſammeln, der chon uim vorigen aAhre zur Abfahrt gedient Der Zu⸗
immung oms war ſicher; man war dort von linder Bewunderung für
Cäſar, „den einzigen eldherrn“, erfüllt, ſah Britannien chon unterworfen und
verfügte im boraus Über die von dorther erwartenden Aber Anfang
Juli erhielt Cicero von ſeinem Bruder Quintus die Nachricht, die riten rüſteten
ſich ſehr energiſcher Verteidigung, und te roberung werde keine koſtbaren
etalle eintragen, ondern nur der Verkauf bon Kriegsgefangenen als eu
m Ausſicht; eZ cheine fraglich, ob der Feldzug überhaupt Uſtande komme. Doch

anderes, was Quintus entweder nicht oder nicht agen wo  K, 0
dſar zögern laſſen die innere Lage Galliens Die Ankündigung des britan⸗
niſchen Feldzuges nicht die rhoffte Annäherung der galli  en National
partei zur olge gehabt tele vornehme Gallier mißbilligten das Unternehmen,
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und Dumnorix zurückzuhalten, da Cäſar ſie auf der Überfahrt ämtlich
dem Untergange weihen olle Nach einem an Dumnorix vollzogenen raf  5
geri ſchritt Cäſ doch zur Ausführung ſeines Vorhabens. Bei Sonnen⸗
untergang des 20 Juli 54 Chr te er mit ünf Legionen und 200 Reitern
vDom ande. te Briten ＋

en ſich 5 Ufer verſammelt, ſich jedo vor
der erſcheinenden großen Übermacht von der Uſte zurück, ohne die Landung
hindern Aber ur eine Scheinflucht ockte Caſſivellaunus die Eindringlinge
mitten durch älder und Sümpfe eit bom Geſtade weg; die Legionen mußten

im Kleinkrieg mit den zahlreichen Reitergeſchwadern zerſplittern und onnten
mit ihrer geringen eitere keinen entſcheidenden Erfolg erringen. In dieſer
gefã Lage vermitte Commius, Caſſivellaunus' Freund, einen Frieden.
äſar behauptet, habe Britannien einen Tribut auferlegt; aber V feſt,
daß Caſſivellaunus, auch enn ELr ihn verſprochen L, ni zahlte, nachdem
die römiſche rmee abgeſegelt war. In der erſten Hälfte des Oktober war Cäſar
wieder Iin Gallien; er die Briten wohl als eſiegte, aber nicht als Unter⸗
worfene zurückgelaſſen. Die inzige eute, die davontrug, zahlreiche
aben. Der Eroberungszug nach Britannien bedeutete eine Enttäuſchung

Cäſar Großes ra ſo ＋ er noch ere. begonnen. Den
Nachfolgern lag ob, nicht nur das rrei en, ondern auch das An
gefangene vollenden. Fertig hinterließ die Rheingrenze, unfertig die Donau⸗
grenze, unfertig auch die Einverleibung wie von Agypten ſo von Britannien
Der Erbe ſeiner Macht und ſeiner ane hat Agypten erworben, das Reich bis
zur onau erweitert; aber erſt ſpäter, Unter audius, wurde die Erwerbung
Britannien wieder m Angriff men. Den rund für die nge Verſchiebung
des Planes gibt Strabo das durch uguſtus begründete reundſchaftliche
Verhältnis den eingeborenen Fürſten, die auf dem Kapitol Weihegeſchenke
aufſtellten und einen mäßigen Tribut ahlten, ſei vorteilhafter als te koſtſpielige
eſetzung der Nſe.

treitigkeiten Unter den einheimiſchen Fürſten Britannien mußten Unter
audtu den äußeren nla geben, daß der feindliche Einfall endlich ins Werk
geſetzt wurde Etwa 40 000 ann wohlgeſchulter Truppen Unter der Führung
des Ulu Plautius, eines tüchtigen oldaten, ſegelten im aAhre 43 nach der
nſe Beſondere Schwierigkeiten bot die eſetzung des Eilandes nicht, denn
die Einwohner ſtanden militäriſch und oliti noch auf derſelben niedrigen
niwicklungsſtufe wie Cäſars Zeiten. Der „homeriſche Streitwagen“ von
damals te den ge

Oſſenen romi  en Reiterſchwadronen nicht an nicht
einmal le Ausſchiffung auf Widerſtand In raſchem Siegeslaufe gelangten
die *

*

ömiſchen Truppen bis te Themſe Dorthin kam der Kaiſer audiu
elbſt, die vereinigten Briten und nahm die Königsburg Camalodunum
(Colcheſter em. Ein nach dem andern wurde überwunden. Des audiu
britanniſchen Sieg verewigte der Triumphbogen in Rom, zu dem eine Wölbung
der bekannteſten Waſſerleitung umgeſtalte wurde. Er befand ſich beim Palazzo
Sciarra, und die engliſchen Pilger des Mittelalters onnten da eſen, wie
audiu rühmte, als Erſter barbariſche transozeaniſche Völker gebändigt und



394 Umſchau

elf ritiſche Könige überwunden aben (vgl ommſen Ergänzung der In⸗
ſchrift bei eſſau 216 und OIL VI 31 203) Der kurz nach der Invaſion
geborene Kronprinz erhielt den Beinamen Britannicus Plautinius der erſte
Statthalter des unterworfenen ebtete 30g9 nach vierjähriger Verwaltung trium⸗
ieren Rom ein, und ren römten auch erad auf die iziere und
oldaten der ſiegreichen Legionen Allerdings die Römerherrſchaft in Bri
annten noch emige Jahrzehnte die robe nationaler Empörungen eſtehen
Einen weſentlichen Fortſchritt der Unterwerfung der Nſe. ÜUdeten die
eldzüge des Julius gricola 78 85 Chr

Während nun die Grenzen durch Truppen und Innenkriege ver⸗
hindert wurden ma die Romaniſierung des ſüdlichen nglan raſche Fort⸗
chritte Es begann die Usbeute der ergiebigen britanniſchen Bleigruben und
anderer Bergwerke ergo ſich der rom romi  er Kaufleute und Induſtrieller
über das neu erſchloſſene Gebiet *2 ldeten ſich römiſche Ortſchaften ſo nament⸗
lich das natürliche Emporium Großhandels Londinium der Themſe
mündung Von OCamulodunum aus der erſten römi  en verbreitete ſich
eligion und Recht des Römertums ſeine Lebensführung und Bildungsar aſch
nach andern Hau⸗

ützen Die höhere ſchulmäßige Jugendbildung rang von
Gallien aus allmähli Britannien ein Landhäuſer und Marmorbäder,
Schauhäuſer und Tempel Straßen und Waſſerleitungen entſtanden bis die
Grenzen von Cornwall und Qle Weitere Länder das nördliche Schottland
und Irland die andern Stammes und ene andere Sprache edeten In
das Reich einzubeziehen iſt nicht erſucht worden Erſt verzichtete man auf alle
ne das Reich zu erweitern und chon kam die Zeit man nUur mit Mühe
und Mauern die Grenze halten ſtande war Zwieſpältig wurde dadurch
die Kultur der nſe Während man Norden nUur Jagd und elde kannte
und die Einwohner zu Raub und jederzeit bei der Hand blühten

Süden Ackerbau und iehzu Gewerbe und römiſche Bildung In ſpäterer
Kaiſerzeit an niemand treuer zu Rom als der rite aber als ihre flehent⸗
en Bitten Schutz die Sachſen Kaiſer Honorius drangen
Rom keine Truppen mehr das Inſelland verteidigen Rom mu Britannien
aufgeben, nachdem 2 dieſes den Hreis der Kulturvölker eingeführt Die
Preisgabe Britanniens hat ehr erhebliche Folgen gehabt. Sie ＋cheint wie das
Signal zur Überflutung des römiſchen Weſtens vom Hadrianswa bis Marokko
Durch den Rückzug der Legionen wurde romi  en Britannien gewiſſermaßen
ein Vakuum eſchaffen, das unternehmende Nachbarvölker zur Invaſion örmlich
einlud Die Stätten römiſcher Kultur und römiſchen Landbaues der Uſte
Britanniens erſchienen nun kriegeriſchen Germanenſtämmen begehrenswert

Von den deutſchen Küſten der Nordſee aus machten Sachſen und Angeln
mit ren langen en Kähnen ſeit der des Jahrhunderts die
Britanniens nſicher Sie ernten die Briten bald als zahlrei
und kampftüchtig kennen, und als Britannien keine Legionen mehr barg,
da wurde das Hauptziel ihrer Eroberungszüge Um die Mitte des Jahr⸗
Uunder Andete eine char Uten auf der nſe Thanet Der ritiſche
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Herzog Vortigern konnte ſich ihrer nicht erwehren und rat ihnen die nſe ab
robern ſetzten neue Scharen ihren Fuß auf te Hauptinſel, und nach einem
Vierteljahrhundert hatten ſie den ganzen ſüdlichen eil Oſtbritannien*
während der nördliche und größere vbon Angeln ſetzt wurde Jetzt wurde auch
die bedroht. Drei chſenſtämme ſetzten ſich hier feſt, ermiſcht mit
Jütenſcharen Sie nannten ſich nach ihren britiſchen Siedelſtätten Süd⸗ Oſt⸗
und Weſtſachſen Eſſex Weſſex) Den Briten brachten ſie Achtung
bor ihrer Kampfesleiſtung bei,‚ daß dieſe die germani  en Eroberer niemals anders
als Sachſen nannten, obwohl dieſe ne den Uten in den viel zahlreicheren
Angeln aufgingen und deren Namen und Sprache annahmen. Die Angeln ver:

ni  eten nun, ihr Neugermanien zu gründen, die Inhaber des Bodens und
übertrugen ihre Einrichtungen, Landloſe und Markgenoſſenſchaften, Gerichtstage
und Götterdienſt auf die neue Heimat. Wie dort chieden ſie ſich auch hier in
Adelige, Gemeinfreie und Hörige; den Streitbarſten wählten ſie ihrem nig;
die Frauen betrieben den Landbau, te Männer weilten auf dem Geri  age
oder auf dem eldzuge

Bekannt iſt der einnehmende Eindruck, den ieſe Angeln auf Gregor Gr
gemacht aben, der zur Chriſtianiſierung des Landes den Anſtoß gab teſe

dann beſonders reiche und Erfolge. Wie ſie ſelbſt glücklich von
ſtatten ging, ſo auch, was damals Hand in Hand mit ihr ging, die Kultur⸗
übertragung. eda der Ehrwürdige iſt die große Leuchte der altengliſchen I
und der Lehrer des Mittelalters Der rte V die eite, der Zug un die Ferne
ſtak ren und Angeln Iim lut. Im Dienſte des Miſſionsgedankens hat
Vieles Unternommen Uund Großes ewirkt. Von dieſen friedlichen und geſegneten
Landungen iſt jedo m dem Zuſammenhange nicht weiter 3u reden.

Brachte das Jahrhunder dem ande die kir Einheit, ſo wurde die
1 Einheit erſt NVii den chweren Kämpfen des und Jahrhunderts Er⸗

rei Die bisher noch voneinander getrennten Stämme der Angeln und Sachſen
wurden durch den am mit emem auswärtigen Feinde, den Nordgermanen,
einer Polkseinheit, die nach dem zahlreicheren Stamme Angeln oder Engländer
enannt worden iſt. Däniſche Einfälle erfolgten chon etwa ſeit dem Ende des

Jahrhunderts, und nach wechſelvollen Kämpfen war 1014 Knut der erſte
däniſche nig nglands. Im Ahre 1040 brach die Dänenherrſchaft zuſammen,
aber nur bald einem eindringenden olke, den Normannen, Platz zu
machen Im 1042 war Eadward der Bekenner engliſcher nig Seine
Utter mma war eine Normännin und in der Normandie aufge
Darum Üdeten Normannen aſt ausſchließlich die mgebung des Königs, der
ohne rben war. Als ihn der Herzog Wilhelm bon der Normandie, der Groß⸗
neffe ſeiner ex, 1051 beſuchte, erſpra er ihm nach ſeinem ode die eng⸗

Königskrone. Aber als der odesfall intrat und man Wilhelm die Krone
vorenthalten wo  L, rüſtete Heer und Flotte, ſie olen Er andete im
Uden nter den Klängen des Rolandsliedes rückten die Normannenreihen bei
Haſtings bor. Zweimal wurde der Angriff abgeſchlagen. Da verließen die Eng⸗
ander ihre Sch  allbildung, den weichenden linken Flügel des Feindes
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verfolgen, und ſtürzte ein age bon Pfeilen auf nieder. Die nor⸗

manniſche eulere jetzt eine aſſe und rie die Engländer auseinander.
Ein feil traf das Auge des engliſchen Königs Harald; ami war die Schlacht
und das Los Englands entſchieden Am Weihnachtsfeſte 1066 wurde Wilhelm
der Eroberer m der eſtminſterabtei zum önig von England ewählt, und der

von Vork ihm Altare die Krone aufs au Ein
Zug nordgermaniſchen Blutes kam amt ins Land und ein ſtarker rom
normanni

franzöſiſcher örter in die ngli Sprache, bis ſie zur Miſchſprache
wurde Auch aus dieſer Miſchung ging das ngliſche olk ſtärker hervor.

rei volle dauerten noch die Kämpfe die völlige Unterwerfung des
Landes. Das ngli olk wandte ſich die Dänen Hilfe die
Normannen. nig Sven ſandte eine däniſche Raubflotte, die nach Uſe zurück⸗
kehrte, nachdem ſie eute gemacht Wilhelm der Eroberer Le. Herr
Iim ande und rug die normanniſche Standarte ogar nach Schottland bis zum
Tay Über das Land hin wurden die normanniſchen Großen als Lehens⸗
träger zerſtreut. ami war einerſeits ihr Zuſammenhang gebrochen, anderſeits
den Engländern Aufpaſſer geſchaffen, die ihr den nig eſſelte An
allen bedrohten rten wurden normanniſche zue aufgeworfen; die Burgh
London erhielt den Tower. Die beſten geiſtlichen Kräfte der Normandie wurden
herangezogen und auf die engliſchen Biſchofsſtühle und Abteien geſetzt Die zu
entrichtenden Abgaben wurden durch umfaſſende ſtatiſtiſche Erhebungen über Landes
verteilung und an auf eine neue Grundlage geſtellt omesday Book
wurden 1086 alle teſe inge für alle Zeiten niedergelegt Endlich berief
Wilhelm alle mittelbaren und unmittelbaren Lehnsträger und unternahm einen
Schritt, der eit über das feſtländiſche Lehnsweſen hinausreichte: alle,‚ auch die
ihr Feudum aus zweiter und dritter Hand hatten, mußten dem nig den Uun⸗
mittelbaren ehnsei chwören Es war die Krönung des Lebenswerkes und der
Herrſchermacht elm des Eroberers Im 1087 verlor England m
ihm den größten Staatsmann, den je gehabt hat.

re bte.

Deutſchland und ante. In erfreulicher eiſe mehren ſich die nzeichen,
daß mit dem Hinſcheiden unſerer großen Danteforſcher, eines Phi (König
Johann von Sachſen), Hettinger, Witt  2  „ raus, Scartazzini, die liebevolle Be
ſchäftigung mit dem großen Florentiner keineswegs erſtarb, ondern daß üchtige
änner die unterbrochene Arbeit der Genannten aufnahmen und nun eifrig weiter
führen, und daß ihre Bemühungen auch volles Verſtändnis nden

So konnte ＋ ſeine treffliche Vero  entlichung „Dantes
oetiſche Werke“, E In vier Bänden Dantes Dichtungen im italieniſchen Text
mit aneben ſtehender Überſetzung, ausführlichen Einleitungen und appen Er⸗
läuterungen bietet, im ahre 1912 ereits NVi weiter Auflage bei Herder i reiburg
erſcheinen aſſen Und chon im darauffolgenden Paul Pochhammer
ſeine ausgezeichnete Überſetzung der Göttlichen Komödie zum drittenmal der deut⸗
ſchen eſewe bor Leipzig, Teubner). orträge, die verſchiedenen rten
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ber ante gehalten wurden, fanden immer dankbare Zuhörer Ja hervorragende
anner aben ſich zuſammengetan, die Deutſche Dante⸗Geſellſchaft
wieder aufleben aſſen teſe Neue eutſche Dante⸗Geſellſchaft, als
deren Präſident der Komponiſt und tſte Dr Hugo Duffner m Berlin
eichnet, erſandte jüngſt 5⁵„An alle Verehrer Dantes“ einen Aufruf, der als wich⸗
tige Zeugnis der neu erwachten Dante⸗Begeiſterung im Wortlaut angeführ ſei

„An alle Verehrer Dantes!
Nach längeren Vorbereitungen hat ſoeben eine eue Deutſche Dante⸗Geſell⸗

gegründet. Ihr Ziel und Zweck iſt die ege des italieniſchen Dichters mit
allen Mitteln wiſſenſchaftlicher und künſtleriſcher Betätigung, und dieſer ege auch
Im eu Sprachgebie einen zuſammenfaſſenden Mittelpunkt, eine würdige Heim⸗
ſtätte 3 geben. Bei der immer lebhafter werdenden Beſchäftigung mit ante und
ſeinem Lebenswerk iſt der Zeitpunkt hierzu nicht nur ünſtig, ſondern geradezu
zwingend. An alle Freunde ſeiner Muſe ergeht der Ruf; alle Verehrer ſeiner
Kunſt, gelehrte wie ungelehrte, Forſcher wie Laien, richtet ſich die Aufforderung
Die Geſellſchaft iſt von jeglicher Parteiſtimmung oder ſonſtigen römung ſo fern
wie die Bewunderung des erhabenen Dichters, deſſen Namen ſie rag Die Mit
gliedſchaft verpflichtet zur Förderung der der Geſellſchaft; für den Jahres
beitrag von 10 Mark ird das Deutſche Dante⸗Jahrbu unentgeltlich geliefert.
Zum Beitritt genügt die infache Anmeldung beim Verlag des ahrbu Eugen
Diederichs In Jena.

Dr Hugo Duffner in Berlin,
Geheimer Uſtizra rofeſſor Dr Joſeph Kohler In Berlin,

Geheimer Profeſſor Dr Hermann Grauert un ünchen,
Univerfitäts⸗Profeſſor Dr Karl Voßler uin München,

Hofrat Profeſſor Dr Ludwig Paſtor, er von Camperfelden, trektor des
öſterreichiſchen hiſtoriſchen Inſtituts In om.

Dieſer Aufruf iſt eine erhebende Kundgebung, ein rund, unſere Zeit
nicht ſchwarz anzuſchauen. Wenn ſich trotz der vorherr  enden Diesſeitskultur,
trotz der Verachtung des Mittelalter uim allgemeinen und der Scholaſtik im be⸗
ſondern, trotz der Umwertung oder er Vernichtung aller erte noch ein weiter
ret von Bewunderern nde für einen ſo azbaren und ſo tDbea ge⸗
richteten Dichter, der das iſſen und die des 13 Jahrhunderts zu
einem gewaltigen, auf tefe olaſtiſche Spekulation und ſtrenge Unterſcheidung
wiſchen Gut und B58 ſich gründenden Jenſeitsgemälde zuſammenfügte, ſo brauchen
wir Unſerer Zeit noch ange nicht zu verzweifeln, können vielmehr mit Schiller
prechen

Doch fürchte ni Es gibt noch one Herzen,
Die für das Hohe, errliche entglühn.

Es mag für die neue ewegung auch ein äußerer run mitwirken: die
kommende Jahrhundertfeier von Qn Alighieris Q40g In
Italien, dem Vaterlande des Dichters, hat chon eine ebhafte ätigke ein⸗
geſetzt In Ravenna, ante ar (14 September erſchein eit Be⸗
ginn dieſes Jahres eine Zweimonatſchrift VIO Oentenario Dantesco als
Bolletino del Omitato Cattolico Per l'omaggio ante Alighieri. An
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der the dieſes Aktionskomitees zur Förderung der Jahrhundertfeier der
Erzbiſchof von Ravenna Das Ehrenkomitee 30 als Ehrenpräſidenten ehn
Kardinäle In Verbindung mit der Rivista di I1IOSOa neO sScolastica und
der Societaà italiana Der gli Stu O80HCI Psicologiei hat das Komitee

„Internationalen Wettbewerb an  0  1 der Jahrhundert
feier von an Alighieris odestag“ ausgeſchrieben Das ema
el „Darlegung der philoſoph

en und theologiſchen Doktrinen ante Alighieris
Unter beſonderer Berückſichtigung ihrer Quellen 74 Die rbeiten, italieniſch,
nzöſiſch, deutſch, ngliſch und lateiniſch abgefa ſein dürfen, müſſen bis zum
31 Januar 1920 eingereicht ſein Der Preis beträgt 5000 Lire

Dieſer Wettbewerb, welcher von dem bekannten Franziskanerpater und Turiner
Privatdozenten goſtino GemelliE wurde, e eine ſehr aſſende Ehrungdar. Das ema iſt reilich nicht ei Der als Gelehrter und als Apoſtel
der lebe unvergeſſene Ozanam deſſen Jahrhundertfeier 10 Im verfloſſenen
aAhre begangen wurde hat Teil der geſtellten Aufgabe ſeinem 1839
erſchienenen und 1844 auch ins Deutſche überſetzten er  en Dante et 12
philosophie catholique Siècle behandelt Er eſteht Ende ſeiner
Einleitung Wir können uns die Unzulänglichkeit unſerer Forſchungen nicht
verbergen Die U Komödie iſt gewiſſermaßen das rgebni aller
Konzeptionen des Mittelalters; jede der Konzeptionen aber wiederum das Er⸗
gebnis langen und mühevollen Forſchung, e ſich durch die chriſtliche
arabiſche, alexandriniſche lateiniſche und griechiſche Ule inzie und Heilig
tume des Orients ihren Anfang hat Es are wichtig, leſe ange
Geſchlechtsfolge aufzuzählen Cre wichtig, wiſſen Wie viele Jahrhunderte
wie viele Geſchlechter, wie viele ungeahnte Nachtwachen, wie viele mühſam er⸗
worbene edanken, die verlaſſen, wieder aufgenommen und wieder umgebildet
wurden, 7. eimn ſolches Werk möglich zu machen das, was
koſtet, iſt olglich auch das, was ſeinen Wert eſtimm Studien dieſer Art
würden aber endlos ſein“ XILX der deutſchen Überſetzung).

Möge 8 der Neuen eu  en Dante⸗Geſellſchaft gelingen ähnlicher Weif
wie e8 Italien die e utſche (ation die Nation der Denker auf
die große Feier vorzubereiten! Dantes Vaterland iſt 10 eigentlich nicht nur
Italien nein die Welt iſt die Heimat dieſes ichter der enſ

el der
en wahres und eigentliche Weltgedicht hat Und gerade mit Deutſch
land verbinden den Dichter beſondere Beziehungen Soll doch ogar em gut
eil germaniſchen ſeinen ern gefloſſen ſein Jedenfalls gleicht ſein
Lebenswerk herrlichen gotiſchen Dome der en Schöpfungen warmen
eu  en Gemütes eit mehr als kalten klaſſiſchen Bauwerk

Trotzdem ſoll Deutſchland viel weniger Danteleſer aufweiſen als andere Länder
wie Pochhammer ſeinem obengenannten erke emerkt VII) Als Gründe

daß man bei Uuns trotz aller Hochſchätzung ene eingehende Be⸗
ſchäftigung mit ante nur zu el den „Fachleuten“ überlä daß Deutſchland

Goethes ene elgene „Divina“ beſitzt daß bei uns zu rüh (1865) eine
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Deutſche Dante⸗Geſellſchaft mit rein wiſſenſchaftlichem Arbei  an begründet wurde,
und endlich daß auch die konfeſſionelle altung ſich eltend macht (a d.

VII f
Pochhammer iſt eifrig bemüht, beſonders den weiten der angegebenen Gründe

auszuräumen, indem er nachzuweiſen ſucht daß ein Weg vbon ante zu Goethe
und von dieſem wieder zu ante LXXVIIXOIV). abei geht
in ſeinem Eifer wohl zu weit, indem ET der Göttlichen Komödie uviel von
ihrem Beiwort, das ihr voll und ganz ukommt, wegnimmt, ul ami Goethes
Fauſtdichtung 3u vergolden. Mag er auch m gewohnter Weiſe mit des
Stiftes arbeiten und m einem „graphiſchen Vergleich“ die Kurve der Fauſtdichtung
im Himmel ndigen laſſen und die der Divina Commedia vom Himmel wieder
zur Erde herabführen; mag ETL noch ſo ſtreng unterſcheiden wiſchen dem Natur⸗
orſcher Goethe, welcher der „Allgottslehre“ (Pantheismus) uldigte, und dem
„moraliſchen Menſchen“ Goethe, welcher „zeitlebens Vertreter des Eingott

23

＋

Gedankens
geweſen . eS nun doch einmal feſt, daß Goethe im egenſatz zu ante
m ſeiner Dichtung die rationaliſtiſche Weltanſchauung verherrlichte und nur aus
äſt Erwägungen einen ſcheinbar katholiſchen Schluß örmlich verklebte.
Man leſe doch, was ein Mann Die Erich Schmidt m ſeiner Einleitung zum
weiten Teil des au chreibt oe amtliche erke, Jubiläumsausgabe,
XIV XI.) „Was für den Florentiner Wirklichkeit war, die vbon Goethe
nochmals herbeigerufene phantaſierende Geiſterſeherei Swedenborgs mit ihren noch
unge  Ulten Himmelskindern, ihren niederen oder öheren Engelſozietäten glaubte,
das iſt für Goethe künſtleriſche Einkleidung. Er, der ſeinen Hausminiſter Heinrich
eher ſo rimmig die eudeutſche religiöſe azarenerkunſt wettern
aſſen, beſchließt ſein größtes Werk mit katholiſierender Romantik. Warum
Das hat im uni 1831 Eckermann treulich für uns gebucht Ubrigens werden
Sie ugeben, daß der woOo eZ mit der geretteten eele nach oben geht,
ſehr er machen war, und daß ich bei ſo überſinnlichen, kaum zu ahnenden
Dingen mich ehr et Iim agen verlieren önnen, enn nicht meinen
betiſchen Intentionen durch die ar umriſſenen riſtl

chlichen Figuren und

670Vorſtellungen eine wohltätig beſchrönkende Form und Feſtigkeit egeben
Nein, was Inhalt und Anlage angeht, zwiſchen ante und Goethe ein

unüberbrückharer nUur darin kommen ſie überein, daß elde N ſprachlicher
Darſtellung und Geſtaltung des Lebensproblems Außerordentliches ge aben

Der Aufruf der Neuen Deutſchen Dante⸗Geſellſchaft iſt unterzeichnet vbon Prote⸗
ſtanten und Katholiken, und V ird ausdrücklich etont, daß „die Geſellſchaft
bon eglicher Parteiſtimmung oder ſonſtigen Strömung fern ＋ Auch das iſt
ehr erfreulich. Im Intereſſe der ache kann man nur wünſchen, daß alle Katho⸗
iken, die dazu in der Lage ſind, mögli eifrig mitarbeiten. Denn nur wer
in denſelben Anſchauungen, m demſelben Geiſte aufgewachſen iſt, der das
Gedicht Dantes durchdringt, ird von vielen Mißverſtändniſſen ewahrt bleiben.
Das zeig gerade auch Pochhammer, der ſich die „Populariſierung Dante zum
Lebenszweck geſetzt hat und von dem beſten en beſeelt iſt chon bei
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der Beſprechung der erſten Auflage ſeiner überſetzung wurde dieſer
(LIX 108) bei aller Anerkennung der glänzenden eiſtung darauf hingewieſen
daß einige papſtfeindliche Stellen eine Schärfe rhalten, die dem e rem
iſtꝰ So auch der Einführung der dritten Auflage vieles ſonderbar an

ird „ R  2 ene merkwürdige Unterſcheidung wiſchen Berg der äuterung
und 77  egfeuer gemacht XXVII XLI XLV), wird behauptet daß dem Dichter
„ſein Glaube kein ogma mehr ſei eil ihm aus der eele rinnt““ ſoll
„dem religiöſen Denken und mpfinden neue Wege ebahnt haben“ 1),
ſoll ebenſo wie Goethe „interkonfeſſionell“ ſein XOIII), die ſcharfe Voßlerſche
Überſetzung „Du, ſei dein eigner Kaiſer und dein Purg 142)
werden ſonderbare Ausführungen geknü LXXV), 10 enn man genau
uſehe, ſei die Allgottslehre (Pantheismus) weder ante noch ranz von Aſſiſi
10 ferngeblieben IXO).

würde ante em Dienſt erwieſen, enn man ihn auf teſe
unſern Modernen annehmbar machen Man nehme den Dichter

ganz ſo, wie er iſt und erſuche nicht an ſeinen ſtrengen, ehernen ügen
ändern Nur dann iſt ein freudiges friedliches Zuſammenarbeiten zum eſten
der unvergleichlichen Dichtung möglich a  —8  . Wilhelm
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Die Gefallenen unſeres Volkes
Un aben wir uns den Tod ge  n Wir aben Uns ausgeſöhnt

mit dem Verhaßten, und ſind vertraulich mit ihm geworden.
Welch ein Schauder und Greuel war Uuns der Tod in jener Zeit, die

jetzt ſo Uundenkbar eit hinter uns iegt, in der Vorkriegszeit! Wie
unſer Herz, enn wir ihm Unvermutet begegneten! Und enn wir in
einer Friedhofhalle die Leichen betrachteten, die oten, ſtarren, kalten Körper,
aus denen noch geſtern eine Menſchenſeele geſchaut und eredet, dann hat
uns allemal ein Grauen gepackt und ein erer rn Alles
ehen in uns hat ſich empört dieſes Sterben Und eute eute
lieben wir den Tod Die enſ

el ſucht ihn, Ir ſich ihm den Hals

Wie wußten wir on das unſcheinbarſte Menſchenleben zu ſchützen
und ſchonen, die efahren orglich abzuwehren, die lebenerhaltenden
ittel orglich aufzuf  ren! Wie beugten wir uns ange über den zuckenden
eih eines Verunglückten, auch enn er Uns ganz rem und namenlos
war; wie ng au  en wir auf die chwachen Lebenszeichen! Wie
aben wir gelitten, enn eine Kataſtrophe der grauſamen atur, ern Erd⸗
eben, eine Feuersglut, ein Schiffsuntergang, ein Eiſenbahnzuſammenſtoß

AlleMenſchenleben vernichtete, lellei mehrere Underte auf einmal!
Völker ſind da einig geweſen m Teilnahme und Und eute eute
reiben leſe Völker ſelbſt einander ſcharenweiſe m den Tod, VN einen
blutigen, durchbohrenden, verbrennenden, zerreißenden, zerſtückelnden Tod
eute leſen wir ange Liſten bon Verunglückten, bon Menſchen, die wir
annten, die geſund Uund ar bon Uns ind vor wenigen 0  en
Jetzt te hinter ihren Namen: tot, tot ogar noch abgekürzt iſt das
Urze Wörtchen, Raum ſparen Nun gibt E3 weite Landſchaften,
die von endloſen niedrigen Hügelreihen durchzogen ſind, eine Hügelreihe
hinter der andern, meilenweit. Und jede dieſer rdwellen iſt ein Maſſen⸗
grab Da Unten ieg eimn ganzes Volk von oten, Und jeden Tag werden
ſie noch ermehr durch Menſchenwillen, durch unſern eigenen, ernſt⸗
haften Entſchluß! Denn wir wollen rieg führen, Uund der Krieg be⸗
deutet ern Maſſenſterben. Nun aben wir ſelbſt den Tod m unſern Dienſt

Stimmen. 5.
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enommen, dieſen rbfeind, dieſen harten Verfolger, dieſen ürger und
Verderber, dieſen erbarmungsloſen nitter, dieſen kalten Knochenmann.
Wir ſenden ihn aus, geben ihm Maſchinen der Zerſtörung m die

Hand, ſo gei  olle aſchinen, das E und Feinſte, was Menſchentechnik
1e ausgerechne hat! Wir überweiſen ihm Kompagnien und Regimenter
vbon lebendigen Menſchen, 10 Armeen, ami Unter ihnen ſeine Aus⸗

wahl re nach Herzensluſt und ſich ihrer ſo viele nehme, als ihm eliebt.
So viele junge Menſchen ahen wir durch unſere raßen marſchieren

zum Bahnhof, zum Schlachtfeld Gerade eben ſie den ingangs⸗—
pforten ihres eigentlichen Lebens angelangt, an den Pforten eines endlich
herangereiften, eines fertig gewordenen und gebrauchsfähigen Lebens Nach
jahrelanger und mühſeliger Bauzeit war endlich das Haus fertig geworden.
Nun wollten ſie einziehen, ſich darin einrichten und wirtſchaften. Da

ſandten wir ſie hinaus m den Tod glaubet nicht, leſe jungen Menſchen
hätten das eben nicht ieb gehabt! Wie viele Hoffnungen hatten ſie darauf
geſetzt, Uund daheim V thren Gehöften, in ihren Dörfern und Städten, m

ihren Bergen und Tälern, da lebten noch andere Herzen, die Hoffnungen
voll ra und Freude, ihre einzigen, ihre letzien Hoffnungen auf ieſe
jungen Menſchen geſetzt Und jetzt ſind ſie tot, nach dem en der

Menſchen ſe die ſich vereinigt aben einem ungeheuern
Krieg rieg aber edeute den Tod der jungen Menſchen

Und in dieſem Todeswillen ind wir alle ganz und gar einig mit den

Gefallenen. eder bon uns Überlebenden iſt ereit, ihnen m den gleichen
Tod folgen, noch ehe das neue Jahr zu Ende geht Und enn wir
auch zurückweichen wollten bor dem ungeheuern Schickſal, jetzt önnten wir

gar nicht mehr Jetzt ſtehen nämlich die Gefallenen uns auf
als unwiderſtehliche ahner und Tröſter, die unſere Herzen immer
wieder aufrichten zur unverzagten Übernahme des ode le  bten aber
aben ſchon immer eine hinreißende Beredſamkeit beſeſſen Von jeher gab
* keine ſo erſchütternde Predigt als die ſtumme ede der oten Ihr
fahles Antlitz, ihre erloſchenen ugen, ihr verſiegelter Mund, ihre ge⸗
ſunkenen Arme, das immer gewaltige Zeichen Uund rden Nur

aben wir die Ugen niedergeſchlagen und uns die ren verhalten bor

ihrer gellenden ede Das tun wir nun nicht mehr, ſeit die Gefallenen
nſeres Volkes uns reden; jetzt aben wir gelernt, dem ode frei und

aufrichtig in die tiefen Rätſelaugen ehe Und wir lauſchen erſchüttert
auf die eue oder ielmehr recht alte Botſchaft, die unſere Gefallenen uns
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jetzt und immerfort redigen: eine vom eben und om Tode,
eine bom Daſein und ſeinem Zweck, eine Botſchaft bon ott
und ſeinem eich Alles, was wir früher arüber dachten, das iſt jetzt
ein geworden, ein und Unbedeuten bor der unde, die jetzt herüber⸗
a bon den Gräbern im Weſten und en

Die Gefallenen unſeres Volkes ſind uns z u Mahnern
geworden. Sie mahnen und drängen uUns, daß wir doch den wahren
Sinn bon Luſt und Leid, den wahren tiefen Sinn vbom eben und Sterben
nicht vergeſſen und berlieren möchten Den wahren Sinn der Freude
und das chte Unſere Gefallenen ſind freudig geſtorben, ſo reudig,
daß noch wie ein goldener anz bon Freude über Hhren Gräbern ſteht
und we Aber wie onnten ſie noch „frohlocken inmitten aller Trübſal“?
Das kam bon der großen 1 ihrer eele, die ſie ge hatten aus
ohen und eiligen Idealen, die ſie bewahrt hatten m einer reinen eele,
die ſie reichem Vorrat ſich aufgehäuft hatten noch m letzter Stunde, in
den Kirchen und den Altären der Heimat, in der Verkündigung des
Prieſters, in den ſtillen und lauten Gebeten langer Marſchtage und Uunkler
Schützengrabennächte. Und leſe Kraft Wwar nun ihre und inzige und
ihre unerſchöpfliche Freudenquelle. icht ein en ein enu eine Luſt
barkeit, auch nicht Ruhe Uund bequemer Friede gaben ihnen Freude, ſondern
nur die En

oſſenheit des ollens, mit der die eele ankämpft alles
Niedere und Niederdr  ende Die 1 mit der ſie dieſe Unbegreifliche,
unharmoniſche Welt hineinzieht m ihre inneren Himmel Und ſie dort m der
lut des QAuben Und der gottvertrauenden lebe berarbeite und neu

Die rd des tarken illens und des reinen Gewiſſens, die
Kraft der 9  en Tat und Energie: da iſt das Glück, und ſonſt gibt
keines. Der Wille zUum gerechten Sieg, der zähe, arte Wille einem
gottgewollten Werk, das iſt das lück. Die Freude, die im Entſagen ge⸗
boren Uund Im tatkräftigen er reif geworden, die iſt Glück, und ſonſt
gibt keines. Und tie  Es, ganz finſteres, lichtloſes Leid iſt nur das
erzagen. Wo die Seele ſich aufgibt, der Menſch den en weg⸗
wirft und keinen ntſchluß mehr aufbringt; kein Streben, kein
hartnäckiges en einem V

ſchaffenen und apfern Werk mehr, da
iſt der Menſch wahrhaftig tot, inwendig und eeliſch geſtorben. Und das
iſt Leid, allerbitterſtes.

Den wahren Sinn des Lebens a  en, mahnen Uuns die Ge⸗
fallenen. Daß wir unſer Herz und unſere lebe nicht abgöttiſch aran

25 *
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hängen! Daß wir das eben nur beſitzen, hinzugeben! Wie
einer der Ausziehenden geſagt hat „Was ieg einem Menſchen, 00

ſo große inge auf dem Spiele ſtehen?“ In ſich iſt ein Menſchenleben
ein wertlos Ding, flüchtig und zerbrechlich und inhaltlos Aber eS kann
als Kaufpreis dienen, den man Uunbedenkli inwir für große erte.
Was wir ami erwerben önnen, iſt ewig, iſt göttlich. Nun, da wir
m das blutige Antlitz unſerer Gefallenen licken, iſt es uns klar geworden,
wie Unn und innlos eim jede eben iſt, das nicht verzehr wird bon

einer Opferflamme, das nicht aufgebrau wird im Dienſte der Pfli
der Treue, der lebe Man hat als Inbegriff des mobdernen Geiſtes die
Schätzung des Lehens bezeichnet. Wie ein abſolutes Gut uns das
eben ſein. Wenn das wirklich der Moderne letzter Sinn war, dann iſt
ſie im dieſen onaten kläglich geſcheitert, dann iſt ſie erho Und wider⸗
legt worden bon unſern Gefallenen. Von ihnen, die ihr en ingaben

unſerer Rettung, mußten wir Uuns mahnen aſſen, daß wir zuſammen⸗
ſtehen müßten wie ein Herz und eine eele, daß wir doch einander ge⸗
ren und einander unſer eben und unſere Lebensliebe weihen möchten
Vor dieſer Mahnung der Oten iſt das vornehme „Pathos der Diſtanz“
kleinlaut geworden, und die öden ranken wiſchen den Übermenſchen
und der erde ſind niedergeſunken. Das arte iſt zerbrochen dem
eichen, die grundſätzliche Selbſtſucht, die wir modernen Individualismus
nannten, iſt zer  e ＋ der Brüderlichkeit, die ſich unſer Land gelegt
hat wie ein Wall Uund unſere Herzen wie ein eherner Reifen

Daß der Sinn de 8 Lebens der Tod iſt, das nimmermehr
vergeſſen, mahnen uns die Gefallenen „Wer ſein eben ieb hat, der
muß e8 verlieren.“ Das ogma vbom tellvertretenden Tod! Des en
Chriſtentums erſtes und letztes Wort war das Geheimnis eines ſtell⸗
bertretenden 0  0 den ein inziger für die vielen ar der Aller⸗
inzige und Größte, der die ſterbliche Menſchennatur getragen hat Und
eil er ſich der Tat nicht geweigert hat, durfte eLr auch in ſeiner ehre
das Geheimnis aller Liebe in den tellvertretenden Tod „Eine
größere lebe hat niemand, als wer ſein eben hingibt für ſeine Freunde.“
chon wir moderne Menſchen, wie wir uns nennen, aran, dieſen
ſtellvertretenden Tod vergeſſen; eLr unſerem Gefühl widerſtreiten,
und gab Theoretiker genug, die ol lebe nicht mehr verſtehen
können meinten. Theoretiker einer pröden Selbſtgenügſamkeit, die auch
von der größten tlebe ſich ni ſchenken en wollten Das Lebens⸗
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er hat ſie nicht erührt, ondern beleidigt; nicht mit ank erfüllt,
ſondern mit verbiſſenem Trotz Und nun ſiehe! Nun ſind unſere ge⸗
fallenen Brüder hingegangen, ſcharenweiſe, und aben uns Überwältig
mit vielen auſend Lebensopfern, aben uns örmlich egraben Unter einer
Flut bon jener *  en iebe, die ihr en ingibt für ihre Freunde.
Und da qui wieder der ank in uns auf, der emütige und darum
chriſtliche ank Mit gerührter Beſchämung ſtehen wir an all den Gräbern,
W die Freunde liegen, die für uns tarben, ſo viele, ſo viele! So
daß wir nicht einmal ihre Namen alle leſen können, geſchweige daß wir
on wüßten von ihrem eben außer dieſer einen wunderbaren,
unbegreiflichen Tatſache, daß ſie ihr eben für uUuns gaben, das eigene,
ſüße eben für andere.

Und glei hinter dem o gma der Selbſtentäußerung omm die
M al der Selbſtentäußerung. Die „Abtötung“ der en eiſter ſitt⸗
er Tüchtigkeit iſt nun buchſtäblich aufzufaſſen. Das r⁰ das
eroi ird nun ſelbſtverſtändlich Es iſt nicht mehr eine Seltenheit,
eine Übermenſchlichkeit, eine ungewöͤhnliche Leiſtung, ondern eine einfache,
chlichte und Schuldigkeit. Mit der Redegewalt, mit der die oten
reden, ird Uuns nun wieder die alte Mahnung eingeprägt: „Wenn einer
I meinetwillen nicht alles erläßt, was hat ater und Mutter und
Schweſter und ſein ehelich Weib, und enn nicht alles haßt, ſelbſt das
eigene eben, kann eLr mein Jünger nicht ſein.“ NRNun hat ott ſo Un⸗

widerſtehlich gerufen, daß wir nicht einmal Zeit hatten der zweifelnden
rage, ob ott denn wirklich Im rn unſere le  en fordern nune
„Gott will ‘s“, ſo ging ＋2 wieder durch unſere itte, und bor dieſem
en verſtummte lich Widerſpruch Wir wurden ebeugt Unter den
Befehl der a  er  en Autorität, die unſer eben und unſere Lieben uns
abfordert Das ebot, das uns onſt ſo ſeltſam ünkte, ird uns jetzt
wahrhaftig ſehr geläufig: „Ziehe ort von deinem und vergiß das
Haus deines Vaters 1 Sonſt aben er und ütter ſich oft eiden⸗
ſchaftli der erufung ihre Sohnes oder ihrer Tochter einem gott⸗
geweihten Stande widerſetzt. Aber nun hat der Herr Stürme geſandt,
die den iebling ſehr chnell entführten, in ein fernes Land, einem
Dienſte, der das Heimweh nicht ennen darf, 3 einer Miſſion, von der

el keine Wiederkehr mehr gibt So mancher alte ater hat nun

eine ergeben m  en, ſo manches Mütterlein den 1⁰ ſeiner
ugen
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Das iſt die Ora der Selbſtentäußerung, und auf den Gräbern der
Gefallenen erhebt ſie ſich einem n  . ungeahnten Triumph Dieſe
alte des demütigen Gehorſams und der Pflichttreue! leſe verkannte
und vielgeſchmähte der Unterwerfung Unter Gottes Gebot und Be⸗
rufung! leſe triebüberwindende, leſe einſchränkende, dieſe feſſelnde und
wehtuende Ethik! Jetzt hat ſie ihren ganzen Wert wieder bewieſen; ſie
hat ſich ewährt, mitten m der modernen einhei und Kultur, die Lebens⸗
haltung und Lebensführung der en Asketen, die unverſöhnliche Feindin
des Auslebens, des Gewährenlaſſens, des zügelloſen Genuſſes, dieſe Lebens⸗
ührung der Weinenden, die nur in Leiden und Mühſal edeiht, leſe
aggreſſive, willensmächtige, kühl verſtändige Lebenshaltung, die ni gibt
auf tatenloſe Erlebniſſe, Und ren ſelbſt Erlebniſſe Gottes, ni auf
individuelle, Ubtile Stimmungen, auf perſönliche eize und ſubjektive
Notwendigkeiten. Sie enn nur ewige, arte Normen, die ⅝man gelten
Aſſen muß Und die hat ſich jetzt ewährt Wo dare unſer Heimatland
und unſer olk geblieben ohne leſe Ethik? Wie leere reu wären wir
hinweggeweht worden im raſenden Uurm Dagegen das äſthetiſierende,
kunſttändelnde Schweben über der Oberfläche des Daſeins hat jetzt ſeine
innere Ohnmacht offenbaren en Nun uUuns nicht eine Welt⸗
verklärung, eine vorzeitige und voreilige, nicht eine leichte und flitter⸗

Verbrämung der Welt mit einem gefälligen ein, ondern nur
eine derb⸗ſtarke Weltüberwindung. icht rettet uns jetzt unſere
Überkultur Uund Schönheitskultur aus tiefſter Not, ondern nUur das ahre
mit ſeinem rückſichtsloſen, intoleranten Eigenſinn und das Ute mit ſeinen
unweigerlichen Gehoten Und ſeinen todbringenden Konflikten.

So iſt alſo doch in der en Jeſu Chriſti Starkes,
Aktives und Vorwärtsdrängendes! Die Gefallenen uſeres Volkes mahnen
uns mit ihrem letzten Hauch, dieſe doch 10 nicht gering ＋

en,
als wäre ſie nur eich und weiblich und nachgiebig. leſe emut, die
ſich bor unſt

aren Mächten m die nie wir die reuige Scham, die
junge Krieger ſingen äßt Verſtoß uns Sünder ni die heilige Torheit,
die greifbaren und ſichtbaren U  en ſich entgehen äßt um eines unſicht⸗
baren Ideals der Gerechtigkeit willen, der artſinn, der auf Eigenes und
Gebührendes verzichtet aQu  le und Erbarmen, leſe geduldige, langmütige,
friedliebende IX, wie ar erſcheint ſie nun uin den ſterbenden Helden,
wie kühn in den ſtürmenden Regimentern, wie ſe

E m den ſich opfernden
Führern, wie unternehmend m den freiwilligen Patrouillen, den todgeweihten!
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So iſt denn auch eine große Herrlichkeit die Gefallenen uſeres
Volkes Und das iſt der Troſt, der bon ihren Gräbern her uns rede
Gerade im Sterben in unſere Brüder uns herzgewinnende, herz⸗
erhebende Tröſter geworden. Wohl mag der Schmerz in zahlloſen
Häuſern unſagbar groß ſein. Die Bangigkeit einer hilfloſen Zukunft, die
Aal hoffnungsloſer ehnſu und das Weh der Verlaſſenheit und ebens⸗
langen Einſamkeit weinen die fernen Gräber im feindlichen Land
Und doch ein eller, verklärter Schimmer ruht auf dieſen Verluſten,
ein Schimmer bon Hoheit und Sieg Und das iſt roſt. Denn enn
der Menſch ſeinem Leid entrinnen will, muß ſich arüber erheben; und
dazu braucht er hohe Ufer, daran emporzuklimmen, und Inſelberge,
die aus dem Meere ſeines Kummers in weltüberlegene

Nun hat man allerdings geſagt, in dieſem Kriege habe die enſ

er
einen furchtbaren Zuſammenbruch ihre Stolzes rlebt, eine ma und
Demütigung ohnegleichen. Gewiß, in mancher Hinſicht hat ſie ſich wirklich
ein Und erbärmlich ezeigt. Gar manche der iefſten und verborgenſten
Verruchtheiten iſt aus den Seelen emporgequollen Die ein Schlammausbruch
Haß und Grauſamkeit und Lüge und eim  E und Verrat. In anderer
Hinſicht hat freilich auch die und Stärke des Menſchen trium  iert:  3
in ſeiner Technik, V ſeinem Organiſationsgeſchick, m der ſchaffenden und
zweckſetzenden ra ſeines Geiſtes. Doch iſt dies ni eues; das war
ſchon eit langem Unſer Stolz und unſer unaufhörliches Rühmen. Wirklich
neu und überraſchen aber ſind die ſitilichen und religiöſen Leiſtungen,
die m dieſen Kriegsmonaten aufgetürmt wurden, ergeho Welch eine
Seelenſtärke, das aben wir ſtaunend geſehen, welch eine Seelenſtärke ber⸗
mag doch der en aufzubringen! me Stärke, die allen Schreckniſſen
ro die all die unbändigen Triebe des Tieriſchen noch überwinden kann!
elcher Hilfsbereitſchaft, welcher Aufopferung, welcher Zärtli  el iſt der
Menſch fähig! Welch ein milder und doch bezwingender Ernſt kann aus
ſeinen ugen rahlen ahrha Gottähnliches! Zu dieſem
Trium  le nun der geiſtigen Stärke und ſittlichen rd aben Unſere
Gefallenen das und Glänzendſte beigetragen, die wunderſame Melodie
jener iebe, die ſtärker iſt als der ſtarke, arte Tod Es war 10
nicht etwa bloßer in nicht linder ang, nicht eine grauſame, ber⸗

Notwendigkeit, was leſe Krieger feſthielt im Schützengraben, wäh⸗
rend ſie den Tod feuerlodernd auf ſich zufliegen ſahen, was ſie vorantrieb
über die offenen Schußfelder der feindlichen Artillerie Nein, war eine



408 Die Gefallenen uuſeres Volkes

große und reine iebe, die lebe Heimat und Volk, le  tlebe
und Eid, die Liebe ott und ſeinem ebo Dieſe lebe ſtand gebietend
in ihrer eele, bei manchen lellei halb Iim Dunkeln, mit undeutlich
geſehenen Umriſſen, aber doch alles beherr  end, alles beſeelend Und
leſe lebe iſt Es, die ſie nun umgibt mit der Gloriole eines eiligen ode
Denn fürwahr, eiliges iſt ihr Tod geweſen, eine nbetung Gottes
icht daß ſie im Kampfe elen und durch Gewalt ihr eben verloren,
nicht das iſt das roße ihrem Sterben QMil iſt das Blutvergießen
auf rden, und Kriege hat ＋ immer egeben. Aber mei nur

Raubkriege, Rachekriege, Verzweiflungskriege. Kreuzzugskriege hat 2 ſelten
egeben, Und eute, eUte unſer olk einen ſolchen Denn jeder
Krieg, der Ul een und Ideale geführt wird, nicht eld und Land
allein, ſolch ein rieg hat immer bon einem reuzzug Und erſt
recht, enn er ernſt, fromm, demütig und geſammelt geführt wird, im
NRNamen Gottes und mit Gebeten im Herzen und auf den Lippen Da iſt
der rieg el ein Gotte

ienſt, ein ahrha eiliger rieg In einem
eiligen rieg ſind unſer

— Brüder gefallen.

Wir vergleichen Uuns darum nicht nach Phariſäerart mit unſern
Feinden Auch ihren Gefallenen goͤnnen und wünſchen wir bon Herzen,
10 wir bertrauen arauf, daß auch an ihnen das Wort ſich erfülle
7  elig die oten, die im errn ſterben Denn e8 iſt 10 nicht allein
die äußere arteizugehörigkeit, ſondern die Herzensgeſinnung, die den
Soldatento mit Herrlichkeit Umkleidet Die Pflichttreue, die Gottesfurcht,
die Bruderliebe, der ritterliche Sinn, das was das vergoſſene Blut
heiligt, ſo daß es ru  ar wird, wie das lut der en Glaubenszeugen.
Nein, wir können nicht In Bitterkeit richten und Urteilen über die gefallenen
Kinder eines feindlichen Landes Aber bon unſern Brüdern wiſſen wir
gewiß, daß ſie nicht V linder Kampfeswut, nicht in kleinlichem Haß und
tieriſcher Rachgier ſtarben, ondern in Reinheit und nheit, V dem
klar oder dunkel erkannten Bewußtſein ihrer Verantwortlichkeit bor dem

Richterſtuhle des Ewigen. Denn eine ungeheure Verantwortung ieg auf
dem Tod im L, eben eil es ein Tod für die Brüder, ein Tod für
das Volk, ein wahres Blutzeugnis iſt für den 9  E Glauben —

olch ein Tod iſt einedie Gerechtigkeit Gottes und der eigenen ache
gewaltige Verantwortung. Aus ihm ſprießt das eben, aus ihm
ein lück für die Menſchheit, eine rlöſung. Denn noch immer
Urden die Menſchen gerette um den Blutpreis, den ihre eſten ſterbend
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für ſie bezahlten. Immer war (8 ein ſolcher Tod, der andern die orte
des Paradieſes öffnete, der das Gottesreich auf die Erde brachte In
einen ſo verantwortungsvollen Tod muß aber der en rein und gut
hineingehen, mit einem hochzeitlichen A angetan, mit entſühntem Herzen,
mit unſchuldigen ugen und Unbefleckten Händen. Und ſo ſind unſere
Gefallenen, darauf bauen und bertrauen ir, dahingegangen.

Darum ſind ſie glückſelig und ahr benedeien, daß eines
ſolchen ode ſterben Urften Ihr Tod war troſtreich und ſchön, faſt
wie der Tod eines Martyrers, der des Himmelreiches willen ſtarb
Und bei dieſem edanken en uns alle die Triumph⸗ und Freudenlieder
ein, die 11 auf Martyrer geſungen wurden, auf jene Siegreichen, die in
weißen Gewändern bor dem Throne ſtehen und mit Palmen V den Händen.
leſe ind es, die aus großer Trübſal kamen. Aber bon nun an werden
ſie nicht mehr hungern Und dürſten, und keine Sonnenglut und kein Feuer
ird mehr auf ſie allen Abtrocknen wird ott jede rane vbon ihren
Augen

Lippert



Glaubenskũnder rieg
hat immer gewußt, daß zur Rüſtung eines untadeligen oldaten

die eligion gehört Der berſte Kriegsherr Deu  an iſt nie
üde geworden, ſeinen jungen Kriegern einzuſchärfen. „Wer kein braver
1¹ iſt, der iſt kein braver Mann und kein preußiſcher Soldat und
kann Unter keinen Umſtänden rfüllen, was m der preußiſchen Armee bon

einem oldaten erlang wird.“ ! Aber man ahnte vor dem Ausbruch
des größten Krieges der Weltgeſchichte nicht, daß gerade m ihm die reli⸗
gi Rüſtung der Völker ſo hell ſchimmern werde. Der Friede, den dieſer
rieg erbrach, le den Gottesglauben m der Menſchheit dem Unter⸗

nahe bringen wollen; die Freunde der Religion fragten auch
m den Ländern eu  er unge mit Beſorgnis, ob Zerſtreuung, ies⸗

ſeitigkeit und ſelbſtgenügſamer olz nicht NV ſtändigem Vordringen be⸗

griffen ſeien.
Da rollten die Kriegsdonner über die Erde hin und riefen Taub⸗

gewordenen in die ren, was die dünnen Stimmen menſchlicher aubens⸗
rediger nicht hatten durchſetzen können In den Flammenzeichen, die von

den Grenzen her in die Länder oderten, las man neubewährt, was

als erho und altväterli ſoeben noch den Schriftſtellern wehren wo  e
Kein ame philoſophiſches Herſpinnen priori iſt es, ondern ein
überwältigender Anſchauungsunterricht, der die Welt ſeit ſechs Monaten
wieder die Bedeutung und ahrhei des Gottesgedankens lauben
zwingt

Die eligion gab den Menſchen die Zu verſicht, deren ſie an:  2

eſichts des Kriegsunheiles bedurften Mit lähmendem Schrecken fuhr eS

durch die Gaue: Der Kriegszuſtand iſt verhäng Die Mobilmachung
iſt befohlen Der rieg iſt rklärt Wie das Ringen mit der
Welt bon Feinden enden? Da wieſen gerade die Führer und Fürſten,

1 Die eden Kaiſer elm II., herausgegeben von Penzler, Leipzig,
Reclam, II

Die Belege für vieles im folgenden nur Andeuthare nthält des Verfaſſers
1⁰

re Der Gottesbeweis des Weltkriege Münſter 1914.
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die doch eſten die natürliche riegsbereitſchaft kannten, mehr als auf
leſe ott m So ang m Wien, m Berlin, V ünchen,
Stuttgart, Dresden, und wo nicht? bertraue auf den Allmächtigen,
daß meinen 0  en den Sieg verleihen werde.“ „Unſere ache iſt
gerecht, ott wird uns nicht verlaſſen.“ „In emu euge ich meine
en bor dem allmächtigen Lenker des Völkergeſchickes.“ „Ich
meine Lieben Iim ganzen ande itten, ſie möchten zu ott eten, und dieſer
ird gewi auch unſer rhören Und den Sieg auf Uns allen laſſen.“
In der Anſprache, die Kaiſer Wilhelm ezember vor den Abord⸗
nungen der zur Armeeabteilung Woyr gehörenden und der öſterreichi

en
Truppen ie agte „Wir werden weiter kämpfen mit Erfolg wie

Mit ott werden wirbisher, denn der Himmel iſt auf unſerer elte
Uuns einen langen Frieden erkämpfen.“

Die Kriegsrüſtung darf owenig als ein nderes Pflichtgeſchäft die
ande m den Schoß egen, eten Aber nachdem ſie ſo umfaſſen
und ausdauernd gearbeitet hat, gls läge der Sieg ihr allein,
dennoch zum iege noch das Licht, das den rechten Augenblick rhellt, die
ra Uund die ählung, die bei den unſäglichen Strapazen und im ent⸗
ſcheidenden Kampfe durchhalten machen, die Vorſehung über die unberechen⸗
haren Zufälle, die das lück der en bilden Menſchen en zum
Kampfe, ott allein rüſtet zum iege Darum bitten aus dem
die Starken ſo flehentlich das ebe der Daheimgebliebenen. ete
weiter, Mutter, „denn ohne ebe geht wirklich nicht“ Ein Krieger
der Kronprinzenarmee ſchrieb aus remon nach l 7 iſt eine
ernſte Zeit über unſer Vaterland hereingebrochen. Wird *2 uns gelingen,
ſechs Gegner zu gleicher Zeit ſchlagen? Die Übermacht iſt groß Offen
geſtanden, was mir erſönli das Vertrauen einem endgül  tigen
iege über alle Unſere Feinde gibt, iſt nicht allein die eiſerne Diſziplin,
die ſtrenge Mannszucht, das inſetzen der ganzen rd unſerer Truppen,
eS iſt auch nicht allein das Vertrauen, das jeder inzelne unſeren
teilweiſe ausgezeichneten Führern chenkt, nein, dies und vieles andere Gute,
das wir eu  en aben, allein acht ＋2 nicht, das iſt m meinen ugen
nur die eine Hälfte zum Sieg; ondern e8 iſt vielmehr eine Arbeit, die
in der Heimat ird bon alt und jung, dbon ebenſolcher Bedeutung
und deshalb, enn ich agen darf, die andere Hälfte zUm Sieg

Volkszeitung Nr 1056, Dezember 1914
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e8S ſind die Gebete vieler eu  en Mütterlein und gottesfürchtiger
änner, die unſerer Truppen und ihrer Führer fürbittend jeden Tag ge  2
denken

Was die Zuberſicht in olk und Heer am iefſten ſtärkte, war der
Glaube an die 9  1  8 Gerechtigkeit. Wohl dem, der lauben darf, daß

eine gerechte ache ſtreitet! Er kämpft, da ott die Gerechtigkeit
iſt, Unter dem Schilde des göttlichen Wohlgefallens, und obwohl auf der
Erde, die nicht die E Heimat der Menſchen iſt, dem nicht jedes⸗
mal der Sieg zuzufallen braucht, ſo hat doch der Gerechte einen te auf
den Sieg, en ſich der Ungerechte keineswegs rfreut General ow
ief ſeinem ritten Armeekorps 31 Oktober, dem Tage nach der
Erſtürmung des en ai 3 „Gott ird uns, wie geſtern, weiter
helfen, enn wir ihm alten; denn Recht muß Recht leiben.“ 2 Was
äußerten die Menſchen mehr, hoch und nieder, geiſtli und weltlich, als
immer wieder: „Gott ird unſere gerechte ache ch  en Das war
das entſcheidende Wort, das „Amen“, womit ſie menſ

1

e Berechnungen
beendeten, zuweilen ogar unterbrachen. „Sie müſſen uUuns weichen, denn
mit Uuns iſt Gott.“

Der Soldat, der die letzten gottvertrauenden orte aus den Kämpfen
m andern ſchrieb, an bei einer Munitionskolonne Nach einigen Zeilen
über die Schrecken der Schlacht verſicherte 4 „In ſolchen Stunden weiß
man erſt, was einem Menſchen die eligion ſt, und enn man ſeine
Hoffnung auf ott Und die lebe Utter Gottes geſetzt hat, man

ſich ganz ruhig, mag kommen, was will.“ lele Briefe bezeugen ebenſo,
daß die Kämpfer Ruhe, inneres Gleichgewicht, Mut aus der Gewißheit
chöpfen, daß ſie, enn auch für den Sieg des Vaterlande nach Gottes
en fallend, mn Gottes Händen ind Die oldaten wiſſen, daß die in
ott für das Vaterland Geſtorbenen bei ott leben; ſie empfinden ſtärker
als je die Wirkli  el des unſterblichen Himmels Darum erweckt *2 ihnen
Urchaus keine Glaubenszweifel, enn ſie bei Gefallenen in zer⸗
choſſene Roſenkränze nden Getroſt chreiben ſie den Kameraden
0  mn die Gräber Auf Wiederſehen! Ein Nürnberger Gymnaſialprofeſſor,
der in den Vogeſen fiel, 0 ſeine Schüler Abſchiedsworte gerichtet:
„daß es mir jetzt angeſichts des ode klarer als le geworden, daß eine

eue Zürcher Nachrichten Nor 280, Blatt, Oktober 1914
Deutſche Tageszeitung Nr 617, Dezember 1914
Fränkiſches Volksblatt Nr 280, November 1914.
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allmächtige Hand über uns waltet und daß wir ohne kindliches Vertrauen
auf dieſe Hand ni ſind In dieſem Glauben hoffe ich auch, enn es

Was alten  18 ſein 0  E, getroſt und mutig mn den Tod gehen  7
oldaten uns onſt erzählten, daß ſie nie ſich ott er gefühlt hätten
als V der Schlacht, das beſtätigen in ergreifenden orten Kämpfer unſerer
Tage Ein Münſteriſcher Musketier ſchrieb nach Empfang des Eiſernen
Kreuzes die Eltern „Gott tröſte euch und mich durch ieſe
rnſten Stunden für immer ＋

m ſein Herz Auf Wiederſehen, ſpäteſtens in
der ewigen Reſerve 16

Das e. der „Zehn Gehote des Landſturmmannes“ m Nr des
prächtigen „Landſturmboten vbon Briey“ mahnte: „Fürchte ott und neige
dich in emu bor dem en des Aller  en Die Gottesfur war

Die 1 bon obenes, die die Si  e der oldaten chützte
und der Glaube, agen ſie, halfen uns, daß wir nicht unſere trenge
Soldatenpflicht vergaßen Sie ehr den Leidenſchaften, denen das Krieger⸗
eben ſo manches Tor nen geeignet are „Ein e²ꝛu

er Soldat
vergreift ſich nicht fremdem Eigentum, da wir jeden Tag den Tod
vor ugen aben en und jeden Augenblick vor Gottes Ri  er
erſcheinen können.“ Es iſt ührend, m den Briefen ſtarker Krieger Beweiſe
ſittlichen Zartſinns nden, wie ſie E  en eſtellen Aſſen „für
gefallene Kameraden, enen ich lellei ſchuldig bin, was ich ver⸗

geſſen habe“, oder eine Mahnung nach 0 ſchicken „Auch wir, wie Du
weißt, aben den lieben ott beleidigt; jetzt ich Dich, erwecke mit
mir Reue und Leid, ami ott Uuns unſere Schuld vergebe.“

Die eligion acht den Menſchen zufrieden Und gut Urch die
Ausweitung ſeine Blickes nach aufwär er ſie ihn mit den Härten
ſeines ege Und erfüllt ihn mit Hoffnung Uund Freude; durch ihre Ver⸗
ehrung der unendlichen einhei und Liebenswürdigkeit Gottes Und ihre
Predigt eſſen, was enſeits des Grabes ommt, zieht ſie den Staub⸗
gebornen, mit geiſtiger 10 das Ute lieben und das Böſe en
Die eligion hat dieſe Schutzengelbedeutung für jede Menſchenleben, auch
für das friedliche. Aber M Kriege, wO die Anſpr die
rd des Menſchen ins Ungemeſſene wachſen, da hört man ihre Engel⸗
fittiche tärker auſchen Der Schla  endonner chafft Stille für die Qute

Kölniſche Volkszeitung Nr 854, Oktober 1914
Ein rie mit kräftigem Ausdruck deſſen ſtand im Kirchlichen nzeiger für

die katholiſchen Gemeinden von Dortmund Nr 38, November 1914
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des Himmels; die phraſengeblähten „Religionen des modernen Menſchen“
weigen, in ihre Gehaltloſigkei zuſammengeſunken. Nur Ernſtes gilt im
Kriege, nur

Heimat Uund Heer, das zweite bor allem, aben die Bedeutung der
eligion mit Bewußtſein erfaßt Die Hochſchätzung des Glau⸗
bens wurde Unverhohlen ausgeſprochen. oldaten, die wieder einmal
Gottesdienſte teilnehmen konnten, gaben hohe Freude kund „Das iſt das
höchſte Glück, was man in dieſen chweren agen aben kann.“ „Wenn

jemals ehnſucht nach einem Kirchgange gehabt habe, dann
„Soeben habe die erhebendſte Stunde meines Lebens rlebt.“ Ein
durch die Schulter Geſchoſſener, der bei den Gardejägern mn Potsdam
edient atte, ſchrieb nach einer utigen Zeitſpanne, wie rigens Un⸗

zählige andere: „Mancher, der lau geweſen, hat m dieſen agen wieder
eten elernt. Welch unſagbaren Troſt bietet uns doch nicht Unſere
heilige eligion *

Eifrige religiöſe Bet ätigung begann ogleich mit der Mobilmachung.
Über die zur heldenmütigen Tat Bereiten kam, eil auf Tod und
eben ging, bom wigkeitsernſte der Sterbenden; während ſoeben
noch Vielbegehrtes erlaſſen ag, wurden die religiöſen erte mit Uun⸗

er  rtem Zudrang geſucht Das Land Urde zum Gotteshaus.
Die Sakramente wurden geſpendet auf Bahnhöfen, in Kaſernen, irts⸗
häuſern, Unter Bäumen, Iim E  rüu m Eiſenbahnwagen. Ein Gebeis⸗
ſturm, bon geiſtlichen und weltlichen Obrigkeiten gefördert, etzte ein und
mobiliſierte eine Armee bon Betern, die m tauſend Formen den Weg zum
Herzen des die gerechte Sache ſchirmenden, aber auch, da man begangene

offen geſtand, des gnädigen Gottes
Die eugniſſe für die religiöſe Haltung der im Stehenden en

ſich nicht mehr überſchauen Gewiß muß man ſich davor en, Einzel⸗
heiten, die eri werden, ſo verallgemeinern, daß man bedauerliche
en Und Schwierigkeiten der religiöſen Betätigung draußen nicht mehr
ie aber die große Zahl der Einzelheiten und die Beſtimmtheit auch
umfaſſender eugniſſe nötigen, einen wahren Aufſchwung des auhens—
lebens anzunehmen. Das „Bamberger Volksblatt“, ein Beiſpiel aus
bielen herauszugreifen, brachte in einer eihe bon Nummern neben oldaten⸗
riefen Auszüge aus reiben der rund ſechzig Geiſtlichen, die aus der

1 ni Volkszeitung Nr 983, November 1914.
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rzdiszeſe Bamberg außer den Alumnen des Klerikalſeminar einberufen
Da drängt ein ſchöner Zug den andern. Ein Hauptmann bezeugt

„Trotz aller Mühſale und chweren Verluſte errſcht in unſerem eere ein
ganz ausgezeichneter el und eine hohe Begeiſterung. So mancher hat
auch eine vollſtändige andlung ſeine inneren Menſchen durchgemacht.
Das religiöſe eben bei unſern Truppen in der en eiſe

Regelrechte eldgottesdienſte ſind weder bei den orpoſten noch bei
den in der Reſerve ehenden, ondern gewöhnlich nur bei den V Ruhe
befindlichen Truppen möglich; aber da genießen ſie großer Beliebtheit und
verlaufen erbaulit Die Hauptleute elbſt bitten Feldgottesdienſte oder
zeigen ſich erfreut, enn ein Geiſtlicher ihnen die Möglichkeit dazu eröffnet.
„Unabſehbare Kolonnen etender oldaten und auch iziere, dieſe
mie (von Betern) muß dem lieben ott gefallen.“? Die eute
ſingen aus voller ru die lieben eimiſchen Kirchenlieder, beſonders das
„Großer Gott, wir oben das ſie immer wieder verlangen. Un⸗
beſchreiblich, wie das klang!““ Vielen reilich erſticken die Tränen die
Stimme; auch bei der Predigt ie. man Krieger wie die Kinder weinen.
Zuweilen zie am Sonntag der Geiſtliche von einem Tru  entei zum
andern „wie ein Filialkaplan“.

Unſere braven Krieger men durch den ſer un Empfang der
Sakramente die Zuhauſegebliebenen.““ Ein Bamberger Fünfer, ad⸗
fahrer, der mit ſeinem ade ſchon vieles erlebt atte, erzählt: V  eute
früh wurde uns Gelegenheit eboten, uns mit ott auszuſöhnen.

Gottes Wille ſein, dann kann Uns jederzeit der Tod ereilen; wir
ürchten ihn nicht Hier lernen viele eten Diejenigen, die ſchon VN
der Kaſerne 1 keinen errgott glaubten, lernen ihn jetzt kennen. Gerade
ſie ürchten ſich bor dem terben.“ 5 Der rieſter, der den Fünfern 1

1  ei den erſten Gottesdienſt ſeit ihrem Ausmarſch le emerktte
echt bayriſch, daß er „ſcharfen“ Beichtſtuhl gehabt habe, Uund fügt dem
Bericht, daß faſt 300 Offiziere und Mannſchaften des Bataillons
kommunizierten, bei „Ich rechne leſe beiden Tage den en im
ganzen Kriege.“ Wie ſehr die oldaten ihrerſeits die nade chätzten,
veranſchaulicht mit erquickender Natürlichkeit der rie eines Tapfern aus
dem oberſten Frankenwa 74  enke Dir, wir hatten eute zum erſtenmal

1 Nr 276, November 1914 Nr 255, 31 Oktober 1914
3 Nr 252, Oktober 1914.

257, November 1914.
Nr 278, obember 1914
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eine heilige Meſſe gehört, und ich konnte eichten und kommunizieren.
ies iſt mir Kirchweih genug, und vergeſſe gern das gute Eſſen und
Trinken Hauſe.“ Ein Geiſtlicher chreibt aus Frankreich: I  ade,
ſo enke ich mir oft, daß der Heilige ater Pius leſe große Zeit
nicht mehr rleben konnte Sein Programm über die öftere heilige Kom⸗
munion ird bon unſern Kriegsſoldaten geradezu glänzen verwirklicht.“?
Die einheimiſchen Geiſtlichen ſtaunen über das rege katholiſche eben Ab⸗
ſtufungen des Eifers ſtellen brigens die Feldgeiſtlichen feſt; die oldaten,
die in der ron ämpfen oder aus der ron kommen, zeigen ſich für
die eligion empfänglicher als die bei den Kolonnen. Ein Seelſorger
bei ſolchen, die ins Feuer ausrückten, äußert „Da ieht man erſt, was
echte und re praktiſche eligion iſt Uund ei Man erlebt da Szenen,
die man nicht wieder vergeſſen kann.“ s3

Da bei den ungeheuer ausgedehnten Kampflinien und dem ewegten
Kampfleben manche Truppenteile den Geiſtlichen kaum ehen bekommen,
obwohl den unmögli zureichenden Diviſionspfarrern nachträglich Feld⸗
hilfsgeiſtliche beigegeben wurden und ugleich die Geiſtlichen der Feld⸗,
Kriegs⸗ und Etappenlazarette nach Gelegenhei aushelfen, ſorgen die eute
auch ſelber für ihre nda  en Man nde ſie in der Kirche, wo ſie
gemeinſam Und aut ihr orgen⸗ und Abendgebet verrichten. Fleißig
wird der Roſenkranz ebetet, auch auf Poſten und in den Laufgräben.
Ein Geiſtlicher bat Roſenkränze als Liebesgaben; ſo biele
habe er ſchon kommen aſſen, aber alles ſei wie eimn Tropfen auf einen
heißen ein Ein bayriſcher Landwehrmann, der ſeinen Roſenkranz im
Unterſtand berloren und im franzöſiſchen Dorf trotz Herumfragens
keinen ekam, wandte ſich die geiſtliche Behörde in Straßburg,
ihm doch einen geweihten Roſenkranz zu ſchicken; olle den
Geber in ſein Gebet ein  leßen und ihn Zeit ſeines Lebens nie vergeſſen.
„Bin ater, habe Weib und Kind daheim.“ „Wenn mir bis jetzt der
Untergang drohte, ſo habe ich meinem Roſenkranz gegriffen, und ich
fand en 1⁰ bei ihm aher der Verluſt desſelben bon großem Schmerze
für mich iſt Wenn ich meinen Geldbeutel mit Mark berloren ätte,
äte es mir nicht ſo weh.“ Ein anderer bayriſcher „Barbar“ und V  unne  7
konnte, indem vbom dauernden Entbehren des Gottesdienſtes und der

1 Nr 251, Oktober 1914; Nir 252, Oktober 1914; Nr 257, No⸗
vember 1914 7 Nr 297, ezembe 1914

onnd Nr 252, 28 Oktober 1914Nr 255, 31 Oktober 1914
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Sakramente berichtete, dennoch die Eltern reiben habe bis
jetzt mein Gewiſſen ſo gut wie möglich rein gehalten und werde auch
noch weiterhin ſo machen 74 Gelingt P8 Feldgeiſtlichen, bis den
Schützengräben vorzudringen, ogar dieſe regelmäßig zu eſuchen wenn
auch Unter ſteter Lebensgefahr mit kugeldurchlöcherter eidung, nur

nächtlicherweile ſo omm bor daß ihm alle Mannſchaften eine Grabens
die Hand bor Freude en Wie ſehr die erwundeten und Sterbenden
nach den Prieſtern ſi ſehnen, rauchen wir aus dem Bamberger Volks⸗
blatt“ nicht weiter auszuziehen Nur noch em Zeugnis nter den
oten war auch unſer Miniſterſohn Helmuth — Breunig, der geradezu
erbaulicher Weiſe die eiligen Sterbeſakramente empfing und gottergeben
als Held des Vaterlande ſtarb Einen ſolchen Mann kann man

ſeinen eligen Tod nur beneiden Überhaupt 65 nie für möglich
gehalten daß unſern oldaten ein ſo tiefer Kern en und wahren
religiöſen Lebens ſtecken könnte 112

Die Bemerkung, daß bei Abgeſtandenen und Abgefallenen eme Um⸗
kehr ſtattgefunden habe, ehr ver  en  1  en und nichtveröffentlichten
Briefen mm wieder Die Spötter Uund Leugner eißt ＋ ſeien mi

kleinlauter geworden, Uund Feuer hätten ſie ſich zu ott gewandt
ihre Kameraden alle „Die Lauen ſie 9 alle den rieg ziehen,
hier werden ſie anders!“ ES kam vor, daß ſolche, die früher über Reli⸗
giöſes zu witzeln iehten jetzt vorbeteten Andere riefen den Kameraden zu
„Jungens eichtet habe * auch getan NRur vereinzelt werden Bei⸗
ſpiele des Unglaubens eri Und ſie traten als Ausnahmen hervor
Wie Eein ſterbender ranzoſe dem Geiſtlichen erwiderte 77 Ich bin doch nicht
mehr als ein Tier“ s ſo Gre nicht wunderbar, wenn auch anderswo ver⸗

0 und verzweifelte Geſinnung bis den Tod hinein ſtandgehalten
Von den Armeen der zwei Kaiſerreiche des Dreibundes teht eſt, daß

fi „mit Gott“ mpften Aber auch enn ſpäter die Tatſachen aus

Nr 257, November 1914 Nr 247 Oktober 1914
Germania Nr 394, Auguſt 1914

I  I iſt merkwürdig, welchem egenſa 3 den Atſachen die Außerung des
Moniſtenführers Oſtwald bei „halbamtlichen diplomati  en“ (2) etſe nach
Schweden e  0 will ich betonen, daß der Herrgott bei uns für den perſön⸗
lichen Gebrauch des Kaiſers reſerviert iſt Näheres fiehe ni Volkszeitung
Nr 977 November 1914 Nr 1091 21 Dezember 1914 Nr 1099 28 De
zember 1914 et Nr 606 21 Dezember 1914 Voffiſche Zeitung Nr 647
21 Dezember 1914 Nr 652 Beilage, ezembe 1914
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andern Armeen mehr ekannt werden, ird man Erhebendes ren Auch
dort ſpricht man bom Krieg als einer großen Miſſion oder erſchütternden
Exerzitien und begrüßt vielerorts ein Erſtarken des religiöſen Lebens
Die rieſter, die Im franzöſiſchen Heere dienen en, wirkten ielfach
als „Unoffizielle Kapläne“, noch ehe die Regierung ſich herbeiließ, ezug  2
lich der Feldgeiſtlichen und krankenpflegenden Ordensleute Zugeſtändniſſe

machen In den Kriegsſchilderungen drüben iſt ereits eine ſtehende
igur der „Prieſterſoldat“, der die re Hand einen Augenblick vom
Gewehr nimmt, einem ſterbenden Kameraden neben ſich die Losſprechung

erteilen, der mit dem Offiziersſäbel zwiſchen den Knien daſitzt und
el hört, der ungewohnt große Gemeinden bei ſeinen Gottesdienſten
um ſich ie ohne daß man Menſchenfurcht oder die „klerikale Gefahr“
weiterhin zu kennen chiene, der verwundet auf dem S  0  E Kame—
raden riecht, ihnen Im Tode beizuſtehen. Wenn mun die ausländiſchen
Blätter erfolgt, iſt man anfangs nicht wenig überraſcht, aſt jedem chönen
Zug auf der einen ron einen ähnlichen auf der feindlichen, wenigſtens
im einzelnen, an die eite en können Insbeſondere der großen
Maſſe der bemitleidenswerten ruſſiſchen oldaten ird niemand den reli⸗
giöſen Sinn abſtreiten Als eine Beſucherin ruſſiſcher Verwundeter
Wien einen 0  L. daß er das bon ſeinem teuern Mütterchen ihm beim
Abſchiedsſegen ＋ den Hals gehängte reuz m ren alte, antwortete

„Das iſt doch ſelbſtverſtändlich! Wir alle aben ein Kreuz oder ein
leines Heiligenbild bei Uuns Das darf man doch nicht verlieren.“

Man kann darum bon einer ſo allgemeinen Bezeugung des religiöſen
Glaubens Im Weltkriege prechen, wie ſie kaum jemand erwarte aben
mag Freund Uund Feind, Sieger und eſiegte eten. Es iſt unendli
kurzſichtig Und engherzig, daß einige die nrufung Gottes bei ihren Feinden
verbieten oder ohne weiteres für unaufri  10 ausgeben wollen Wie fran⸗
öſiſche Stimmen die religiöſen Außerungen der Dreibundskaiſer als ſkan⸗

und gefährlich für den Gottesglauben hinſtellten, nicht etwa nur
Katholiken, ondern auch die Proteſtanten 2, ſo vermuteten deutſche Frei⸗
denker den lieben errgott VN Schwierigkeiten eshalb, eil ſowo Fran⸗
zoſen als Deutſche ihn anriefen. Sonderbar war abei, daß ſie im gleichen
Atemzug das Vaterland als Organiſation des nationalen goismu ber.

et Nr 573, Dezember 1914
2 Chriſtliche elt Nr 43, Oktober 1914
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dächtigten und ſittliche Wahrheiten, Künſte, Wiſſenſchaften uſw als Einigungs⸗
entren der Nationen prieſen. Nun, wie ahrhei und Si  ei inter⸗
national ſind, ſo auch Gott; wie aber jeder der Kämpfer, ſoweit guten
auben iſt, ſich auf ahrhei und Gerechtigkeit berufen darf, ſo auch
auf Gott, der die weſenhafte ahrhei und üte iſt ott über
den Kämpfern, ſoweit ſie nur Nationen vertreten; ott ſteht beim echt
ott verſchmäht aber das ebe des Gutgläubigen nicht, der im Irrtum

nre fleht; er hört es, ohn Es, erhört V ſeiner göttlichen
eiſe Der en hat das Bedürfnis, nach einem lebendigen Hort Und
Schirmer des Guten auszuſchauen, Und dieſes Bedürfnis täuſcht ihn nie.
Es dre entſetzlich, gerade VN- unſern agen, ſo Grauenvolles von
tonen Irregeführter etragen wird, enn ihnen nicht ein elohner
uUnd ein Lenker zUum letzten lele Eben daß ſo allgemein, wie Uuns
vor Ugen ſteht, Und m ſo ernſten, aller Unwahrheit abholden Stunden
das Gottesbedürfnis empfunden und der Gottesglaube ekannt wird, rg
für die ahrhei ESs gibt einen Gott, einen ater der Menſchen.

Ja, einen ater der enſchen Auch das muß betont werden: wonach
die Menſchen jetzt ehnen Und wen ſie bekennen, das iſt der perſön⸗
iche ater Von jenem verſchwommenen „Göttlich⸗Kosmiſchen“ uſw.,

man noch im Juli ſo viel zu ren ekam, iſt lellei noch in
den Erzeugniſſen einiger Feuilletonſchreiberinnen die Rede, nicht in den
Feldpoſtbriefen. Zum ott des Vaterunſers, zum perſönlichen ott der
weiſen, gerechten, liebevollen Vorſehung rufen draußen die Krieger, daheim
die Wehbeladenen

Möge immerhin die atheiſtiſche franzöſiſche Regierung im Gegenſatz
den Beſten des ung  en Landes ihren ſelbſtmörderi

—

chen Krieg
ott weiterführen, möge man m Frankreich beklagenswerte Zivilgefangene,
die trotz des erbote er  nen eten, dieſes 77  eliktes“
vier agen Gefängnis verurteilen anderswo ird man nicht bereuen,

bor ott in emu eneigt aben In ott werden dann, enn
die Kämpfe orüber ſind, die Völker ſich wieder zum Frieden nden So
en Ir. chon jetzt, während Engherzigkeit und erſtändnisloſigkeit
das Gebet der Gegner dem einen ott erpönen möchten, nden ſich
Feinde m ſeinem Herzen zuſammen. Die el  en oldaten gehen in
Frankreich den franzöſiſchen rieſtern beichten; ſie drängen ſich Iin die

et 537, 11 November 1914
26*
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fremdſprachigen Nachmittagsgottesdienſte. „Lebhaft habe ich edauert, daß
nur wenige meiner Kameraden die orte rfaſſen onnten, die der hr⸗
würdige, alte Prieſter, ein aus dem rte ſtammender Biſchof, an uns
ichtete Da war ni bon Haß Und Feindſchaft, aber innige an
ott Frieden, ein an unſer eu Herz, Uum Rückſicht und

den Einwohnern gegenüber flehend, Unter Hinweis arauf, daß wir
alle, alle in der ganzen großen Welt Brüder eien, eſeelt vbon dem einen
Wunſche, dereinſt bor unſerem ater Iim Himmel eſtehen können Kurz
vor der eiligen Kommunion wurde Generalabſolution erteilt, ein EL:  2

greifender Augenblick. Ein Prieſter aus und m Feindeslan er Uns
mit Und alle, 10 ich kann agen alle Offiziere Uund Mannſchaften
kamen. Waffengeſchmückt, die errliche Zierde eines apfern Kriegers, traten
ſie demütig zur Kommunionbank.“ Franzöſiſchen Gefangenen wurden N
Deutſchland lebliche Erſtkommunionfeiern veranſtaltet, zu denen die eu  en
Kinder ihre chönſten Lieder ſangen. Gefangene, die in Deutſchland arben,
wurden mit allen ren vbon ein wie Freund zu Grabe geleite und
bom „feindlichen“ rieſter zur ewigen Uhe eingeſegnet. Vous Stes trës
bons, ſagten die eute m Frankreich, wenn ſie ſahen, mit welchem eiligen
Ernſte lan ihre ote Krieger begrub. Iſt nicht erhebend, wenn bei
einem der ſchönen Lazarettgottesdienſte in der Bergkaſerne ünſter zwei
ige eutſche Unteroffiziere das Kommuniontuch halten, und ge⸗
fangene Feinde treten heran, das Sakrament der lebe empfangen?
Der Gottesglaube iſt das Größte zum Krieg wie zum Frieden

1 Münſteriſcher nzeiger Nr 934, obvember 1914.

tto Zimmermann



Die entſtehen maſſenũberzeugungen
erglei man ängere Zeit — und ausländiſche Zeitungen ſo wird
man überraſ bon dem beſtändigen Widerſpruch den Überzeugungen

beider Parteien, Tatſachenfragen ebenſo wie Rechtsfragen Nach
ausländiſchen Weltblatt beiſpielsweiſe ſchon den erſten

en des Krieges die meiſten öſterreichiſchen Or. vernichtet Die
Verlegenheit war groß, als age jeder em ruſſiſcher Sieg
regiſtrieren war über eind, der der betreffenden Gegend über⸗
au nicht mehr exiſtieren durfte

Man iſt vielleicht geneigt, über leſe Widerſpr

e mit dem en
Witzwort hinwegzuſetzen: Es ird nirgend ſo viel elogen wie bvor der
Wahl der Jagd und *  P des Krieges Aber es ſind nicht
etwa bloß chauviniſtiſche Kreiſe, ondern änner den verantwortungs⸗
vollſten Stellungen a und irche, von höchſter Bildung beiden
Lagern die über Verlauf und Gründe des Krieges ſich ſchroffſter eiſe

Es le. ſo aus alswiderſprechen, und das aus ernſter Überzeugung
ſei die Überzeugung nicht mehr nach der objektiven Wahrheit ge⸗
regelt, ondern Parteiſache, die dem einzelnen nach dem uſa der Geburt
In dieſem oder m Land zufalle

Hort man die engliſche Preſſe, ſo die nmaßung Oſterreichs
das kleine Serbien den gerechten Widerſtand an heraus⸗

gefordert England ſei nur durch den Völkerrechtsbru Belgien m

den rieg hineingezogen worden; e3 kämpfe nur für die höchſten
Prinzipien, für die rundſätze des erre für die reihei Europas
Man auch nicht bor die Zentralmächte Europas zu Uunterdr  en;
man olle nur den Militarismus vernichten, der unerträglichen ruck
für Deutſchland und den Weltfrieden edeute ſa und blen ſollten
befreit die Unabhängigkeit der eu  en Kleinſtaaten wiederhergeſtellt werden,
die 10 zum egen Deu  an und zur Freude ſeiner Nachbarn ſo ange
eſtanden Unvereinbar ſteht dieſen Behauptungen die Überzeugung
des eu  en Volkes gegenüber, es aufgedrungenen er⸗
teidigungskampf für eine nationale Selbſtändigkeit der wahre run des
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engliſchen Krieges ſei einzig der Geſchäftsneid nglands Deutſchlands
wirtſchaftlichen Aufſchwung; der rieg ſei bei den Feinden längſt be⸗
ſchloſſene ache geweſen, bevor die ſerbiſchen Meuchelmörder den nla
zum Ausbruch lieferten; Rußland habe nur der verſprochenen Mit⸗
wirkung nglands die ache des ſchuldigen Balkanſtaates zur ſeinigen

machen gewagt
Unſere Abſicht kann nicht ſein, an dieſem Ort politiſche Fragen

rechen Wir möchten bom wiſſenſchaftlichen Standpunkt aus nur das
pſychologiſche Problem erörtern, wie erartig einander widerſprechende An⸗
ſichten entſtehen und feſten, unbezweifelten Überzeugungen bon Völkern
erden können, während doch die objektive ahrhei unmögli beiden gehört

Der großen rage nach echt und Urſache des ganzen Krieges ſchließen
ſich brigens m gleichem Sinne eine enge kleinerer V ebenſo eſte
Uberzeugungen Parteiſache ſein ſcheinen; man ente an die Behauptung
und eugnung bon Greueln auf beiden Seiten, an die maßloſe Spionen⸗
fur deren Ausſchreitungen allmähli zugegeben werden. Ein recht
trauriges eiſpie dieſer Art war auch die Hetze die katholiſche
Geiſtlichkeit, die olge jahrelanger ſyſtematiſcher Verleumdungen, die trotz
der fortwährenden Berichtigungen auch bon öchſten militäriſchen Stellen
nicht zUum weigen bringen ſind Beſonders in die ugen fallend
iſt weiter der Haß der Völker gegeneinander. er iſt es ein beunruhigendes
Symptom, daß Blätter, bei enen man höchſtes Verantwortlichkeitsgefühl
erwarte E, V Beſchimpfung des Gegners mit der niedrigſten Tages⸗
re wetteifern; daß man beim Feinde unbedenkli die verwerflichſte Art
der Kriegsführung vorausſetzt und jeden dazu aſſenden Bericht ohne
weiteres anzunehmen eneigt iſt

Wie entſtehen Maſſenüberzeugungen mit ihrer Einſeitigkeit und
ihrer trotzdem vollendeten ſubjektiven Sicherheit? Wir wollen hier erſuchen,
auf run unſerer eutigen Kenntniſſe der ſeeliſchen Geſetze dieſes Problem
aufzuhellen.

me UÜberzeugung iſt, wie man erwarten 0  E, ache der Einſicht,
nicht des illens oder Gefühls. Die naheliegendſte rage iſt alſo, wie
eine einſeitige Überzeugung logi zu begreifen iſt, oder eſſer, aus welchem
angel ntellektuellen Grundlagen Überzeugungen verſtändlich
erſcheinen.

Die Antwort ieg nahe, wenn man ſich bor Ugen hält, auf
eiſe Unter gewöhnlichen mſtänden ein Urteil über Tatſachen ande
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omm Da ſind wir aſt ausſchließlich auf die Berichte anderer an⸗

gewieſen, und zwar meiſt von Unbekannten, Unkontrollierbaren Zeugen
Wer kann ſich denn m rieg bon allem ſelbſt vergewiſſern? eder der
E  err, der eit entfern iſt noch der Soldat, der im am ſteht und
en über die Vorgänge der allernächſten mgebung Augenzeuge iſt
Für ein einſeitiges Urteil iſt alſo nur erfordert, daß die atſachen Un⸗
vollſtändig, in einſeitiger Gruppierung eri werden. bietet ein
rieg geradezu idealen oden Die re aller beteiligten Länder,
dem eſer die atſachen iefert, iſt 10 die Zenſur gebunden, die nicht
ohne Grund in der Berichterſtattung ein 1  ige gen für die Volks⸗
ſtimmung rblickt. ami iſt eine Tendenz zur Verſchiebung faſt bon
egeben. Für die eigene Sache günſtige Nachrichten werden verbreitet,
etont, ungünſtige teilweiſe verſchwiegen oder in ihrer Bedeutung verkleinert.
me weniger gewiſſenhafte Berichterſtattung kann aus dieſem Prinzip
geradezu ein Kampfmitte machen, indem ſie durch erfundene oder auf
gebauſchte Greuelnachrichten den Haß die Feinde rt oder ſeine
Beweggründe als niederträchtig ar

Die rage bleibt allerdings, ob nicht eine übermäßig einſeitige
Berichterſtattung auf die Dauer mehr Schaden als Utzen tiftet Der
Einfluß dieſer eigenen Berichterſtattung Unter der gegneri  en
iſt bon Anfang an von England VN ſeiner ganzen Tragweite rkannt und
mit höchſter Konſequenz ausgebeute orden Urch Vernichtung oder
Vertreibung der feindlichen S  iffe, durch Unterbrechen der QAbe. ſchnitt
8 Deutſchland bom We  erkehr ab und konnte ſo ange Zeit ohne Kon⸗
kurrenz die eigene Darſtellung des Krieges zur Geltung bringen In
Amerika, in neutralen Staaten rte man die Darſtellung des Krieges
nur m engliſcher Beleuchtung; kein under, daß die Sympathien der
halben Welt zunächſt England zuwandten. Aber auch die Schattenſeite
ma ſich ſchon geltend, als die anfänglichen iege in ihrer wahren Geſtalt
rkannt wurden. Für die engliſche entſtan eines age das komiſche
Problem, wie man * anzuſtellen habe, daß Deutſchland ſeine verni  ende
Niederlage auch einſehe, was es bisher in ſeiner Verblendung noch nicht
tun olle Selbſt die eigene re begann klagen, daß die Tätigkeit
der Zenſur nachgerade chädlich werde Warum ſoll auch das olk be⸗
ſtändig große er bringen, enn ſeine Sache hnehin glänzen ſteht?

Dieſe bedeutungsvolle olle der einſeitigen Berichterſtattung gilt nun

merkwürdigerweiſe nicht bloß für die atſachen, ondern. was man zunächſt
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nicht erwarten 0  2 auch für die UÜberzeugung von echt und Unrecht
Aber war eS wirklich anders erwarten? Die große enge, eren
Überzeugung es handelt, eſteht 10 nicht aus ſelbſtändigen Denkern,
die ſich aus den dargebotenen atſachen eine ſichere Anſicht bilden können
Sie kann unmögli die Staatsſchriften für Uund unabhängig rüfen,
deren Widerſpr au  en, ein wohlerwogene Geſamturteil daraus ziehen.
Ob eine eſtimmte andlung einen rieg rechtfertigt oder nicht, kann der
einzelne gewöhnlich nicht entſcheiden Findet eine beſtimmte
folgerung Iin der ihm zugänglichen re und in ſeiner ganzen mgebung
überall vertreten, ſo iſt eneigt, ſie als er hinzunehmen.

So egrei ſich auch der oft ſchlagende Widerſpruch in den Tteilen
ber die gleiche andlung, 1e nachdem ſie bon der eigenen Partei oder der
des Feindes errührt. Als Iim letzten ezember eine deutſche Flotte Scear—
borough bombardierte, war die Entrüſtung der Einwohner groß Es le.
ihnen unbegreiflich, wie eine ehrloſe (2 beſchießen nne. Es
Urde bon Bürgern beantragt, den feindlichen Kommandanten das
Verfahren Ie einzuleiten. Nur der „techniſchen wierig⸗
keiten des Verfahrens“ hat man dbon der Ausführung Abſtand genommen.
Man hat ni davbon gehört, daß ſich die braven Yorkſhiremänner erregt
hätten, eil die engliſche Flotte Tag für Tag die ebenſo wehrloſen Küſten
dörfer Belgiens beſchoß, oder franzöſiſche Flieger das Unbefeſtigte reiburg
wiederholt mit Bomben ewarfen. Das eiſpie iſt Ypiſch auch für icht⸗
Horkſhiremänner.

Es könnte ſcheinen, daß wir mit dem Geſagten ereits alle emente
zur Erklärung uſeres roblem aben Ein Richter, dem nUur

eine einſeitige Berichterſtattung Gebote ſteht,‚ der ſich gar noch über die
Grundſätze der Bewertung auf einſeitige Sachverſtändige ſtützen muß, kann
nicht zu objektiv richtigen Tteilen kommen. Kein Under, daß mehrere
derartige Richter mit verſchiedenem ihnen gebotenen ateria nicht zu⸗
ſammenſtimmen. Und doch iſt ami die Erklärung nur einen Schritt
zurückgeſchoben. Der geforderte Urteilsſpru des gewiſſenhaften Richters

dann eben eim non liquet ſein, beſonders wenn über die angel⸗
haftigkeit ſeiner Zeugen ereits Erfahrungen gemacht Das Auf
fallende iſt aber, daß in Uunſerem Fall das Verdikt der meiſten Leſer nicht
weſentlich berändert wird, enn ſie auch die Einſeitigkeit der Bericht⸗
erſtattung bermeiden können Auch der Gebildete, der eitungs⸗
redakteur, dem die Zeitungen der verſchiedenen Länder zugänglich ſind,
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der die Beſchränktheit ſeiner Berichterſtattung iemlich bemeſſen kann, omm
im großen und ganzen nicht el zu einer Überzeugung, die der ſeines
Volkes entgegengeſetzt iſt

Es gibt ehen noch eine tiefer liegende Urſache, deren Einfluß auf
die Urteilsb  ildung dem logiſch eingeſtellten Theoretiker weniger zum Be⸗
ein ommt, die aber in der Wirkli  EI des Lebens kaum überſchätzt
werden kann. Das iſt die Beteiligung von Gefühl Und Wille, das Inter⸗
eſſe, der Affekt Was man wünſcht, das glaubt man gern, ſagt ein
Sprichwort; tebe macht ind, der Haß nicht weniger.

Daß die Intereſſen jede Volksgenoſſen durch die nationalen ale
ſtark etroſſen werden, braucht kaum ausgeführt werden Es iſt nicht
gleichgültig für das eben, für Gewerbe und Handel, elbſt für Wiſſen⸗

und un ob Deutſchland ſich ſeiner Feinde rwehrt Uund aus
einem ſiegreichen Kriege ſtark Und eachtet hervorgeht, oder ob es nach dem
rogramm ſeiner Feinde m ſeine eile zerſchlagen, eine leichte eute jede
Nachbarn werden ſoll, wie den Zeiten des Frankfurter Bundestages
unfähig, ſeinen Handel chützen und im Rat der Völker mitzuſprechen.
Die Entſcheidung über eine Alternative hat nicht bloß einen Gefühls⸗
wert für den Nationalſtolz, ondern iſt auch vbon einſchneidende Bedeutung
für die ohlfahr des Landes, für ſein ermogen, ſeine Kulturentwicklung
Dazu ommt, daß für den Sieg des Vaterlande enorme er gebrachi
Urden, Geldopfer wie nie Uund die viel rteren Opfer des Lebens
m der eigenen Familie Niemand kann wünſchen, daß all dieſe er
umſonſt ſind Dann iſt ＋ aber auch elbſtverſtändlich, daß man jedem
Bericht und jeder Beurteilung, die dieſen Intereſſen günſtig ſind, ein willi⸗

Ohr el daß man eine vorteilhafte Bewertung der otive des
eigenen Volkes gern annimmt, eine ungünſtige nur chwer Und widerwillig.
Darin ieg noch ni Verwerfliches elcher ohn iſt nicht ſtolz auf
alles, was zur Ehre ſeines Vaters geſagt wird? Wer ird nicht eine
ehrenrührige Beſchuldigung des eigenen Vaters mit Entrüſtung zurückweiſen,
mag ſie auch, enn e3 ſi einen Unbekannten handelt, als wahr⸗
ſcheinli gelten laſſen? Soll mat  N ſich vbon ittern Wahrheiten überzeugen,
ſo muß die Evidenz geradezu überwältigend ſein, und gewöhnlich
genügt m einem ſolchen Falle nicht einmal der ahrſpr eines Gerichts⸗
ofe Der Verſicherung desjenigen, den man und le bringt

eben ungleich mehr Vertrauen als einem Unbekannten oder
gar feindſelig Geſinnten. Es iſt alſo ei begreiflich, daß den begeiſterten
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Patrioten die Nachricht über einen eigenen oder fremden Erfolg, die Recht⸗
fertigung einer eigenen oder fremden andlung nicht in glei objektiver
Verfaſſung ri Auch bei gleicher Glaubwürdigkeit nde alles, was der
eigenen Herzensneigung gefällt, eit ge  nete Pforten, das Ungünſtige
ſtößt dagegen auf eine ſtrenge Grenzkontrolle.

Auch bei der Bewertung der Tatſachen hleiht 10 Uſig eine er
ösbare Streitfrage, we Schädigung des Feindes noch dem Völkerrecht
entſpricht, Kriegsforderung zu  ig, we ein Unerlaubter Ein⸗
griff m fremde iſt eder iſt aher el eneigt, Entſchuldigungs⸗
gründe für die Handlungen des eigenen Volkes gelten zu en

Aus allen in ſolcher Weiſe aufgefaßten und beurteilten Ereigniſſen
ergibt ſich mithin ein Geſamtbild, bon dem m mit moraliſcher Sicherheit
vorausſagen kann, daß es der eigenen ache weit günſtiger iſt als der
des Feindes

leſe El begreifliche Bevorzugung der eigenen ache kann aber
weiter, enn ſie durch häufige ſchiefe Berichte, durch die Suggeſtion der
gleichgeſtimmten mgebung zur Stärke des Affektes wird, ſchließlich
einer völligen Verkennung des Tatbeſtandes, einer unheilbaren Ver⸗
endung führen Wenn *2 irgend gibt, das die beſonnene Über⸗
legung vernichtet, das jenen extremen Überzeugungen verleitet, die jedem
Überlegenden ſofor unglaublich erſcheinen müſſen, ſo iſt es der 8
Von ihm gilt der Satz Die Leidenſchaft acht m Der Verliebte
nitdeckt am Gegenſtand ſeiner lebe ei vortreffliche Züge, die kein Un⸗
beteiligter beſtätigen kann. ber ebenſo macht der Haß findig, alles Üble

Gegner ſehen, alles Ute überſehen gegenſeitige Ver⸗
bitterung aben nicht allein ſchon die nklagen auf Greuel Ge⸗—
fangene oder Verwundete hervorgerufen, m  n ſie nun wahr oder über⸗
rieben ein Daß der Soldat, en eben jeden Augenblick edroht iſt,
deſſen Nerven zum Übermaß angeſpannt ſind, ſ

leßli Feinde Und Spione
ie. 2  W ein ruhiger Menſch ni dergleichen ntdeckt, iſt wirklich nicht
zu berwundern Und ihm el 3  E Aber einen objektiven atſachen⸗
bericht wird an da nicht erwarten dürfen Zu Anfang des Krieges
rachten engli Zeitungen ein ſog anife des Deutſchen Kaiſers, das

der wegwerfendſten us die engli Armee ediente Keine
Gelegenheit wurde erſäumt, tleſe ittern ins Gedächtnis
rufen und Haß zu erregen. Nachher wurde ekannt, daß das Ganze eine
glatie rfindung ar. Ob die betreffenden Zeitungen das Dementi rachten,
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weiß ich nicht Aber das iſt ſicher, daß dadurch die rühere Verbitterung
nicht gutgemacht werden konnte

Wie der elber, ſo iſt auch das Unter ſeinem Einfluß ande
gekommene Urteil einer eren Korrektur nur er zugänglich. Was

ihm ührte, hat ſich IMm E in Uunentwirrbarer elſe ermiſcht und
eine Stimmungsgrundlage gebildet, die nicht dadurch aufgehoben wird, daß
nachträglich der eine oder andere Bericht ſich als nichtig erweiſt. Der
Affekt iſt ein Deſpot der eele, der nur das aufkommen läßt, was 1
ſeinem Sinne ſpri für alles andere aber Qaube ren hat Wobon
die mgebung einmütig ſchlecht redet, das wird nicht durch einige
einzelne, ſelten auftauchende Entſchuldigungen gerechtfertigt.

Beachtet dieſe attoren des perſönlichen, V übrigen wohlberechtigten
Intereſſes und beſonders den tief eingreifenden Einfluß des Affektes, ſo
macht, wie mir cheint, das Verſtändni der einſeitigen Maſſenüberzeugungen
keine große Schwierigkeit mehr. Da das Intereſſe ſowohl wie die darin
wurzelnden Gefühle 1e nach den Parteien verſchieden ſind, ſo iſt 68 nicht

verwundern, daß die einem weſentlichen elle darauf beruhenden
Überzeugungen ebenſo verſchieden orientiert ſind Es iſt eine eltene, uns
be  ränkten Menſchen unerreichbare Obfjektivität nötig, Unter Wahrung der
ſchuldigen lebe und Aufopferung für die eigene ache die Ereigniſſe zu
ehen und beurteilen, wie ott ſie Wie die tägliche Erfahrung
zeigt, können auch religiös ho  ehende Menſchen, die e8 mit der ahrhei
aus Gewiſſensgründen beraus ernſt nehmen, über die Anſchauung thre
Landes, ihrer mgebung kaum hinauskommen, ſo weniger, enn Ge⸗
ſchichte und Erziehung ſie m ihrer Einſeitigkeit aben

Unſere bisherige Unterſuchung eichnet die Bildung der UÜberzeugung,
wie ſie im el des einzelnen ſich geſtaltet, der nur Unter der am
wirkung ſeiner mgebung ſteht, die habituelle immung, die ſich in ihm
durch die täglichen Berichte,‚ durch die Gemeinſamkeit der Intereſſen un
deren Stimmungsniederſchlag heranbildet. Doch die rage der Maſſen⸗
überzeugung erfährt noch eine weitere Verſchärfung, enn man das Wort
„Maſſe“ im engeren Sinn einer durch Affekte erregten Menſchenverſamm⸗
lung nimmt, wie ſie ebon ologie der Maſſen) efinier hat Da
ehen wir Handlungen Uund Überzeugungen, die dem ruhigen Überlegen der
einzelnen oft ſchnurſtra widerſprechen nter beſtimmten Mſtänden ge⸗
winnt eine Verſammlung bon Menſchen, wie behauptet wird, ganz neue
Merkmale. Es bildet ſich gewiſſermaßen eine kollektive eele, ſo daß die
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Geſamtheit nun anders en lt, handelt, als ＋ jeder einzelne täte,
ähnlich wie die eile Iim Organismus nelle Eigenſchaften zeigen, die ſi
außerhalb nicht beſaßen Ein lick auf dieſes Extrem der Überzeugungs⸗
beeinfluſſung, die unſere Hauptfrage nicht direkt berührt, kann gleichwohl
dazu dienen, die obige Darſtellung vervollſtändigen. Denn die patho⸗
ogiſche Übertreibung zeig Uuns mit überraſchender Deutli  el die Richtung,
in welcher die normalen aktoren wirken, und wie außer⸗-intellektuelle Fak
oren, aufs höchſte geſteigert, Überzeugungen geſtalten önnen.

eiſpiele im großen iefert die für die Pſychologie von 0

en⸗
erregungen ypiſche franzöſiſche Revolution, jene erühmte Nachtſitzung
der franzöſiſchen Nationalverſammlung, in welcher der Adel in einem
Taumel bon Enthuſiasmus faſt einmütig auf ſeine geſamten Privilegien
verzichtete, was jeder einzelne ſ

erli jemals 9 Die Mit⸗
lieder des Konventes einzeln größtenteils friedliche Männer; zur
Maſſe vereinigt, illigten ſie die grauſamſten Geſetze „Sie billigen und
beſchließen“, ſagt Taine, ⁴5w ſie Abſcheu aben, nicht bloß Narrheiten,
ſondern Verbrechen, Mord Unſchuldiger, Freundesmord. Eit der
Linken vereinigt ſtimmt die für die ſchlimmſten der Te:

volutionären Regierung. inmütig, Unter Usrufen der Bewunderung
und des Enthuſiasmus, hält mittels ſpontaner vielfacher Wiederwahl der
Konvent die mörderiſche Regierung, die Talpartei ihrer
Mordtaten haßt und die Bergpartei verabſcheut, eil ſie bon ihr dezimiert
wird.“ mne ihrer Mitglieder, Billau  arennes, ſagt H- ſeinen Me⸗
moiren: „Die uns ſo vorgeworfenen Entſcheidungen wollten wir zwei Tage,
einen Tag vorher mei ſe nicht; die riſe gab ſie ein.  7 Charakteriſtiſch
iſt auch eine perſönliche Erfahrung bon Spionenfurcht, die Lebon ein
ma Während der Pariſer Belagerung ird eines age ein Marſchall
bon einer enden Volksmenge eingebracht, der angebli darauf ertappt
orden war, wie den Pariſer Feſtungsplan entwendete, ihn die
Preußen verkaufen. Die enge verlangte ſeine ſofortige Hinrichtung.
Ein Regierungsmitglied ging hinaus, die Maſſe anzureden. „Ich ELr⸗

wartete“, erzählt ebon, „der Redner erde die Unſinnigkeit der Be⸗
ſchuldigung nachweiſen, agen, der angeklagte General ſei einer
der Konſtrukteure der eſtungen, der Plan ſei zudem allgemein ekannt,
m jeder uchhandlung aben Zu meiner großen Verblüffung
war damals recht jung autete die ede ganz anders „Dem
wird in unerbittlicher Weiſe Genüge geſchehen Laßt die Regierung der
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nationalen Verteidigung eure ache durchführen; einſtweilen werden wir

den Angeklagten einſperren leſe Genugtuung befriedigte 103 die
enge zerſtreute ſich, und der Marſchall konnte nach Viertelſtunde
nach auſe gehen  7.

Nach der ſummariſchen Charakteriſierung Lebons, die neben vielem
Treffenden freilich auch viele Übertreibungen nthält, iſt die „Maſſe
eſen, das Intelligenz minimal leichtgläubig über alle aßen, ſug⸗
geſtibe den Wink ſeiner Führer, autoritätsgläubig und intolerant

andere UÜberzeugungen, anderſeits durch die Stärke ſeiner Gefühle
den extremſten Leiſtungen 19 iſt ſei ＋ zum Uten oder zum en

Die Grundlage ierbei iſt weifellos die Herrſchaft des Affektes ſei 2
der ng das eben, wWwie der ani oder aber der Begeiſterung,
der Aufopferung, die den einzelnen dann mit unwiderſtehlicher
inrei Und über ſich ſelbſt hinaushebt Dieſe Gefühlseigentümlichkeit iſt
bon jeher aufgefallen; ein ausgeſprochener Verdacht ird ei zur Ge⸗
wißheit, ein Keim bon Mißbilligung zum Haß Espinas hat Ps einmal

das eſe gekleidet die Stärke eime Affektes wa m rekter Pro
portion mit der der Menge; was nicht als mathematiſches Geſetz,
ondern als Hinweis auf die Affektſteigerung durch die Maſſe emeint iſt
Das bekannteſte eiſpie iſt die ani bei Feuerruf er⸗

ammlung, die den Menſchen ſo entnervben kann, daß nur der rutale
Der Gedanke 0 die Gefahr,n  in der Selbſterhaltung rig bleibt

der Anblick des recken anderer das Beiſpiel ihrer Handlungen ſchlägt
da alle andern edanten nieder Aber nicht bloß die Ur iſt anſteckend
auch der Mut kann ſolchen mſtänden bis zur delſten Selbſtaufopferung
führen Das hinreißende eiſpie des Führers treibt die den
ern Tod Man hat auch hingewieſen auf das Martyrium der erſten
Chriſten das die uſchauer, nicht bloß riſten, ondern Heiden,
gleichem Heroismus begeiſterte Beiſpiele zeigen uns daß 2 ſich
bei der Maſſenwirkung nicht notwendig eme Herabſetzung der höheren
menſchlichen Eigenſchaften handelt ondern bisweilen ebenſowohl eine

eroiſche Steigerung er iſt die Selbſtaufopferung für den ieg
edeln eiligen ache keine Entwertung des Menſchen, ondern eme Er⸗
hebung desſelben über ſich ſe Wie die Menſchheit bon jeher gefühlt hat
Hierbei iſt der die dramatiſche rregung des Augenblicke nur das
ittel den Menſchen über eine kleinlichen egoiſtiſchen Bedenken zu
eben das acht ihm möglich, eſſen einhei und Schön⸗
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heit ihm auch hnehin ng klar der aber ſeine normale Schwäche
weit überſteigt.

ehen wir einſtweilen bon dieſen Beiſpielen höchſter Leiſtungen ab,
ſo iſt der gewöhnlichere Fall der Maſſenerregung er der, daß die über⸗
legung und die Vernünftigkeit der Entſcheidung einen außergewöhnlichen
Tiefſtand zeigt, eit Unter dem Durchſchnitt der einzelnen, die die Menge
ausmachen. Echte Vo  rer aben das inſtinktiv gefühlt. Um auf die
Maſſe wirken, appellieren ſie nicht an verſtandesmäßige Beweiſe; ſie
berwenden eher autoritative Behauptungen, vorausgeſetzt, daß ſie mit den
Wünſchen und Grundtendenzen der Zuhörer Üübereinſtimmen, packende el⸗
ſpiele, die verallgemeinert werden. Die Stärke thre QAuben an die
eigene ache gibt ihnen eine ſuggeſtive rd über die enge

Die durch die Teilnahme anderer geſteigerte rregung kann Unter Um⸗
ſtänden wahre Illuſionen hervorbringen. Oft rwähnt iſt da eiſpie der
franzöſiſchen regatte, ein Schiff ſu

L, das ſie M Urm ber.
loren Plötzlich ſignaliſiert bei em Tag die Wache ein entmaſtetes
Schiff Die Mannſchaft 1e. ein mit Menſchen bemanntes Boot,
davor bote mit Notflaggen. er herangekommen, ie man 0  en
von Menſchen m ewegung, die die nde ausſtrecken Man chickt ein
bot aus: da ſind es einige aumäſte mit ern bedeckt ebon läßt

aus derartigen Beiſpielen der UÜbertreibung verleiten, eine Tatſache
ſei Ul ſo weniger glaubwürdig, 12 mehr Menſchen ſie gleichzeitig beobachtet
haben!

Eine eſtloſe Erklärung, wie aus der Zuſammenwirkung der enge
jene errbi einer feſten Überzeugung entſtehen kann, äßt ſich tellei
eute noch nicht geben Es ſpie abei Unter anderem auch der In ſeiner
atur rätſelhafte Faktor der Suggeſtion eine olle Wir en uns
alſo mit Andeutungen egnügen. Auch hier wirken unächſt die bekannten
otibe vernünftiger Handlungen, nur ſind ſie den veränderten Umſtänden
angepa  L Und die Tatſache, daß durch den das Bewußtſein etrübt
und der Geſichtskreis eingeengt wird, hleibe nicht unbeachtet

CEs iſt el ver  Ndlich, daß jedem in der enge das Gefühl einer
außergewöhnlichen Stärke zum Bewußtſein omm In der Maſſe kann
der einzelne jeder niederen Leidenſchaft ungeſtraft frönen. Die Maſſe
iſt ſtark genug, ihren en durchzuſetzen, und haftet nicht für die Tat
Der berüchtigte Tropenkoller beruht auf dieſem Grunde, ebenſo der Hang

raffinierter Grauſamkeit, dem ſich ein rutaler Menſch bei der Be⸗
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andlung wehrloſer hingibt, enn keine Vergeltung ürchten
hat Auch egreift ſich et das nur berechtigte Gefühl der Wehr⸗
loſigkeit des einzelnen gegenüber den in  en einer erregten enge Wer
für einen von der Volksleidenſchaft Angeklagten intri macht ſich ſelbſt
verdächtig und etzt Unter Umſtänden ſein eben rnſter Gefahr aus Das
I alles freilich nur die Handlungen, nicht die innere Überzeugung.
Aber auch das läßt ſich verſtehen, daß 2 Unter Umſtänden wer ſein
kann, einer allgemeinen Überzeugung der mgebung ſelbſt innerlich an

halten. egen das Urteil der mgebung kommen Erinnerungen
Gegengründe wer auf; ſie erſcheinen einem tellei wie 0 Ab⸗
ſtraktionen gegenüber der lebendigen Wirkli  el Iſt 10 die Zuſtimmung
oder der Widerſpruch anderer für lele der entſcheidendſte Grund für die
meiſten eigenen nſi

en

eben dieſen mehr rationellen in  en als m  iger Verbündeter
der Maſſenwirkung die unmittelbare Übertragung des Gefühls, die
Anſteckung, wie man ſie paſſend enannt hat. Wie ein elektriſcher Unke
ſpringt die wahrgenommene ng eines andern, einer enge auf den
Beobachtenden ſelbſt über, erfüllt ihn mit dem gleichen E engt ſein
Sinnen Uund Trachten ganz auf die eine Idee ein, wie er ſich retten nune
Der Gedanke die Gefahr äßt ni nderes aufkommen. Es iſt ähnlich
wie in der Hypnoſe auch eine eingeflößte fremde Idee eſpoti errſcht,

ſo mehr und vo  ndiger, 12 mehr ſie den perſönlichen Grundüber—
zeugungen des Betreffenden entſpri oder gar einer Grundtendenz der
menſchlichen atur überhaupt, wie dem Selbſterhaltungstrieb m einer Gefahr

Wie ⅝man längſt emerkt aben wird, hat auch In der etzigen Kriegs⸗
erregung teſe Art von Maſſenerregung und Maſſenſuggeſtion gelegentli
eine gewiſſe olle geſpie Ein nicht ſelten beoba  ete Beiſpiel war die
Spionenfurcht, die den grundloſeſten Verfolgungen führte In Ruß⸗
and war es, aus Zeitungsberichten zu chließen, die Verdächtigung der
Uden, bei Uns gelegentli was die Begeiſterung des katholiſchen Volks—
teiles für die große ache auf eine arte ro ſtellte die Verdäch⸗
tigung des katholiſchen Klerus War 10 die Verleumdung ſtellenweiſe ſo
ſtark, daß die Anſteckung ſel auf Katholiken übergri und Ausſchreitungen
hervorrief, deren die Betreffenden ſich ihr eben lang ſchämen en
Wer ſich die rregung der erſten Tage erinnert, ird ferner noch der
Schauergeſchichten bon Brunnenvergiftungen gedenken, die damals nicht
ausſterben wollten
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Wie mir ſcheint, enthalten die genannten e normalen el chon
ins Krankhafte übergreifenden omente enug. U das anfangs geſtellte
Problem zu löͤſen oder wenigſtens lösbar erſcheinen en ieſe Er⸗
enntunt hat neben ihrem theoretiſchen Wert auch lellet den praktiſchen
utzen, daß ſie das ahre und Reine der großen Volksüberzeugung von
den verwerflichen Auswüchſen ondern lehrt Mit richtigem in hat
unſer olk ſofort erfaßt, daß der uns aufgedrungene rieg nicht weniger
als der bor hundert Jahren ein am die nationale xiſtenz iſt, daß

Aberfür ſein glückliches Beſtehen kein er groß erſcheinen darf
ieſe berechtigte Überzeugung braucht Uuns nicht imn dagegen zu machen,
daß auch manche Unſerer Feinde bon der Gerechtigkeit ihrer ache über⸗
zeug ſind Die Einſicht, daß ol widerſprechenden UÜberzeugungen möglich
ſind, ma Uuns m der Beurteilung des Feindes gerechter. Die Erinnerung

die möglichen Fehlerquellen unſerer Meinungen kann uns weiter eine
Warnung ſein, auch VN- der Bewertung der aten des Gegners
Vorſicht walten aſſen

Joſeph Fröbes



Die ENn Grundlagen der UDerſicherung.
Das ſubjektive der Verſi

erung

le Verſicherung iſt ein wirtſchaftlicher Vorgang, der eute für die meiſten„ im Erwerbsleben ehenden Menſchen ein perſönliche rlebni iſt
Jedermann weiß darum auch, was die Verſicherung bezweckt Wer eine
Verſicherung ingeht, will ſich oder ſeinen Erben einen Vermögensverluſt,
der für die Zukunft eine rohende Gefahr ar  E erſetzen laſſen, ami
die Wirtſchaftsführung keine große Störung erleide Die Verſicherung,
ſubjektiv betrachtet, iſt alſo ein Akt perſönlicher orſorge, ähnlich wie das
Anſammeln von orräten Und das Sparen, wodurch ebenſa die Zukunft
nach Möglichkeit ſichergeſte werden ſoll

Wie ird es nun ermöglicht, daß in jedem Falle verwirklichter Gefahr
der entſtandene Verluſt gedeckt wird? Die Verſicherung rreicht dies durch
den Zuſammenſchluß vieler Einzelwirtſchaften, die vbon erſelben Gefahr
edroht ſind und die für die wirklich eintretenden Gefahren gemeinſam
haften So geht keine andere vorſorgende Tätigkeit bor das Einſtehen
einer Geſamtheit für einen, der Usglei der verſchiedenen Riſiken iſt das
Eigenartige der Verſicherung Und ihr Vorzug Wir können demnach die Ver⸗
ſicherung definieren als eine ökonomiſche Einrichtung, d urch die
ein zufällig eingetretener Vermögensverluſt In der Weiſe
gedeckt wird,;, daß EeL auf eine 1e  E1 von Wirtſchaftsein⸗
heiten Eerte! wird, für die Gefahr desſelben Ver—
2 beſteht.

Das iſt die Verſicherung als wirtſchaftliche Einrichtung, nach ihren
wir  aftlichen Motiven Uund den m ihr wirkſamen wi  aftlichen Kräften
betrachtet Rechtlich erſcheint ſie ſtets als em Vertrag zwiſchen zwei Par
teien, durch den die eine Entgelt der andern ber wird, dieſer
bei intri eines drohenden Verluſtes Lſa zu eiſten Faſt ießli
Unter dieſem rechtlichen Geſichtspunkt ird die Verſicherung bon der Juris⸗
rudenz und auch bon der Moraltheologie behandelt; bon der letzteren des⸗
halb, eil ſich gerade aus der Verſicherung als Vertrag eine eihe ſittlicher
Verpflichtungen und Gefahren ergibt.

Stimmen LXXXVIII.
Aber auch die Verficherung als
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ökonomiſcher Vorgang entbehr urchaus nicht des ſittlichen Charakters,
und darum gehen wir in den nachfolgenden Erörterungen vbon ihren ono⸗
miſchen Grundlagen aus, ohne jedo den rechtlichen Charakter außer acht

en
Zum beſſeren Verſtändni der Verſicherung ſeien hier einige ſyſtematiſche

Einteilungen angeführt. Am populärſten iſt die nach dem Objekt vor:

genommene Einteilung In drei große Gruppen
Perſonenverſicherung Lebens⸗ Kranken⸗ Invaliden⸗z nfall⸗

verſicherung uſw.);
—2— E E (Feuer⸗, Transport⸗, Hagel⸗, Viehverſicherung uſw.)

P b Ee Kredit⸗ö, Hypotheken⸗, Haftpflicht⸗, ück⸗
verſicherung uſw.)

In Hinſicht auf den Verſicherungsträger unterſcheidet man die Ge
genſeitigkeitsverſicherung und die Verſicherung bei einer ritten
(phyſiſchen oder juridi  en) Perſon Die Gegenſeitigkeitsverſicherung
eſteht in der genoſſenſchaftliche Vereinigung aller Verſicherten, die die geſamte
Verſicherungstätigkeit allein ausführt. Im andern Falle ird die Verſicherungs⸗
tätigkeit einer ritten Perſon überlaſſen, die leſe gewöhnlich aus Erwerbszwecken
übernimmt.

Je nach der Mitwirkung pricht man von öffentli und privater
Verſi

e

ng, und verſteht Unte der öffentlichen die vbom Staate oder einer
öffentlich⸗rechtlichen Körperſchaf organiſierte oder gur betriebene Einrichtung, Unter
der privaten die dem rivatwirtſchaftlichen Betrieb überlaſſene.

Nicht zu verwechſeln mit der öffentlichen Verſicherung iſt die Sozial  —
verſicherung. niter dieſem Namen aßt an jene Verſicherungszweige zu⸗
ſammen, die ozialpolitiſche ufgaben zu Gunſten der abhängigen Bevölkerungs⸗
gruppen zu erfüllen aben, wie die Tbeiter⸗ Uund ngeſtelltenverſicherung. Wenn
ieſe auch aſt dem ganzen Umfange nach von ſtaatlichen Unternehmungen be
trieben werden, ſo können doch auch privatrechtliche Unternehmen, wie gewiſſe
Erſatzkaſſen, als zur Sozialverſicherung gehörig angeſehen werden.

Eine pſychologiſche Betrachtung der menſchlichen Verſicherungstätigkeit
Uuns Vi Grunde auf ethiſche Wurzeln Das Verſichern iſt auf den

erſten Anblick eine wirtſchaftliche Tätigkeit, e8 gehört zu dem Komplex
menſchlicher Handlungen, die auf eine E  P 1 1  4 8
rſorge ausgehen. Es widerſpri der atur des Menſchen als eines
denkenden, Gegenwart Und Zukunft überſchauenden Weſens, ſich mit der
augenblicklichen Bedürfnisbefriedigung egnügen. Das Tier, ſoweit eS
nicht durch beſondere Inſtinkte zum Vorratſammeln angetrieben wird, geht
MUr auf augenblickliche Sättigung aus Und ſelbſt bei den wilden atur
ölkern haben die Ethnologen ledigli eim eben für die Gegenwart oder
wenigſtens einen erſtaunlichen angel orge für die Zukunft be⸗
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obachtet! Je mehr aber der n ſeiner Herrſchaft inmitten der ſicht
haren atur ſich bewußt wird, 12 feiner und planma  iger dieſes Herr⸗
ſchaftsſyſtem (mit andern orten ſeine wirtſchaftliche Tätigkeit) au  et,

ſo mehr ird er die Zukunft V den Bereich ſeiner orſorge ziehen
Es wäre m der Tat eines denkenden Menſchen unwürdig und gilt ganz
allgemein als unverantwortliche Verletzung einer elementaren Menſchen⸗
pfli enn jemand ſich aller orge für die Zukunft entſchlüge und
nach Kinderart m den Tag hinein In den Sprüchen alomon
(6 Kap.) ird ein ſolcher als „der Faule“ gebrandmarkt und zur Er⸗
ernung bon el  el an die Ameiſe verwieſen, die im Sommer und zur
Erntezeit ſammelt, was ſie in Unfruchtbaren Monaten genießen will In
ebendenſelben Sprüchen wird der ſtarken Frau das höchſte Lob geſpendet,
die in unermüdlicher, vielſeitiger Arbeit für die Zukunft ihrer Familien⸗
angehörigen Und ausgenoſſen beſorgt iſt Die Vorſorge für die Zukunft
erſch ſich nun keineswegs in der Anſammlung, Unterhaltung und Er⸗
gänzung der Bedarfsmittel. Letztere en auch mögli ſichergeſtellt ſein

die efahren, denen nun einmal eben und Habe des Menſchen
ausgeſetzt ſind Der vernünftige und pflichtbewußte en wird aher
die drohenden eſfahren meiden Uund nach Kräften Uunterdr  en

Iſt aber trotzdem ein na  eiliges reignis eingetreten, ſo wird
auf Erſatz des Verluſtes bedacht ſein. Hier nun ſetzt die Verſiche⸗

rung ein, die aher auch begreiflicherweiſe m irgend einer Form ſich
ſchon m frühen erioden der enſchheitsgeſchichte findet ö. Das israelitiſche
wie heidniſche ertum, nder wie Agypter aben den Verſicherungs⸗
gedanken, die Verteilung eines Verluſterſatzes auf eine ehrheit, M
irgend einer eiſe verwirkli vorwiegend m Anlehnung an die Familie
oder eine andere Aſſoziation. Auch im Mittelalter ſich die Ver⸗
ſcherung UVN der ege als eine wirtſchaftliche Einrichtung ſchon beſtehender
Verbände, meiſten der Gilden und Zünfte dar Aus dem Rahmen anderer
erbände rat ſie mit dem Aufkommen der Seeverſicherung im Jahr
hundert al ſelbſtändige Organiſation heraus und hat ſich ſeitdem durch
Ausbildung einer zweckentſprechenden Geſchäftstechnik, durch Schaffung bon

Bücher, Die Entſtehung der Volkswirtſchafts, ingen 1906,
Spr 31, Mulierem fortem quis inveniet? procul et de Ultimis inibus

pretium elus.
3 Vgl Manes, Verſicherungsweſen Leipzig⸗Berlin 1913, 17 ff; ren⸗

berg in der „Zeitſchrift für die geſamte erſicherungswiſſenſchaft“ U. II (1901 -1902).  27*
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mathematiſch⸗ſtatiſtiſchen Grundlagen immer mehr vervollkommnet; eute
erſcheint ſie als unentbehrliches ittel zur Sicherſtellung Verluſt⸗
gefahren, denen unſer kompliziertes Wir  aft  en m mancher Be⸗
ziehung wahrlich reicher iſt als die rheren einfachen Zeiten. Auf die
Verſicherung grun verzichten wollen, ſcheint in der Tat ex
bereinbar mit der allgemeinen Pflicht einer geordneten
orſorge für die Zukunft.

Die verſichernde Tätigkeit, die für zukünftige Fälle außerordentliche
Bedarfsmittel VN ſichere Ausſicht ſtellt, gehört ebenſo wie das Sparen
zur sollieitudo provisionis, zur orſorge für die Zukunft, die Thomas
bon quin als ethiſch gut em und auf die das Pauliniſche Wort
(Röm 12, 11) bezieht: sollieitudine NONn pigri Als eiſpie für
8Ollieitudo eLr die rechnende Tätigkeit des Kaufmanns d die man

eute ohne Einbeziehung der Verſicherung in der Tat für unzulängli
nden Tde.

Wie man das Sparen als eine ganz natürliche elbſterhaltungs⸗
pflicht ſtets empfohlen hat, man nun auch dem Verſichern ieſelbe
ethiſche ote zubilligen, zuma wir hierin eine höhere Form des Sparens
erblicken können Okonomiſch iſt Sparen und Verſichern der gleiche irt
ſchaftliche Vorgang; die Technik bei beiden iſt verſchieden. „Okonomiſch“
ſagt 0 agner ? bildet jede Prämienzahlung, die einſte bei
Sachverſicherungen wie die größte bei Lebensverſicherungen, eine private
Erſparung, regelmäßig aus dem Einkommen rfolgt und eine Reſerve
für Unfälle uſw arſtellt Auch die eigene Anſammlung eines apita
aus erſparten Einkommensteilen im Betrage der Verſicherungsprämien iſt
ökonomiſch erſelbe Prozeß wie die Erwerbung eines apita durch Ver
ſicherung mittels Zahlung von Prämien gleicher Höhe m der Lebens⸗
verſicherung. Es iſt aher ganz richtig, in der Lebensverſicherung eine
Sparkaſſeneinrichtung Und eine nlegung eines Reſervefonds ſehen,

daß leſe Bezeichnung prinzipiell ebenſo, bloß dem rade nach weniger,
auch für die Sachverſicherung Die Technik bei der Verſicherung,
die bon der des Sparens ver  iedentlich bweicht, gibt nun der Verſicherung

Wennin gewiſſer Hinſicht noch einen Vorzug gegenüber dem Sparen
auch die Spartätigkeit, ſoweit ſie wenigſtens durch Hinterlegung der Spar⸗

In Epist Ad Corinth lect.
„Verſicherungsweſen“, un Schönbergs „Handbuch der Politiſchen Okonomie“ II“,

ingen 1898, 378.
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beträge bei einer ank erfolgt, auf der Aſſoziation beruht, ſo iſt doch
das Aſſoziationsprinzip in der Verſicherung renger durchgeführt, nament⸗
lich nuſofern, als hier ein Usglei zwiſchen beſſeren und weniger u
Riſikos, wiſchen den Begünſtigten Und den bom Schickſal Getroffenen
ſtattfindet. Gerade nfolge dieſes Ausglei  Sprinzips iſt die Verſicherung
inſtand geſetzt die bom Verſicherten m Ausſicht genommene Entſchädigungs⸗
ſumme Iim Bedarfsfalle mag früh oder ſpät eintreten, zahlen
Während dem Sparer, dem ſchon Uunerwartet früh ein wirtſchaftlicher
Schaden rwächſt, eine geringen Sparbeträge wenig nützen, iſt der Ver—
ſicherte, auch wenn ＋ erſt wenige Prämien gezahlt hat, in einem nlichen
Falle 10 gedeckt. Das Ziel, das dem Sparer wie dem Verſicherungs⸗
nehmer vorſchwebt, nämlich m Zeiten außerordentlichen Bedarfs einen
Rückhalt aben, ird alſo bei der Verſicherung vo  ändiger und ſicherer
erreicht „Nur bei ihr beſteht die Sicherheit, einerlei, ob das gefahr⸗
rohende reignis ſofort nach Beginn der Prämienzahlung oder Reſerve⸗
bildung oder ſpäter eintri daß der Sparer und Verſicherte über den
zur Deckung des Schadens oder, bei der Lebensverſicherung, über den für
den Verſorgungszweck erforderlichen Wertbetrag verfügt.“ !

Demgegenüber ergibt ſich allerdings auch ein ökonomiſcher Nachteil für den
Verſicherten verglichen mit dem Sparer, nämlich in dem Falle, daß eTL bei Sach
verſicherungen niemals von dem Schaden etroſſen wird, eil nun nicht ihm,
ondern dem erſicherer ſeine reſervierte Prämienſumme gehört. Ebenſo ird bei
der Lebensverſicherung auf ode derjenige, deſſen er die an  ne
mittlere Lebensdauer überſteigt, mit Zins und Zinſeszins mehr einzahlen, als
bzw ſein Rechisnachfolger mpfäng edo abgeſehen von dem Bewahrtbleiben
bor Gefahr und frühem Tod, allerdings die Verſicherung unſchuldig iſt,
ird dieſer Nachteil zum guten Teil wieder aufgehoben durch die Sicherheit, uim
Verluſtfall gedeckt ſein Dieſes oment der Sicherheit iſt, wie für ein ruhiges,
behagliches eben überhaupt, ſo auch für wirtſchaftliche Erfolge von großer
Wichtigkeit Gerade der Ungewißhei der Verhältniſſe beabſichtig ſich U der
Verſicherungsnehmer zu entziehen Sein Ziel ird er aber in jedem Falle in
einer Hinſicht erreichen.

Ein ökonomiſcher erglei wiſchen Sparen und Verſichern fällt alſo
gewi nicht Ungunſten des letzteren aus, und darum auch das
er  ern, als in erſelben Richtung und zum ſelben lele wirkſam wie
die Sparſamkeit, ethiſch wie teſe ewerte werden.

Und doch glaubten nicht bloß religiös überſpannte Naturen, ondern
hie und da auch on üchtern entende änner vor der Verſicherung

Wagner d.
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als einem Eingreifen In die ne Gottes, als einem beleidigen⸗
den Mißtrauen gegenüber der göttlichen orſehung arnen en
ane chreibt hierzu: „Altüberbrachte Itte, Feſthalten am Überkommenen,
oft auch eine falſch verſtandene eligion und Aberglaube aben das Auf
kommen oder die Verbreitung der Verſicherung V vielen Ländern gehemmt
bis m unſere Tage Die Verſicherung als Unerlaubte Eingreifen m die
ne Gottes, von riſten wie dbon Mohammedanern etam  L iſt durch
aus keine ng verſchwundene Erſcheinung, wie man auch gelegentli
den Blitzableiter als ein wider die 9  e Vorſehung ätiges ittel be⸗
zeichnet hat Das Almoſengeben war oder iſt oft ebenſo ein Hemmnis
für die Ausbreitung der Verſicherung wie der Glaube die Wunderkra
des Florian oder die bon einem Hexenpater empfohlenen Feuersbrunſt⸗
zettel, die, an den vier Ecken des Hauſes angebracht, Schutz bor Feuer
gewähren en Für alles das, was hier behauptet wird, bringt der
erfaſſer zwar keine poſitiven Unterlagen, aber m der Verurteilung aber⸗
gläubiſcher Gebräuche ſind wir ebenſo einig mit ihm wie m der Ab⸗
ehnung religiöſer edenken die Verſicherung. Insbeſondere können
aus der richtig verſtandenen ehre bon der göttlichen orſehung keine hem
menden Gründe die Verſicherung abgeleitet werden. Der Thomas
bon quin betont ausdrücklich, daß durch die g9  1 orſehung Für
ſorge Und Lenkung die Wirkſamkei der geſchaffenen Urſachen Urchaus nicht
aufgehoben werde. Vernünftige Uund freie unterſtehen der goͤtt⸗
en orſehung anders als vernunftloſe. Denn jene erhalten nicht bloß
eine innere Neigung ihrem lele hin, ſie werden durch ebo und
Verbot angehalten, in der Richtung auf ihr Ziel hin ſelbſt E zu ſein.
In dieſer Selbſttätigkeit der vernünftigen pfe, die ſelbſt wieder als
wirkſame Urſachen Ute und Vollkommene ſchaffen, oſſenbar ſich eine
höhere Art der göttlichen orſehung, als enn alles Unmittelbar bon der

Aus dieſer Verpflichtung des Menſchen zurhöchſten Urſache ausginge 2.
Selbſttätigkeit zie der Thomas einer andern folgenden

„Von ott erwarten imn Dingen, in denen man ſich durch
eigene Tätigkeit helfen kann, und die eigene Tätigkeit unterlaſſen, el
töricht ſein und Gott erſuchen. Denn eS iſt der göttlichen üte eigen,
für die Geſchöpfe ſorgen, nicht indem ſie alles unmittelbar tut,
ſondern indem ſie andere eigenen Handlungen veranlaßt. Man darf

ane Verſicherungsweſen
II  II Sum theol 1, 103, art. et 6; vgl.
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alſo nicht von ott erwarten, daß er jemanden der alle Selbſt⸗
tätigkeit Unterläßt, durch die ſich ſelbſt helfen könnte Denn das wider⸗
ſpricht der Anordnung Gottes und ſeiner Güte.“ Freilich ſo wird
weiter — der Erfolg uſeres uns ieg nicht in unſerer, ſondern
V Gottes Hand Darum en wir auch den Erfolg unſerer 10  2
keit Uuns keine Naſtliche orge machen, wenn wir auch recht beſorgt ſein
en, das tun, was uns iſt „Derjenige handelt alſo nicht
das Gebot des errn, der beſorgt iſt m dem, was tun muß,
ſondern der beſorgt iſt das, was nun trotz ſeiner Tätigkeit ETL.

eignen kann, und der in dieſer ängſtlichen orge ſo eit geht, daß
die pflichtſchuldigen Handlungen unterläßt, ſolchen Ereigniſſen be⸗
gegnen, die wir auf Gottes Vorſehung en Darum ſagt
der Herr, daß wir nicht beſorgt ſein ollen den kommenden Tag
(Mt 6, 34) ami verbietet aber nicht die Aufbewahrung des für
die Zukunft Notwendigen, ondern die Beſorgnis zukünftiger Er⸗
eigniſſe, die mit einer gewiſſen Verzweiflung göttlicher (cum
quadam desperatione divini auxilii) verbunden

Der angeſehenſte Lehrer der chriſtlichen rblickt alſo zwiſchen gött⸗
er orſehung und menſchlicher orſorge für die Zukunft eine vollendete
armonie. Der Gedanke die Vorſehung, eit ntfernt, die menſchliche
Sel  tätigkeit abzuſchwächen, bildet im Gegenteil den kräftigſten Anſporn
für leſe. Nur wer für ſeine materielle Lebenshaltung ſeinerſei tut, was

kann (quod ad 0O8 pertinet, nostrum opus), darf ſich ruhig
der göttlichen orſehung überlaſſen; ſoll dann reilich ihr auch keine
Zweifel oder gar Verzweiflung aufkommen en Die mit alſchem ott⸗
bertrauen ſich entſchuldigende Unterlaſſung bon vorſorgender Tätigkeit kann
nicht chärfer mißbilligt werden als vom Thomas irrationabilis
7 insipientis St et Deum tentantis. Selbſt hei demjenigen,
der —  N Gottes rſorge zweifelt, ürchtet er nicht, was doch nahe läge,
daß dieſer ſich mit vorſorgenden rbeiten überhäuft, ondern daß in
ſeiner Verzweiflung nun alles unterläßt, was chlimme Ereigniſſe abwehren
kann. Untätigkeit ird m jedem Falle entſchieden verurteilt

leſe allgemeinen Lehren bon den Beziehungen göttlicher und me
er Tätigkeit zueinander en wir eute auch auf die Verſicherung

Contra ent. 3, 135; ogl. 8Sum theol. 2, 2, 55, art. 6 et 188, art.
Contra ent. C. „ vgl Knabenbauer, Comment. Fi Evang. secundum

Matthaeum Parisiis 1903, 284
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anwenden. Denn ſie gehört unbedingt nach den eutigen Wirtſchafts
verhältniſſen in den Pflichtenkreis einer geordneten vorſorgenden Wirkſam⸗
keit, dem, was der en hinſichtlich ſeiner Lebenshaltung tun kann
und muß Auch die Verſicherung iſt alſo eine jener menſchlichen Wirtſchafts⸗
tätigkeiten, eren Vollziehung ein Anrecht auf ein feſtes Vertrauen
Gottes Vorſehung begründet. Verſicherung und Gottvertrauen ſtehen auch
im Einzelfalle m vollendeter armonie, enn der Verſicherungsnehmer
überhaupt noch ott Und ſeine eltregierung glaubt. Selbſt enn
jemand vbon den ſich bietenden Verſicherungsmöglichkeiten einen reichlichen,
immerhin aber vernünftigen und nutzbringenden Gebrauch macht, darf
darum noch nicht verdächtigt werden, daß ſich den Händen der gött⸗
en orſehung glei  am entwinden mo

Auch der Verſicherungsgedanke kann allerdings, wie alle een, über⸗
ſpannt und auf Verhältniſſe ausgedehnt werden, V denen eine Verſicherung
ökonomi nicht mehr richtig und eshalb auch thi zu mißbilligen iſt über⸗
triebene Anwendung der Verſicherung kann auch dazu beitragen, den Gedanken an
Gottes eiſtan aus dem Wirtſchaftsleben mehr und mehr verflü  igen. Als

ungeſunden uswüchſe einer on Inſtitution ſind anzuſehen
die egenwetterverſicherungen In England, die bald xſa bieten olen, enn der
Verſicherte usgaben für einen erienaufenthalt gehabt hat, der verregnet worden
iſt, bald Tribünenbeſitzern Entſchädigung gewähren ſoll, falls eine Feſtli

eit, zu
welcher die Tribünen vermietet werden ſollten, Regens nicht ſtattfinden
kann. Ebenſo iſt eine Verirrung, ugleich aber auch ein bedenkliche Zeichen der
Zeit, daß man gegenwärtig un England und Amerika allen Ernſtes ſich von einer
Eheſcheidungsverſicherung Erfolge verſpricht. Nach olchen abnormen Erſcheinungen,
die übrigen bisher eine Spezialitä der verſicherungsfreudigeren angelſächſiſche
Länder ildeten, darf jedo das Verſicherungsweſen nicht allgemein beurteilt werden

Die mißtrauiſche Haltung, die gewiſſenhafte Menſchen der Verſicherung
gegenüber hie Und da einzunehmen pflegten, war auch zum Teil dadurch
verſchuldet, daß man die Verſicherung nicht hinreichend bon e und

Unterſchied. Die chweren ſittlichen Schäden, die mit dieſen 8
verträgen Ufig berbunden ſind, wie Entfeſſelung der Leidenſchaften,
Unehrlichkeit, Vergeudung bon Zeit und ermögen, ertrug man m etwa
auf die Verſicherung. Das Werturteil mu natuürli Unter dem
Einfluß ſolcher Anſchauungen leiden

Nun —  ein hiſtoriſch die Begriffsvermengung vbon Verſicherung und
wohl erklärlich Schon NWVi den früheſten ntwicklungsſtadien der Lebensverſicherung
wurden Unter dem Scheine von Verſicherungen etten abgeſchloſſen, die

1 Vgl Manes, Verficherungsweſen 225
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Mangels einer geregelten Prämienzahlung nur wenig mehr bom Charakter einer
en Verſicherung beſaßen Man hinterlegte bei einer eiſe eine ewiſſe
Summe mit der Beſtimmung, daß der Empfänger des Depoſitums dieſes ehalten
dürfe, falls der eponen nicht mehr bon der Reiſe zurückkehre. Im Falle der
Rückkehr aber der Empfänger das Depoſitum in einem mehrfachen Betrage
dem Reiſenden zurückzugeben. So wettete man aufs eigene eben. Faſt ebenſo
eliebt aber die etten auf das eben remder Perſonen. Beſonders

war auch das en bon und Kaiſer Gegenſtand der Als
„ſchädlich, dem Gemeinwohl 2 und eiſpie eben wurden die
Wettaſſekuranzen von verſchiedenen Geſetzgebungen berboten oder eingeſchränkt.
Bekannt ſind in dieſer Hinſicht eine Ordonnanz Ili II vom 1570
und emne engliſche Parlamentsakte aus dem 1773, durch die jede Wett⸗
aſſekuranz auf das eben einer Perſon verboten wurde Noch 1909 hat England
ein Strafgeſetz Verſicherungswetten rlaſſen. Im übrigen aber hat die
neuere Geſetzgebung keinen Anlaß mehr gehabt, etten, die durch die
Form von Verſicherungsverträgen ver  eier einzuſchreiten. Der ange
Zeit hindurch übliche ettunfug, te ami verbundene Spekulation auf das
eben ſelbſt befreundeter und hochgeſtellter Perſonen hat indes genügt, dem Ver⸗

leſeſicherungsweſen überhaupt in den ugen vieler einen QAke. anzuheften.
Auffaſſung und das ſcharfe orgehen der Geſetzgebung fand auch in der uris
rudenz inſofern einen Niederſchlag,. als Verſicherungen ganz allgemein Unter
den Glücksverträgen (contractus aleatorii) aufgezählt wurden. Heute e. man

meiſtens, auch be den Moraliſten, die Verſicherung als eine eigene Art von
Verträgen den Glücksverträgen gegenüber .

Was die ache ſel anbelangt, ſo iſt nicht 3 leugnen, daß die
Verſicherung in gewiſſem Sinne einen aleato riſch Charakter trägt,
den ſie vollſtändig niemals abſtreifen ird nſtige Uund ungünſtige
Chancen beſtehen zwar m jedem Kauf⸗ und Kreditgeſchäft im freien Ver
kehr; aber im Verſicherungsgeſchäft ehen ſie chroffer Und unausgeglichener
gegenüber. Der Verſicherte muß ebenſo mit der Möglichkeit rechnen, die

Verſicherungsſumme ſchon bald vollſtändig ausbezahlt erhalten,
als mit der andern, nie (oder doch ſehr ſpät und mit 0  el ein Ent⸗
gelt für die geleiſteten Prämienbeiträge erhalten. Ebenſo ühernimmt
der Verſicherer ein ge Geſchäft inſofern, als die Höhe der bon ihm

gewährenden Entſchädigungsleiſtungen durchau verſchieden ſein kann.
Der Ausgang des Geſchäftes iſt eben für die Beteiligten bon Bedingungen
abhängig, eren Eintreffen ihrer enntni Uund ihrer Einflußſphäre ent

Vgl. die Lehrbücher des Handelsrechts von Goldſchmidt Coſack, eilfron und
Lehmann, owie die moraltheologiſchen von Koch, Göpfert, uIndler und
ehmtu
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iſt Das dadurch bewirkte oment der Unſicherhei Urde aber
ſeiner vollen ungünſtigen Auswirkung nur m dem eute kaum noch denk⸗
baren Falle kommen, daß dem Verſicherungsnehmer ein Einzelverficherer
gegenüberſteht, der nur das Riſiko einer einzigen Verſicherung auf
nimmt. Wenn jedo die Verſicherung, wie *2 eute allgemein als zu
ihrem eſen gehörig rkannt wird, Aſſoziationscharakter annimmt, wenn
ein usglei vieler efahren erſelben Art ſtattfindet, ſo iſt die Unſicher
heit inſofern bedeutend gemindert, als twaige große erluſte nun bon
vielen, nie bon einem ＋ werden.

Gerade das Aſſoziationsprinzip, die Vereinigung zahlreicher gefährdeter
Objekte in derſelben Verſicherung, hat auch die Möglichkeit ſtatiſtiſch⸗
mathematiſcher rundlagen für den Verſicherungsbetrie geſchaffen
wodurch dieſer an Sicherheit und Stetigkeit außerordentlich hat
In die ſich höchſt Unſichere Und ſchwankende Beurteilung zukünftiger
efahren bringt die Statiſtik ein Moment der Sicherheit durch die zahlen⸗
mäßige Erforſchung der Vergangenheit. Auf dem Wege xakter 0  en
beobachtung E ſie feſt, daß efahren, die für den einzelnen Urchaus
zufällig und ungewiß ſind, doch hinſichtlich der Maſſe, der großen Zahl,
in einem mehr oder weniger beſtimmten Umfange eintreten; ſie ſtellt eſt,
wiediel Todesfälle m einer Gruppe bon Perſonen m den einzelnen Jahren
eintreten, wie in einer Gruppe das Invalidwerden er  u wieviel ran
ſchäden für eine gewiſſe Art bon ebälden durchſchnittlich Iim ahre ſich
ereignen, wie hoch die jährlichen Hagelſchäden eines beſtimmten ezirkes
ſind Die auf run des „Geſetzes der großen 0 gewonnenen
ſtatiſtiſchen Reſultate ſetzt der Verſicherer m Verbindung mit der mathe⸗
matiſchen Wahrſcheinlichkeitsrechnung und elangt ſo Annäherungs⸗
werten, die zwar nicht wie die xakten Größen ſind, die der Fabrikant bei
Berechnung der Produktionskoſten einer Ware einſetzt, die aber die größte
Wahr  cheinlichkeit beanſpruchen können Verſicherungsweſen iſt mit

der Statiſtik ein Urchaus rationeller Betrieb möglich, und ＋2 hat viel
vbon ſeinem aleatoriſchen Charakter berloren. Es bleibt arum ein Ver
dienſt der Statiſtik, die Verſicherung nicht bloß techniſch vervollkommnet,
ſondern auch ihre höhere ethiſche Bewertung ewirkt aben

Die höhere Sicherheit, die auf dem ſtatiſtiſchmathematiſchen Verfahren
beruht, edeute in erſter Linie einen Vorzug für den Verſicherer, die Ver⸗
ſicherungsgeſellſchaft. ber auch für den Verſicherungsnehmer begründet
die geſteigerte Betriebsſicherheit ein ſtärkeres Vertrauen darauf, daß die Ge⸗
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ellſchaft in allen en eintretender Gefahr eine ausreichende Entſchädigung
leiſten ird Die Prämie wird für ihn einen rationellen und gerechten
Betrieb vorausgeſe nfolge des verringerten bon der Geſellſchaft
übernehmenden Riſikos herabgeſetzt, lellei ird ihm der ezug bon
Dividenden ermöglicht; das Verſicherungsgeſchäft geſtaltet ſich für
ihn weniger gefahrvoll.

Haftet nun der Verſicherung auch immer noch Aleatoriſche
der Erfolg iſt E. bon Bedingungen ngig und bleibt auf

Wahrſcheinlichkeitsrechnung angewieſen ſo iſt ſie doch in jedem Falle
bon le Und verſchieden, vor allem hinſichtlich des Zweckes. Der
Spielende und der ettende will ausſchließlich gewinnen, und zwar mühelos
auf Koſten der Gegenpartei. Der Verſicherungsnehmer ſucht keinen Gewinn,
ſondern nur den Erſatz eines vielleicht eintretenden Schadens Die Ver-
ſicherung iſt mN ihrem eſen eine Schadenvergütung, Bereicherung Urch
Gewinn iſt Im allgemeinen von ihren Leiſtungen ausgeſ

oſſen. le
und bieten aher auch einen Ungleich ſtärkeren Anreiz für den Er⸗
werbsſinn, ſie können die Leidenſchaft des Menſchen bis zur ielwu und
nnloſen Verſchwendung ſteigern, während die Verſicherung nie ſolchen
iſchen Wirkungen

Bedingt ind eide, Spiel und Verſicherung, durch ein zukünftiges, 1  V

ſich ungewiſſes reignis. Aber dieſes ſelbſt iſt hier ganz ander eartet
wie dort Im einen Falle, bei der Verſicherung, eſteht das reignis im
Eintreten einer Gefahr, die ſchon vorher vorhanden war und eren nach
eiligen Folgen man ſich nach Möglichkeit entziehen will Der Spieler
dagegen ſelbſt durch das 14. das reignis herbei, das für Gewinn
oder Verluſt en  eiden iſt Mit ganz verſchiedenen Geſinnungen ſtehen alſo
der Verſicherte und der Spieler einem folgenſchweren reignis gegenüber.
Der Verſicherte will die Folgen eines ſchlimmen Usgang nach Kräften
er  en Uund hat auch die Sicherheit, daß im Ungünſtigen Falle einen

Schadenerſa erhält. Der Spieler bietet dem lück kühn die irn, hat
dolle Ungewißheit, die durch Wahrſcheinlichkeitsrechnungen
gemildert iſt, und übernimmt, wie die Hoffnung auf reichen Gewinn, ſo
auch die Gefahr eines chweren Verluſtes in ihrem vollen Umfange Be⸗
greiflicherweiſe ſind infolgedeſſen le. und Verſicherung verſchiedentlich als
irekte ethiſche Gegenſätze bezeichnet worden. So ſagt Ernſt 0

Der Staat und das Verſicherungsweſen, Berlin 1882,
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„Die Verſicherung Unterſcheidet (demzufolge) bon der ihr nur Ußerli
ähnlich ſcheinenden oder dem le durch das innewohnende thiſche
Element, welches jenen gänzlich fehlt.“ Ahnlich äußert ſich Friedrich Fick
„Die Verſicherung iſt die Verwirklichung eines ſittlichen Gedankens; das
echt läßt ihr ſeinen Schutz angedeihen. Das ie iſt ittlich
Verwerfliches oder doch allermindeſtens Gleichgültiges; das echt verſagt
den ihm en  ringenden Forderungen ſeine Anerkennung.“ Wenn wir
nun auch nicht wie die beiden angeführten Autoren jede le Unter allen
Umſtänden als ſittlich verwerflich hinſtellen, ſo doch nach dem Aus⸗
geführten auch für Uuns die Verſicherung in der ſittlichen Wertſkala bver:
glei er als le und

0  en wir noch einmal kurz zuſammen. Die ſubjektiven otibe zur
Verſicherung liegen in der Richtung einer geordneten Vorſorge für die
Zukunft, welcher der Menſch als vernünftiges eſen verpflichtet iſt
Sie ſteht aher auch m er armonie mit dem Vertrauen auf Gottes
Vorſehung. Wenn andern in die Zukunft hinübergreifenden Funktionen
echniſch und ethiſch Unvollkommenes anhaftet, ſo darf dies der
Verſchiedenhei der otive und inneren Einrichtung nicht auf die Ver⸗
ſicherung übertragen werden.

II Die Solidari rundidee un lrtſame ra
des Verſicherungsweſens.

Hat die nalyſe der für die menſchliche Verſicherungstätigkeit maß
gebenden ſubjektiben otibe auf eine ethiſche Grundlage eführt, ſo rüg
nicht weniger die objektive Einrichtung, die wir Verſicherung nennen,
en Charakter. egen des ſtarken Hervortretens der Aſſoziation i
der Verſicherung und ihrer Wirkſamkei für das geſellſchaftliche Wohl
nan ſie auf den erſten Anblick zunächſt und hauptſächlich als oziale Ein⸗
richtung bezeichnen. Da aber alles echt Soziale auch ittlich gut iſt, ſo
ſind N der Verſicherung gerade thre ozialen Charakters ethiſche
een wirkſam, die man genauer lellei ethiſch⸗ſozial nennen könnte

Als Träger des ganzen eutigen komplizierten Verſicherungsweſens muß
unbedingt die Aſſoziation, die Vereinigung bieler bon der⸗

1 Der juriſtiſche Charakter des Lebensverſicherungsvertrags, ri 1884,
Vgl außerdem 3 dieſer Frage Emminghaus, Art. „Verſicherungsweſen“, im
Handwörterbuch der Staatswiſſenſchaften VIIIS Kroſta, ber den Begriff der
Verſicherung, Berlin 1911, 71
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ſelben Gefahr bedrohten Perſonen angeſehen werden 1. Die Einzel⸗
verſicherung, durch ein einzelner fremde Gefahr Entgelt über⸗
nimmt, Oommm eute kaum noch mn Betracht „Im wirtſchaftlichen Sinne
nach der mir richtig ſcheinenden Anſicht einzelner Uriſten (u Goldſchmidts)
auch iM juriſtiſchen Sinne kann nur da von Verſicherung geſprochen
werden, eine entſprechende Vereinigung vieler Fälle, m denen ono
miſch glei nachteilige Ereigniſſe drohen, alſo möglich ſind, ſtattfindet, um
Unter ihnen dann eine Ausgleichung der einzelnen günſtigen Uund Ungünſtigen
oder emgemö eine Übertragung bon den günſtigen auf die ungünſtigen
Fälle eintreten en leſe Vereinigung, Ausgleichung, Übertragung
iſt das der Verſicherung ſpezi Eigentümliche.“?

Der en der bom Unglück etroffen iſt, ſucht Heilung und Erſatz
oo immer ſie ſich bieten Der einzelne kann ihm ebenſowenig wie die
im Staate bereinte Geſellſchaft in jedem Falle łrſa bieten Die freie
Liebestätigkeit iſt nicht immer ogleich und ausreichend zur Da

das menſchliche Zuſammenleben, der als empfundene rang,
dem Nächſten in der Not beizuſtehen, Und die menſchliche Sympathie,
die erſelben Gefahr Unterworfenen und mit enſelben ächten Ringenden
Untereinander verbindet, wie bon ſelbſt zur Verſicherung. Ein Schaden,
der ſich Unter biele verteilt, ird bon dem einzelnen el getragen, kaum
empfunden. Wenn aher die bon einer beſtimmten Gefahr bedrohten Per
onen in größerer Anzahl zuſammentreten und den dem einzelnen zufällig
erwachſenen Schaden für eine gemeinſame Angelegenheit, für eine alle gleich⸗
10 treffende Laſt er  ren, ſo iſt das ittel gefunden, jedem vollen
rſa ge  ren erſelbe ſetzt ſich zuſammen aus den Anteilen ſämt
er Genoſſen dem rda der eingegangenen Verbindung als gemein⸗
chaftlich behandelnden Schaden Mit der Übernahme des auf ihn
fallenden Anteils rwirbt jeder Genoſſe ſich das echt auf vollen Erſatz
für den Fall, daß ihn der ragliche Schaden treffen

me eihe bon Motiven iſt alſo bei der Verſicherung wirkſam ö
die eine, die von der Selbſterhaltung und orge fürs eigene ehen usgeht,

Vgl. Wagner, „Verſicherungsweſen“, in Schönbergs „Handbu a.

Makowiczka, Art „Verficherungsanſtalten“, Im eu  en Staatswörterbu von
Bluntſchli und Brater XI (1870) Gareis, Art „Verſicherungsweſen“, in Holtzen
01 „Rechtslexikon“ IIILD Roſcher⸗Pöhlmann, em der Volkswirtſchaft 12
Stuttgart 1900, 692 Schäffle, Das geſellſchaftliche Syſtem der men
en Wirtſchaft II5, Tübingen 1873, 325 2  — Wagner d. 359
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die andere, die in dem Zuſammenwirken vieler das eſte ittel zur Er⸗
reichung dieſes Zweckes rblickt Im Grunde iſt * erſelbe ethiſch⸗ſoziale
Zug, der den auf fremde Mitwirkung angewieſenen Menſchen zur Bildung
der ralten Geſellſchaften, wie Familie, aat, ſtändiſche Korporationen,
geführt hat Und der ſpäter die Verſicherung ins eben rief. Der Unter⸗—
1e ieg nur darin, daß jene en Geſellſchaften den ganzen Menſchen,
wenigſtens nach ſeinen Hauptbeziehungen, umfaſſen und dementſprechend in
weiteſtem Umfange Schutz Und ieten, die Verſicherung dagegen ſich
nur beſtimmten rten vbon efahren gegenüberſtellt Uund and ihre Tätig⸗
keit einrichtet In den Zeiten der einfacheren Wirtſchaftsſtufen Urde,
wie früher ſchon emerkt, auch der Verſicherungsgedanke in irgend welcher
Form durch jene alten, umfaſſenderen geſellſchaftlichen erbände e  10
Erſt ſpäter, als Unter individualiſtiſch⸗kapitaliſtiſcher Einwirkung das Er⸗
werhs⸗ Uund Verkehrsleben vielſeitiger und ſich geſtaltete, wurde die
Verſicherung als ſelbſtändige Inſtitution mehr Und mehr ausgebildet.

Wie nun a und Korporation eine ökonomiſche und ethiſche Er
änzung des Individuum arſtellen, ſo können wir auch m der hiſtoriſchen
arallele wiſchen Entfaltung des individualiſtiſchen Erwerbslebens und
gleichzeitiger Zunahme und Vervollkommnung der Verſicherung eine wichtige
eth P P 1 des iegrei voranſtürmende individualiſtiſchen
Gedankens erblicken „Je tärker“, ſagt Gareis (a „der nter
nehmungsgeiſt des einzelnen hervortritt, je kühner den efahren des
menſchlichen Daſeins entgegentritt, 1e ſtürmiſcher ami die finſtern
E, die unſere Habe und unſer eben und unſere Geſundheit rohend
Uumlauern, herausfordert, Uund 1e energiſcher die Naturkräfte dem men
en Genie dienſtbar machen ſich müht, deſto nötiger iſt dem kühnen
Unternehmer der Rückhalt, den die Retribuierungsidee, die Aſſekuranz,
bietet Beweis 0 iſt die und dauernde des Seeverſicherungs⸗
weſens (vom Jahrhunder an), die Bedeutung der Knappſchaftskaſſen
für den mittelalterlichen Bergbau und die Ausdehnung und Notwendigkeit
der Unfallverſicherung in unſern agen der Dampfkraftausnützung m Ver⸗
kehr, Induſtrie und Technik Der Gedanke der Aſſekuranz iſt m ſolchen
Zeiten oher Anſpannung des Individualismus wie eine ahnung, daß
neben dem ſtolzen „Selbſt iſt der Mann' auch noch gilt, daß wir alle
aufeinander angewieſen ſind.“

Hinſichtlich des aus dem Zuſammenwirken vieler Perſonen erwa  enden
ortei erdien eine Eigentümlichkeit der Verſicherung beſondere Be⸗



Die en Grundlagen der Verſicherung 447

achtung Während bei den meiſten Aſſoziationen die orteile ſich im
ganzen gleichmäßig auf alle Perſonen für die Zeit ihrer Zugehörig⸗
eit verteilen, fällt bei der Verſicherung der weſentliche Vorteil, der
Schadenerſatz, nur einigen wenigen Uund dieſen m einem beſtimmten Zeit⸗
punkte zu Während der wohltuende Einfluß bon Familie, Gemeinde,
Berufsvereinigung in mancher Hinſicht das eben aller Menſchen
durchzieht, kommen die Früchte des Verſicherungswerkes abgeſehen bon
der allen zuteil werdenden Sicherheit bor Schädigung denjenigen zu⸗
gute, die ihrer meiſten bedürftig ſind Nur derjenige erhält die aus⸗
bedungene Verſicherungsſumme, der durch eimn Schadenfeuer, einen Hagel⸗
ag oder den Verluſt eines Angehörigen einen entſprechenden Schaden
erlitten hat Wenn auch durch dieſe Schadenereigniſſe ſelten eine Xtrema
necessitas, eine äußerſte Not, herbeigeführt wird, ſo ieg doch oft
eine wahre Notlage vor, für die chriſtliche Sittenlehre das Almoſen⸗

Daß nungeben eitens des beſſergeſtellten Nächſten zur ma
gerade in dieſem Zeitpunkte die Verſicherung einſetzt Und die Stelle der
freien Liebestätigkeit gibt ihr eine beſonders ſtarke ethiſche Färbung.

nde iſt die Verſicherung dadurch, daß ſie die Leiſtungen der ſonſt
eintretenden Liebestätigkeit übernimmt, nun nicht ſelbſt Almo engeben
geworden, ſo daß etwa der Verſicherer und auch die Verſicherungsnehmer
als Beitragleiſtende das Verdienſt des Almoſens beanſpruchen önnten
Dem die Tatſache gegenüber, daß jeder Verſicherte eintretendenfalls
die Entſchädigung als echt fordern kann, was mit dem Begriff des
moſen nicht bereinbaren wäre Was die Verſicherung tut, ieg
darum nicht auf dem Gebiete der freien iebestätigkeit, gehört vielmehr
zur organiſierten Se  ilfe, die auf der Aſſoziation beruht und durch
ieſe private Rechtsanſprüche rwirbt Die Unterſtützung der bom Unglück
Betroffenen iſt aus der caritativen m die privatrechtliche Sphäre über⸗
tragen, was Urchaus nicht bedauern, 10 m mehrfacher Hinſicht als ein
Fortſchritt egrüßen iſt Das Gehiet des Almoſengebens iſt zwar da⸗
durch eingeſchränkt. Doch hierzu werden die Anläſſe hinreichend
vorhanden ſein, da die rmu nie aus der enſ verſchwinden wird.
Anderſeits löſt das Angewieſenſein auf aben der Mildtätigkeit bei
manchen Menſchen ein natürliches Gefühl der Bitterkeit aus, das ſie die
plötzlich hereingebrochene Notlage erſt oppelt ſchmerzlich empfinden läßt
Auch der homa bon quin, der das Verdienſt des Almoſens gewi
ſehr hoch überſieht arum doch nicht das erniedrigende oment,
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das Betteln liegt! Dieſen ittern Stachel manchem Unglücksfall
etwa aben, iſt ein nicht Verdienſt der Verſicherungs⸗
aſſoziation

Übrigens kann 8 keinem Zweifel unterliegen, daß die durch
Schadloshaltung der Verſicherung oft raſcher und rationeller rfolgt
als durch private Mildtätigkeit die früher, zuma enn ſie weitere Kreiſe

Anſpruch nehmen mußte, Ufig auch ittlich recht bedenkliche Begleit
erſcheinungen mit ſich führte So ging ＋ „ oft ſonderbar zu, enn
ein größeres Schadenfeuer eine Dorfſchaft eingeäſcher hatte? Der
Ortsſchulze oder der Geiſtliche ſchrie den Abgebrannten Brandbriefe,
denen die Ung  1  en dem Mitleid aller Chriſtenmenſchen empfohlen
wurden ami ſie ur Land und ließen den Bettelgang Uſfig

regelrechten Müßiggang ausarten 0 aber dieſes orgehen Erfolg
gehabt ſo lag ＋ nur zu nahe, daß die ettelet gewerbsmäßig betrieben
und einem eitverbreiteten Geſchäftszweige wurde Sie wurde zur wahren
Landplage erſchaffte mitunter auf Grund bon Fälſchungen vielen Land⸗—
reichern und Schwindlern ausreichende Einkommen verſagte aber oft
gerade da, ‘es ſich wirklich notleidende Abgebrannte andelte
Obendrein ird noch bon Streitereien eri die Unter den
Abgebrannten ſelbſt entſtanden ſoba ＋2 die Verteilung der aus eld
und Naturalien beſtehenden Hilfsmitte qung u  nde wird man

nicht Ernſt ſtatt der eutigen Schadenregulierung, mag ieſe auch mit
Mängeln ehd  E ſein, zurückwünſchen

Die innigen Beziehungen der Verſicherung zur Gemeinſcha aſſen
der Verſicherung emne beſondere Erſcheinungsform des Solidarism
erblicken, geſellſchaftlichen Organiſationsprinzips das ſeines
tiefen ethi ſozialen nha  E beſonderes ntereſſe für uns bietet Der
Solidarismus ſucht nach den Darlegungen ſeines bedeutendſten wiſſen

8
ſchaftlichen Vertreters Heinrich Peſch 3 den Gemeinſchaftsgedanken
weiteſter Faſſung für die Geſtaltung der Geſellſchaft fru  ar machen
ſoweit dieſer Gedanke, frei bon Einſeitigkeit und Überſpannung,
als ökonomiſch richtig und ittlich gut erweiſt, Und ſucht bor allem die
richtige einzuhalten zwiſchen den beiden extremen geſellſchaftlichen

Manifestum est autem, quod mendicitas quadam abiectione Hit (Contra
ent 20 135) Vgl Manes, Verſicherungsweſen 352

Vgl Lehrbuch der Nationalökonomie, Freiburg 1905 ff. Herder, ff,
II 190 ff. III 51 ff.
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Organiſationsprinzipien, dem Individualismus und dem Sozialismus. Die
Solidari die nicht bloß eine Tatſache, ondern ein pſychologiſcher An⸗
trieb, eine ethiſche iſt, erſcheint zunächſt als Gemeinſamkeit im
eiteſten Sinne, die den Menſchen mit dem Menſchen eint m ra des
göttlichen Geſetzes der iebe; dann als Solidarität, die Menſchen
in Staaten verbindet nach natürlichem und poſitivem Recht, ohne Zweifel
die wi

igſte und kra  0  e Organiſationsform des Solidarismus „Dazu
omm noch, V Geſtaltung und Ausdehnung durch geſchichtliche Ver  ni  e
und Bedürfniſſe bedingt, die korporative Ordnung, die auf der Gru  ierung
der Menſchen 12 nach der Gemeinſamkeit ihrer natürlichen Intereſſen und
ihrer wirtſchaftlichen Funktionen beruht, die echt und recht ſolidariſche
Organiſation Und inigung der Berufs⸗ und Standesgenoſſen.“!

Das iſt das Aſſoziationsweſen, das eute innerhalb des ſozial⸗
rechtlichen Staatsverbande zu immer größerer Mannigfaltigkeit und
entfalte und ſich durchweg nach Ständen und Berufen gruppiert. Dieſen
Aſſoziationen erdien nun die Verſicherung eingegliedert werden, die
zwar nicht die Genoſſen eines Berufes oder Standes zuſammenſchließt,
ondern die Menſchen ſich als Genoſſen fühlen läßt, die Uſtg
auch Glieder ein und esſelben Standes denſelben efahren im Wirt⸗
ſcha

leben gegenüberſtehen und die den am die gemeinſame
Gefahr auch gemeinſam führen möchten Urſprüngli iſt 8 die natürliche
Sympathie und die der iebe, den bom Unglück Bedrängten bei
zuſtehen Mit der Organiſierung der Verſicherung aber bildet ſich ein
genoſſenſchaftliches echt heraus, das Leiſtung und Gegenleiſtung auf ſeiten
der Verſicherten Und der verſichernden Gemeinſcha nach en Grundſätzen
ertei So ſind alſo auch hier, wie in jedem en ſolidariſchen Gebilde,
Gerechtigkeit und lehe die regulativen Prinzipien, die die Tätigkeit
beherrſchen

Die undamentalgedanken des Solidarismus, namentlich nach ihrem
en Gehalt, nden wir in jeder Verſicherung verwirkli Der ein⸗
zelne geht aus ſeiner individualiſtiſchen en und Tätigkeitsſphäre heraus
und ſchließt ſich einer Gemeinſcha d m der auch fremde Habe und
Tätigkeit erhalten und ſchützen bon der aber auch ſeinerſeits Schutz
und erwarte eben das Ziel der abſoluten Privattätigkeit
das Ziel der Gemeinſchaft, auf das die Mitglieder ämtlich ſolidariſch ber⸗

Peſch d. a. II 206 Vgl ebd 12 436, III
immen. XXVIII
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pflichtet werden, für das ſie in der Form der Verſicherungsbeiträge er
bringen. ehen der rivaten Selbſtverantworilichkeit entſteht die ſoziale
Verantwortung, die auf der Geſamtheit ruht, und ugleich die Mitverant⸗
wortlichkeit der ſämtlichen Genoſſen. Dadurch wird dem einzelnen Ver⸗
ſicherten die Selbſtverantwortung erleichtert, indem ihn das Bewußtſein
* daß im Falle eines erluſte die Geſamtheit beſtimmt für ihn mit
er Schadendeckung inſteht Gerade in der Übertragung und Verteilung
der Verantwortlichkeit bom Einzelnen auf die Geſamtheit verwirkli ſich
der oft zitierte Kernſatz des Solidarismus: „Einer für alle, alle für einen!“
Uns will ogar ſcheinen, daß dieſer ſolidariſtiſche Satz nirgends ſo ſcharfe
ontrete Ausprägung erhält wie in der Verſicherung, zuma wenn an

den Akzent auf den weiten eil legt „alle für einen“. Denn während
nach *  eren arlegungen in den meiſten Aſſoziationen das Zuſammen⸗
wirken der Geſamtheit allen Genoſſen iemlich gleichmäßig zugute ommt,
haftet bei der Verſicherung hinſichtlich des weſentlichen ortei des
Schadenerſatzes, die Geſamtheit immer nur für einen oder nur für einige
wenige, und zwar die bom Unglück Geſchädigten. Auch was ſonſt
wohltätigen Wirkungen dem Solidarismus nachgerühmt wird, wie rkung
und Hebung der Einzelkraft, Usglei der Intereſſen, iſt bei der e⸗
ſicherung regelmäßig beobachten Ein Intereſſenausgleich wird wohl
nirgends ſo ankbar empfunden, als wenn eLr ſich wiſchen Glücklichen und
dom Unglück Betroffenen vollzieht. Zuſammenwirken von Individuum und
Vereinigung, Ineinandergreifen von privater und ſozialer rd eitigt
eben überall g  1  e Erfolge, woOo die Vereinigung auf en unda
enten ruht ort iſt auch nicht ürchten, daß der Einzelmenſch m
egoiſtiſchem Streben ſich bon der Umwelt abſchließe oder daß umgekehrt
eine org und Tätigkeit ganz der Gemeinſcha übertragen werde Mit
echt aben arum Nationalökonomen in der Verficherung einen ittel⸗
weg wiſchen individualiſtiſchen und ſozialiſtiſchen Tendenzen rblickt

So dürfen wir denn oſſen, daß die Verſicherung als eine geſunde
Teiler  einung des Solidarismus in der eihe der mannigfach auftauchenden
Gemeinſchaftsbildungen ihren Platz m ren ehaupte und zur rkung
des Solidaritätsgedankens, der die Geſellſchaft von innen heraus eleben
muß, eitrage.

Gemeinfinn und Solidari kommen voller, reiner Auswirkung
allerdings nur bei der Verſi

erung auf Gegenſeitigkeit, der

urſprünglichen Form des Verſicherungsweſens. Hier, , die Verficherten,
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oue enti ſind mit den Verficherern, daher auch
nur der wahre Utzen aller Verſicherten das gemeinſame Ziel iſt, die

Verſicherungstätigkeit bon den Genoſſen oder bon einem aus
ihrer eſtellten Ausſchuß ausgeführt wird, iſt der Gemeinfinn die
weſentliche, treibende ra in dem Organismus. ies iſt ſo mehr
der Fall, enn 65 ſich wie früher Uſig, ſtellenweiſe auch noch jetzt
Uum beſchränkte Vereinigungen handelt, freundſ

ftlich⸗nachbar⸗
iche Beziehungen den Gemeinſinn ſtärken und überhaupt jene genoſſenſchaft
en Ugenden m ehen, die ehedem das Zunftweſen ierten Und
auch von Uber und Raiffeiſen für das Genoſſenſchaftsleben
gemein hoch eſchätzt werden.

ES iſt nicht leugnen, daß dieſer alte, chte Gemeinſinn zurück⸗
wei ſobald der Erwer  uinn ins Verſicherungsweſen eindringt Uund dieſem
den Charakter der Erwerbsverſicherung, meiſtens m Form der Aktien⸗
geſellſchaft, aufpräg Der Verſicherer, die Erwerbsgeſellſchaft, ſteht als

ſelbſtändige juriſtiſche Perſönlichkeit den Verſicherten gegenüber; ihre  3
iele liegen nicht in ein Uund derſelben Richtung. Das Ziel der Erwerbs⸗
geſellſchaft iſt Gewinn, den ſie für die bon ihr ausgeübte Verſicherungs⸗
tätigkeit, für das eingezahlte Kapital und das ami berbundene 1
xwartet

In dem Streit über die größeren Vorzüge der Verſicherung auf
Gegenſeitigkeit und der Erwerbsverſicherung iſt Ufig behauptet worden,
daß die etztere den Gemeinſinn purlos ſich verflüchtigen laſſe Uund darum
nicht mehr als echte Verſicherung angeſprochen werden nune Das iſt
8 arg übertrieben Zwar iſt es wahr, daß ie Erwerbsgeſellſchaft,

die organiſatoriſch⸗techniſche Arbeit übernimmt und für die
Leiſtung des adenerſatzes allein haftet, dadurch der Betätigung des
Gemeinſinns ein weites Gebiet 2 hat Aber das Prinzip der Ge⸗
meinſchaft und Gegenſeitigkeit gänzlich aufheben kann ſie nicht Ohne
Annahme dieſes rinzips läßt keine Verſicherung durchführen. Denn
nu auf dieſem Wege kann der Schaden des einzelnen m einen gemein⸗
amen berwandelt werden, worin das eſen aller Verſicherung beſteht

iſt nur die eigentümliche Art der Dur  0 des Gegenſeitigkeits⸗
rinzi  . wodurch ſich die gewerbsmäßig betriebene Verſicherung von der
ſog gegenſeitigen unterſcheidet. Während bei dieſer jeder Teilnehmer zu⸗
glei Verſicherter und Verſicherer iſt, die Gegenſeitigkeit alſo Uunder⸗
mittelt vollzieht, le. dies bei der gewerbsmäßigen Wa durch
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eine Mittelsperſon, den Verſicherungsunternehmer (die Erwerbsgeſellſchaft)
der den Verſicherungſuchenden die olle der Verficherer abnimmt Und als
der Verſicherer aller auftri aber vbon ihnen die Vergütungsbeiträge
em  ng 76 Die gemeinſamen Prämienbeiträge leiben ede Falle
die unentbehrliche ſichere Grundlage für alle Leiſtungen auch bei der ge⸗
werblichen Verſicherungsunternehmung Die tatſächliche Gemeinſchaft
bleibt alſo auch hier beſtehen, der lebendige Gemein ſinn I zur Das
iſt allerdings als er Verluſt anzuſehen Aber e8 iſt begreiflich, daß
die gewerbliche Unternehmung, die durch die ihr eigenen Arbeitsmethoden
die Leiſtungsfähigkeit der Verſicherung eigerte, den zunächſt liegenden
en der Verſicherungsnehmer mehr und der Gegen⸗

Wie der gewerblichen er⸗eitigkeitsanſtalt ielfach vorgezogen wurde
ſicherung Erwer  inn Uund Gemeinſinn glücklich zuſammenwirken, er

moller vortrefflich folgenden orten „Die ideale
ſozialpolitiſche und prinzipielle Bedeutung der Verſicherung ieg arin
daß ſie halb auf individualiſtiſcher halb auf ſympathiſch gemeinnütziger
Grundlage ruht die Solidaritä und Vergeſellſchaftung ſteigert und doch
Unter enutzung der beoba  eten Erfahrung, der Gefahrengrößen,
eiſtung Und Gegenleiſtung erechne Sie will jede das Seine geben
Und läßt doch den Glücklichen mithaften und zahlen für den Ung  en
Die Verſicherung hat ſo emnme rein privatrechtlich⸗egoiſtiſche und Eeine human⸗
gemeinwirtſchaftliche eite Für den Geſchäftsmann iſt das erſtere für

In der Korporationden Sozialpolitiker das letztere das Anziehendere
und Gegenſeitigkeitsgeſellſchaft wurde das eine, der Aktiengeſellſchaft
das andere mehr betont Uund ausgebilde ＋.

Der ſozialethiſche Ideengeha der der Verſicherung innewohnt ſpielt
nun das iſt zuzugeben bei den gewöhnlichen Verſicherungsvorgängen

der ege Uurchaus keine ausſchlaggebende olle Was zur Beteilig
Verſicherung iſt die Ausſicht auf Bedarfsdeckung, auf Er

werb nicht etwa der Gedanke daß man ſich den len ei gemein⸗
nützigen Unternehmens ſtellt Abgeſehen avon, daß die Erwerbstrieb
wurzelnde Tätigkeit Urchaus nicht des ſittlichen ertes entbehr nimmt
ſie auch der Verſicherung ni bon ihrem objektiven gemeinnützi ſittlichen

Makowiczka 6 Vgl und Brämer, Das Verſicherungsweſen,
Leipzig 1894, 12 30 f; Wagner, Verſicherungsweſen 381; er, Das Gegen  —
ſeitigkeitsprinzip Verſicherungsweſen, Berlin 1905

0  0 rundri der allgemeinen irt  aftslehre II, eipzig 1904, 346.



Die en Grundlagen der Verficherung. 453

Charakter, aus dem ihr ganzer Organismus herausw CES wäre nur

wünſchen, daß alle Beteiligten der objektiven 1  en Idee der
Verſicherung mehr bewußt wären Die Verſicherer würden mit pein⸗
er orgfa Leiſtung Und Gegenleiſtung nach dem Maßſtabe der Ge⸗
rechtigkeit verteilen. Die Verſicherten würden nicht mehr V dem ETL⸗
ſicherungsunternehmen ledigli eine gegenüberſtehende Geſchäftspartei er⸗

blicken, die man nach Möglichkeit ausnutzt. Der einzelne Verſicherte Tde
in einer für ihn ungünſtigen Konſtellation, enn im Falle

Uunerwartet langer Lebensdauer ungewöhnli viel Prämien zahlen muß,
nicht über nbi und Ungerechtigkeit eklagen. Die Verſicherung iſt eben
eine auf Gemeinſcha und gegenſeitigen Usglei gegründete Inſtitution,
die bon den günſtiger Geſtellten höhere er verlangen muß Kurz, eine
erhöhte ethiſche Auffaſſung eitens der Beteiligten ITde die echt oziale
Wirkſamkei der Verſicherung im Volksleben weſentlich erleichtern

Hinſichtlich der Sozialverſicherung iſt wohl der Zweifel aus

geſprochen worden, ob hier eine ethiſche Bewertung in dem dargelegten
Sinne bon Selbſtfürſorge auf run gemeinſamer Haftung angebracht ſei
Die Sozialverſicherung ſei, zuma enn man die ihr Grunde liegenden
hiſtoriſchen otibe berückſichtigt, viel mehr ein Akt ſtaatlicher rſorge als
eine organiſierte Selbſthilfe Der geniale Schöpfer der eu  en rbeiter⸗
verſicherung, Bismarck, war allerdings vorwiegend von dem Ge⸗
danken einer ſtaatlichen geleitet. Die Kaiſerliche bom

ovbember 1881, die 8Smar een widerſpiegelt, die dem erſten
Unfallverſicherungsentwurf mitgegebene Begründung ſowie Smar parla⸗
mentariſche eden betonen beraus ſtark die Pflichten des Staates gegen⸗
über den ranken und Im Erwerbsleben gehemmten Arbeitern 1 „Daß der
-UN ſich in hoͤherem Maße als bisher ſeiner hilfsbedürftigen Mitglieder
annehme, iſt eine der Humanität und des Chriſtentums, bon welchem
die ſtaatlichen Einrichtungen durchdrungen ſein ollen“,  4 agt die Kaiſerliche

„Praktiſches Chriſtentum Sans phrase“ nennt Bismarck die
rbeiterverſicherung m einer Reichstagsrede im I 1881 Aber der
V ſoll dies Chriſtentum ausführen. Wenn nicht ganz, ſo doch m
ſtarkem Maße roße Reichsanſtalten oder vbom eich geſchaffene, von

ihm abhängige Korporationen, Reichszuſchüſſe eine faſt ſozialiſtiſche oder

1 Vgl Schmoller, Briefe Üüber 8Smar olkswirtſcha

liche und ſozial⸗
politiſche Stellung und Bedeutung, V „Soziale Praxis“ VII (1897/98); Wenck,
Die und tele der eu  en Sozialpolitik, eipzig 1908, 57
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kommuniſtiſche Zuwendung an die rbeiter derartiges ſtand im Mittel⸗
un ſeiner ne Der ad ſoll ſeiner Aufgabe, das Wohlergehen
aller ſeiner Mitglieder und namentlich der chwachen und ilfsbedürftigen
poſitib fördern, wieder nergi bewußt werden und ſoll ieſer
Pflichten nicht bloß wie bisher im Rahmen der Armengeſetzgebung, durch
dargereichte Almoſen erledigen, ſondern durch Schaffung wahrer
an ſeitens der Bedürftigen. me leſe fittliche Auffaſſung mo⸗
derner Staatsaufgaben lag alſo ohne Zweifel dem Verſicherungsplane
Smar Grunde.

Daneben verfolgte der Fürſt freilich auch innerpolitiſche lele Der
Staats⸗ bezw Reichsgedanke auch bei den Arbeitern, die durch
das Sozialiſtengeſetz verletzt Und zurückgeſtoßen fühlten, feſtere Wurzeln
en Sie ſollten durch die dargebotene Wohltat der Verſicherung der
Anſchauung gebracht werden, daß der et nicht bloß eine notwendige,
ondern auch eine wohltätige Einrichtung ſei Sie ſollten „durch erkenn⸗
bare irekte orteile, ihnen durch geſetzgeberiſche Maßregeln zuteil
werden, ahin geführt werden, den Qd nicht als eine ledigli zum

der eſſer ſituierten Klaſſen der Geſellſchaft erfundene, ondern als
eine auch ihren Bedürfniſſen Uund Intereſſen dienende Inſtitution aufzu⸗
aſſen“ (Begründung des erſten Unfallverſicherungsentwurfs Die
Sozialverſicherung alſo eine Korrektur und Milderung des Sozialiſten⸗
geſetzes ſein, das damals ſchon als verhängnisvoller Fehlſchlag rkannt
Urde Die ſozialiſtiſchen Tbeiter verhöhnten aher die Verſicherung als
das Zuckerbrot, das ihnen der ¹ darreiche, nachdem ſie ſeine eitſche
ange ſchmerzlich empfunden, und noch eute iſt eine traditionelle
neigung die Verſicherung V radikalen Arbeiterſchichten bemerkbar

Waren die nnerpolitiſchen Nebenabſichten Smar Fehler, ſo war
ebenſo der allzu enge Anſchluß der Verſicherung S den aat, mo

auch noch ſo ſehr auf ſittlichen Erwägungen über die Staatsaufgaben
beruhen, eine große Einſeitigkeit. Sie nde ihre Erklärung in den Er⸗

erbten feudal⸗ariſtokratiſchen een des niederſächſiſchen Landedelmanns
und m ſeiner Anſicht bon der ganzen ozialen rage, die über eine patri⸗
archaliſche Auffaſſung des Arbeitsverhältniſſes nie hinausgekommen iſt
Die Mitarbeiter Smar und die Reichstagsmehrheit, auf die er an⸗

gewieſen war, erkannten das Fehlerhafte N ſeinen urſprünglichen Plänen,
die nach moller orten das eſen der Verſicherung alteriert und
die Verſicherung halb oder ganz auf das Niveau des kommuniſtiſchen
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Armenweſens herabgedrückt hätten. Die Tendenz der mitwirkenden Fak⸗
toren in den eun Jahren der Verhandlungen (1881—-1890) ging da⸗
hin, die Arbeiterverſicherung nicht bloß als Reichswohltat erſcheinen
aſſen, ſondern durch ſie den Arbeitern Rechtsanſprüche ſchaffen, die
auf eigene Leiſtungen begründet Zu dieſen Leiſtungen ſollten
die Tbeiter 19 ſein durch den Ertrag aus dem Arbeits⸗
verhältnis, das ementſprechen auszugeſtalten Wwaoa Doer
große Staatsmann war klug genug, leſe Abſtriche — ſeinem ane
gefallen aſſen, ami das Werk, für das eine Perſönlichkeit
eingeſetzt atte, überhaupt Uſtande käme

eben die großen allgemeinen iele, dem erwerbsunfähigen Tbeiter
helfen, wurden im Verlauf der Reichstagsdebatten andere Zielgedanken
hingeſtellt, die auf eine Hebung des Arbeitsverhältniſſes hinausliefen. So
agte der Zentrumsabgeordnete Freiherr ertling m ſeiner ede zum
Geſetzentwurf der Krankenverſicherung Mai 7 iſt durch⸗
aus als das Ziel einer normalen Geſtaltung der Erwerbsverhältniſſe der
induſtriellen Tbeiter anzuerkennen, daß der Arbeitsertrag oder der Lohn,
wie ich kurz agen will, eine olche Höhe einnimmt, daß daraus nicht nur
das inimum des täglichen Unterhalts des Arbeiters und ſeiner Familie
beſtritten werden kann, ondern daß ſich daraus auch diejenigen Reſerven
bilden aſſen, die ihn für Fälle der Krankheit und ähnliche ſicher und
chadlos halten Das iſt das Ziel der Arbeiterverſicherung, und
dieſes Ziel ird durch die Geſetzesvorlage erſtrebt.“ Nach der Auffaſſung
dieſes im Namen ſeiner Partei redenden Abgeordneten die Verſicherung
eine Weiterentwicklung der ſtaatlichen Armenpflege ſein, wie auch Bismarck
ſtets betonte, 1 elle des entehrenden Almoſens ſollten feſtbegründete
Rechtsanſprüche treten Zu den Leiſtungen, die nunmehr ge  ren
ſind, aber nicht, wie früher V der Armenpflege, die aatliche Ge⸗
amthei beitragen, ondern die verſicherungspflichtigen Tbeiter bzw die⸗
jenigen, bon denen die Tbeiter einen auskömmlichen Lohn erwarten nnen,
die Arbeitgeber. ami wurde die Gefahr eines eindringenden Staats⸗
ſozialismu zurückgedrängt, die Selbſtverantwortun und Selbſtverwaltung
der verſicherten Tbeiter m gewiſſem Sinne gewährleiſtet, ein eil der
Beitragspflicht ahin gelegt, wbo ſie vbon 9 werden
muß, auf die Ultern der produzierenden Faktoren ieſe Auffaſſung

Aufſätze und eden 1231— Inhalts, reiburg 1 214
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des Verſicherungswerkes war rigens ni weiter als eine verſtändige
Deutung der Kaiſerlichen a  7 die Löſung der Aufgabe bon
dem „engeren Anſchluß 1 die realen Kräfte dieſes Vo  eben und dem
Zuſammenfaſſen der letzteren In der Form korporativer Genoſſenſchaften
Unter ſtaatlichem Schutz und ſtaatlicher Förderung“ erhoffte.

Freilich war nun ein konkretes Ziel m den Vordergrun gerückt, das
in der Ideenwelt Smar urchaus nicht heimiſch war die eſſerung
des Lohnverhältniſſes als Vorausſetzung einer en Verſicherung der Tbeiter
Freiherr b. ertling 0 dies ereits als Ziel der rbeiterverſicherung
hingeſtellt, und die Organiſation und Dur  rung der verſchiedenen
Verſicherungszweige gibt denjenigen recht, die auch eute noch in einer
allgemeinen gerechten Bemeſſung des ohnniveaus den ethiſch
ozialen Kerngedanken der Sozialverſicherung erblicken ! Hitze nenn ſie
einfachhin „eine aßnahme zur icherung des gerechten Arbeitslohnes, die
*  ung eines Gebotes der Gerechtigkeit“. Gewiß iſt ein Lohn nicht
chon gerecht, enn ledigli die momentane rbeitsleiſtung entgilt. Bei
der Lohnpoliti muß nicht bloß die gegenwärtige Arbeitskraft, ondern die
ebende menſchliche Perſon, die Beſitzerin der Arbeitskraft iſt, gewerte
werden Es gehören nun aber zum eben des Menſchen unvermeidlich
die verdienſtloſen age der Jugend, die der ege und Aus  ildung ge⸗
widmet ſind, und die Tage des Alters, die verbrauchte Arbeitskraft
ruht Dazu kommen noch Krankheiten und Unfälle, we die Arbeits
ra für immer oder eitweiſe lahmlegen. Für alle hieraus erwachſenden
nkoſten en die ne in ihrer Geſamtheit ausreichen, da der Lohn
für den Tbeiter die alleinige Erwerbsquelle iſt Wie m jedem geordneten
Betrieb ein Amortiſationskonto ſein muß, das der nutzung aller
Betriebsmitte Rechnung rägt, ſo muß auch ein Amortiſationskonto VN
weiteren Sinne vorhanden ſein, das die nkoſten für den unvermeid⸗
en erbrau der menſchlichen Arbeitskraft in den agen der Krankheit,
des Unfalls und des Alters berückſichtigt. Die Deckung dieſer Unkoſten,
die zum Geſamtunterhalt des Arbeiters gehören, en In den Töhneh

Vgl Hitze, Zur Würdigung der eu  en Arbeiterſozialpolitik, M.⸗Glad
bach 1913, 98; Derſ In „Arbeiterwohl“ VII (1887) ff; ehmkuhl, Die oziale
Frage und die aatliche Gewalt“, Freiburg 1911; Philippovich, rundri
II, Tl, ingen 1907. 246; Conrad, Volkswirtſchaftspoliti Jena 1908,
316; e, Sozialpolitiſche riften, Jena 1906, 49 ff; L. Laß, Entſtehung
und oziale Bedeutung der eu  en Arbeiterverſicherung, Berlin 1904, 11
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enthalten ſein. Die Verſicherungsbeiträge bilden nun den eil des Lohnes,
der die Lebenskoſten der inaktiven Tage und re ecken ſoll

Nil. rage der Praxis iſt es, in welcher Form die eiträge ent⸗
richten ſind, oh direkt bom Unternehmer oder vom Tbeiter oder bon beiden

gleichen oder Ungleichen Teilen Die rage hat 12 nach der verſchiedenen
Organiſation der Verſicherungszweige eine ver  iedene ſung gefunden.
Hier omm * auf die prinzipielle Begründung daß die eiträge zur
Verſicherung letztlich dem Ertrage der Unternehmungen entnehmen ſind

Nach dem ganzen Werdegang der deutſchen Sozialverſicherung und
der Verfaſſung, die ſie nach und nach bekommen hat, kann ſie Urchaus
nicht in erſter Linie als Staatswohltat bezeichnet werden; ſie iſt eine Ver⸗
ſicherung auf dem oden er Solidari der Beteiligten. „Unſer rbeiter⸗
verſicherungsweſen“, ſagt Schmoller „beruht eute m ſeinem Kerne auf
enſelben Gedanken wie die den Mittelklaſſen hau dienenden Ver⸗
ſicherungsanſtalten: gewiſſe efahren und Schäden, die Glieder
einer geſellſchaftlichen Gruppe edrohen, ollen gemeinſam durch die Gruppe
etragen, en ierfür eiträge bon den Beteiligten oder von ſiſchen
und moraliſchen erſonen, die ein ntereſſe, eine Ver  ichtung für ſie
aben, rhoben Und die geſammelten ittel nach feſten Rechtsgrundſätzen
an die Geſchädigten ertet werden.“ Der Unterſchied iſt nur der, daß
der Qa zur Sozialverſicherung nicht bloß die nregung, ſondern den
wang ausgeſprochen hat Dadurch hat die Arbeiter zunächſt nſtand
geſetzt, ſich der Verſicherung wirkſam durch eiträge beteiligen. Denn
eine Unmittelbare olge des allgemeinen Verſicherungszwanges war die,
daß nun auf der ganzen Linie die ne umm die Verſicherungsbeiträge
erhöht wurden. Weiterhin iſt die Beaufſichtigung, Förderung und Leitung
des Staates für die Sozialverſicherung viel tiefer greifen als bei der Privat⸗
verſicherung. ber die Grundlinien des Verſicherungsweſens, gemeinſames
Zuſammenwirken und gemeinſame Haftung, ſind dadurch nicht ausgetilgt.
Die Sozialverſicherung iſt eine kraftvolle und ſegensreiche Erſcheinung der
Berufsſolidarität der modernen Tbeiter, die ſich wohltuend abhebt von
den ungeſunden Auswüchſen eines überſpannten Arbeiterſolidarismus.

1 Für den Rei

zuſchuß bei der eu  en Invaliden⸗ ſowie Witwen⸗ und
Waiſenverſicherung mögen praktiſche Erwägungen prechen Prinzipiell dürfte Eer

er rechtfertigen ſein. rundri II 348

Heinrich Koch
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2500 Statuen und Flachbilder ehen ringsum der ir Nſerer

Lieben Frau eim „O daß man ſie verderben äßt in Näſſe und
Wind, die 1  en Zeugen bon Frankreichs Kunſtgeſchichte! So ſchrieb
im letzten Mai Voͤge (lange am Berliner Muſeum ig, jetzt roſeſſor
m reiburg i. Br.) in der „Zeitſchrift für ÜUdende Kunſt“ Wer da⸗
als geahnt, daß chon nach wenigen Monaten das furchtbare Verhängnis
des Krieges die er vernichten, viele Statuen m Kalk verwandeln,
andere rettungslos verſtümmeln würde! ollzie da nicht ein Straf⸗
gericht Gottes? Die epu  1 hat alle bedeutenden Kirchen beſchlagnahmt,
nur m beſchränktem Maße den Gottesdienſt geſtattet, nachdem gläubige Be⸗
geiſterung mit jahrhundertelang fortgeſetzten Opfern dieſe Bauten d  m  1
hergeſtellt Als Kunſtdenkmäler en ſie Unter ſtaatlicher Oberauffſicht
erhalten werden. Run rag die epu  1 die u daß viele
dieſer „Monumente“ m den rieg hineingezogen wurden und furchtbar
litten. Es iſt als ott geſagt „Wenn meine Häuſer nicht mehr
u meiner Ehre dienen, ſondern nur euge nationalen V  e, Kunſt⸗
werke eures Volkes ſein ollen, dann nehme ich ſie euch, wie ich ſie euch
gegeben habe.“ Was die eligion ſchuf,‚ wird nUur ſie auf die Dauer
erhalten Mit echt ſchrieb darum Qarbe (Notre-Dame de Reims,
Reims bor ſechzig Jahren „Majeſtätsvoller euge unſerer Geſchichte,
er Tempel, en au aufragt zum Himmel! Wie oft ahſt du, wie
das der Menſchen Krieg führte bor deinen Füßen! So
die hochragende Eiche era auf der Ameiſen Streit einige verborgene
Staubkörner im niedrigen Graſe über den Wurzeln Wie viele ebo⸗
lutionen tobten ring um dich her! Jahrhunderte haſt du urchlebt, und
du ehr den Menſchen łli  7 daß alles vergeht In dieſer Welt außer
ott und außer der vbon ihm unſterblich geſchaffenen Seele.“

In eim erhielten Frankreichs Könige ihre Salbung und Krönung
aus der „Ampulle“, die nach der Legende ern nge dem hl emigius
vom Himmel brachte zur Verwendung bei Chlodwigs aQufe und
m der bena  arten, dem emigius geweihten IV aufbewahrt Urde.
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Ein itglie des Konventes zerbrach ſie bor mehr als hundert Jahren
auf den Stufen der Statue Ludwigs Doch erhielten Teile des
Reliquiars und einige Tropfen Ol, die dann 1825 zur Salbung ar.
ienten 27 Könige, Unter ihnen auch Ludwig der Heilige (1226) und
Ludwig XIV (1654) vbon 1223 bis 1825 m die Kathedrale ein,
wie Deu  an Könige en ekrönt und auf den u ax
des Großen geſetzt Urden.

Der Unter den Karolingern rbaute, bon Ebbo, Hinkmar und ihren
Nachfolgern ra ausgeſtattete Dom verbrannte im 1211
rhalten iſt vbon dieſem Bau nur ein Portal, das im 1200 mit einer
thronenden Madonna ausgeſtatte und bemalt wurde Über der Gottes⸗
mutter ſich ein Kleeblattbogen mit architektoniſchen Verzierungen,

ein Rundbogen, in eſſen reiter e acht nge arias Hof
a bilden

ahre 1212 egte man den Grundſtein zum eutigen Wunderhau
Er erhielt ein fünfſchiffiges, reites Uerhau mit einer nördlichen
und einer 1  en Faſſade ein Chor mit eben Kapellen, ein dreiſchi
anghaus, eine prachtvolle Weſtfaſſade mit drei großen ortalen und ſieben
hohe xrme, je zwei neben jeder Faſſade und einen alles überragenden
Mittelturm (Bild 1 Die nge des ganzen beträgt im Innern 140 III,
die Breite der drei Und die Höhe 38 II. St Paul bor Rom
iſt nur 89,40 III lang, 40,28 rei und hoch; Maria Mag⸗
giore 72,50 III, 29,50 und III, der Dom Köln Iim Innern 119
lang, 45 rei und hoch

Mit den Kathedralen bon artres, ari und Amiens gehört die
bon eim den eſten erken der oti artre und ari haben
noch alle Vorzüge der kräftigen Frühgotik, Amiens bietet die Vollendung
der gotiſchen Konſtruktion und iſt Muſter geweſen für den Dom Köln
eim erhielt, was ein Gotteshaus des Jahrhunderts aben mußte,
Um das Feſt der Nation m ſeinen 0  en feiern. Sein weites,
et Chor rei ins Uerſchi hinein und bot ſo auſenden bon Geiſt⸗
en und Laien genügenden Raum bei der Krönung Die edle Zurück⸗
haltung, womit der Bildner m ari dem Baumeiſter auch der Faſſade
die er Stelle läßt, dem ſich beſcheiden unterordnet, iſt aufgegeben, weil
die auliche Entwicklung der Gotik ihren weſentlichen Abſchluß gefunden
U Der ite wird zum Bildhauer und will auch als ſolcher
ſeinem kommen. Der Baumeiſter eherr auch eim das
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Innere und bleibt hier als Bildhauer beſcheiden, ruhig und dienſtbereit;
aber draußen, der König mit ſeinen Rittern und ofdamen hoch Roß
V prachtvollem Gepränge anlangte, da kam er ihm gleichſam gegen mit
den 2500 Statuen der nge und eiligen, der Perſonen des en und
Neuen Bundes, den geiſtlichen und weltlichen Großen der Vorzeit, mit den
Perſonifikationen der onate und Jahreszeiten, der Ugenden, Wiſſen⸗
chaften und Laſter

Innern der Kathedrale hat nur die e  an reichere Aus⸗
ſtattung Am Pfeiler des Hauptportals ſteht der ikaſius; Um ihn
ſind acht Reliefs und vier große Statuen geſtellt, m Niſchen eben⸗
ſoviele nuUur bis I hohe Figuren; die leinen Fenſterroſe

Geſtalten. me eihe Grabdenkmäler aus dem bis Jahr
hundert ſind erhalten geblieben, die en Wandgemälde dagegen bis auf
kleine Spuren verſchwunden. Die 80 Fenſter und Fenſterroſen ſind
jetzt mei mit weißem aſe geſchloſſen, beſonders diejenigen der Seitenſchiffe
und Chorkapellen. Sie gefielen den Kanonikern im Jahrhun nicht,
denn ſie nahmen ihnen das helle Licht, und mußten weichen. rhalten ſind
aber viele Glasgemälde oben im Mittelſchiff. Sie zeigen Könige Frankreichs,
Biſchöfe bon eim und der Suffraganſtühle. Mehrere Fenſter der Chor⸗
kapellen entgingen dem Untergang, obwohl die Revolutionsmänner ſie ſchon
auf Abbruch ertau hatten Man geriet nämlich m Streit, ob nur das
las oder auch die Verbleiung dem niedrigen Preiſe veräußert ſei
Ein Prozeß entſtand, und ſo ieß man ſie ihrer

Der 1417 begonnene Lettner, auf dem ſich der nell gekrönte nig
dem zeigte, wurde im Jahrhunder abgetragen. Die goti  en
Chorſtühle aus der Zeit bon 1475 bis 1490 wichen 1710 bequemeren,
der Mode des ofe angepaßten. Die rge im nördlichen Querſchiff
ward im Jahrhunder erri  et, im Jahr  e ar reſtauriert.
Der ochaltar des Mittelalters ma einem 0—1 erbauten Platz,
welchem dann 1747 ein „ſchönerer“ folgte Das großartige „Labyrin
des Fußbodens wurde 1779 durch infache Steinplatten erſetzt

Wäre Notre  Dame Reims noch ſo, wie ‘es im Glanze aller ſeiner
Glasgemälde und ſeiner en Ausſtattung N  n Juli 1429 war, als
Jeanne C nach Beſiegung der Engländer arl zum ar der
Krönung und Salbung führte, Are eS ſo geblieben, wie ＋2 bor dem Brande
bon 1481 mit ſeinen eben Türmen zum Himmel erhob, wie Wwar,
ebor der wechſelnde Geſchmack nachgotiſcher Jahrhunderte durch eine eſtau
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ration oder Neuſchaffung nach der andern ſo manches veränderte, 14, dann
müßten die Klagen jetzt doppelt aut erſchallen Aber kaum wirklich
Unerſetzliches iſt R Innern durch den etzigen rieg zerſtört, kaum ein
euge erſten Ranges zum Schweigen gebracht. Die kahlen Mauern und
die chlanken Pfeilerbündel unverletzt em Aus ihren Kapitälen
Und eimſen ſchauen wiſchen dem erwer Bruſtbilder der Stein⸗
metzen erab, deren Namen in dem bon den Kanonikern vor mehr als
hundert Jahren aus Neuerungsſuch zerſtörten „Labyrinth“ verzeichnet
Wenn leſe Meiſter mit ihren Geſellen bor ſechs oder ſiebenhundert Jahren
hinauszogen m die bena  Arten Steinbrüche, neue auszuſuchen,
dann pflückten ſie NV Feld und Wald die chönſten Blätter Uund Blüten,
beſonders in den Weinbergen, als Vorbilder für jene ſtiliſierten meiſterhaften
erke in Kapitälen und eſimſen So zeigen ſie noch eute, ora
die Gegend ringsumher edeckte Leider iſt zur Feier der Krönung QL
VNI ahr 1825 das Gewölbe, das vorher nur den Schlußſteinen arbe
atte, blau angeſtrichen und mit Lilien gefüllt worden.

Den ſchönſten mu des aue bilden die Faſſaden im eſten Und
im Süden neben und über ihren drei Eingängen. An der Hauptfaſſade
Iim e  en mu im mittleren, größeren ingange der Pfeiler eln Marien⸗
bild tragen, weil das Gotteshaus Unſerer Lieben Frau gewidme wurde.
Es war ein glücklicher Griff, ihre Krönung in den Giebel über dieſem Tor

ellen, durch das Frankreichs nig ſeiner Salbung einzog, und ſo
dieſe Bilder der Gottesmutter eutlich zum Mittelpun der ganzen Faſſade

machen. r˙  u ſetzt ſeiner neben ihm thronenden Utter die Krone
auf, während ſechs ehende oder niende nge mit Rauchfäſſern neben
ihm den Ehrendien erſehen nter dieſer zene ſind in den fünf ogen
des Portals durch 81 Figuren zuer niende ngel, Kronen, die
Erdſcheibe, Sonne Und Mond halten 1, Könige bon Juda (Marias Ahnen),
dann arias Vorbilder und Szenen ihre Lebens geſchildert. Tiefer, Unter
jenen ogen, eht der ganzen Faſſade ntlang die ſtattliche ethe bon
überlebensgroßen Figuren (2,44 m), V deren jene Statue der Gottes⸗
mutter, die Ehrenſtelle dem Pfeiler einnimmt, der den mitt
leren Eingang el Vor ihr rannte bis 1524 Tag und acht ein
„ewiges Licht“ Weil ſie die neue Eva iſt, zierte man den Pfeiler, an

1 Sie erläutern den Hymnus Quem terra, pontus Sidera Colunt, adorant,
praedicant, Trinam regentem machinam, Claustrum Mariae baiulat. Quem luna,
801 et omnia te



462 Die Schädigung der Kathedrale Reims

dem ſie ſteht,‚ mit Szenen aus der der Stammeltern icht
neben ihr fieht an die eben berühmteſten Stan  er der Kathedrale:

die Verkündigung und Heimſuchung 2), re die Opferung
Chriſti im Tempel; weiterhin eim hoch exehrte Heilige.
ſind, iſt er entſcheiden, eil den meiſten charakteriſtiſche Symbole
fehlen und die Reſtaurationen bieles verdarben und veränderten Doch Er⸗
enn man, daß der Joſeph und ohanne der Täufer dargeſtellt ſind,
dann emigius und ikaſius, begleitet bon Engeln oder Klerikern.

über dem nördlichen Seiteneingang dieſer Weſtfaſſade nthält der Giebel
Chriſti Kreuzigung, darunter ſind die fünf ogen gefüllt mit 52 Figuren,
die auf der rechten eite das Leiden, auf der andern die Verherrlichung
Chriſti veranſchaulichen. Weiterhin wird die Wand des breiten nördlichen
trebepfeilers durch die Darſtellung der Verſuchung Chriſti und der Auf.
findung des eiligen Kreuzes belebt Am entſprechenden ü  1  en Portal
der Faſſade chließt im Giebel der Weltenrichter mit vier Engeln den I
logiſchen Zyklus nten neben der 1  en üre e. man in den änden

kleinere Figuren, die Beſchäftigungen V den einzelnen Monaten und
Jahreszeiten, dar, dann die Kirche mit der nagoge, zwei ngel, 12 ſechs
ugenden und aſter; neben der nördlichen üre zwei nge Uund vierzehn
Perſonifikationen der Wiſſenſchaften, beſonders des Trivium und Quadrivium.

eben Und zwiſchen den drei Giebeln finnbilden vier änner mit
Urnen die Paradieſes

üſſe, über ihnen vier andere lellei die Weltgegenden;
auf deren Ultern ruhen phantaſtiſche Tiere mit großen, eit vorſtehenden
Köpfen als Waſſerſpeier, vier Ufiker auf ihrem en tragend,
denen an den Ecken noch zwei weitere kommen. Sie exrinnern an abi
und ſeine Sänger. Zwiſchen letzteren ehen auf den Strebepfeilern 1

den beiden nden der Faſſade Gabriel und Maria, ſo daß die erkündi⸗
gung als grundlegende Tatſache der Offenbarung und „Türe des Heiles“
hier zum zweitenmal erſcheint.

Alle bis aher genannten Bildwerke gehören der erſten Bauperiode
dieſer Faſſade ＋ deren Grundſtein vom weiten Baumeiſter Jean Lelong
(1231—1247) gelegt wurde Die er liegenden eile entſtanden m der
weiten Hälfte des Jahrhunderts.

über dem mittleren Giebel, dem Haupteingang, iſt die gewaltige kreis⸗
runde Fenſterroſe, techniſch und eine Glanzleiſtung mittelalterlicher
Kunſt. Ihre farbenreichen asgemälde erleuchten Sonnenuntergang
das Mittelſchiff bis zum Altare hin Die Kehle des umrahmenden Spitz⸗
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bogens enthält 22 Figuren; arüber ehen die koloſſalen Figuren zweier
Ritter, wiſchen ihnen die kleinern zweier Hirten mit Schafen Dann olg
die bor 1481 entſtandene „Galerie der Könige“. In ihrer iſt in
eben Figuren Chlodwigs Quſe gezeigt, dann ſchließen ſi re und
m in le acht Figuren Könige von Frankreich denen weitere folgen
an den Seiten der und m den Faſſaden des Querhauſes (Bild 4)

Die üdliche Querfaſſade iſt VN ihren unteren Teilen er und einfacher
als die Weſtfaſſade. Zum drittenmal erſchein in ihrem ſpätgotiſchen Giebel
die Verkündigung, darunter ſieben Apoſtel oder Propheten mit acht Bruſt⸗
ildern bon Engeln, tiefer im Spitzbogen über der Fenſterroſe m 322
Figuren die Geſchichte am und Evas, Kains und e. Tubalkains
und anderer Urväter, zwei Propheten und zwei rätſelhafte Figuren (Kirche
und Synagoge 7). Dann echs 1215 gemeißelte Statuen franzöſiſcher
Könige in den Lauben der Strebepfeiler Von dem Meiſter, der ſie vollendete,
ſtammen lellei auch die vortrefflich ausgeführten ſechs Apoſtel 0  U  MN der
Wand des eſtlichen Seitenportals dieſer Faſſade, neben dem jüngeren
„ſchönen ott bon Reims“ (Bild 3) der Nachbildung des Beau Dieu
bon Amiens Über ihm iſt im mpanon das Jüngſte Gericht VN fünf
Reihen geſchildert. Das mi  ere Portal zeig Pfeiler, der in ihm ſteht,
den hl. emigius, neben ihm Biſchöfe und eiſtliche bon eims, über
ihm eine Legende und die des hl. anu Das zweite Seitenportal nach
Oſten hin iſt leiner Es V ſeinem mpanon die älteſte igur

ganzen aues, eine m 1200 entſtandene thronende Madonna mit
er emalung.

Man rde nun irren, wenn glaubte, alle genannten Bildwerke
ſeien bon ohem erte oder gut erhalten Das Gegenteil iſt der Fall
Die ſpäteren, manche in der langen ethe der Könige, die erkündi⸗
gung Iim Giebel des nördlichen Querſchiffs, ſind gewöhnliche Leiſtungen
päterer oti Die Figuren Unten an der Hauptfaſſade, aus dem weiten
Viertel des 1 Jahrhunderts, ſchon vor 1914 zum größten eil
verſtümmelt. Das zeigen der Augenſchein, die beſſeren Abbildungen und
das Zeugnis der begeiſterten Lobredner ar (Notre-Dame de Reims
31 fF; ogl f) chreibt Die Pfeiler 1 den Eingangstoren „ſind
eziert mit Skulpturen, eute faſt alle verſtümmelt und unkennbar
ſind“ Dutzende bon Figuren V den ogen des mittleren Portals ſtammen
aus dem Jahrhunder (Didron, Annales XVI, 36 f) me In
ſchrift
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Ludovicus III Franciae et Navarrae TGOX christianissimus NI hoce
augustissimo templo die 17 octob ann0o 1610 gu Franciae more m⸗-
auguratus regia munificentia instaurandum curavit.

„Ludwig XIII., der allerchriſtlichſte nig von Frankreich und Navarra, wurde
m dieſer hochehrwürdigen I gemäß der Sitte der Könige Frankreichs ekrönt

17 Oktober 1610 und ſorgte für deren iederherſtellung mit königlicher
Freigebigkeit.“

Sein Nachfolger Ludwig XIV ſpendete Qler und, ſolange
e  L, jährlich Franken zur Reſtauration der Faſſade und der

V Damals man ein Bild des 0  Us, der Jahrhunderte
ſpäter als die ihn umgebenden Figuren des Jahrhunderts, V
die Leibung eines Bogens der Die Revolution zerſtörte die Reliefs
über der Hau  orte, worin Szenen aus dem eben ari dargeſtellt

Und 1794 deren dieI
Temple de la Raison. Le peuple français reconnait 1'Etre supréme

t Limmortalité de 1  àame.
„Tempel der Vernunft Das franzöſiſche Volk anerkennt das höchſte eſen

und die Unſterblichkeit der Seele.“
1800 kam an dieſen Platz eine andere Ii
Deo optimo maximo 8ub invocatione beatae Mariae Virginis Dei-

templum Saeculo reaedificatum.
„Gott dem Beſten und Höchſten wurde Unter der nrufung der eligen Maria,

der ungfrau und Gottesgebärerin, dieſer Tempel im 13 Jahrhunder neu erbaut.“
1875 bewilligte die Nationalverſammlung 2000 000 Franken zur Re⸗

ſtauration; 1884 kamen noch 200 000 Franken inzu Sie Urde ſo aus⸗

eführt, daß Anthyme Saint⸗Paul die Kritik derſelben einleitete mit den
orten Je crains l'Etat, Urtout quand I Gomble de 868S OnS
„Ich fürchte den aat, beſonders enn ETL mich mit ſeinen Geſchenken
überſchüttet.“ 1793 brachte man die meiſten Glocken nach Metz, U ſie

Kanonen Umzugießen Der ngel, welcher als vbon eim
die der Abſide rönte, fiel

Iſt denn der ildneriſche mu von eim nicht bon Unerſetzlichem
Werte? tele Figuren ſind reilich erke erſten Ranges, beſonders der
Cal Dieu de Reims nördlichen Querhauſe (Bild und die Gruppen
der Verkündigung, Heimſuchung Und ferung im Tempel in der der

langen ethe der Statuen des Unterſten Stockwerkes (ogl ild 2) Jene

Bulletin monumental de 1la Société française d'Archéologie POur la ConSe

10n des monuments historiques (1881) 689 f; (1884) 136
2 Ebd 325. Ebd 330
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beiden erſten Gruppen ſtehen dicht nebeneinander Und doch charfen
egenſa einander Die Verkündigung ſetzt die Entwicklung fort
die Plaſtiker Beginn des Jahrhunderts bon artre über ari
nach Amiens führte Der hohe rn iſt bei dieſem Fortſchreiten gewichen
Das Studium der atur hat zur Wiedergabe der Sitten Uund des Be⸗
nehmens der Herren und Damen der Hofgeſellſchaft geführt Die großen
Statuen heiliger Biſchöfe und Könige verweltlichten ſich und wurden bor:
nehm, die der eiligen Frauen Uund Jungfrauen anmutig; ſie lächeln erden
ogar kokett Mariens ild leidet darunter So aben

eim der großartigen eihe mehrere nge und Heilige ſchon die
Grenze überſchritten, die Aszeſe bon der Weltfreudigkeit trennt
Ein Meiſter dieſer Richtung hat jene Verkündigung en Ein
derer, dem Wir die beiden Geſtalten der Heimſuchung verdanken, iſt ernſter
er hat antike Bildwerke Udier und zie deren wuchtigere Zurückhaltung
bor äme ein Deukalion um mit ſeinem Zauberſtabe dieſe Figuren
erühren Uund ihnen eben geben, ſo önnten die der Verkündigung m
etwa ſich als ofdamen Ludwigs des eiligen orſtellen, lene der Heim⸗
ſuchung als Utter Uund eſter der Scipionen Hätten eutſche Kugeln
teſe Figuren Fall gebracht ſo hätten ſie unerſetzlichen Verluſt
verurſacht für die Kunſtgeſchichte nicht nur Frankreichs ondern auch
Deutſchlands denn lellei iſt der Meiſter dieſer Heimſuchung nach Qam⸗
berg gezogen, Dome eine faſt gleiche Gruppe lellei hat

fühlen m  en, daß ſein til zur weicheren, damals nach höchſter nmu
ſtrebenden franzöſiſchen Art nicht 0

Man muß ſich mim wieder die Zerſtörung, Verunſtaltung Uund
Verſtümmelung der Faſſade eute nicht falſch zu Urteilen
Touriſten und Patrioten werden 10 alle Schäden auf Rechnung der eu  en
Kanonen etzen auch da woOo dieſe ni geſchädigt aben Dann aber
iſt überhaupt die Bewertung der Kathedrale und nlicher Kunſtwerke ein⸗

zuſchränken, denn nach und nach ſind viele Überſchätzung der
Kunſt und ihrer erke gekommen ine illion zahlen für em Gemälde
iſt doch viel! Führte der äſthetiſche Wert die nhei und die kultur⸗
hiſtoriſche Bedeutung olcher Hochſchätzung? Nur zu oft klein⸗
iche Eitelkeit der Milliardäre eiferſüchtige Konkurrenz, Spekulation großer
Händler oder die Mode emne gewaltige Triebfeder Freilich ſtehen mit
echt die Skulpturen unſern agen für die Kunſthiſtoriker Vorder⸗
n ene bon artres, aris, Amiens Und eims, mn Deutſchland

Stimmen. LXXXVIII.
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jene bon reiberg, Bamberg, reiburg und Straßburg aben ihren
verdienten Rang rlangt Aber wie wenige denken daran, daß leſe erke
aus der eligion hervorgewachſen, daß ieſe Kathedralen und Münſter
Gotteshäuſer ſind, daß ſie den chriſtlichen Sinn des Volkes anregen Uund
fördern en Heiligtümer des okalen und nationalen Patriotismus,
Denkmäler allgemeiner Kunſt⸗ und Kulturgeſchichte ſind ſie erſt an weiter
elle. me Kathedrale, worin das chriſtliche olk eit vielen Jahr
hunderten ſeinen Gottesdienſt feierte und weiter feiern will, iſt mehr
als ein Rathaus, etwas mehr als das bon den Engländern zerſchoſſene
Parthenon, e  en Skulpturen für das Uſeum London eraubt wurden,
mehr als altägyptiſche Tempel mit ihren Reliefs.

Städte und Dörfer, Handwerker, Tbeiter und Bauern, Arme, ranke,
alte eute aus dem ſind rotlos geworden, erloren Haus und Hof,
iſſen nicht, ſie im inter Schutz nden ollen e, egen
und nee Klaget, jammert, zürnet, daß Kunſtwerke geſchädigt werden!
ber en den Jammer des Volkes, all das end, das Quſende
noch Jahrzehnte lang tragen en, bis ihr Haus, ihr Dorf, ihre
wieder aufgebaut iſt, ihr andwer und Betrieb wieder wie vorher!
Sie ſind doch ſehr der eachtung wert, mehr als ote Statuen und
Quaderſteine.

Lieben Uund pflegen wir echte un freuen wir uns über ihre erke,
die Menſchen, beſonders das Volk, eredeln ber machen wir ſie

nicht einem Idol, ihre Schöpfungen nicht zum wichtigſten Gut der
Menſchheit In der großen weltgeſchichtlichen Kulturentwicklung iſt die
Hauptſache das wahre und allſeitige Wohlergehen mögli vieler Indivi⸗
duen, deren ater im Himmel iſt und dem die fleht „Vor
Peſt, Hunger und Krieg erlöſe uns, Herr!“

Stephan Beiſſel



Beſprechungen.
Aſzeſe edanken über katholiſche Gebe  eben im Anſchluß das

Vaterunſer und das Ave Maria. Von Dr olau ihr 8⁰
reiburg 1914, Herder. Geb in Leinw. 2.60 La Spiritualité
de St Ignace. Par Alexandre roOu. 8⁰ ArlS 1914, Beauchesne.

Die Myrrhenbräute des heiligſten Herzens Jeſu Nach ihren riften
gezeichnet von Tezelin Haluſa. 80 nnsbru Rauch Das
oldene Büchlein von St Gertrud und der Andacht zum heiligſten
Herzen eſu. Von Tezelin Haluſa 8 Paderborn 1914,
Junfermann. 1.30
me reife, goldene iſt das Buch edanken über

Gebetsleben“, das uns der greiſe Verfaſſer Dr ihr en ſeines arbeits⸗
reichen Lebens mit den Worten Dionyſius des Kartäuſers chenkt eliebte
Brüder! Nehmet dieſes Büchlein gutig auf und ete eifrig für mich, da
mich jetzt nſchicke, in den ſtillen Afen der ewigen Ruhe einzulaufen und mit
Gottes ilfe auf ein eliges Ende mich vorzubereiten.“

Nach einer einleitenden Unterweiſung über das ebe: und einer rzen Be
ehrung über Wert und Urde des Vaterunſer behandelt der Verfaſſer in der
ihm eigenen, tiefſinnigen, frommen und gemütsvollen eiſe das Gebet des Herrn
und den Engliſchen Gruß Drei Vorzüge eichnen auch ieſe Schrift des hoch
berdienten Schriftſtellers aus, the iefe, li  rgi  eL Sinn
und erzli Wärme.

Auswahl der edanken über das aus dem en Glauben ſtam⸗
mende und vbom kat

ſchen Glauben getragene Gebetsleben war maßgebend die
Abſicht die Herrlichkeit und das lück unſerer übernatürlichen Gotteskindſchaft
m mögli Licht zu ſtellen und dem etenden überall in Erinnerung
bringen.“ VII) Als beſonders wertvolle Eigenart der Schri erachten wir
E  „ daß ſie die Heilstatſache unſeres übernatürlichen Lebens als Gotteskinder und
Teilhaber der göttlichen Natur und am göttlichen eben wirkungsvoll in den
Mittelpunkt rückt und die geſamte geiſtliche Lehre m den Felſengrun der aubens⸗
wahrheiten verankert. Nur durch theolog Vertiefung erhält die Aſzeſe den
oliden Untergrund, auf dem alles Weitere aufgebaut werden kann.

Wenn der Verfaſſer un der Einleitung verſichert, er ſich V letzter Zeit,
noch mehr denn früher mit dem betrachtenden Studium der eiligen Schrift
und der kirchlichen iturgie beſchäftigt, aus der wundervollen übernatürlichen
Gedankenwelt der bibliſchen und liturgiſchen er auch anderen mitzuteilen
und ihnen ſo nützen, ſo iſt ihm der eſer, der auf aſt jedem Blatte des

29 *
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u  e die Frucht dieſes Arbeitens und Betens einerntet ſehr zum anke
verpflichtet Dankbar ſind wir auch, daß er nicht unterlaſſen konnte in
den geiſtlichen Blumenſtrauß von edanken auch mancherlei Edelblüten aus dem
Garten der Dichtkunſt einzuflechten.“ Denn nicht bloß el und erſtan
wollen ihre Nahrung; auch Herz und emu en erfahren, „was für Luſt
und Freude was Liebes und rieden die genießen“ Gottes Kinder
heißen und auch ind

Der un des Verfaſſers es9 na  enkliche Seelen mM ſtillen Stunden
an dieſen „Herbſtblättern“ ſich erbauen und erfreuen, ird ſicher M  — rfüllung
gehen

Die Schrift iſt die Erweiterung eine rtike. des Verfaſſers der Mai,
Juni und Juli 1913 der Revue de philosophie als Beſtandtei einer Studien⸗
olge über die religiöſe rſa rung im Katholizismus erſchienen iſt In gedrängter
Form gibt ſie — zuverläſſige Überſicht über ei und Methode der igna⸗
tianiſchen Aſzeſe.

Daß gnatiu bon Loyola ſeiner Ordensverfaſſung für das ſche
irken mög große Bewegungsfreiheit ge en hat gibt jeder Kenner

inder lar ſcheint ob er dieſen ei freier ewegung auch das
aſzetiſche eben hineingetragen, ob der äußere abe bei ihm den nneren

et nicht rtötet Aus den zahlreichen Briefen des eiligen, aus den Mit⸗
teilungen ſeiner Vertrauten aus den Zeugniſſen ſeiner Schüler aus dem Büchlein
der Exereitia spiritualia, aus den Konſtitutionen die für ſeinen rden ber⸗
aßt erbringt Brou den Beweis daß der innerſte ei der ignatianiſchen Aſzeſe
im eſe der lebe ſeinen adäquaten Ausdruck nde und darum ein ei der
reihei und des rieden iſt Bei vielen erweckt die ignatianiſche Gebetsmethode
den Eindruck des Gekünſtelten des Gezwungenen des Schablonenhaften Dieſer
Eindruck iſt aber meiſten nur mit oberflächlichen Anſchauungsweiſe ver⸗
bunden Wer er uſieht nde In dem xerzitienbüchlein einen erſtaunlichen
Reichtum n Gebetsarten allen Charakterneigungen und Seelenſtimmungen an⸗

Die mehr diskurſive Betrachtungsweiſe des Anfängers erhebt ſich mitgepaßt
dem Fortſchreiten der eele zu affektiven, ohne jedo aufzuhören auf die
praktiſche Tugendübung und Lebensheiligung gerichte ſein äßt ſich nicht
leugnen daß der Ar pointierte tätige apoſtoliſche Zug, der durch die
ignatianiſche Aſzeſe geht auch das von ihr beeinflußte Gebetsleben bei aller
etonung des affektiven und kontemplativen omente doch auf das praktiſche
Tugendſtreben n  E me Lebensart die den Menſchen das zerſtreuende
etriebe moderner Verhältniſſe hineinführt die ihn allen efahren der Ver⸗
flüchtigung und Verweltlichung usſetzt bedingt naturgemäß eine intenſiv ge⸗
ſteigerte auf die Defenſive und enſiwe gerichtete Gebe

elſe

Die Stellungnahme gnatius' den öheren Gebetsgnaden gegenüber mit
denen ſelber reich begabt war ird folgenden ützen zuſammengefaßt
Liebende Wer der göttlichen Hulderweiſe myſtiſcher egabung, die jedo
nicht als notwendige Bedingung oder Zeichen wahrer Vollkommenheit
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gelten dürfen; Vorſicht und Zurückhaltung den außergewöhnlichen Zuſtänden
gegenüber, der auf dieſem Gebiete ſo äufig auftretenden Selbſttäuſchungen;
arke Betonung des praktiſchen Tugendſtrebens und beſonders der Selbſtver⸗
leugnung

In einem Kapitel, NOva et Vetera, gibt Brou einen kurzen Überblick über
die Entwicklung der Aſzeſe innerhalb der 1 Die ignatianiſche igenar

ihm kein eichen bon der Bahn der kirchlichen Tradition Sie fügt
ſich naturgemäß m das hiſtoriſch Gewordene ein. Aſzeſe edeute Geiſtesleben
öchſter Art, Seelenleben, Gnadenleben. Das eben el immerdar wechſelnde
Formen auf und, bei kontinuierlicher Beibehaltung des Gegebenen und Erworbenen,
Anpaſſung an neue Bedürfniſſe und Verhältniſſe. Wenn das geiſtliche eben
der Gegenwart, wie hier und dort behauptet wird, dem betrachtenden ebe und
dem inneren Kampfe der Selbſtüberwindung mehr Bedeutung eilegen 0  E, als
(8 früher eſchah, ſo wäre teſe Erſcheinung nicht notwendig eim ückſchr
nter illigung und Leitung der I kann ſie eine normale und geſunde Ent⸗
wicklung darſtellen.

Seine gedanklichen Ausführungen beleuchtet Brou mit geſchichtlichen Bei⸗
pielen, mit gen aus der rlebten Aſzeſe des gnatius. Männlich tarke,
jungfräuli Geſtalten ziehen unſerem Geiſtesauge vorüber: die hoch
begnadeten Genoſſen und Schüler des Lehrmeiſters von Loyola, ranz Xaver,
aber, Borgias, aniſius; Glaubensboten und Blutzeugen aus er und
Zeit; beſchauliche Seelen nach dem Vorbild bon Balthaſar Alvarez, de onte,
Alfons Rodriguez, die jedem kontemplativen rden zur Ehre gereicht hätten;
Helden der täglichen Pflichterfüllung, wie erchman und ſeine vielen Nach
ahmer; Apoſtel der Herz⸗Jeſu⸗Verehrung, Colombieère, Croiſet, olin, Gallifet,
Q  1, ernhar de oyo moderne, kaum Liebhaber des Kreuzes
und unermüdliche Seelenretter, wie waint, Ginhac Es ließen ſich ieſe
Bilder bedeutend vermehren. Das Dargebotene rei aus, zu zeigen, daß die
ignatianiſche Aſzeſe Formen der Heiligkeit hervorzubringen vermag, reich an Uun⸗

erſchöpflicher Originalität, allen Charakteranlagen und eitbedürfniſſen angepa  V.
von heroiſchem Tatendrang, gepaart mit rührender Gemütstiefe und nigkeit.
Wenn teſe Eigenſchaften leider nicht bei allen Vertretern ignatianiſcher Aſzeſe
hervortreten, enn einzelne höhere Stufen der Spiritualität eine zu weit
gehende Scheu den Tag egen ſcheinen, Ur die u weniger der
Methode liegen als menſchlicher Gebrechlichkeit. Die Schrift chließt mit einer
Abhandlung über liturgiſche Frömmigkeit und ignatianiſche Spiritualität.

Über Ordensgei und Ordensaſzeſe iſt in letzter Zeit eichlich viel geſchrieben
worden. Mögen die er Bergkryſtalle das Sonnenlicht noch ſo farben⸗
reich brechen, iſt ieſelbe Lichtquelle, die allen anz und nhei pendet.
hriſti ei und hriſti Aſzeſe iſt die gemeinſame Quelle, das einigende Band,
der bleibende Wert m der mannigfaltigen Fülle des aſzetiſchen Geiſteslebens.

Die kleine Schrift erſetzt uns in zwei Brennpunkte des geiſtlichen Lebens
m 13 und 17 Jahrhundert, m das Kloſter Helfta bei Sleben m Sachſen,
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Trutha, die iebe eutſche Heilige, ihre Ußen Lieder zum liebenden erzen
Jeſu ſingt, und in die Gnadenſtätte bon ara le onial in Burgund, aus
der ſo mächtige Wellen göttlicher lebe in le Welt ausgeſtröm ſind Was die
Beuronerſchule in einem bekannten Herz⸗Jeſu⸗Gemälde un dargeſtellt, eEr⸗
Gdutert Haluſa In ſinniger

Gertrud, von der etn begeiſterter Dichter geſungen
Des eu  en Denkens uner Kraft,

Des eäu  en Herzens unerreichte tefe
Vermählte un dieſer großen Seele,
Die hin uns zum Herzen aller Herzen

ird als 72  ngerin der tebe des Herzens J eſu“ vorgeführt. Ihr eben offenbart
uns geheimnisvoll die höchſte Ufe der Liebeseinigung mit der 0  eit, der
ein Geſchöpf hienieden rhoben werden kann. Ihre ri  en „Der eſandte der
göttlichen Liebe“, die „Geiſtlichen ÜUbungen“ die ſich ebenſo ehr durch theol
Gedankentiefe wie durch ſchwungvolle Erhabenhei auszeichnen, ſichern ihr, wie
Fr. aber bemerkt, für alle Zeiten den Ue einer Lehrerin des inneren Lebens.

Die Morgenröte der Herz⸗Jeſu⸗Verehrung, die uim Zeitalter der „weiß⸗
ſchimmernden Lilie“ von Helfta über die eu  en ande aufgegangen, entfaltete
ſich zur ſonnigen Mittagsglu Iim eben der Tochter der Heimſuchung, der eligen

acoque. In der Leidensſchule der Verkennung und Verachtung, der
inneren Trübſale und äußeren Schwierigkeiten bereitete ſie ſich auf ihren eru
vor, „durch Begründung der errſcha des Erlöſerherzens Ehre zu fördern“.

Mit ereſia bon eſu hat die e Ordensfrau bon aray, „die Streiterin
des heiligſten Herzens eſu“, iellei den tiefſtgehenden Einfluß auf die Ge⸗
altung inneren Lebens gottliebender Seelen in den letzten drei
hunderten ausgeübt.

Zur Erinnerung an die rbauung der Gertrudiskirche über dem rabe
der eiligen mn Helfta⸗Eisleben ſchenkt uns der Verfaſſer ein 7  oldene Büch⸗
lein“, das tn erziger eiſe aus eben und riſten der „Ehrenkrone und
Prachtblume Deutſchlands“ erzählt. e ＋

ein „auf der Erdenbahn“ als
hochgemute ilgerin, I„IMm Sonnenglanze des heiligſten Herzens“ als die hoch
begnadete Vertraute göttlicher Geheimniſſe, im Verkehr mit dem uchariſtiſchen
Heiland als die emütige Liebhaberin der himmliſchen abe

Was m den riften der eiligen beſonders eſſelt und nzieht, iſt die
gezwungene Friſche die erzliche Unmittelbarkeit, die wohltuende Einfalt, mit der
ſie ihre innerſten edanken ausdrückt, die lut ihrer gottliebenden eele
n ihre Gebete rgießt Beim eſen unſerer eu  en ker werden wir erſt
gewahr, Dte ehr unſer eten Innigkeit und Unmittelbarkeit gewinnen könnte
Wir ühren oft ein zu eflexes Innenleben und mpfinden eine ewiſſe Scheu,
unſeren heiligſten Gefühlen im Verkehr mit ott freien Lauf zu geſtatten.
Anderſeits muß auch daran erinnert werden, daß myſtiſche riften nicht für
alle das ägliche rot und die gewöhnliche Seelennahrung ſein dürfen. Einer
Geiſteshöhe und Seelenſtimmung entſprungen, die eit über das Normalmaß
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hinausragen, pflegen ſie nicht die Geiſtesverfaſſung und die Seelenbedürfniſſe jener
genügend zu berückſichtigen, die an ieſe Höhe nicht reichen, und können
auf Unerfahrene geradezu ſtörend wirken. Als herzerhebende Erquickung und
Anſporn zum Höheren und Höchſten leiſten ſie aber treffliche Dienſte. elde
riften des ere  en Verfaſſers ſeien innerlichen Seelen eſtens empfohlen.

Paul v. aſtona
Spinoza Im PVorträt Von Ernſt Altkirch Mit 28 Tafeln. gr. 80

ena 1913, Diederichs. Geb m Halbfranz
Ein ikonogr  ches Denkmal, wie nur wenigen bedeutenden Männern

geſetzt wurde, hat hier Altkirch ſeinem Phil Spinoza ge  en Viel
tlebe und Arbeit E in dem Buch Aus öffentlichen und Privatſammlungen,
aus den Werkſtätten moderner n  er, aus en ern und Flugblättern
en die Bildbeiträge in appen Uund vereinten ſich zu einem künſt⸗

und ibliographi wertvollen Werk.
Am wenigſten ird das literariſche Porträt des befriedigen

Das ieg am Quellenmaterial. Die vereinzelten Bemerkungen der Zeitgenoſſen
über noza äußere Erſcheinung, arakter und Lebensgewohnheiten ſind recht
blaß und geſtaltlos; nicht viel beſſer iſt trotz wertvoller Erinnerungen die Bio⸗
graphie des Abenteurer ucas, die ganz uim Charlatanſtil damaliger Halbgebildeten
erfaßt iſt Die Einleitung den nachgelaſſenen erken des 1677),
von arig el holländiſch erfaßt, bon einem Freund erſetzt, nthält ver⸗
hältnismäßig gute Nachrichten über inoza eben und igenar Es iſt ehr
zu bedauern, daß Altkirch gerade eſe Skizze nicht ufnahm
I kritiſche Bemerkungen zu den Bildniſſen ſind ſorgfältig. Je mehr ich

allerdings das ſogenannte Jugendbild bon 1660 (9 etrachte, um ſo mehr über⸗
ich mich vbon der Unechtheit. Zwei ausgezeichnete aler, denen ich die rage

vorlegte, erklärten ganz entſchieden, daß hier von einem Porträt inoza gar nicht
die Rede ſein nne. Die Ko  ildung ſei weſentlich anders, auch weiſe die echnik,
ſoweit man aus der farbigen Nachbildung ießen nne, auf eine frühere Zeit.

will mir ſcheinen, daß man utmmer  4 noch am beſten inoza igenar
im tich der pera posthuma ausgedrückt nde Der Mann, der anſtrengen
en omm hier ſchönſten zum orſchein Ruhe, gepaart mit Ironie, ieg
m der Unteren Geſichtshälfte und ſpielt den Mund, und dennoch rkennt
lan auch den ann der ſtarken ekte, der ehr ern wurde, eil er ſchwere
Sorgen niederrang.

Die Züge des undes auf dem Wolfenbüttler ild aben Gezwungenes,
die tirn und die Augenbrauen reden nicht Die Untere Geſichtshälfte paßt nicht
zur oberen, eil der Philoſoph Unter dem Eindruck bon zwei nicht harmoniſierten
Seelentätigkeiten erſcheint. Der Stich der hat die volle Einheit gewahrt.
Auf dem ild von Hendrick ban der Spyck en auch die Augen. Aber eS
ieg wenig Geiſtiges m dieſem Porträt.

Im Bildnis von Qlleran Vaillant iſt die Untere Geſichtshälfte verzeichnet,
und der oberen te eele. Es iſt intereſſant, beobachten, wie rendzen
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V ſeiner Radierung die Fehler des Wolfenbüttler Bildes gerade durch die Vorzüge
des en Stiches korrigiert hat.

Dieſe wenigen emerkungen en darauf hinweiſen, daß m der ui der
Bildniſſe inozas noch viel zu eiſten iſt Das wäre eine nützliche Ergänzung
zum erke ir dem aber dadurch ſein Wert nicht ird

Stanislaus Dunin⸗Borkowski

Jugendheime. uftrage des Generalſekretariats der Katholiſchen Jünglings  2
vereinigungen Deu  an bon Veen. Beiträge zur Jünglings⸗
pädagogik und Jugendpflege, 3.1 8 Düſſeldorf 1913, Kommiſſions⸗
verlag erbaum 3.50

Auf dem Gebiete der Jugendfürſorge, namentlich der neuerdings von allen
Seiten mit einem wahren Feuereifer betriebenen Jugendpflege, läßt ſich eine ge⸗
wiſſe literariſche überproduktion kaum eugnen Es iſt deshalb Uum ſo mehr an⸗
zuerkennen, enn einer Verö  entlichung gelungen iſt, ſich über den Tageswert
und Durchſchnitt zu rheben und wirklich fördern einzugreifen. Zu dieſen wert⸗
vollen Erſcheinungen gehört zweifelsohne die vorliegende Schrift Nicht
Redensarten oder die bis zum Überdruß wiederholten, mehr oder minder ſubjektiven
Schilderungen der Jugendnot nden ſich hier, ondern praktiſche Anleitung, eine
große Aufgabe der Jugen  ege den rtlichen Verhältniſſen entſprechen mögli
praktiſch zu en C gilt dem Verein ein Heim ſchaffen me Forderung,
die zur vollen Entfaltung gerade des Jugendvereins unerläßlich iſt, ird hier
rhoben Denn gerade für die erzieheriſchen ufgaben dieſer Vereine iſt die Un⸗
abhängigkeit bom au wie auch anderer dem Vereinszwe fernſtehender
attoren ringen zu wünſchen.

me große ammlung bon Beiſpielen nichtkatholiſcher Jugendheime zeig
unächſt die edeutung, die dem Jugendheim bon den verſchiedenſten Richtungen
beigelegt wird, muntert auf, wenigſtens nicht zurückzubleiben. Dann folgen die
praktiſchen Fragen te: Jugendheim Iim allgemeinen Vereinshaus, das verſchuldete
Heim, Platzfrage, Beſchaffung des Baukapitals, mbau eines en Hauſes, An⸗
lage eines eüubaue Schließlich folgen dann in langer eihe, nach einheitlichen
Geſichtspunkten geordnet, von zahlreichen A  ildungen und Plänen begleitet,
Muſterbeiſpiele der verſchiedenſten Formen katholiſcher Jugend  eime. Vom Jugend⸗
heim unterſcheidet ſich das Jugendhoſpiz, das ſeinen eſuchern volle Wohnung
gewährt. Da der ehrling wenigſtens aus eigenen Mitteln die Koſten hierfür in
der ege nicht aufbringen kann, können ſich die Hoſpize nur mit großer An⸗
ſtrengung halten Immerhin, die Beiſpiele zeigen es, auch hier läßt ſich er⸗

reichen. Vorſchläge zur Ausſtattung des Heims, die Geſtaltung ſeiner Umgebung,
zahlreiche atuten, Hausordnungen, ntwürfe beſchließen das rei  altige Werkchen.

Die hohe eachtung und weite Verbreitung, die das Buch eit über katho⸗
Kreiſe hinaus, namentlich auch bei den Regierungsorganen gefunden hat,

el ſchon rein außerlich darauf hin, welch Griff die Düſſeldorfer entrale
mit der Vero  entlichung ekunde hat. Das Buch hat aber Bedeutung eit über
das Einzelgebiet der Jugen  ege hinaus. Die Heimfrage iſt 10 b0o Bedeutung
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für die geſamte Wohlfahrtspflege, in erſter nie in kleineren Gemeinden. Und
ſchließlich aben wir hier einen Beweis bor uUns, daß unſere katholiſche Jugend⸗
bewegung die Gebote der Zeit rfaſſen er und, was noch mehr iſt, nen
auch gerecht ird Conſtantin Noppel

Cudwig urbacher, der hriſch-ſchwäbiſche Volksſchriftſteller
Von Wilhelm Koſch LErſte Vereinsſchrift der Görresgeſellſchaft
ge 8⁰ Köln 1914, em 1.80

Der Name Urbacher ein in Süddeutſchland einen ang, und
auch eute noch ird der gemütvolle Volksſchriftſteller wenigſtens von päda⸗
gogiſchen Fachleuten hochgeſchätzt Doch eſteht eine ewiſſe Gefahr, daß ſein
Werk ＋

m der Vergeſſenheit anheimfällt; denn außer einer chon 1880 ex:  2

ſchienenen Studie über Urbacher, aus der eder ſeines reunde und Ver⸗
wandten ſe Sarreiter, gibt e8 kaum eine nennenswerte Veröffentlichung, die
der Bedeutung dieſes Mannes gerecht Tde. auch eine Geſamtaus⸗
gabe ſeiner riften, und die Handbücher Unſerer iteraturgeſchichte widmen ſeiner
Tätigkeit, enn eS hoch ommt, einige urze Zeilen.

te vorliegende Arbeit bon Profeſſor Dr Koſch macht gewi keinen An⸗
pruch darauf, alle teſe en auszufüllen. Sie aber wenigſtens das
Intereſſe für Urbacher bon wecken, das iefere Verſtändni für ſein
Lebenswerk fördern und vor allem wiederum die Aufmerkſamkeit der literariſchen
Welt auf den wackern, ein ſo erfolgreichen Schriftſteller und Jugenderzieher hin⸗
lenken Dieſen Zweck dürfte die verdienſtvolle Studie durchaus erreichen.

Urbacher iſt Unter dem chſen Als Sohn eines Nagelſchmieds
ürckheim im ſchwäbiſchen Bayern N 26 Lil 1784 geboren, kam der

ſchüchterne unge mit Jahren das Seminar der Benediktiner in
ünchen, rat 1801 ins oviziat des 0  er Ottobeuren, tedelte dann nfolge
der Säkulariſation ins Kloſter Wiblingen bei Ulm 3  über, ſah ſich jedo 1804
durch ein Nervenleiden gezwungen, ſeine Entlaſſung aus dem rden zu bitten,
die ihm auch gewährt wurde. Noch Iim gleichen ahre übernahm er die elle
eines Hofmeiſter m der Familie des ehemaligen anzler von Ottobeuren und

ſich hier in ſeinen eigentlichen eruf, den eines Jugenderziehers, recht
glücklich ein Von 1809 bis zu ſeiner Penſionierung im ahre 1834 wirkte
Urbacher als des eu  en und der Aſthetik an der Anſtalt des
Kgl ayriſchen Kadettenkorps, dann bis zu ſeinem Tode als freier Schriftſteller
und Privatgelehrter in München Er ar Aſe. unverheiratet 25 Mai 1847

Seine riſten ſind überaus zahlreich, aber met von kleinerem Umfang
Aurbachers Stärke eg in der muntern, treuherzigen Volkserzählung. ein erſtes
Büchlein „Allerlei, I. Uuſtige und lehrreiche Hiſtorien, Lieder und Sprüche aus
en Büchern fleißig und treulich zuſammengetragen“ erſchien 1823 anonym.
ein berühmtes „Volksbüchlein“, das Unter anderem e vom Ewigen
Uden, die Abenteuer der Sieben Schwaben, die des Doktor Fauſtus,
die Legende von Chriſtoph d  te Wanderungen des Spiegelſchwaben enthält,
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kam 1827 und 1829 in zwei Bänden heraus CEs darf neben Hebels Schatz⸗
äſtlein und den ärchen der Brüder Grimm einen Ehrenplatz in der eut  en
Literatur beanſpruchen. Auch die „Anthologie eu  er katholiſcher Geſänge aus
Iterer Zeit“ erwarb ſich namentlich durch riedri Schloſſers Vermittlung einen
großen Leſerkreis Die eigenen Dramen und Gedichte Aurbachers fanden dagegen
mei nur eine kleinere Gemeinde von Freunden. Als literariſcher Kritiker und
pädagogiſcher Rezenſent eichnete ſich durch ein reifes, unabhängiges Urteil aus
an ſeiner pädagogiſchen ruſten würzte der ernige Schwabe mit einer
arken Ml bon Witz und Satire, ſo die „Philologiſchen Beluſtigungen aus
der Brieftaſche eines oberdeutſchen Schulmeiſters“ (1824), ganz beſonders aber
ſein letztes Büchlein „Aus dem eben und den riſten des Magiſters erle
und ſeines reunde anle. Mitgeteilt von einem Dritten Iim Bunde“ 1842),
worin der Verfaſſer m der ſprudelnden Satire und fröhlichen Laune mit ean
Paul erfolgreich wetteifert.

Profeſſei Koſch hat ſeine te in drei Abſchnitte gegliedert. Der erſte
gewährt in Form einer biographiſch literariſchen Skizze ein feſtumriſſenes, QAr
ild des Mannes und der beſondern ſeines irkens. Im weiten werden
Aurbachers Jugenderinnerungen nach der Münchener Handſchrift zum erſtenmal
veröffentlicht. Sie mfaſſen die Ahre 1784 bis 1808, alſo Jugendzeit, Studien⸗
jahre, Kloſterleben und Wirkſamkei als Hofmeiſter. leſe enAufzeichnungen,
die vom Verfaſſer wohl nicht für den Druck eſtimm *. 9 durchaus
den Stempel der Wahrheitsliebe und ind von einer einnehmenden Objektivität.
Der Herausgeber begnügte ſich, einige erlauternde Bemerkungen als Utznoten
beizufügen. Der dritte eil ring bisher ungedruckte Briefe Urba  er.
riedri iſt mit zehn, der erleger mit drei, Melchior Diepen⸗
brock, der pätere ardina mit einem, Ladislaus Pyrker, Patriarch von Venedig,
Johann Michael Sailer, Biſchof bon Regensburg, der Konvertit Eduard von
en ind mit je drei Briefen vertreten. Alle teſe reiben beweiſen die
aufrichtige, ungewöhnliche Hochſchätzung deren ſich Urbacher in weiten Kreiſen
gebildeter und eiſtig bedeutender Männer erfreute.

In einem kurzen Schlußwort el Koſch darauf hin, daß teſe Studie
eine kleine Vorarbeit für eine auf mehrere an berechnete Darſtellung der
kulturellen des kat

ſchen Deu  an l  e, und bittet alle, die ſich
Iim ent von Handſchriften geiſtlicher und weltlicher Würdenträger, 1  er,
Gelehrter uſw aus dem kat Deutſchland befinden, ihre wiſſenſchaft
liche Unterſtützung. Alois

uſik Hektor erlioz' Lebenserinnerungen. Ins Deutſche übertragen
und herausgegeben vbon Dr Hans olz Mit einem Bildnis. 80⁰
München 1914, Beck Geb 6.— Die Muſikgeſchichte Eichſtätts
Auf run handſchriftliche Quellen bearbeitet von Dr Joſ. me Mit

Tiefdrucktafeln. 8 40) 1914, Brönner. der
Kantate und des geiſtlichen Konzertes I. Teil der welt⸗
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Solokantate Von ugen Schmitz [Kleine Handbücher der uſik⸗
herausgegeben bon Hermann Kretzſchmar 8⁰

328) Geb 8.50 Giovanni ierlugi Paleſtrina. Von ugen
mi Mit einem Bildnis 80 56) Geb 1— Handbuch
der Muſikgeſchichte bis zum Ausgang des 18 unde Auf
Grundlage des gleichnamigen erkes von rre b Dommer als deſſen
dritte Auflage bearbeitet von Arnold Schering 80⁰ (VI 780) Geb

obe umann geſammelte Schriften über Uſt und Muſiker,
herausgegeben und rgänzt bon Martin Kreiſig uande Auflage
Mit Bildnis und Fakſimiles 8⁰ XXXV 512 U 564) Geb
16.— Muſikaliſche tentopfe Von La Mara and
Romantiker 11 Auflage Mit Bildniſſen EI 8⁰ Geb 5—

Nichard Wagners Ausgewaä Schriften über aa Kunſt und
eligion (1864—18859. Auflage 8⁰ (XVIII U. 242) Geb 2.—

Nichard Wagners arſifa Dichtung Entwurf ri en.
Herausgegeben von Sternfeld. 8⁰ Geb. 15 Uber
Richard Wagners Harmonik und Melöodik. Von Emil Ergo Mit
169 in den Text gedruckten Notenbeiſpielen 80 (XXXIV 156) 4.—
Nr 3—10 erſchienen bei Breitkopf Härtel In Leipzig 1914 Nr 1913
Es iſt lehrrei die beiden Selbſtbiographien des größten eu  en

Tondichters Wagners und des größten franzöſiſchen Hektor erlioz',
einander vergleichen Ur: lan der Wagnerſchen Schrift überall die
eutſche Schwerblütigkeit ſo der Berliozſchen die leichtflüſſige oft auch leicht⸗
ſinnige, franzöſiſche Eleganz, ein übermütiges, ſanguiniſches Temperament. Das
eben, das Berlioz eführt hat, war abenteuerlich Gläubig katholiſch erzogen,
verlor bald jede poſitiv⸗religiöſe Überzeugung, wie manche klingende
Bemerkungen, die ſich dem Buche nden, genugſam beweiſen. Seinen cuſiker⸗
eru wußte trotz des hartnäckigen Widerſtrebens ſeines Vaters durchzuſetzen
und ſeine ganz neuartige Kompoſitionsweiſe trotz der Anfeindungen allzu konſer⸗
vativer emente jahrelangen Kämpfen zur Anerkennung bringen Sein
Vaterland hat ihn reilich zeitlebens nicht nach Gebühr eingeſchätzt; Deutſch
land und Rußland dagegen eierte riumphe Ganz öſtlich ſind manche
Charakterſchilderungen der Biographie die Cherubinis des trektor
des Pariſer Konſervatoriums Die Neigung zur Karikatur iſt reilich gen;  2  ů

als daß an te Konterfeis ſeiner Gegner ohne Prüfung nach anderen
Quellen für durchaus objektiv halten könnte Aber gute Beiträge ſind fie für
jeden Fall In ſeinem Privatleben bildet die erſte unerwiderte Jugendliebe ge⸗
wiſſermaßen die ruhende Note die durch das Buch mitſingt omi. eS
beginnt und chließt Die eutſche Überſetzung des erkes iſt vorzüglich die
Ausſtattung muſtergültig, der rei ußerſt

Obwohl das Schriftchen hauptſächli lokalgeſchichtlichen Charakter hat ſei
2 hier kurz rwähnt und empfohlen, eil auch auf die allgemeine Muſikgeſchichte
manches Licht ir und dem Forſchertalent wie der Darſtellungsgabe des eißigen
Verfaſſers alle Ehre macht Sehr danken  er ſind die drei Tiefdruck⸗Fakſimiles
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Man muß ſtaunen, wie der ekannte Muſikredakteur des „Hochland“

neben ſeiner akademiſchen, pädagogiſch ſo fruchtbaren Lehrtätigkeit noch die Zeit
nde für ſo ele wertvolle literariſche Arbeiten, die wir ſeiner eder ereits
verdanken, beſonders enn ſie auf ſo mühſamen Forſchungen fußen wie das
vorliegende Werk, das ganz neue un die Verwurzelung des modernen
Kunſtliedes ietet. Ein großer Teil des erſten e wurde ereits 1909 als
Habilitationsſchrift gedruckt Unter dem „Beiträge zur der italie⸗
niſchen Kammerkantate uim 17 Jahrhundert“, und was eitdem Spezialſchriftenüber dieſes ema erſchien, ſo eit als möglich verarbeite Die Solokantate
definiert der erfaſſer 51) als „ein aus einer ethe irgendwie Takt⸗
oder Tempowechſel, Wechſel rezitativiſcher und arioſer Melodik, echſel der
Ausdrucksſphäre uſw) kontraſtierter Einzelſätze zuſammengeſetzter Geſang für
eine Singſtimme mit Begleitung.“ Wie der natürliche Werdegang weder im
eben noch in der un Schablonen ennt, ſo hat ſich auch der u Kantate
ganz allmähli aus den Iteren Formen der Ar  te und namentlich des Madrigals
entwickelt und verlor ſich bei ſeinem Abblühen im die verſchiedenen Formen des
modernen Kunſtliedes Die italieni Solokantate te auch für die anderen
Länder vorbildlich, ſelbſt die italieniſche Sprache wurde m den Texten ielfach
beibehalten. Le Solokantate in England wurde vom Verfaſſer in Anbetracht
ihrer geringen Bedeutung nur ſkizzenhaft behandelt und einer eingehenderen Be⸗
handlung durch engliſche Muſikhiſtoriker empfohlen. Ein äheres ingehen auf
das Werk muß den Fachzeitſchriften vorbehalten bleiben; hier en nur diejenigen
unſerer eſer, die ſich mit Muſikgeſchichte be  äftigen, auf das anregende Buch
hingewieſen ſein. me Unterhaltungslektüre darf freilich niemand erwarten Das
Durcharbeiten erfordert eindringliche Studium, will man in den Fluten der
Details nicht ertrinken. Vielleicht eine ärkere Abgliederung des Ganzen
VV Unterkapitel die Arbeit des Leſers leichter gemacht. Die unbewieſenen Be⸗
merkungen den „Jeſuitismus“ 15 U. 22) ſtören die ſonſtige Objektivität
des erkes

Das Büchlein bringt NV kna  er Form alles Wiſſen

erte ber dieſen
großen „Spezialiſten katholiſcher Kirchenmuſik“ Selbſtverſtändlich iſt gegenüber
den lteren populären Paleſtrina⸗Biographien alles auf der Höhe der neueſten
ung, beſonders auch das Kapitel, das den Anteil des eiſter an der
medizei  en Choralreform behandelt.

Dommers Handbuch der Muſikgeſchichte war ſeinerzeit eines der angeſehenſten
ſikhiſtoriſchen erke, dem Gründlichkeit, Vornehmhei und weiter lick eigneten.
Die vorige zweite Auflage war aber ereits 1876 erſchienen, und ſo konnte
nicht ausbleiben, daß eine gründliche Neubearbeitung für eime ue Auflage n  10
wurde Die uſikgeſchichtliche orſchung hat Unterde ſo viel Material
beigeſchafft daß eimn bloßes infügen des Neuen nicht mehr möglich war. Der
ekannte Muſikfor

—

er Arnold Schering hat denn auch die mühſame Aufgabe der
Neubearbeitung übernommen, und man ird ihm für ſeine reffliche eiſtung ank
ſagen müſſen. Wir wollen nUur noch en daß der Herausgeber auch die Fort⸗
etzung, die Muſikgeſchichte des Jahrhunderts bis zur Gegenwart, bald folgen
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Aſſen ird Über die mittelalterliche Muſik iſt noch viel Dunkel gebreitet, und
die or  ng der neueſten Zeit arbette mit bewundernswerter Energie eſſen
Aufhellung. Schering ſelbſt hat chon manchen wertvollen Beitrag geliefert. Wir
erinnern nuUur ſeine Ufſehen erregenden Theſen über den in  ag des Inſtru⸗
mentalen m bislang als rein ota angeſehenen erken a  er Meiſter. Leider
onnten nicht mehr alle Reſultate berückſichtigt werden, da infolge
ähriger Verzögerung der Arbeit manche ogen chon ins Reine gedruckt 7.
te einer Retuſche bedurft hätten Es dre iellei d  M Platz geweſen, das
Neueſte in einem Nachtrag zu bringen. Jedenfalls dürfte ein ſolcher Nachtrag
m dem kommenden ande über das 19 Jahrhunder nicht fehlen Das kann
kurz gemacht werden und ſich auf literariſche eiſe beſchränken. 196
ird Unter den rſachen der Reformation auch die kräftigere Entfaltung der
ndividualität angeführt, „die dem eigenen Denken und Fühlen auch den öchſten
religiöſen een gegenüber mehr Vertrauen chenken begann, als der mN Tra⸗
dition erſtarrten und durch Mißbräuche nichts weniger gerechtfertigten en
Kirche.“ Wozu m einem fachwiſſenſchaftlichen Werk dieſer polemiſche Ton
die katholiſche Kirche? eit ann ſind die Mißbräuche einer Sache eim Beweis
afür, daß ieſe ſelbſt nicht gerechtfertigt iſt? le man ferner nicht auch auf
proteſtantiſcher Seite mit großem Schrecken, daß „das Vertrauen uin das eigene
Denken und Fühlen auch den öchſten religiöſen een gegenüber“ auch konſe⸗
uenter eiſe zur Auflöſung alles Kirchentums, U alles poſitiven Glaubens führt,
und daß ohne ogma und Tradition m dieſen Fragen nicht auskommt?
Wir möchten den gelehrten erfaſſer ringen bitten, bei einer Neuauflage dem
gerügten Satz die the abzubrechen.

Robert Schumann war nicht nur ein genialer Komponiſt, ondern auch
ein ehr egabter Schriftſteller. Es iſt ein enuß, m dieſen beiden Bänden
eſen und die originellen ſu ſeiner ritiken, die liebenswürdige und humor⸗
volle Art, m der ſeinen Ade. zu leiden er  e  V auf ſich wirken zu laſſen
Seine en Nſichten zeigen, wie tief die Muſik erfaßt hat Im egenſatz
zu der damals herrſchende Seichtheit und Oberflächlichkeit. Sein til iſt von
blendender Friſche und Anſchaulichkeit. Die beiden ande bilden ſo eine Art
Muſikgeſchichte der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, die ſo intereſſanter
iſt, als ſie aus dem en geboren iſt und nicht aus Quellen Die fünfie
Auflage beweiſt, daß das eutſche u  Um ſich der dtze wohl bewußt iſt,
die in umann riften verborgen ſind Die kritiſche Arbeit des Heraus⸗
gebers verdient alles Lob, nicht minder die gute Ausſtattung.

Der and nthält Biographien von eber, Schubert, Mende  ohn,
Schumann, Chopin, 18zt, agner eder Biographie, die auch inzeln geb

1.— bezogen werden kann, iſt das Verzeichnis der veröffentlichten erke des
Meiſters beigefügt. te greiſe Verfaſſerin hat ſich bemüht, die dargebotenen
Lebensbilder immer zeitgemäß zu erweitern und vertiefen. Die Sprache iſt
hübſch und efällig, die Darſtellung von erfreulicher Objektivität.

Wer ſich die Mühe nimmt, die gewi nicht ei aren riſten
Wagners zu verfolgen, ird über die viel Umſtrittene rage, wie mi dem
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Chriſtentum des eiſter and, nicht mehr im Zweifel ſein können So groß
die perſönliche Verehrung Wagners für eſ war, ſo hat ETr doch nie eſſen
Aufgabe als Heiland der Welt richtig erfaßt, ebenſowenig wie das Weſen der
eligion und die Beziehung des alten Teſtamentes zum Sein Gottes
begriff iſt ein pantheiſtiſch gefärbter, ſeine openhaueri Daraus
geht hervor, wie wenig man durch herausgeriſſene Sätze, die an ſich richtig ſind,
Wagners Chriſtentum beweiſen kann. Das ſind nichts als enharmoniſche Töne,
die erſt durch die zugrunde elegte Harmonie eine Deutung nach einer beſtimmten
Tonart erhalten. Daß dieſe Tonart nicht das wahre Chriſtentum iſt, ergibt ſich
aus der Harmonie der Wagnerfchen riften ſo klar, daß eine Di  utation
ier  er eigentlich überflüſſig iſt Über die ſubjektive Überzeugung Wagners
wollen wir natürli nicht rechten, aber den objektiven Maßſtab des Chriſtentum
vertragen ſeine riften nicht, am wenigſten iellei ſein Werkchen 73.  eligion
und Kunſt“, das aus ſeiner letzten Zeit ſtammt. Daß agner ein Mann bon
et war, den teſe robleme feſſelten, lehren die riften allerdings deutlich

Die Entſtehungszeit der Aufſätze iſt leider nicht immer angemerkt.
Das Büchlein nthält den vollſtändigen Text des Bühnenweihfeſtſpiels,

den erſten Entwurf aus dem 1867 (zum erſtenmal veröffentlicht
und etliche auf bezügliche Mitteilungen Wagners, von denen beſonders
der Bericht des elſter über die er Aufführung zu Baireuth 1882 wertvolle
praktiſche mke für te und Inſzenierung enthält. Da der Entwurf des Ton⸗
dramas noch aus der Triſtanzei ſtammt, ſtellt ſich le Behauptung Es,
agner ſei Ende ſeines Lebens vor dem euze niedergebrochen, auch als
iſtori erſe heraus, wie der Herausgeber des u  ein richtig hervorhebt.

Verfaſſer dieſes hat ar ausgebildete Ellbogen, mit denen
er kräftig um ſich „Die modernen Gernegroßen“ werden nur ſo über den
Haufen geworfen, Bahn frei bekommen für den Helden. Mit den Titu⸗
laturen, die ſie ſich gefallen aſſen müſſen, ieße ſich ein ordentliche Lexikon zu⸗
ſammenſtellen. Dagegen erhält Riemann einen Weihrauchduktus nach dem andern.
leſe auffallende Subjektivität und der nicht ſelten ganz unparlamentariſche po⸗
iſche Ton, die ſich orgelpunktmäßig durch die Schrift hinziehen, aben
für den unparteiiſchen eſer, der nach dem Ite. eine wiſſenſchaftlich⸗objektive
Darſtellung ermuten muß, wenig Anziehendes, und eine ſcharfe „Zollreviſion“
dre bor der Buchausgabe ganz angebracht geweſen. übrigen bietet das
Buch viel Treffliches. Für uUnſere Zeitſchrift können wir natürli nicht naäaher
auf den heoretiſ

ehrhaften Inhalt des erkes eingehen, das ein tüchtige Maß
muſikaliſcher Vorkenntniſſe vorausſetzt. Intereſſenten ſeien nuUur darauf hingewieſen,
daß der Verfaſſer Riemanns Syſtem ugrunde legt und nicht nur, wie im ue
er auf Wagners Harmonik und Melodik, ondern auch auf die mi und
Phraſierung ingeht. Die Schrift ſoll gegenüber dem modernen Wirrwarr der
europäiſch⸗chineſi

—

chen eutöner  4. dazu beitragen, „die erſten Grundlagen unſerer
onkun felſenfeſt ordnen.“ Bis das geſch iſt, ird reilich noch manche
Welle den ein hinabrollen. Druck und namentlich Papier aſſen viel zu ünſchen.

Joſeph Kreitmaier
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ahrbuch der Raturwiſſenſchaften— 29 ahrgang nter
Mitwirkung von Fachmännern herausgegeben von Dr Joſeph aßzmann
Mit 96 Bildern auf 10 Tafeln und im Text Lex.⸗8e (XVIII 446)
reiburg 1914, Herder. 7.— geb in Leinw 8.ö—

Das ühmlich ekannte ahrbuch macht auch dieſes Jahr ſeinem Rufe alle
Ehre durch die rei  altige und gut illuſtrierte Überſicht über die wichtigſten Fort⸗
chritte im den verſchiedenen Zweigen der Naturwiſſenſchaf Die Abſchnitte über
bologie, Paläontologie, Pü  iologie und Medizin ergänzen einander in manchen
Fragen Auch Unter der Rubrik Phyſik und Chemie nden ſich einige Artikel,
ſo über das Zapfen und Stäbchenſehen 21) und über den des
orpus luteum 53), die ugleich in die Phyſiologie gehören. Das „neue
biologiſche Geſetz“ Emil Abderhaldens 141 das Unter „Zoologie“ gebracht
wird, geht als allgemeines biologiſches eſe elbſtverſtändlich auch die Botanik
In und hat überdies innige Beziehungen zur organiſchen Chemie. Nach dieſem
eſe beſitzt jede Zellart in der Organismenwelt ihren eigenen mikrochemiſchen
Bau ierdur ird auch wie wir eifügen möchten der von Qr
Hertwig aufgeſtellte Satz bon der Verſchiedenheit der „Artzellen“ eine weſentliche
Beſlätigung. Die vbon einer moniſtiſch⸗dogmatiſchen Deſzendenztheorie
vorausgeſetzte Gleichartigkeit des Plasmas In der ganzen ebewel ird dadurch
ganz unhaltbar; das Problem der Stammesentwicklung der organiſchen Arten

verwandelt
hat ſich in das viel ſchwierigere Problem der Umbildung der Artplasmen

Unter den Ttikeln des Abſchnittes „Paläontologie“ aben die neueren Unter⸗
uchungen ietri über die Stammesgeſchichte der Elefantenfamilie 138
beſonderes niereſſe für die Deſzendenzfrage. Hiernach ſind drei voneinander ge⸗
teennte Entwicklungsreihen vbon Elefanten anzunehmen, die bon verſchiedenen älteren
Maſtodonarten des ertiar ausgingen; der ndiſche und der afr Elefant
ſind die Endglieder zwei verſchiedener Stämme. Neue Mammutfunde V Deutſch⸗
and 136 prechen ferner afür, daß das eutſche ammut der Uartär⸗
zeit keinen ſo zottigen und dichten ollpelz eſa und einem milderen ma
ngepa war als das ſibiriſche ammut

Von beſonderem Intereſſe m der gegenwärtigen Kriegszeit ſind die Abſchnitte
über Waffeninduſtrie und Automobilweſen 378 ſowie derjenige über Luft⸗
Ahr: (S 384 Aus letzterem erhalten wir ein günſtiges et über die
Vorzüge der eu  en Luftflotte, namentlich der Zeppeline.

asmann

Die raæis der Naturkunde Von Dr phil Max oig Zweite,
erweiterte Auflage. 2 ande. 8⁰ XII 201, VIII 262)
Leipzig 1913, leteri er eder Band geb 2.80

„Die Zeiten ſind vorüber, man, wo wenigſtens der eſſere Teil der
Menſchen Naturgeſchichte bloß zu den angenehmen oder ſpielenden Wiſſenſchaften

ihr utzen, ihr Einfluß auf andere Wiſſenſchaften iſt ſo einleuchtend,
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daß ihn der billige und eller ehende unmögli verkennen kann.“ So chreibt
Joh. Fr. Gmelin im ahre Wenn chon damals „die andern Wiſſen⸗aften  V den Einfluß der Naturkunde ſpüren bekamen, m welchem rade iſtdies gar rſt heutzutage der Fall, naturwiſſenſchaftliche Poſtulate und Re
ultate, naturwiſſenſchaftliche Hypotheſen und een alle Wiſſensgebiete durch⸗dringen, hier friedli dort kämpfend, hier befruchtend dort zerſetzend und grund⸗
ſtürzend! Es iſt Aher nicht zu verwundern, daß bei Gebildeten und Gelehrten
aller Richtungen je länger 1e äufiger dern rege wird, auf naturkundlichem
Gebiete ſelbſtändige Beobachtungen machen Man in den an
ſetzen, ühnere Behauptungen von Fachleuten aus igener Anſchauung be⸗
Urteilen, mindeſtens aber den fachwiſſenſchaftlichen Erörterungen mit mehr Luſt
und Leichtigkeit und konkreterem Vorſtellungsvermögen folgen

Unſern Leſern, die ſi

42 etwa mit derartigen Plänen tragen, können wir Voigts
„Praxis der Naturkunde als techniſchen Führer empfehlen. iſt eine hervor⸗
ragende eiſtung, ein Nachſchlagebuch, das in knapper Form über Erlangung und
Behandlung des Unterſuchungsmaterials, über die dazu erforderlichen Hilfsmitte
und ihre enutzung, über Unterſuchungsmethoden auf allen ebteten der natur⸗
kundlichen rſchung u  un gibt Die er Auflage trug den Ite. „D  le
Praxis des naturkundlichen Unterrichts“ Die vorgenommenen Erweiterungen
edingen den N  2. durchaus berecht  tigten itel, aben aber dem erke von ſeiner
ſpeziellen Brauchbarkeit für Unterrichtende ni men. Darüber hinaus
erfüllt jetzt die ufgabe, auch andern ein Wegweiſer für turwiſſenſchaftliche,
naturforſchende Tätigkeit ſein. Der Verfaſſer bietet ausdrücklich Lehrern,
gereifteren Schülern, Naturfreunden und ſelbſt fortgeſchritteneren Mikroſkopikern
als Führer bei ihren Tbeiten an.

Den Inhalt der beiden ande ſkizzieren wir durch Angabe der acht Kapitel⸗
überſchriften: Biologiſche Unterſuchungen. Mineralogiſch⸗geologiſche Unter⸗
ſuchungen Das Mikroſkop Im Dienſte des Unterrichts. Die Projektion
im Dienſte der Ule Die Photographie uim Dienſte des naturkundlichen
Unterrichts Die naturkundlichen Sammlungen Exkurſionen Chemi⸗
kalien, Reagentien, Farbſtoffe, Konſervierungsmittel, Bezugsquellen, Literatur⸗
nachweis, Regiſter Kapitel und Ullen den erſten Band, der uns als be⸗
onders verdienſtvoll ein Nur der ni über Formikarien 93—98
bedarf einer Umarbeitung. Der Gebienſche Apparat mag 10⁴ ganz ſein,
für die Beſiedlung desſelben werden aber ganz verfehlte Ratſchläge gegeben. Dem
Verfaſſer iſt offenbar die Kritik entgangen, die Arbeit von Hans Gebien,
der ausſchließlich olgt, Im ahrgang 1907 des Entomologiſchen en⸗
lattes (Inſektenbörſe) gefunden hat. mi



Umſchau
Der Kriegshirtenbrie des eu  en Epislopats. In den ſtillen wie

in den leidenſchaftlichen und erregten Stunden fühlt ſich der oli geleite
durch das Wort ſeiner Ir Er iſt gewohnt, ihre Teilnahme zu erfahren m
allem, was ihn bewegt und erſchüttert. Er weiß, daß ihr Urteil und ihre Wei
ung ihm die höchſte und entſcheidende Norm ind in ſeinem religiöſen Leben
Und leſe Religioſität iſt nicht eine abgeſonderte Provinz ſeines Daſeins, ondern
eine Geiſtesmacht, die alle Lebensgebiete durchdringt, alle Lebensſchickſale mit
ihrem rhellt, alle ebensleiſtungen mit ihrer Kraft bewegt und befruchtet.

elches rlebni aber dre größer und erſchütternder als ein Krieg? Und
erſt der heutige Krieg! Der gewaltigſte von allen, der erbittertſte und mühſamſte,
der die ungeheuerlichſten er ordert, der hineingreift und hineinſchneidet
m das eben ungezählter Millionen, der die Herzen auseinanderreißt und die
teuerſten eben vernichtet, der alle gewohnten und ge  nlichen Le

Sbedin⸗
gungen und Lebensmöglichkeiten umwühlt und umſtürzt!

In ſolcher Lage chaut der oli mit brennenden ugen
zu ſeiner treuen Führerin und erwartet, daß ſie auch jetzt begütigend, tr  end,
erheben und mahnend zu ihm Da taſtet nach ihrer ſtarken und
mütterlichen Hand, ihrem ruck zu ſpüren, daß ſie auch jetzt ſeine
größte Not und Gefahr wiſſe, daß ſie auch jetzt einen Rat und eine Hilfe für
ihn habe Da will er Gewißheit leſen m ihren ugen, daß ſie auch dieſe neue

unerhör drangvolle Lage beherrſcht und auch jetzt noch thre Zieles er iſt.
Da er geſpann auf jede Wort von ihren Lippen Was ſie nun dazu
ag Zu ſolchen Ereigniſſen und Entſcheidungen? Und wie ſie unſere Seelen
m einem olchem Sturme zu bergen gedenkt?

enedt. der ontifex dieſes Zeitalters, hat das Hoffen und Fragen
des katholi Erdkreiſes erhört.

Zu uns eu  en Katholiken aber ſprach die Weltkirche noch eigens durch
die Stimme Unſerer Hirten. Zum erſtenmal wandten alle eu  en Biſchöfe ſich
gemeinſam des Reiches Katholiken me denkwürdige Tatſache in der ge

denkwürdigſten Stunde! Wo das olk in nie geſehener m⸗
ra verbunden iſt, kein Unterſchied mehr iſt zwiſchen Nord und Süd, und
keine Zerklüftung mehr wiſchen einzelnen Stämmen und Provinzen. An das
neue Deutſchland ſein geſamter Epiſkopat! Mit gerührten und fröhlichen ugen
laſen wir Unter dem Hirtenbrie die ſtattliche ethe aller eu  en Biſchofsnamen
und the. Faſt zärtlich gingen wir von einem Namen zum andern. War

uns doch als öffnete ſich bon einer eite her ein überraſchender Aus⸗
blick auf Deutſchlands und Einigkeit. Und ein Ausblick auf die

Stimmen LXXXVIII.
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Macht und wohlbefeſtigte Ordnung der eu  en irche, ihre glänzenden Namen,
ihre Zierden und Segen  erke.

Die Sprache des Hirtenſchreibens iſt ehr ernſt, und ſelbſt ſeine üte und
ſein Mitleid tragen noch ernſte Züge Es iſt eine hetiſche ethe und Wahr
heit in ſeiner Sprache

Der Inhalt des Schreibens iſt uns ertrau geworden in der dreitägigen
Geiſteserneuerung, in der das katholiſche Deutſchland die Herzen bereitete

der ethe das 9 Herz des er Da aben auch wir uns die
Durchdringung und Vergeiſtigung zu eigen gemacht, die das arte und

alle gewohnten Maße überſteigende Kriegsproblem in dem biſt

en reiben
erfahren hat. Da hat der innerlich gerichtete Menſch ſich auseinandergeſetzt mit
den quälen  en Rätſeln, die jemals auftraten, und ſein lick ging in alleweg auf
den inwendigen Kern; nirgen te eLr — Außerlichen und Zufälligen ſten

Und dieſe Verinnerlichung der Kriegshoffnung und der Kriegsarbeit und des
Kriegsleides ird auf rein religiöſe Art, ausſchließlich mit den Mitteln unſeres
aubens, vollzogen. Das was uUuns beim ren dieſes Hirtenwortes
wunderſam rgreift, was iellei auch manchem überraſchen und erſtaunlich
lingen mo Es zeig ſich, daß die ewigen Heilswahrheiten und eilstat⸗
achen eit und geräumig ſind, auch dieſe gewaltigſte Erſcheinung der
Geſchichte hineinzuſtellen. Das Licht der Offenbarung rweiſt ſich als ar genug,
Uum auch die abgründige Dunkelheit und irrnis eines ſolchen ickſa aufzu⸗
en Auf dem Hintergrunde gewaltiger Lehren von Unde und ühne, bon
rlöſung und gottmen  i  er tebe ird auch teſe Heimſuchung der Völker
verſtändlich. Ja, ſie ird zu einer ologie: „Der Glaube rat wieder NV ſein
Recht; die eele ihr Auge auf und erkannte den Herrn.“

In der Finſternis der Kriegsgewitter „lIieß ott V- uns aufleuchten die
ende Erkenntnis bon der Gottesherrlichkeit auf dem Angeſichte Jeſu hriſti“
„Aus der Zeit der Not ird eine Zeit der nade durch ngſten Anſchluß U

unſern Heiland und Erlöſer.“
Ja, die ethe ＋

m das Herz Durch reumütige Einkehr in

das eigene ſchuldbeladene Herz und durch vertrauensvolle Hingabe und eihe
das erbarmende Herz und die eiligen Herzensgedanken Jeſu hriſti Iu

die innere Umwandlung erreicht, die Wiedergeburt, die aus der furchtbaren Blut⸗
Qufe dieſes Krieges heraufſteigen ſoll in eine neule Welt und eine neue, beſſere
Friedenszeit.

Nach dem Kriege darf das utſche Volk nicht wieder abweichen vbon den
egen, die der rieg Uuns gelehrt hat. Es dre ein Zeichen, daß ſein Enthu⸗
ſiasmus, ſeine Opferfreude, ſein Eintrachtswille doch nicht Herzensſ aren.

Daß ſie alſo Herzensſache werden, daß ſie eine innere, bis auf den tiefen run
des eu  en Gemütes reichende Umkehr und Erneuerung edeuten, das eben ſoll
die eihe die Herzensgeſinnung Jeſu bewirken

Gerade das Herzensgeheimnis der iebe, das euchariſtiſche Geheimnis trau
teſter Gottesgemeinſchaft hat unſere Krieger geſtärkt, gerade nach ihm aben
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en verlangt. Hier iſt die elle, ihnen und uns das liebrei  eHerz ſich offenbar Darum weihen wir uns ihr, dieſer ewig en und dochpät erkannten, neu entdeckten lebe eines gottmenſchlichen Herzens

Der hohe, rophetiſche ei des Hirtenſchreibens, das eſe und eiße Er⸗
ebnis, aus dem ſeine orte römten, iſt zuſammengedrängt un das Schluß⸗
gebet, das von Innigkeit und nbrun glu „O Schwert des Herrn, ie
ange noch du nicht raſten? ehe in deine Scheide, dich ab und

Jeſus, du eilige Gotteslamm, das hinwegnimmt die Sünden der
Welt, erbarme dich unſer und chenke uns den Frieden! Heilige ungfrau und
Gottesmutter Maria, erflehe uns bon deinem göttlichen ohne Verzeihung,nade und Frieden. Amen.“ ippert

„Der deutſche Gedanke Iin der elt.“ Dr Paul Rohrbach, evangeliſcher
Theologe und Volkswirtſchaftler, Dozent der Handelshochſchule qzu Berlin,
hat ſein Buch über den eu  en edanken in der Welt ſchon vor zwei Jahren
geſchrieben Begreiflicherweiſe gibt der Weltkrieg den friſchen Und zielbewußten
Darlegungen eine beſondere Bedeutung. Was über die eutſche Politik geſagt
wird, ieg zUum rößten Teil außerhalb des Rahmens dieſer er  rif und
manches andere ordert enſa eder unſere Zuſtimmung noch Unſern der⸗
pruch heraus Dagegen können wir einigen Ausführungen nicht ſtillſchweigend
vorübergehen.

Die Einleitung des ekennt ſich offen zum Glauben an die ſittlichen
Werte, die „Ziel und Norm des Menſchheitsfortſchritts“ ſeien.

„Da indes“, elr es 6) weiter, „dieſer Fortſchritt nicht zuerſt der
Menſchheit tim ganzen, ſondern zuerſt un den Nationen vollzieht, ſo iſt ＋2 unmöglich,
ihm anders 3 dienen, als indem jedermann Arbeit innerhalb ſeines Volkes tut.
Wollen wir alſo vom e u  en edanken un der elt reden, ſo meinen
wir den ſittlichen Idealgehalt des eutſchtums als ge  en
ra utm egenwärtigen wie uim zukünftigen Weltgeſchehen, und
gehen et mit Bewußtſein von der Überzeugung aus, daß wir dazu m das Spiel
der Weltkräfte hineingeſtellt ſind, ſittliche Tüchtigkeit nicht nur für uns, ſondern
auch für die Men  en 3 erarbeiten und 3 bewähren.“

eben anderem, was die rfüllung dieſer großen Aufgabe erſchwere, glaubt
nu  — Rohrbach auch die eu  en Katholiken als Hindernis der nationalen Er⸗
arkung anſehen zu müſſen Er et auf den der * weſent
en Univerſalismus hin, auf die Tatſache, daß ſeit Jahrhunderten alle Päpſte
und te meiſten Kardinäle Italiener geweſen ſind, auf den ausgeprägt inter⸗
nationalen Zug des Jeſuitenordens, auf die Eheloſigkeit der ol  en Geiſt⸗
en im Gegenſatz zu der überraſchend großen Zahl führender Männer und
Frauen, die von evangeliſchen Geiſtlichen abſtammen. Dann chließt ET ſo:

„Wir faſſen alſo die Bedeutung der Tatſache, daß aſt die Hälfte der eu
in und Deutſchland dem Katholizismus angehört, zuſammen und ſagen: die
aus dem katholiſchen Prinzip und der Herrſchaft der mi  en Kurie folgenden
Wirkungen tragen mn einer dem einzelnen Katholiken kaum bewußten, nicht ſelten
durch die natürlichen Inſtinkte des nationalen Empfindens auch glücklich abgewehrten,  30 *
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aber rotzdem durch die unendliche Summierung der Fälle wirkſamen eiſe dazu
bei, daß uim katholiſchen Teil unſeres Volkes die Geſamtleiſtung für den Fortſchritt
der eu  en Idee verhältnismäßig geringer ausfallen muß als auf der
evangeliſche Der Katholizismus wirkt tim ganzen als Hemmungsfaktor dagegen,
daß die natürliche Berei des Menſchen 3ur Aktivität nach der idealen Seite
hin Im gegebenen Falle ſich der charfen Ausprägung des nationalen Ideals zu
wendet. Er mag andere wertvolle ideale Triebe ebendig machen,
aber dieſe führen dann V eine andere Richtung als un die nationale.

Rohrbach ſpricht ſeine Anſchauungen entſchieden, aber doch vornehm aus.
Ebenſowenig, wie er ſich ſcheut, die Vorzüge der fran und der engliſchen
Kultur anzuerkennen 215), rag er edenken, e evangeliſche ir In einer
Hinſicht national noch chwerer elaſten als die atholiſche „Gerade darauf“,
ſagt 128), „beruht 1a die eligiöſe Wirkungsloſigkeit der eu  en katho⸗
liſchen wie der eu  en evangeliſchen Ir  e, daß eide, namentlich aber die
letztere, einig un der Rolle als Dienerinnen des Standesprinzips ſind.“ elde
önnten nicht eigentlich Vo  irchen werden, und aher nune man im beſondern
„die religiöſen Kräfte, die etwa noch V dem konſervativen deutſch⸗evangeliſchen
Kirchentum ſtecken mögen, als Wertfaktor für die Zukunft des eu  en Gedankens
V der Welt nicht hoch taxieren“ 129)

In all dieſen Erwägungen ird die eligion ein Maßſtab gelegt, den
auch ein liberaler eologe zu ein Nden „Schon der verwundet ſie“,
ſagt von der chriſtlichen Religion 0 Harnack V- der Einleitung zu ſeinen
Vorleſungen über das Weſen des Chriſtentums, „der m erſter Linie ragt, was

für die Kultur und den Fortſchritt der Menſchheit geleiſtet hat, und ana
ihren Wert beſtimmen will.“ Wie das Chriſtentum nicht eu  en Urſprungs
iſt, ſo rei auch ſein Wert und weiter als die eutſche Kultur. Und ob
die atholiſche oder die evangeliſche Auffaſſung des Chriſtentums richtig iſt, äng
ebenſa nicht von nationalen Rückſichten ab ielmehr uns die Gewißheit,
daß wir unſere Nation nicht ſchädigen, olange als wir nicht eſt überzeugt ſind,
daß unſere nationale Arbeit auf der wahren Weltanſchauung ruht Gerade Rohr⸗
bach kann ſich dieſer Folgerung nicht entziehen, denn bezeichnet e8 10
als weſentliche Aufgabe unſerer Kultur, „ſittliche Tüchtigkeit nicht nur für uns,
ſondern auch für die Menſchenwel erarbeiten und bewähren“.
ona ſoll die „RN  1  e Tüchtigkeit“ emeſſen werden, bevor die katholiſche oder
die evangeliſche oder eine Sittenlehre als wahr erwieſen iſt? Wäre die
katholiſche Sittenlehre unhaltbar, ſo mů das mit philoſophiſch⸗theologiſchen
und nicht mit „nationalen“ Gründen argetan werden; iſt ſie wahr, ſo edeute:
ſie für die der Nation unvergleichlich mehr als noch ſo gewaltige wirt⸗
ſchaftliche, politiſche, ſſenſchaftliche oder künſtleriſche Erfolge.

Aber nicht nUur iſt ohrba Stellung von vornherein unglücklich
ewählt, auch was Im einzelnen den nationalen Wert des atholizismus
vorbringt, iſt nicht begründet

iſt die katholiſche ir eine Weltkirche Im weiteſten unne des
ortes, eil riſtu 2 ſo gewollt hat Aber Rohrbach braucht nur unbefangen



Umſchau 485

die Kirchengeſchichte oder das ir  1  e eben der Gegenwart zu betrachten, UmPm  —
mit Händen zu greifen, daß im univerſalen Katholizismus ugleich jede wahre
ed der Nation ſeine geweihte Stätte hat. Wir wiſſen uns da eins mit dem

Paulus, der ſo univerſal dachte, daß Er „in hriſtus“ weder Uden noch
Griechen kannte (Gal 3, 28), und ugleich ſo national, daß (Röm 9, 1—5
feierlich beteuern konnte das Schickſal ſeiner Stammesgenoſſen, der rben eimer
einzig großen und eiligen Vergangenheit, ſei ihm ein „beſtändiger Schmerz“,
10 eT wünſche ihrer „von 1i getrennt ſein“. Der rixener
eologieprofeſſor Dr endelin Haidegger ei in ſeiner Schrift „Der nationale
Gedanke Iim des Chriſtentums“ (2 Aufl., Brixen ausführlich nach,
daß die älteren wie die neueren Theologen der katholiſchen Ir die Bedeutung
der Nation ehr wohl rkannt aben Rohrbach würde wahrſcheinlich ehr erſtaun
ſein, enn EL läſe, wie Haidegger e8 69) als ſittliche bezeichnet, daß wir
„für nationale Kultur, für nationalen Fortſchritt, für Mehrung des ational
reichtums, für Kräftigung der Machtſtellung, Unſere Nation im ei und
in der Welt einnimmt, rn  1 und ausdauernd einſtehen und arbeiten“.

Der Deutſchkatholizismus iſt ebenſo wie der Byzantinismus und der Galli⸗
antsmu nicht deshalb von der I abgelehnt worden, eil 4 nicht römiſch,
ondern eil ELr nicht katholiſch war. Im nationalen Sinne iſt der Katholizismus
weder römiſch noch italieniſch. Da aber die dem Oberhaupte der ka
I notwendige Unabhängigkeit geſ durch den eines italieniſchen
ebtete eſchützt war, ſo lenkte ſich die Papſtwahl, ſobald der Einfluß eu  er
Kaiſer oder franzöſiſcher und ſpaniſ Könige ſeine ausſchlaggebende Bedeutung
berloren atte, naturgemäß auf Italiener. ſich im Laufe der Zeit eimne
andere Form nden, die unentbehrliche reihei der oberſten Kirchenregierung
wirkſam zu wahren, ſo würde die ununterbrochene ethe der italieniſchen Päpſte
ebenſo au  ren, wie die Im ertum übliche Wahl durch Hlerus und Volk von
Rom oder die Iim frühen Mittelalter nicht eltene Ernennung durch Kaiſer und
Könige aufgehört hat. Daß die Ir von ſich aus eimem vollſtändigen Aus
glei der Nationen im Anteil N der Kirchenregierung nicht abgeneigt iſt, beweiſt
chon die Talſache, daß beim letzten onklave die italieniſchen Kardinäle nur noch
eine ganz chwache ehrhei ÜUdeten. Soweit eS auf die 11 ſelber ankommt,
knüpft ſie die höchſten wie die niedrigſten geiſtlichen Amter weder ein be⸗
immte Volk noch eine beſtimmte eſellſchaftsklaſſe, aber ſie muß, wie jede
Kulturmacht, geſchichtlich gewordenen Verhältniſſen gebührende Rechnung tragen.

Ganz mißlungen iſt die Anklage die Eheloſigkeit der ka Geiſt⸗
en Wenn Rohrbach, der ſich auf ſeine enntni katholiſcher Apologetik beruft,
etwa das Buch von Dr Scholl üb die Jungfräulichkeit (Freiburg 1914,
Herder) eſen wo  E, ſo würde er iellei ſehen, daß ihm der oziale und ami
auch nationale Wert der prieſterlichen Eheloſigkeit vollſtändig entgangen iſt. Die
ungeteilite Hingabe des ganzen eſens U den eruf, die dem Prieſter der
tiefſte Beweggrund ſeines eloſen Lebens iſt, efähig einer nationalen Arbeit,
die an Umfang Uund Adel weit das überragt, was durch ründung emer Familie
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die Zukunft des Volkes geleiſtet werden könnte. icht als ob die evangeliſche
Geiſtlichkeit hauptſächlich für ihre Familie aber iſt ſelbſtverſtändlich,
und evangeliſche wie griechiſch⸗katholiſche Geiſtliche geſtehen eS auf run rer
Erfahrung bereitwillig zu, daß die Familie ein wahrli nicht geringes Maß bon
Zeit, ra und tebe beanſprucht, das on der Seelſorge zugute käme.

erſelbe run die völlige Bereitſcha für den Dienſt Gottes, beſtimmte
den Gründer der Geſellſchaft Jeſu, nationale Sonderbeſtrebungen ſeinen Söhnen
ſoweit zu verbieten, als ſie der religiöſen, alſo öheren Aufgabe des Ordens
und der Vollkommenheit chriſtlicher tlebe im Wege ſtehen Die Ordensſatzungen
warnen vor ausgeſprochener Abneigung emde Nationen, aber die nter.
drückung des berechtigten nationalen Empfindens ieg ihnen ſo fern, daß im
Gegenteil die Aſſiſtenz und Provinzen des Ordens auf nationalen Verſchieden⸗
heiten beruhen, und daß innerhalb dieſer Verwaltungsbezirke die Anſchauungen
der Ordensmitglieder und die beſondern Beſtimmungen über ihre Lebensweiſe
unverkennbar die jeweilige nationale Eigenart widerſpiegeln. Noch vor kurzem
hat hier (Dezemberheft 260 62 — 265) ei kurz dargelegt, wie m chwerer
Zeit eutſche Jeſuiten für ihre Mutterſprache eingetreten ſind Das rei  altige
Buch 7  in die eſuiten eu  eindlich 2* von Camerlander (2 Auflage,
Freiburg irg eine Fülle von atſachen und von Zeugniſſen eutſcher
Männer bis hinauf den öchſten Regierungsſtellen, die alle beweiſen, daß die
eu  en Jeſuiten auch eute nicht vergeſſen aben, was ſie ihrem ſchulden
Und da man uns zur Verteidigung zwingt, dürfen wir wohl hinzufügen, daß
der Weltkrieg dieſen Beweis von geliefert hat.

Angeſichts der eu  en iſt eine unbegreifliche Verblendung,
ſo unbegreiflicher, als leider nicht nur Rohrbach ihr verfallen iſt, daß I

behaupten wagt, der iſche Glaube hindere die Entfaltung echt deutſchen
Geiſtes. Sind denn unſere alten romaniſchen und goti  en Dome, ſind Nibe
lungenlied und olfram arzival, ſind Dürer und Beethoven nicht deutſch
und katholiſch und en menſchlicher Kultur? Iſt Rohrbach in jungen Jahren
niemals in der Einleitung zur iteraturgeſchichte ſeines treudeutſchen aubens
genoſſen Vilmar auf das Bekenntnis geſtoßen, daß die mittelalterliche Ute
unſerer Dichtung „An Friſche und Fülle der Formen, an Gediegenheit und
Reichtum des Stoffes“ der klaſſiſchen Zeit von Weimar „nicht das geringſte
achgibt, 10 ieſelbe m mehrfacher Hinſicht eit überbietei“? Hat Rohrbach,
deſſen Heimat ihr Deutſchtum einem kat Iden verdankt, nie m
Lamprechts eꝛu

er eſchi (III 349) geleſen, daß die Beſiedelung des ſlawi⸗
en Oſtens eine „Großtat des eu  en Volkes tm Mittelalter“ geweſen iſt, 10
„vielleicht die ruhmre Tat überhaupt, Deutſche jemals als Volk ins
Werk geſetzt haben“

Wenn Rohrba glaubt, wir Deutſche eten „zahlrei und nner
ar genug“, auch für unſern Volksgedanken „Anſpruch auf ein entſcheidendes
Mitgeſtaltungsrecht QAm kommenden Weltalter zu erheben“, dann darf unſere
ra nicht dadurch ähmen, daß aſt der Hälfte aller Deutſchen den vollen
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nationalen Wert ri Und eil das Buch das einen ſo kränkenden Vor
wurf enthält, zur ſelben Stunde, Millionen deutſcher Katholiken ihrem Vater⸗
ande begeiſtert jede er weihten, m ungezählte geſtellt worden
iſt darum mußten wir die Haltloſigkeit der nklagen Uns en
dartun Aro. erman

Religionsloſe Hittenlehre In apan In den „Neuen Jahrbüchern“
von Ilberg⸗Cauer (17 19141 Abt., 377 eri  7 Auguſt Degen⸗
ar über den „Moralunterri in den japaniſchen Schulen“. Nach ſeiner Aus
ſage ird den japaniſchen Schulen kein Religionsunterricht xrteilt, eil
eligion Privatſache ſei Da aber die Regierung zugleich die Notwendigkeit
einer moraliſchen Unterweiſung nur zu gut inſah, mu eime Kommiſſion von
Univerſitätsprofeſſoren, Direktoren uſw „ein nuUur auf den erſtan begründete
Syſtem der Moral“, das aber nregung aus allen Zeiten und von allen Völkern
nicht verſchmähte, ausarbeiten und owohl für Schüler als auch für die Lehrer
der verſchiedenen Schulſtufen eigene Lehrbücher zuſammenſtellen So wurden allein
für den Elementarunterricht 15 Büchlein verfaßt, für die Lehrer und für
die Schüler, indem im erſten Jahrgange nur der Lehrer ei Buch in te Hand
ekommt

Die autoritative Grundlage für den ganzen Moralunterricht ſoll der große
kaiſerliche rla vom aAhre 1890 bilden In dieſem ſe werden als weſent⸗
liche Grundſätze für die Erziehung der kaiſerlichen Untertanen folgende angegeben:

„Seid gehorſam Eltern, liebet eure Brüder und Schweſtern, lebt in Ein⸗
ra als Gatten und Ehefrauen, als Freunde eid treu; euer enehmen ſei höflich
und maßvoll, und Nächſten ollt ihr lieben wie euch ſelbſt; widmet euch

Studien und ſeid fleißig VN Berufe; bildet eure geiſtigen igkeiten
aus und fördert eure fittlichen Geſinnungen; erhöht das Gemeinwohl und eiſtet
den Intereſſen der Geſellſchaft Vorſchub; leiſtet der Verfaſſung und allen Geſetzen
unſeres Reiches ſtrengen ehorſam; offenbart eüuren Patriotismus und Mut
und Uuns dadurch, die Ehre und das Wohl unſeres Reiches, welches dem Himmel
und der Erde glei iſt Wert, ördern

Die Beweggründe für die reue Befolgung dieſer Ermahnungen enthält das
magere Sätzchen: „Ihr 2  rfüllt dadurch nicht nur eure als reue und gute
Untertanen, ondern ihr ehrt auch die Sitten und Gebräuche, die Eüure Vorfahren
hinterlaſſen haben“.

me ge

ſe Grundlage iſt 10 dadurch für die Sittenlehre geſchaffen, be
onders enn man edenkt, daß die Japaner vbon einer aſt fanatiſchen Vater⸗
landsliebe beſeelt ſind und bis m die Zeit dem ikado eine Art 9  1
Verehrung zollten. Man war auch darauf bedacht, durch Außerlichkeiten eſe
Grundlage noch mehr zu feſtigen Von den alle Schulen verteilten Ab
chriften des kaiſerlichen Erlaſſes ſind die den Staatsſchulen überwieſenen vom
Kaiſer unterzeichnet. Sie müſſen in einem beſondern Raume aufbewahrt,
bei feierlichen Gelegenheiten Iim Feſiſaal aufgehängt und gerade geehrt werden,
als enn der Kaiſer ſelbſt anweſend Gre. Es ſoll vorgekommen ſein, daß
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Heiligtümer vom trektor oder einem Lehrer Unter Lebensgefahr aus brennenden
Schulen e vurden

Auch die Unterrichtsbücher ſelbſt ſcheinen, ſoweit man nach den kurzen, bon
Degenhardt gebotenen Inhaltsangaben Urteilen kann, ehr eſchickt und mit Be⸗
nützung aller pädagogiſchen Hilfen zuſammengeſtellt. A  ildungen, Erzählungen,
Beiſpiele en den Unterricht anziehend machen Selbſtverwaltung, Preiſe für
e etragen, die nationalen eſttage, Turnen, te und or müſſen dazu
dienen, die Theorie durch die Praxis zu ergänzen. Ein wektor ſoll den
rau eingeführt aben, der ethe nach le Bilder bedeutender Männer in dem
aad ſeiner Ule aufzuhängen; jede neute ild wurde feierli enthüllt. Da
erſchienen nehen bedeutenden Japanern auch okrates, Newton und Jeſus!

Und welches iſt der Erfolg? Trotz allem elingt *2 nicht, bei den Schülern
allgemeines Intereſſe erwecken; „1 man hört vbon ihnen die ab⸗
ſprechendſten Urteile über den Moralunterricht“ Dafür wenden ſich auf den
öheren Schulen die jungen eute mit ſo gr  erem tſer „der naturaliſtiſchen
—  en und ruſſiſchen Literatur“ zu, „die ſie merkwürdig ( fasziniert und
te Sitten⸗ und Grundſatzloſigkeit fördert“ „Und ehen wir denn, daß die
oberflächlichen Naturen un Unſittlichkeit verkommen, die tieferen auch oft in Selbſt⸗
mord endigen.“ So wenig vermag alſo der mit allen didaktiſchen Mitteln
Tteilte religionsloſe Moralunterricht einen feſten Halt zu geben Man hat eben
auf and gebaut.

Wir können uns nicht verſagen, wenigſtens zum Teil, das erſchütternde
Kulturdokument anzufügen, womit Degenhardt ſeine dankenswerte Abhandlung
chließt Er war anderthalb re lang einer öheren Ule In apan als
Lehrer für Deutſch Uund Latein ätig In einem deutſchen Aufſatz über das
ema „Ziviliſation und Selbſtmord“ kennzeichne ein etwa zwanzigjähriger
Schüler der oberſten Klaſſe unächſt die Religionsformen der japaniſchen Ver
gangenheit, bei welchen „d  te en ihr Genüge fanden“. Dann kommt ELr zUum
gegenwärtigen Zuſtand, welchen er folgendermaßen ſchildert:

„Jetzt allenthalben chreien wir Jungen alle laut vor Schmerz über den ſkeptiſchen
edanken Es iſt das Geſchrei die Erklärung des eltalls Der unzeitgemäße
Shindo, Bu  ismus, Buſhido und die Konfuziuslehre ſind eute keine Autorität
für Uuns. Auch das heuchleriſche Chriſtentum, die pedantiſche Philoſophie und die
unvollſtändige Wiſſenſchaft können keineswegs der gute Arzt ſein, unſere Leiden

heilen. So gingen die Autoritäten der edanken chon ange zugrunde. Da
mpfand der Leidende bitterlich die Nichtigkeit des Menſchenlebens, und vor Ver⸗
zweiflung öteten manche Menſchen ſelbſt

„Unter thnen war der erſte Selbſtmörder, ein neunzehnjähriger Junge namens
Jujimura, ein Schüler der Tokyo oto Gakko, welcher ſich vor echs Jahren vbon
dem Fall von Kegon un herabſtürzte, nachdem ein berühmtes Gedicht, ein
ſogenanntes Gefühl auf der Felſenſpitze', auf einen Baumſtamm geſchrieben a  E

„„Gefühl auf der Felſenſpitze Wie iſt der Himmel gelaſſen! Wie eit iſt das
Altertum fern! Wir Menſchen bemühen uns mit unſern leinen Körpern leider
vergebens, dieſe unbegreifliche 3 erklären Was kann die Philoſophie vVon
Horatio als Autorität ert ſein? Mit einem Wort iſt Das eſe des
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Weltalls iſt durchaus unverſtändlich. eswegen ich mich, vor Leiden teſe
Erde 3 verlaſſen Nun ich auf der Felſenſpitze, chon gibt es tn meiner
Bruft keine Unruhe. Erſt jetzt eiß ich 14, daß eben der aäußerſte Peſſimismu
mit dem äußerſten Optimismus ſelbſt Übereinſtimmt.“

„Von ſeinem Tode bis zum November letzten Jahres (1909) folgten 186 Men
ſchen ihm auf dem Fuße, die von allen ſcheinbaren Moraliſten, welche weder die
Urſache dieſer ſkeptiſchen Gedanken ennen, noch die elfende und beſſernde
Hand anlegen können, bloß verſpottet wurden. Nur wir Jungen en mit jenen
Selbſtmördern Mitleid, bgleich auch wir ihre Tat nicht für richtig halten

„Man ſagt, es ſei jetzt eine ziviliſierte Zeit; da en aber manche Jungen
ſelbſt vor Lebensleiden, während man in jener ungebildeten Zeit ſich für die

Rech  affenheit zum er brachte Dann können wir agen „Die Ziviliſation
gibt uns als Geſchenk auch die Selbſtmörder.“

Degenhardt chreibt Beginn ſeines Berichtes „Das Problem des oral
Unterrichts in der Ule beginnt jetzt auch in Deutſchland das Intereſſt weiterer
Kreiſe auf ſich zu ziehen Aber Moralunterricht, 10 losgelöſt von Religions⸗
unterricht, erſchein noch eute den meiſten Deutſchen als Unerhörtes, Un
durchführbares. 7. ott ſei ank! und möge e8 ſo etben Nein, nur Gott,
der Schöpfer und Herr, Unter deſſen vor hundert Jahren unſere or⸗
fahren Deu  an reihei in deſſen Namen unſere ürſten auch
den gegenwärtigen am um den Fortbeſtan Deu  an begannen, in deſſen
Kraft Unſere Jünglinge und Männer die gewaltigen 0  en chlagen EL allein
kann und darf die Grundlage ſein für die ſittliche Ertüchtigung Unſerer teuren
eu  en Jugend! Ewig wahr bleibt Pauli Wort „Einen andern Grund
kann niemand egen außer dem, welcher gelegt i ſt, welcher iſt
I Jeſus“ Kor 3, 11) Wilhelm

eligion und Volksbildungsbeſtrebungen Vor Jahresfri iſt ein
Buch von Dr Alois Wurm „Grundſätze der Volksbildung“ erſchienen (ogl teſe
ei  rift LXXXVI 387) Wurm hatte, ohne näher auf einzelne Bekenntniſſe
einzugehen, offen die Ufnahme der eligion in das Programm der volkstüm⸗
en Ho

ulkurſe er Unter Anlehnung das Vorbild der theologiſchen
Fakultäten eLr auch für die Volkshochſchulkur Eingliederung eigener kon⸗
feſſioneller Veranſtaltungen vor Das Buch hatte in der „Konkordia“, der Zeit⸗
chrift der Zentralſtelle für Volkswohlfahrt 21 Jahrgang), eine ſehr
wohlwollend gehaltene Beſprechung aus der eder Dr Erdb ergs erhalten.
Die führende Rolle, die Erdberg auf dem Gebiete der Volksbildung zu⸗
mmt, wie auch die Bedeutung des genannten Organs laſſe es gerechtfertigt
erſcheinen, auf die Stellungnahme rdbergs zu dem angeführten Vorſchlag
hier einzugehen. Dr Erdberg chreibt:

„Streng ins Gericht geht Wurm ſodann mit den volkstümlichen Hochſchulkurſen
Eingehend ſetzt er mit der rage der politiſchen und religiöſen Neutralität
auseinander. Seine Ausführungen ipfeln in der Forderung ſtrengſter Neutralität
oder Neutralität verbunden mit der Veranſtaltung konfeffionell⸗religiöſer Das
re aber dann keine Neutralität mehr. Das Uuns aber weniger chrecken,
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vielmehr müſſen wir den Ausführungen Urm hier aus andern Gründen ent⸗
gegentreten. Er hat die berechtigte Furcht, daß durch die Kurſe, wie ſie etwa Titius
auf dem VI Volkshochſchultage vorgeſchlagen hat, religiöſe Gefühle verletzt und
religiöſe Überzeugungen erſchüttert werden nnten Soll dies nte allen Um⸗
ſtänden vermieden werden, dann cheidet die wiſſenſchaftliche Behandlung religiöſer
Fragen, aber auch die Kirchenge  ichte, aus dem Rahmen der Urſe über⸗
au aus Nur wiſſenſchaftliche Kurſe kann hier aber andeln Wer
Befriedigung ſeiner religiöſen Bedürfniſſe Ucht oder Feſtigung ſeines religiöſen
Standpunktes, der muß ſich die Veranſtaltungen ſeiner 1 wenden.
handelt hier zwei ganz getrennte Arbeitsgebiete. Konfeſfional⸗

3

religiöſe
Urſe önnten überhaupt nicht leiſten, was Wurm erlangt, da eime ſo weit⸗
gehende Homogenie des Publikums wohl nie erzielen laſſen wird, daß jedem die
Garantie gegeben wird, daß in ſeinen en nicht erletzt ird Die Urſe
wenden eben nicht Gefühle, ondern den erſtand.“

Was dieſer Kritik des Standpunktes Dr Wurms den Katholiken be⸗
remdet, iſt nicht etwa Dr erg Auffaſſung bon eligion als Gefühls
ache und folgerichtig eines Gebietes, das außerhalb der Wiſſenſchaft und iſſen⸗
ſchaftlicher Kurſe ieg Wir Katholiken wiſſen ehr wohl, wie man i andern
eiſen unſeres Volkes eligion verſchieden uffaßt und wertet. Was aber be⸗
ſremden muß bei einer erſten Autorität In Fragen des deutſchen Volkstums, iſt
die anſcheinend völlige Unkenntnis der Auffaſſung von eligion von mehr als
20 Millionen dieſes Volkes Es iſt dem Katholiken, der einigermaßen m ſeinem
Glauben unterrichte iſt, 10 unverſtändlich, wie Unter Katholiken nicht eine
weitgehende Homogenie des Publikums erzielen ſein 0  L, daß ſie durch
religiös⸗-wiſſenſchaftliche orträge ſeitens eines „Vertreters“ ihrer eligion nicht
V ihren Gefühlen verletzt würden. Der Gegenbeweis iſt die rdbergs
Annahme 10 entgegengeſetzte Erfahrung in unſern Großſtädten teſe An⸗
nahme erſchein nuUur dadurch erklärlich, daß e8 Dr Erdberg anſcheinend ent
gangen iſt, daß dem Katholiken eligion zuerſt und weſentlich Verſtandes und
Überzeugungsſache iſt und ELr auch religiöſe Gefühle und Stimmungen dieſer
Verſtandeserkenntnis unterordnet und ihr mißt.

Dem gebildeten Katholiken, der ſich beſtändig müht, Andersdenkende aus
ihrem eigenen Denken heraus verſtehen lernen, iſt e8 eine ſchmerzliche Er
ahrung, V einer vbvon offenem Wohlwollen getragenen Erörterung eme
durch ſein Streben nach Objektivität bekannten Organs Mißkennung einer
der Grundlagen katholiſchen Lebens zu nden Leider egegnen wir auch hier
wieder der ſcheinbar unverwüſtlichen urzel dieſes der nationalen intra ſo
ſchädlichen Übels Dr Erdberg el in ſeinen freundlich einleitenden orten
unwillkürli ſe darauf hin

Wer den Volksvereinsverlag, dieſen vielleicht rührigſten ozialpolitiſchen Verlag
Deu  ands, kennt, ird von dieſer Schrift vielleicht eine ganz einſeitig vom
katholiſchen Standpunkt bdrientierte Auseinanderſetzung über die Grundſätze der

Titius hatte Behandlung religiös⸗konfeſſioneller Fragen vor konfeſfione
gemiſchtem Ublikum angeregt.
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Volksbildung erwarten. Er ird aber gleich nach der Lektüre des erſten apite.
üÜberzeugen, daß hier mit einer Schrift zu tun hat, die keineswegs mit der
Begründung 3 erledigen iſt, eS handle hier ein Buch, das die Dinge eben
nur vom katholiſchen Standpunkte ehen will und ſich deshalb einer objektiven
Beurteilung entziehe. verleugnet der Verfaſſer ſeinen Standpunkt nicht
man würde ihm ＋ nahe treten, enn man das von ihm en wollte und
gibt gerade darum mehr und Intereſſanteres, als eine vorurteilsloſe Behandlung
ihn bieten laſſen

Ob nun gerade das Nichtkatholiſche wirklich vorurteilslos und objektiv iſt,
mag Unbeantwortet leiben ES ſoll auch anerkannt werden, daß die letzten
orte des Zitats eine eine Milderung enthalten. Aber olange nicht wenigſten
alle, die Führer ſein wollen uim eu  en Volks⸗ und Geiſtesleben, rückſichtslos
mit der eingeroſteten ege des Catholica sunt, HONn leguntur gebrochen aben
und nicht der Mahnung des en 0 agner ſeine rer folgen, auch
katholiſche Literatur berückſichtigen, denn dort ſei auch lernen: ſo
ange werden wir Uns im eu  en Vaterland nie ganz verſtehen. Vor allem
aber iſt — ein volkstümliches Tbeiten nicht zu denken, enn an ſich elbſt die
erſten Quellen zum Verſtändni eines ſo ausgeprägten Volkstums, wie das des
katholiſchen Volksteils iſt, verſchließt. Nicht der Polemik ſind ieſe orte
geſchrieben, ondern IR Sinne der weiteren orte Dr b. roberg zu urm
Grundſätzen.

Es könnte der olksbildungsbewegung nur ienlich ſein, enn aus den ber.
ſchiedenen Lagern mit dieſer enhei und mit dieſem Ernſte die andpunkte
vertreten Uund bon thnen aus die brennendſten Fragen erörtert  X würden An
Bildungsgeſchwätz, das mit dem Anſpruche der Objektivität und Allgemeingültigkeit
auftritt, aben wir nachgerade Conſtantin Noppel

Der ö Krieg und die deutſche Kunſt. Daß Mark der deutſchen un
ein er Wurm nagte, wurde von Jahr zu Jahr offenbarer. Es hat Klagen
arüber nicht efehlt. Zeitſchriften, Broſchüren, dicke er wieſen auf die Ge
ahr hin, die unſere Kunſt bedroht, und forderten energiſch die Entfernung des
ſchlei bels

Aber eS gab auf der andern eite nuUur allzu viele, denen das krankhaft aſſe,
wächſerne Usſehen und das hyſteriſch⸗ nervö u  en remder Un intereſſanter
rſchien als die ra und Fülle der en eu  en Da ſie elbſt es für un

läßlich hielten, einen roßtei des Jahres in Paris, London, Petersburg
verbringen, hatten ſie für das iedere eutſche Weſen allmähli jeden Begriff
verloren, ielten * für inkiſch und großväteriſch, glaubten wohl gar noch, dem
Vaterland einen Dienſt zu leiſten, enn ſie ausländiſche Kultur und Un bei
uns verbreiten ſuchten Redegewandt und ſelbſtbewußt, un Verbindung ſtehend
mit der roßpreſſe und mit geldkräftigen Kunſthändlern, ſie die ittel
und Wege, ihren nſichten Geltung zu ſchaffen nie verlegen. Ihre nhänger
wurden zu Genies emporgeſchrieben, ihre Gegner, die wollten, daß der Deutſche
ſich deut gebe, totgeſchwiegen oder als rückſtändige Schwachköpfe er  n
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Als dann das ecke Büchlein „Die kranke eutſche Kunſt“ und das Buch Theodor
Alts „D  le Herabwertung der eu  en un durch die Parteigänger des
preſſionismus“ erſchienen, ieſe mutigen riften bald Unter den Fluten
der galliſierenden Modeliteratur verſchwunden, und Vinnens Proteſt deutſcher
Unſtler wurde ne von Künſtlern der andern Seite überſtimmt vielleicht
weniger aus nnerer Überzeugung als aus ng für unmodern gehalten zu werden

Da kam der große Krieg, und der gewaltige Ruf der deutſchen Kanonen
ma lötzlich alles Schreien undeutſchen eu  en nach ausländiſcher
Kultur verſtummen Mit Schlage war zuwege gebracht was durch ſanftere
ittel kaum mehr erhofft werden konnte das geſamte eutſche Volk war ſich
wieder bewußt ſeiner ra ſeiner nationalen Uter ſeines Charakters ſeiner
großen Vorfahren Und als der gefeiertſten moderner Qler Ferdinand
Hodler, ſich offen auf die eitte Unſerer Feinde brach der Ingrimm
den ſo ange geduldig ertragenen Kunſtterrorismu durch Wie es ſo oft
wirkte auch iesmal das Gefühl auf den erſtan und man fragte ſich was
man chon längſt vorurteilslos fragen en was denn gar ſo Großes an
der ausländiſchen un ſei daß man ſie auf den ron unſerer Väter
den re  mäßigen ben dagegen V die Verbannung ſchicken Man 4*.
kannte wieder, daß das Gerede vbon internationaler un Phraſe ſei und der
echte eutſche ünſtler gerade das auszuſprechen habe was andere Nationen nicht
ausſprechen können, eil ihr Volkscharakter anders eartet iſt

Dieſe Stimmung Unſeres Volkes muß geſtär werden daß ſie bleibe und
nicht wieder verwehe enn der große Friede eingezogen iſt Darum ind
riften, wie die unläng bei Herder erſchienene jetzt beſonders willkommen,
52 ſie dem eben geſchilderten Konzern vbon Literaten Künſtlern und Kunſt⸗
ändlern noch ſo ehr mißfallen Momme Niſſen ekannt als aQaler Schrift⸗
ſteller und langjähriger Vertrauter des geheimnisvollen Rembrandtdeutſchen 1  N
en Biographie ſeit langem arbeite hat für alle Regungen und chwan⸗
kungen auf dem Gebiete der un eimn reizempfindliches Auge und iſt darum
als Führer auf dem Pfade wie venige

Den Herd des Übels rblickt der Verfaſſer darin daß man die Grundlage
eglicher Kultur die Si  1  ei MM weiteſten Sinne vergeſſen zu aben te.
„Soll die eutſche un wieder zu einer ahnlichen Urde erblühen Wie zu rer
hehren Jugendzeit ſoll ſie mit dazu dienen das hell emporgeloderte Feuer des
Vaterlandsgeiſtes zu unverli  1  en glu heimiſchen Herd m
wandeln dann kann ſie bei aller riſchen Geſtaltung nur auf Sittlichkeit
und Glauben als ihren Eckpfeilern aufgebaut ſein 76 Das iſt gewi nicht ſo
verſtehen als ob jede Kunſtwerk emne poſitive moraliſche oder religiöſe Tendenz
aben müſſe eine Landſchaft oder eimn eben 0 aben weder mit Glauben
noch ora etwas tun aber jede Kunſtwerk hat die Geſetze der riſt⸗
en und eligion als negative orm zu ＋

en

1 Der Krieg und die eutſche Kunſt Den kunſtliebenden e⁊u

en beider
Kaiſerreiche gewidmet von omme Niſſen 8⁰ 64) reiburg 1914, Herder.
ei broſchiert
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Die Entartung unſerer Kunſt iſt von art. ＋

egangen, Iim Geiſtigen,
Sittlichen, Techniſchen Dieſen Satz beweiſt der Verfaſſer eingehend 2 der Hand
der üngſten Kunſtentwicklung, die er bis zu den neueſten Ausgeburten einer toll
gewordenen Phantaſie verfolgt. me Bildtafel gibt dem Leſer einen Begriff von
dieſer Kunſt. Es iſt ohne weiteres einleuchtend, daß Grundſätze wie der ourbe
„Poeſie iſt Unſinn, Eα iſt Lüge, Phantaſie iſt ödſinn“ gerade der deutſchen
un die auf et und Herz, Gemüt und eele ſich gründet, den Todesſtoß
geben mußten Und enn der modernſte Expreſſionismus, Im egenſatz zum
Impreſſionismus, wieder auf ei und Phantaſie zurückzukommen ſich E  re  7.
dann kann man nur agen der Herr ewahre uns bor ſolchem et und olcher
Phantaſie Der Verfaſſer hat e8 nicht Unterlaſſen, ſeine Erwägungen mit kernigen
Ausſprüchen anerkannter Autoritäten zu würzen. Wir aben gute Stützen für
unſere konſervativen Anſchauungen.

So omm Niſſen ſchließlich zu dem rgebnis, daß wir zurü müſſen, „zur i
bis ahin, wir begonnen aben, nNſicher zu ſein. Dieſes uru iſt Unſer
Vorwärts.“ Das ei nun reilich nicht, daß wir all le techniſchen Fortſ
der letzten Jahrzehnte vergeſſen und eine nele Periode der „Kartonmaler“ herbei⸗
ſehnen wollen Wir erkennen das Ute an, das te Neuzeit gebracht hat,
aber wir müſſe die Überzeugung gewinnen, daß das echniſche, ſo wichtig
und notwendig auch ſeine Vervollkommnun iſt, den angel Ausdruck der
eele nie und nimmer rſetzen kann. Joſeph Kreitmaier

Von der en Wetterweisheit zur modernen Klimatherapie. Es iſt
ein Glaube der Menſchheit, der leibliches 0  efinden und ſe
liſches Guttun von ſideriſchen und atmoſphäriſchen Einflüſſen abhängig macht
Die nie uhende Forſchung unſerer Zeit hat den wahren ern des unbeſtimmten
Ahnens erſt der Hand der Statiſtik vident gemacht, dann auch Klima⸗ und
Wetterkunde im den Dienſt der Hygiene und erapie eingeſtellt. Beides, das
alte nen und Irren und das moderne Erforſchen und Aufhelfen, hat für die
Soziologie und Seelenkunde durch eueſte Aufſchlüſſe Intereft und Bedeutung

Alt und in gewiſſem Sinne ehrwürdig ind jene aſtrologiſchen Syſteme,
die durch ihre Verbreitung bei aſt allen Völkern durch eine beſtändige Fort
entwicklung und Einfühlung QWi das geſamte Volksleben ſich als reue Begleiter
des menſchlichen Denkens und Lebens erwieſen aben Wohl nfolge einer olchen
Einſichtnahme hat der erühmte eogra und Aſtronom Qaudtu Ptolemäus
die großen Uhen auf ſich mmen, die allſeitig geſammelten aſtrologiſchen
Lehren der Iteren Völker zu emem Syſteme Uckenlo zuſammenzufaſſen. Sehr
ne wurde die Tetrabiblo (Quadripartitum) des Ptolemäus die allgemein
ültige Grundlage aſt aller aſtrologiſchen Schriftſteller 1 Bis unſere Zeiten

Fr Boll, Studien über audiu Ptolemäus, Leipzig 1894, 127 „Die
Tetrabiblo iſt das einflußreichſte und ſtärkſten benutzte Buch der alten Lo⸗
logie Die Reihe der uns erhaltenen Kommentare und Paraphraſen iſt allein chon
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heran berufen ſich die aſtrologiſchen eiſen auf das Anſehen des Ptolemäus
Was insbeſondere die Wetterregeln betrifft, die man in den Bauern⸗ und Volks⸗
kalendern antrifft, ſo kann nunmehr als erwieſen gelten, daß eine gute
Anzahl derſelben aus ſſ

yriologiſchen Quellen? herzuleiten ſind; die zugehörigen
lateiniſchen, griechiſchen und aſſyriologiſchen Textvorlagen ſind aufgefunden worden.
E  iner ſo altehrwürdigen Tradition erfreuen ſich omi nich allein die ſog Los⸗
tage anſchließenden Wetterpro  ezeiungen und der Wetteraberglaube Auch ſide⸗
riſche und atmoſphäriſche Wettervorzeichen wurden ſehr rüh beobachtet und mit
großer Treue überliefert. „Wir dürfen uns“, agt Hellmann, „nicht vorſtellen,
daß die Wetterregeln, die ſich Iin der ibel, namentlich im Buche Hiob,
bei Homer und Heſiod, alſo in riſten des Jahrhunderts Chr in ſo
reicher Auswahl vorfinden, zu jener Zeit in Paläſtina bzw in Griechenland rſt
entſtanden Gren Die Vertrautheit des Volkes mit ihnen, ihr zwangloſer Ge
rau bei den Schriftſtellern eig uns vielmehr, daß ſie bereits als ein ralter
Beſtand der damaligen Kultur angeſehen werden müſſen. Ja wir aben
Grund zu lauben, daß ein Teil der eute noch Iim Volksmunde ebenden etter⸗

2
weisheit und des Wetteraberglaubens ogar aus der indogermaniſchen? rheima
ſtamm me verbreitete und ſehr alte Annahme iſt, den erſten Nächten
auch Tagen) des neuen Jahres eine prognoſtiſche Bedeutung für den Wetter—
verlauf der kommenden onate zuzuſchreiben. Darin hat Hellmann eine
allſeitige Zuſtimmung nicht gefunden, daß er gerade leſe Wetterweisheit der
europäiſchen Völker als ein aus der rheima mitgebrachtes Erbgut anſieht
(a 482) ewiß, die Sanskritforſcher aben in ediſchen Texten gefunden,
daß bei den alten Indern d als Symbole des kommenden Jahres
gelten In ing ird nun ern nlicher Glaube angetroffen. Den 2 zw
Nã  en hat illinger em beſonderes Kapitel gewidme Sie en die Zeit
aus wiſchen den zwei alten Terminen, 25 ezember und Januar, des Chriſt⸗
Beweis für ihr Anſehen Für die Aſtrologen des und Jahr⸗
hunderts Chr iſt die Tetrabiblos die höchſte Autorität.“ Boll das weiter
aus für Firmicus Maternus, Hephäſtion von Theben, Paulus Alexandrinus,
Laurentius 167 ff; Wetteranzeichen bringt Faſeis, Kap

In einem alender 1517 ⁷zu Erffurd durch Matthes ale edruckt“ iſt
jedem Monat das betreffende Monatsbild und eim Lehrmeiſter zugeordnet; für
ei es: „Ptolemäus der Meiſter lert uns In den rillen iſt gut uſw 1

Hellmann, Die Anfänge der Meteorologie, m Meteorologiſche Zeitſchrift
1908, 481 ber Wetteraberglaube, un Himmel und Erde XVI 193

Fr Kugler 27 Im Bannkreiſe Babels, Münſter 1910, 102 „Von
nicht geringerer Bedeutung als die aſtralen Vorgänge Mond⸗ und Sonnenerſchei⸗
nungen, Planetenomina, Fixſternbilder, Meteorerſcheinungen) für die Deutung
der Zukunft die MN 2 P  * 9 Erſcheinungen, die man übrigens nach Mög⸗
ichkeit mit den erſteren mn Verbindung brachte: Himmelsbedeckungen, Kränze (Höfe)
Um den ond bzw Sonne und Venus, Haloerſcheinungen, Wetterſtürme.“

eber, Vediſche Beiträge, Sitzungsbericht der Kgl. Pr ademie der
Wiſſenſchaften 1898, II 588 Schrader, Reallexikon 391
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feſtes und ſind als „Rauchnächte“ bekannter geworden . In dieſen Nächten
Tagen) wurden die Zeremonien des Ausräucherns der Hausräume vorgenommen;
eine ethe abergläubiſcher ebräuche, auch zur Enthüllung der Urun aus⸗
genutzt, ging nebenher und erblie auf nge Iim Gebrauch. Die Rauchnächte
werden eute von ielen „als das germaniſche Abbild der chriſtlichen Dodekahemeron“,
der wiſchen Weihnachten und Epiphanie gelegenen Zeit, aufgefaßt. Wenn die
indogermaniſche Kalenderwiſſenſchaft wirklich Tage zur Begleichung der
ifferenz der Sonnen— und Mondjahrdauer verwendet hat, ſo iſt eine Beziehung
zu den prognoſtiſchen Mißbräuchen In den riſtlichgermaniſchen Rauchnächten
in keiner Weiſe wahrſcheinlich gemacht Übrigens hält Ginzel die ſog „Zwölften“
des alteſten Luniſolarjahres der nder für ein unwahrſcheinliches Schaltintervall,
da ein Schaltmonat eit natürlicher ie Differenzen ausgleiche.

Ein anderer Wetteraberglaube ird allgemein als altindiſche Erbgut be⸗
eichnet, der Gewitteraberglaube Aus dem Donner un den einzelnen Monaten
werden U gezogen für die Fruchtbarkeit und Witterung des ganzen Jahres
Solche signa tonitrua nde maner den eda Venerabili zugeſchriebenen erken
(Migne, lat eS iſt eine überſetzung aus dem Griechiſchen, iellei
aus den erken des Byzantiner ydu Von mehreren olcher griechiſchen
Brontologien, denen auch byzantiniſche Kaiſer mitgearbeitet aben, iſt ihr chal⸗
äiſcher Urſprung bereits nachgewieſen. Was Hellmann bereits 1896 Vi der
„Meteorologiſchen Zeitſchrift“ angedeutet hat, Urde durch die Unterſuchungen bon
Bezold und Boll? beſtätigt: ein noch erhaltenes griechiſches Donnerbuch rweiſt
ſich als Unmittelbare Überſetzung eines neu entzifferten babyloniſchen Donnerbuches.
Den Text einer Anzahl mittelengliſcher Donnerbücher hat Max Förſter mit⸗
geteilt“. Einige Einſicht m die Fülle, Verbreitung und merkwürdige Überein⸗
immung ſolcher und ahnlicher Proph  phezeiungen rlangt man durch die von Förſter
gelieferten „Beiträge zur mittelalterlichen Volkskunde“, die Ni einzelnen Bänden

Sodes vorgeda  en Archivs eine ethe von Texten zum Abdruck brachten.
werden die auf Mondphaſen bezugnehmenden Wahrſagungen abgegliedert m
„Geburts  2 Krankheits⸗ Aderlaß⸗, Traum⸗ und Tagwahllunaren“ . e8 gab mittel⸗
ng  L, deutſche und lateiniſche Windbücher und Sonnenſcheinbücher; etde Arten
der Prognoſtik weiſen auf altbabyloniſche Vorläufer hin orris aſtrow hat

Franz, Die kirchlichen Benediktionen uim Mittelalter , Freiburg 1909,
423 Mit Literaturangabe zur der Rauchnächte

Ginzel, Handbuch der mathematiſchen und techniſchen Chronologie II,
Leipzig 1914, 7 vgl 214 Kugler „Das nordit Geiſterja
(ſpäterhin traten die Stelle der Totengeiſter die Götter ein) hat mit dem baby⸗
ni  en Neujahrsfeſte ni zu tun“; zitiert Paul, rundri der germaniſchen
Philologie III 260

Sitzungsbericht der Heidelberger ademie der Wiſſenſchaften 1911,
für das Studium der neueren Sprachen und Literatur, von 0˙

Brandl und Heinrich Morf CXXVIII (1912) 285.
Die Religion on und Aſſyriens II, Gießen 1911, 706—710 577—612;

zitiert von Max Förſter uim für neuere Sprachen CXXVIII
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exte in eutſcher Überſetzung zugänglich gemacht Es zeig ſich immer
deutlicher, was die Schriftſteller des ge

ſch⸗römiſche Altertums angedeutet
aben ein recht kompliziertes Syſtem von Folgeerſcheinungen iun der Aſtro⸗
meteorologie hat beſtanden bereits m der umeriſch⸗babyloniſchen Kulturperiode .
Was immer durch Beobachtung der Sternenwe und der Atmoſphäre n Regel⸗
mäßigkeiten erſchloſſen wurde, mußte ſich in kauſalem Zuſammenhang einfügen.
Die geſamte Aſtrometeorologie „bildete geradezu einen integrie⸗
renden Beſtandtei der aſſyriſch⸗babyloniſchen eligion und
hat auch ſpäter tm ganzen Kulturberei uropa-Aſiens bis
3z um Ende des 17 Jahrhunderts eine entſcheidende ge⸗
ſpielt, 10 ſie iſt ſelbſt eute noch nicht ganz ausgeſtorben“. Was Hellmann
hier behauptet, iſt, wie rem das unächſt lingen mag, Uurchau der Wirklichkeit
en  rechend. Man gedenke der römiſchen omina und portenta, die von den
pontifices durch akrale Handlungen eſühnt wurden, und der von eber
überſetzten ediſchen Texte über omina und portenta (Abhandlung der erl.
Akad 2 me große enge bon Ephemeriden, Volksbüchern und Bauern⸗
kalendern des ſpäteren Mittelalters hat ſich in den Kloſter⸗ und tiftsbibliotheken
rhalten. Astrorum cognitio I seientia tam necessaria est Medico,
Ubt ne hace temerarium Sit Medieinam SRercere; his enim Causae

singulae tiam oecultae exantlantur, his curationis ratio etitur et
Ooccasio emergitur. Dieſen Ausſpruch des gelehrten Paduaner Mathematik⸗
profeſſors Andreas rgolu hat der eißige Student in dem mir vorliegenden
Exemplare ar unterſtrichen. Wenn die meiſten ſeiner Fach und eitgenof
die gleiche Anſicht vertraten, neuere An  auungen lieben nicht mehr ungehört.
aher bedauert e8 Argolus, daß manche der Mediziner ofort nach Abſchluß der
Prüfungen ſich eeilen in die Praxis überzugehen (eadem die, qua auream
susceperunt, Medieinam facere und ſo „die Städte (Staaten) nt⸗
ölkern“ Hierbei beruft ELr ſich ausdrücklich auf die Anweiſungen des Ptolemäus
in dem obengedachte erke Quadripartitum.

Hellmann, Die Anfänge der Meteorologie, In eteoro Zeitſchr 1908, 483
Fr. Ellemann, Über die meteorologiſche und ulturhiſtoriſche Bedeutung der

Wetter⸗ und Bauernregeln, in „Das Wetter“ 1909, 177
Andreae Argoli, Ephemerides ab Nun0 1640 ad annun! 1700, Lugduni

1659, 2,
Non mirum propter 81 ere sinistre accident nostri temporis mediceorum

operationes, na Caunusase aegritudinum 608 latent et temporum cognitio ad ÿura-
tionem idonea medicamenti propinationem sicque Civitates Civib
spoliant. Si Vero necessaria in curationibus seirent et adhiberent, Principes,
homines celebres St insignes Cu Utilitate diutius Viverent UIII multi immatura
morte erroribus vitam finiant. Hine Quadrip. Ptolem. (a d. 70)

Joſ Paffrath



Diribus Unitis.
Zum Weltkrieg

Das Zweikaiſerbündnis.
einem erſten Artikel, Einleitung und Ur  . verſuchten wir die

vierzigjährige Vorgeſchichte des Weltkrieges nach zwei Geſichtspunkten
ſichten Europapolitik der Großmächte, We  oliti der Weltmächte WarE
das rgebnis der Europapolitik die ranzöſiſch⸗ruſſiſche Allianz wider den
reibund, ſo iſt das rgebnis der We  oliti nglands Todfeindſchaft
wider Deutſchland Die Zuſammenfaſſung vollzog Eduard VII., indem

die ontinentalen Gegner des Dreibundes mn den Dienſt der engliſchen
We  oliti nehmen erſtand. Den Weltkrieg hat König Eduard bor⸗
bereitet Daß 1914 Usbrach und nicht päter, mag Rußland ver⸗
antworten aben Die ntſcheidenden Entſchlüſſe cheinen dort um Mai 1914
gefaßt worden ſein

Der weibun verteidigt der eſtfron das weltpolitiſche ntereſſe
Mitteleuropas, der ron das kontinentale; dort wider die ozeaniſche
Vorherrſchaft nglands, hier wider die kontinentale Hegemonie an

Niemand weiß, wie die politiſchen Weltbeziehungen Im künftigen Frieden
ſich geſtalten werden. ne aber te feſt der weibun ird leiben
Ihm iſt die weltgeſchichtliche ufgabe zugefallen, wie ranz 183 es
au  x „Kriſtalliſationspunkt“ zu ſein für einen „mitteleuropäiſchen
Staatenverband“ Der Wahlſpruch Sr aje des Kaiſers ranz oſe
Viribus unitis iſt eute ein mitteleuropäiſches Programm; ELr el für
die künftigen Friedenszeiten der internationalen Politik hohe iele ge⸗
ſchloſſene Staatenberbände als altbare Friedenshorte und ſtandfeſte riedens⸗

Vgl. uim Januarheft 314—3824.
Vgl d. Reichsſchatzſekretär Dr elfferich, „Die Entſtehung des We  riege

Im der Veröffentlichungen der Dreiverbandsmächte“ (als Artikel der Nord⸗
eu  en Allgemeinen Zeitung wiedergegeben in der Neuen Freien Preſſe 114,

Januar 1915 Morgenblatt S. 8; als Buchinhaltswiedergabe V der Frankfurter
Zeitung Nr 2 . Jannar 1915 Abendblatt; das Buch ieg Uuns noch nicht vor)

Ein mitteleuropäiſcher Staatenverband en Krieg und Frieden, 2J,
Leipzig 1914, Hirzel,

mmen. 6.
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In der Gegenwart iſt aber zunächſt dieſes das eltkriegsbild:bürgen.
der weibun Umbrandet bon Feinden iſt im Augenblick ſo be⸗
echtigt, als jeder Verſuch, ihn nach ſeiner geſchichtlichen igenar und
ſeiner eigenartigen Geſchi würdigen. le dieſes hier Iim Licht
jene kaiſerlichen Wahlſpruchs, omm abet onach der öſterreichiſche Stand⸗
un ſtärkerer Geltung, ſo dürfte dies bei der Innigkeit des Bündniſſes
auch Reichsdeutſchen nicht unwillkommen ſein.

Die er Eigenſchaft des Zweibundes und des Dreibundes iſt ihr Ein⸗
ang mit den Beſtrebungen des Pazifismus geweſen. Wie zahlrei und
verſchiedenartig die Friedensbürgſchaften, die zum Weltkrieg
Keine neue Kanone, die nicht als Friedensbürgſchaft geprieſen worden wäre;
keine Militäranleihe, von der man nicht agte, ſie verzinſe ſich als riedens⸗
bürgſchaft Vom allgemein geſchichtlichen Standpunkt ird man aber agen
en, daß * in en und Zeiten kaum jemals ndniſſe egeben
hat, ſo geeignet, dem Weltfrieden Zugänge zu nen, als den weibun
und reihun Vom Weltfriedensmanifeſt Zar ikolaus' II wird die Ge⸗
chichte nicht viel mehr ehalten als die ironiſche Erinnerung den ire⸗
niſchen Verſuch Oſteuropas, die Welt mit Kultur zu überziehen. Dagegen
aben die Haager Verhandlungen und trotz allem bleibenden
Wert Auch die idealen Beſtrebungen der Friedensfreunde nden verdiente
Anerkennung, obgleich in der Politik bom Idealen zum Ideologiſchen nur

eim Schritt iſt Smar Allianzenſyſtem aber war ein in der Welt
politiſcher Wirklichkeiten errichteter Wegweiſer zum Weltfrieden, war es aus

dieſen Gründen.
Politiſche Heimlichkeiten en Befürchtungen achrufen, was wohl

Iim Anzuge ſei; ein Bündnis, wie der weibund, en ext vor aller
Welt aufgedeckt daliegt, ſoll Uund muß alle Nachbarn beruhigen, eutrale
und Gegner.

tlanzen ferner ohne Dauerfriſt ſind für einen beſtimmten Fall, für
eine einzelne Unternehmung geſchloſſen; erfolgte vbon ritter eite keine
atute Drohung, ſo egen ſie den Verdacht nahe, daß ſie Angriffszwecken
dienen. ber langfriſtige ündniſſe, eren Erneuerung zudem nach Ablauf
⁰N- Ausſicht iſt, bringen notwendig Bleibendes in die
internationale Politik, ſind Bürgſchaften, wenn nicht des riedens, ſo doch
der Ruhe und Stetigkeit.
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Wenn nun überdies udniſſe weltkundig reine Abwehrbünde

ſind, erſcheinen ſie ſich als langfriſtige Friedensbürgſchaften; dazu
ommt, daß ſie es den Nachbarn erſchweren, Angriffspolitik reihen

völkerrechtliche Verbände ind endlich weder wiſſenſchaftliche Lehr⸗
ſätze, noch fromme Wünſche, noch verſtiegene Schwärmereien, ondern hand⸗

Tatſachen.
Aus dieſen Gründen erhellt, daß der retbun Bahn brechen konnte

für das zifiſche QA der völkerrechtlich berbundenen Vereinigten Staaten
von Europa. edem aat, der VN kontinentaler Rückſicht auf alle Und
jede Eroberungspolitik verzichtete, ſtand der eltri offen. Will man die
Gegenprobe machen? Der Friede Europas dre aller Wahrſcheinlichkeit
nach auf unabſehbare Zeit geſicher eweſen, enn Frankreich dem Dre

⸗
bund ſich angeſchloſſen 2 ledigli n Fragen der europäiſchen Politik,
ledigli mit allſeitigen Neutralitätserklärungen in Konfliktsfällen wiſchen
Verbündeten und Außenſtehenden. konnte dem Anſchluß Frankreichs
im Wege ehen, als daß man auf Eroberungs⸗ und Wiedereroberungs⸗
2  en nicht verzichten Nun hat man, wie geſagt, alles mögliche
als Friedensbürgſchaft bezeichnet, Eroberungspolitik aber als riedens⸗
garantie zu friſieren, Gre eine unmögliche Kunſtleiſtung. UÜbrigens ieg
im Weſen der ranzöſiſ

ruſſiſchen Allianz alles eher als Weltfriedens⸗
liebhabertum Als man ſich fand, ſchrieb Tolſtoi etwa ſo ranzöſiſche
Seeoffiziere kamen nach Kronſtadt; aßen Und tranken, ielten und hörten
eden Ruſſiſche Seeoffiziere kamen über Toulon nach aris; aßen erſt
recht Uund ranken nicht minder, ielten und hörten noch itzigere eden
Seitdem el eS immer und überall, wir iebten Uuns Dieſe lebe iſt
eine merkwürdige Liebe. Sie iſt nämlich ni als Haß Udem iſt jeder
der Beſtandteile dieſes Bündniſſes ein Friedenshort bon fraglicher üte

Bekanntlich ird Napoleon I. das Wort zugeſchrieben, nach Ablauf
von ſoundſoviel Jahren werde Europa entweder repuhlikaniſch oder koſakiſch
ſein. Der ru iſt wenig glaubhaft überliefert, hat im Zuſammen⸗
hang eine andere Bedeutung, entbehr der apodiktiſchen Weisſagungsform,
der Uliebe die Erfüllungsfriſt geſtreckt Urde. Nach dem überlieferten
ortlau m zehn Jahren bon 1816 gerechnet; bald hieß ES, zehn re
nach ſeinem Tod, oder oder 100 Immerhin ſind geflügelte orte
an Metamorphoſen ewohnt und Unſterblich. Jüngſt hat jemand dieſes
Zukunftsbild republikaniſch oder koſakiſch die geiſtreiche Bemerkung ge⸗
knüpft, hundert ahre nach ſeinem Tod die franzöſiſche epu  1

31*



500 Viribus unitis.

koſakiſch ſein werde, auf ieſe ungeheuerliche Idee äre die ne Phan
Aſie Napoleons nicht verfallen“ ein die ache hat noch eine andere
elte. Die erſte, die große, die glorreiche epu  1 war 10 bom Eroberungs⸗
kriegstaumel gerade beſeſſen geweſen. Als gekränkte uſchuld begann
man mit einem Abwehrkrieg. Ehe man ſich E  en verſah wurde ein Krieg
U beſſere Grenzen daraus; dann ein Befreiungskrieg der Nachbarn, der
teſe efreite, brandſcha

2 einverleibte; endlich der europäiſche Propaganda⸗
rieg des entfeſſelten Jakobinertums ſchwerſten alibers, der er grund⸗
ätzliche Weltkrieg.

Niemand kannte die jakobini  e Republik er als apoleon; war

ſie doch ſeine politiſche Utter, ob ſie glei den Namen ſeiner leiblichen,
„Lätitia“, nicht verdiente. Er wu auch gar wohl, daß es ihm möglich
geweſen wäre, nach aterloo den Jakobinismus loszulaſſen, und daß
das nicht gewollt hat Wenn auf elengd agte, lellei iſt Europa
m einigen Jahren M Begriff, republikaniſch werden, Uund das könnte
irgendwie ihm eine Rückkehr ermöglichen oder einer R  erufung führen,
ſo dürfte ihm der Wiederlosbruch des Propagandakrieges vorgeſchwe
aben Wie dem ſei, die Friedfertigkeit der Republik kann man kennen.
Sie iſt thre koſakiſchen artner wert. Der hat ＋ auch fürder gut vor.

Den ngſten Beitrag zum Weltfriedensmanifeſt kolaus' lieferte der

verantwortliche Leiter der ruſſi Außenpolitik, enn im echſten ond
des Weltkrieges einen lick in die Zukunft warf Und einem engliſchen
Journaliſten agte 7 Ich hoffe, daß die Engländer entſchloſſen ſind, nach
dem rieg ein noch ſtärkeres Heer aben

Als weitere Eigenſchaft des Bundes der Zentralmächte eint, daß
er naturgemäß, 10 naturnotwendig iſt, obgleich die ver  ndeten Nachbar⸗
ſtaaten grundverſchiedenen eſens ſind, im Zeitalter des äußerſten atio
nalismu was innere Fragen betrifft, entgegengeſetzte Daſeins⸗ und
Wohlfahrtsbedingungen aben

Als naturnotwendi muß das Bündnis der Zentralmächte angeſehen
werden, eben eil ſie elde allein europäiſche Zentralmächte ſind; alle
andern ſind peripheriſche Großmächte. Deshalb bedroht auch ſie allein

1 Engelsmann (Wien) tm Peſter Lloyd, daraus In der Frankfurter Zeitung
vom Januar 1915, Abendblatt

2 Aus der Voſſiſchen Zeitung tn der Neuen Freien Preſſe 101 vom Ja⸗
nuar 1915, Morgenblatt.
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die Möglichkeit eines Dreifrontenlandkrieges benachbarte Großmächte.
Urch ihr Bündnis, und nur durch ihr Bündnis, chaltet teſe Gefahr
beiderſei bollkommen aus Dieſer run iſt ereits im einleitenden
Überblick hervorgehoben worden, und auch, daß keiner für Bismarck ſo
maßgebend war wie dieſer. Seitdem hat der 2  au nicht geſtanden.
Zu der angegebenen, eigentlich negativen Rückſicht kommen weitere und
oſitibe lele der Außenpolitik beider Großmächte, aus denen ſich volle
Gemeinſamkeit der Wohlfahrtsbedingungen ergibt.

Die eltwirtſchaftliche Überlegenheit der ozeaniſchen E, zuma die
Hegemonie nglands, Mitteleuropa m weltwirtſchaftliche Abhängigkeit.
Die freie, ungehinderte, gleichberechtigte Weltſtellung des Deutſchen Reiches
neben den bier ozeaniſchen Weltmächten iſt ein mitteleuropäiſches ntereſſe
und beſonders ein ſolches der Donaumonarchie 1. Denn ſie hat keine andere
Möglichkeit, an Weltmachtſtellung Anteil zu aben, als durch den Anſchluß

das Deutſche Reich, das VN der We  oliti die Vormacht Mittel⸗
europas geworden iſt

Anderſeits iſt 6 ingleichem ein mitieleuropäiſches ntereſſe, daß die
Ruſſifizierung der Balkanhalbinſel verhindert werde und freie Wege nach
0  en offen ſtehen Dazu ommt, daß die gemeinſame Frontſtellung

Oſteuropa, in der mitteleuropäiſchen Kulturgeſchichte ief begründet,
ein geſchichtliches Erbe ar und mit dem Urſprung beider Großmächte
verbunden iſt egen der intimen Beziehungen wiſchen den en bon
Berlin und Petersburg, die durch ange Jahrzehnte beſtanden, der
gleichfalls langwährenden annung, die der am die Vorherr
m Deutſchland verurſachte, mag *2 geſchehen ſein, daß der gleichartige
Urſprung reußen Uund Oſterreichs nicht gar lebhaft im Bewußtſein der
Gebildeten ſich nden ſcheint elde entſtanden als arken, als wehr⸗

Grenzſchutzgebiete deutſcher Kultur Oſteuropa, als Usgangs⸗
punkte der Verbreitung jener mitteleuropäiſchen Kultur, in deren Intereſſen⸗
ſphäre ſowohl Skandinavien ie Ungarn, olen Und andere Weſtſlawen
ſeit den nfängen der mitteleuropäiſchen Kulturepoche eingetreten Und ein⸗
bezogen ſind

Auf ein anders geartetes europäiſches ntereſſe, das verbunden iſt mit
dem am den Oſterreich⸗Ungarn jetzt ſeine Exiſtenz rt, hat jung

Über die Solidarität der Intereſſen des eu  en Reiches und Oſterreich⸗
Ungarns IM gegenwärtigen Krieg handelte ein vortrefflicher Artikel m Danzers
Armeezeitung XIX, 49, ezember 1914,
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Univ.⸗Prof. Dr Brockhauſen hingewieſen. Er nenn die „Symbioſe“
verſchiedener Völker Iim gleichen I1Ii Nur wenn hierfür die Formeln
und Formen bereit liegen Und Anwendung nden, Nachbarvölker ver⸗
uindende Formen und verſöhnende Formeln, ſei Ausſicht auf einen inneren
und Ußeren „Dauerfrieden“ der Völker und Staaten. Sehr zutreffend
chreibt Er, die Donaumonarchie erbringe jetzt den Beweis, daß eine ſtaat⸗
iche Organiſation, die oberha der Nationen ſteht, VN einem Exiſtenz⸗
am ohnegleichen ſich behaupten mſtande ſei „Das Nebeneinander—
eben Gleichberechtigter edeute den Sieg des öſterreichiſchen Staatsgedankens
und ſeine Anwendung auf Europa.“ „Deshalb dürfen wir ühn agen
mit uns Und fällt nicht nur das eigene Haus, mit Uuns und
fällt zugleich Europa Deshalb iſt unſer Kampfziel nicht bloß Selbſt⸗
erhaltung, ondern Erzielung des europäi  en Dauerfriedens.““ er⸗
nehmen wir noch eine reichsdeutſche Siimme

en erinnert daran, daß die Rechnung auf den Zerfall des
Donaureiches, „we  e manchen Stellen erſt den Mut zum Weltkrieg
gemacht 70 ſich als rügeri erwies. „Das Entſcheidende war, daß
die große Stunde die Völker der Monarchie einig und treu fand.“ „Die
große ehre des Krieges wird ſein, daß die Völker aufeinander angewieſen
ſind, m Tod und eben und trotz alles erbitterten Haders zuſammen⸗
gehören; Und auch hier offen, daß die en Formen des poli⸗
tiſchen Kampfes nach dem Krieg nicht wiederkehren. Denn hoch über den
Nationalitäten erhebt ſich wie überall VN der Welt, In Oſterreich⸗Ungarn
aber mahnendſten, die iſche Bedeutung der Staatsgemein⸗

mit ihrer ſtolzen Vergangenheit und lebendigen Gegenwart.“? Die
bom erfaſſer unterſtrichenen orte ſind in der Tat dbon großem Gewicht
So hoch die Einheit bon lut Uund Sprache ſteht, hoch über ſie erhebt

das 08, rheben ſich die Forderungen der Gerechtigkeit und der
lebe. Gleichberechtigung für ſich verlangen kann 1  eder, der er beſte
Gleichberechtigung immer und überall im eben durch aten andern ge⸗
währen, das kann nur der vollkommene ethiſche elmann Jedermann
weiß aber, wie er * hält, Im politiſchen Parteigetriebe eine über⸗
wältigende Majorität bon vollkommenen, ethiſchen Edelmännern zuſammen⸗
zubringen und iſammen halten. Kriege dagegen, wie denkwürdig

Uſer Kriegsziel, Neue Freie Preſſe Januar 1915, Morgenbla
Die Zukunft unſerer Bundesgenoſſenſchaft, Neue Freie Preſſe Januar

1915, Morgenblatt.
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das iſt Kriege ahen wir ſie ganzen Armeekorps aufziehen Und
das der gerade bom hiſtoriſchen Standpunkt auffallendſten igenar
des Bündniſſes e  en er Vertiefung der Volksſeele en und
drüben Im Gewebe völkerrechtlichen Staatenverbandes iſt emn ſo
in  ag bon Brüderlichkeit kaum jemals vorgekommen In Berlin und

Wien werden Familien, deren rnährer den Fahnen gerufen wurden,
Unterſtützt gleichviel ob es ſich öſterreichi ⸗„Ungariſche Staatsbürger
handelt oder Reichsdeutſche Mit vollkommener Einmütigkeit wetteifert
die re beider Reiche feinſinniger Bündnistreue Kein ißton iſt
uns ekannt geworden Ungemein aktvoll behandelte die reichsdeutſche
re den Unerwarteten Wechſel Ballplatz Wien Auch die
nichtdeutſche re der Donaumonarchie iſt ganz vbom Gedanken der Soli⸗
arität beider ei beherrſcht Das tſchechiſche las Naroda z
bekundete dies Uunentwegt Und ſo nachdrücklich, daß ſeine Ausführungen
wiederholt bon eu  en ern wiedergegeben worden ſind Die „Kölniſche
Volkszeitung“ die durch alle die ahre dem Bündnis die größte Sympathie
entgegenbrachte, hat Unmittelbar vor Ausbruch des Krieges mit Serbien der
mitteleuropäiſchen Intereſſengemeinſchaft lebhaften Ausdruck egeben Die
Wiener Reichspoſt“ ſchrie ihrem Glückwunſchartikel bom 27 Januar 1915

Und ein würdigt der Oſterreicher mit beſonderer dieſem
errſcher, ſein Mittleramt das hiſtoriſch Gewordene mit den Forderungen

Zeit verſöhnen Und zu heilſamen Leiſtungen fortzuentwickeln
zur Ehre Und zum Wohlergehen des Reiches Dann ſeine reng chriſtliche
Auffaſſung des Herrſcherberufes Wenn Kaiſer Wilhelm wiederholt en  1
betont hat daß eimn onarch bon Gottes Gnaden ſei, ſo ie das
deutſche olk darin keine UÜberhebung, ſondern EIn ausgeprägtes
erantwortlichkeitsgefühl 011 dem höchſten aller errſcher,
gegenüber Ihn zeichnet echt chriſtliche Lebensauffaſſung aus Und Undber⸗

geßlich bleibt das feierliche Gelöbnis Kaiſer elm en ſich Und
ſein Haus Unter Gottes Schutz ſtellen, unvergeſſen aber auch, daß EeLr

ſeine ne die Mahnung ichtete der achfolge Chriſti das ed
chriſtlichen Lebens Uchen 7

Wie richtig der erfaſſer die eutſche Volksſeele er  e. ergibt ſich aus
dem Glückwunſchartikel der „Frankfurter Zeitung  4 dbom gleichen age

1 Nr 679, Juli 1914
In beiden Artikeln iſt der errdru von uns; wurde angewendet, Uumm

das Übereinſtimmende hervorzuheben.
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„Man mag über eine Auffaſſung, die in einer Privatſache, nämlich
V tiefer Religioſität, ihre Wurzeln hat, denken wie man will, aber das
muß ſich doch jeder verſtändige Menſch agen, daß ein Mann, der vermöge
ſeiner Grundanſchauung eine ungeheure Verantwortung auf ſich
en die ſein Pflichtbewußtſein aufs äußerſte ſchärft,
unmögli der Mann ſei, der eichten oder gar en Herzens die Rieſen⸗
tragik eines Weltkrieges heraufbeſchwören Ide Alle atſachen ſprechen
0  L, die ange Friedenszeit, in der Deutſchland mehrma gute Gelegenhei
gehabt 4 den einen und den andern der eutigen Gegner anzufallen,
die Bemühungen des Kaiſers die Erhaltung des rieden m den
Juli

epeſchen, die wahrhaftig Dokumente des 9 illens ind Daß
uns dann die Ver  ni  e wangen, die erſte Kriegserklärung abzugeben,

Sie mögen das weiter fürwar bon unſern Gegnern geſchickt gemacht
ihre Verlogenheit nutzen, aber ſie ge: auch wiſſen, daß die inmütig⸗
keit der ſtürmiſchen Begeiſterung, mit der Deutſchland V den rieg ein⸗
trat, nicht moͤglich geweſen wäre, wenn nicht allenthalben VN-I e⁊u

en
El die Überzeugung nde, daß m der rage nach der
dem Kriege wie das olk ſo der Kaiſer rein daſteht bor ſeinem Ge⸗
en und dem Höheren, dem ſich verantwortli
ühlt.“

Überflüſſig ＋ ſein, dbon der 1d und Innigkeit reden,
die eigentliche Waffenbrüderſchaft eſeelt eder Tag bringt 10

Beweiſe 0 Nur einige Sätze aus einem erreichiſchen Feldpoſtbrief
elen erwähnt, den eimn Mitkämpfer uns als beſonders wohlgelungene Schil⸗
derung der Lage bezeichnete. Er bezieht ſich auf die Kämpfe etrikau
(Petrokow) „Eine ſo vollſtändige Vermiſchung eu  er Uund ſterreichiſcher
Truppen, wie ſie hier ſtattfand, hatten wir vorher nicht geſehen. Wie
m  en eute Oſterreicher Unter deutſchem Kommando, morgen Deutſche
Unter öſterreichiſchem, als ob wir ſeit jeher eine Armee ren. Das Ein
vernehmen Und die gute Waffenbrüderſchaft wurde auch keinen oment
durch irgendwelche kleine Reibereien etrübt. Ganz mM Gegenteil; Unſere
gegenſeitige Hochachtung ſteigerte ſich bon Tag

Im Flugblatt, das als Weihnachtsgru der öſterreichiſch⸗
ungariſchen Armee das deutſche Heer verſendet worden iſt, hieß es zUum
lu „von den Maſuriſchen Seen bis den Karpathen ein Heer,

1 eue Freie Preſſe 093, Januar 1915, Morgenblatt,
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ein Geiſt, ein einziger Herzſchlag Wie Uer großer Kaiſer ra durch
Not und Tod zum Sieg.“

der wie der greiſe Kaiſer bon Oſterreich hei ſeinem Regierungsantritt
geſagt hat Viribus unitis.

Vor 300 Jahren iſt eine antihabsburgiſche Koalition im erden ge⸗
weſen, die bon London bis Konſtantinopel reichen 0  2 quer durch den
IA Der eimliche Ränkeſpinner war Henri de la Tour d'Auvergne,
Fürſt bon edan, der Vormund Friedrichs V., des Kur  zer und nach⸗
maligen Winterkönigs. Ein Geſandter ging Unter einem beliebigen Vor⸗
wand UWi die rblande ab Er die immung erkunden und getreulich
ert  en Was zu agen fand, war allenthalben Sonderbeſtrebungen;
ſtirbt der alte Kaiſer, ſo geht alles auseinander.

Vor zwei Jahren iſt die Koalition ſchon fertig eweſen, die bon London
üÜber Brüſſel nach Petrograd reichte Uund retrograd über Belgien und ari
nach Downing Street Ein Herr bom „Matin“, Ule edemann, ereiſte
Mitteleuropa Den rundſatz: „Wi du den Frieden, ereite den rieg“,  I
efolgte umgekehrt: du den rieg, ereite den Frieden. Denn

Die uindr m30g mit pazi Werbetrommel einher.
ſeinem Sinn die günſtigſten ogar m Berlin, wie erſt in Wien, ſah

unüberbr  bare Gegenſätze der Parteien. Die Reichseinheit bon den
en zur ordſee rſchien ihm als fragliche, als imaginäre Größe die
bon odenba bis Cattaro Und bon Bregenz bis Czernowitz. Beim erſten
Anſtoß olge Einſturz, ſo wähnte man auch an der Newa und ra im
ortigen Kriegsminiſterium ＋ als Selbſtverſtändlichkeit aus: Oſterreich muß
vernichtet werden. Genau das ämliche ſchrieb 66 ahre früher ein anderer
Ruſſe Nur war dieſer nicht Kriegsminiſter Seiner autokratiſchen Ma⸗
jeſtät, ondern ein narchiſt, Bakunin Seine Schrift erſchien im Spät⸗
jahr 1848, kurz bor dem ronwechſel m

Zu den größten ei

riſen, die den habsburgiſchen Länderverband
im Zeitenlauf immer wieder bedräuten, gehört ohne Zweifel die der

AuflöſungRevolutionsjahre Dil der letztvergangenen Jahrhundertmitte.
und Trümmerfall chienen unabwendbar, als ade Standarten der
Dichtergruß zuflog „In deinem ager iſt Oſterreich, wir anderen ſind
einzelne Trümmer.“ Mit dem reignis bom ezember ichtete ſich der

1 Vgl.ni Volkszeitung Nr 64, „Januar 1915
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Himmel, die Gewitter aren aber noch ange nicht erzogen; die er⸗
heerungen, die Stürme angerichtet hatten, ließen die Zeitgenoſſen
m aotiſch gewordene V  ude blicken

Drei Grundlagen der mitteleuropäiſchen Ordnung chienen aus den
ugen gewichen oder gar in offene gründe verſinken: die Verbindung
Deu  an und Oſterreichs, die monarchiſche Einheit der öſterreichiſchen
rblande Uund die Reichseinheit des Kaiſertums Oſterreich. In Frankfurt
a man eben Beſchlüſſe gefaßt, die Oſterreich aus Deutſchland Qus⸗
chloſſen In Kremſier ſchmiedete man olchen, das Monarchen⸗
recht aufhoben. In den mehrſprachigen Kronländern hub der Nationalitäten⸗
zwi Allenthalben Zerſplitterung der Kräfte, Aufeinanderprallen
verfeindeter Volkskräfte.

Mitten V dieſem Reichschaos, Verfaſſungschaos, Völkerfeindſchaftschaos
gab der neunzehnjährige Herrſcher 1 Februar 1849 durch kaiſerlicheEntſ chließung kund, daß als ahlſpru erkoren habe Viribus Unitis.

Dem Überblick über die ſechseinhalb Jahrzehnte ſeines kaiſerlichen
Waltens bieten ſich einige Gipfel der berwickelten Entwicklung dar Der
Kaiſer le in beſtändig geprüfter, nie ermüdender Geduld ſeinem
Wahlſpruch feſt Uhig und ſtändig ſchaffte Er. Seiner ſelbſt ſicher, was
immer kommen mo  L, eil ＋ auf Gott, auf ſein Heer, auf eine Völker
bertraute. Dieſes ſelbſtſichere Vertrauen iſt der Grundton ſeiner Manifeſte,
bom erſten Am Tage des Regierungsantritts bis zum Kriegsmanifeſt bom

Juli 1914 Und a  m  1 verwirklichte er den inklang bon
Monarchenrecht und den Vo  re  en, die erlieh me Reichsverfaſſung
wurde mit vereinten Kräften zuſtande ebracht, die grundſätzliche Ver⸗
einigung bon Reichseinheit und Völkergleichberechtigung angeſtrebt und mit
jener nie erlahmenden Geduld gefördert. Der oberſte Kriegsherr andelte
ſein Heer in das „Volk in affen  70 U  . „Völker V- affen  V eS dar
In kaum geſtörtem Frieden hegte und hütete *2 durch mehr als vier, faſt
ünf Jahrzehnte Als ETLr ſeine Völker dann den 0  en aufrufen mu  E,
ſtanden ſie auf wie ern Mann. Die und Armee, die Völker in 0  en
ſtanden da als Verkörperung des kaiſerlichen Wahlſpruchs Viribus Unitis.
Die Armee gab dem feindſeligen wie dem kleinmütigen Fragen weithin ber⸗
nehmbare Antwort

„Antwort gibt tm dort,
Fauſt, die feſtgeballte,
Antwort gibt dir nur E1 Wort,
ene Gott erhalte!



Viribus unitis. 507

erge find ein chwacher Wall,
en und Spalte
Bruſt Bruſt und Volk bei Volk

es ott erhalte!“!
Urde das Verfaſſungschaos mit bereinten Kräften m die eichs⸗

verfaſſung Umgewandelt, dem nationalen Chaos Reichseinheit Uund Gleich⸗
berechtigung entgegengeſtellt und die Forderung, daß eide mit vereinten
Kräften ege fänden, ſo hat auch die Reichsfrage Deutſchland und
Oſterreich betreffend im Sinn des kaiſerlichen Wahlſpruchs ihre Löſung
gefunden. Von den Frankfurter Ausſchlußbeſchlüſſen, bon Schwarzenbergs
70 Millionenreich führen beſchwerliche Wege durch tiefgreifende Wandlungen
und ſchmerzliche orgänge zum Oktober 1879 Fortab aber onnten
Deutſchland und Oſterreich wie ſeit Unvordenklicher Zeit getroſt Und gefeſtigt
der Zukunft entgegenſehen und entgegengehen Viribus unitis.

Der Abſchluß des Bündniſſes begegnete auf öſterreichiſcher eite keiner
Schwierigkeit, ſo gei  eren auf preußiſcher eite. Umgekehrt begleitete
E  en Fortbeſtan auf reichsdeutſcher eite kaum je abträgliche, nörgelnde
Kritik vbon erheblichem Belang, während vbon ſlawiſcher eite un der Er:  8  —
ichiſchen Delegation ſie ſich aſt regelmäßig einfand, zuweilen auch ſich
in den el  1 verirrte, dort wohl gelegentli Überſchwänge auf der
Gegenſeite veranlaßte, die wiederum bon reichsdeutſcher Seite abgeſchüttelt
Urden, ſowo amtlich, wie meiſtenteils auch journaliſtiſch. wie
ommſen rie bom 31 Oktober 1897 In der „Neuen Freien Preſſe“,
der m wilden orten zum Bürgerkrieg aufforderte, ſind einſame Erſchei⸗
nungen. UÜbrigens mag auch m hiſtoriſchen Erwägungen dem Burgfrieden
Raum egeben werden.

Die Unmittelbare Vorgeſchichte des Bündnisabſchluſſes iſt durch eine
Verkettung von Umſtänden zu einem Drama bon eigenartiger und
Wucht geworden. Die Andeutungen m Smar „Erinnerungen“ gaben
die Umriſſe. Seitdem ſind nele Aufſchlüſſe dazu gekommen.

Im Auguſt 1879 IV Alexander II. ſeinem eim Kaiſer Wilhelm
ro E  9 Und bemüht ſich, ihm das eigene Mißtrauen Bis⸗
mar Politik einzuflößen. Kaiſer Wilhelm ſucht zu begütigen Uund läßt
ſich einer Begegnung beſtimmen. Alexander II benützt leſe einer

Hugo Hofmannsthal, Neue Frei Preſſe 990, September 1914,
Morgenbla
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nachdrücklichen Rührſzene, die auf Kaiſer Wilhelm ihren Eindruck nicht
erſe le olken ſind geſchwunden, alle Schatten ebannt. Man
ſchied, ein Herz und eine eele Mittlerweile hatten Bismarck und Andräſſy
den ext des Bündniſſes fertig geſtellt, eſſen erſter Artikel für den Fall
eines ruſſiſchen Ngriffes auf eine der bena  arten Großmächte deren
Armeen gemeinſamer Abwehr ver  1  ete Uund bis zum gemeinſamen
Frieden vereinigte. Man egreift, daß e8 Kaiſer Wilhelm ex werden
mußte, gerade in dieſem Augenblick ſeine Zuſtimmung geben

Zarſkoe elo 3./15 Auguſt 1879 iſt der rie des ruſſiſchen Kaiſers
an Kaiſer Wilhelm datiert, bon dem Bismarck agte, ⅝man in
gleichem Ton antworten, ſo müſſe man auf den Krieg gefaßt ſein. Zu
den ernſten, faſt drohenden Beſchwerden über den Rußland feindlichen
Zug der preußiſchen Politik kamen empfindliche Spitzen Unächſt
Bismarck, als triebe leſe Politik nur aus gereizter Abneigung
Gortſchakow. In das ſchmerzliche, aſt beſtürzte Erſtaunen über dieſen
rie fiel die Nachricht bon ndra bevorſtehender emiſſion Daraus
erga ſich für Bismarck m der oft erwogenen Bündnisfrage ein Jetzt oder
nie mit Andräſſy konnte und wo Bismarck abſ

ießen, ob auch mit
dem Unbekannten Nachfolger, das dünkte ihm zweifelhaft. Eile war deshalb
eboten. Die Verfügungen für die olgende Zeit getroffen. Auf
ſeiten des Kaiſers iſt ein Aufenthalt in Baden-Baden geplant, ſpäter
die Anweſenhei bei den Herbſtmanövern m Oſtpreußen. Auf ſeiten Bis⸗
mar Kiſſingen Und Gaſtein. mne Zuſammenkunft Smar mit
Andräſſy m Gaſtein wurde verabredet; Smar ahr über Wien
in Ausſicht chon leſe fand nicht glei die Zuſtimmung
Kaiſer elm

Smar Antwortkonzept auf den Lie Alexanders II. war maßvoll
und begütigend, entbehrte nicht der Herzlichkeit, die geneigt iſt, Trübungen
auf Mißverſtändniſſe zurückzuführen, entbehrte aber ebenſowenig des Hin⸗
weiſes auf die Uſſiſchen Rüſtungen. Es geſchah ohne Smar orwiſſen,
daß Feldmarſchall Manteuffel mit der Antwort Kaiſer elm nach
Warſchau geſendet Urde. Er war ruſſiſchen Hof hochwillkommene
Perſönlichkeit Uund eine Sendung ahin ihm der willkommenſte Auftrag
Es erga ſich bon ſelbſt, daß eine Ausſprache der Herrſcher, was etwa
noch Mißverſtändniſſen da war, beſeitigen mu  3 und da Kaiſer Wilhelm
doch emn in den Norden kommen ollte, Urde Alexandrowo bor⸗

geſchlagen. Noch während Manteuffels Anweſenheit in Warſchau kam die
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Zuſage Kaiſer Wilhelms. Bismarck erfuhr ſie als bollendete Tatſache.
Unmittelbar nach der Begegnung (3 September ird wahrgenommen,
daß Kaiſer Wilhelm davon mn öchſtem Maß befriedigt und e. be⸗
9 war, daß alle Störungen des intimen Verhältniſſes beſeitigt chienen

Und das war nun der oment, in dem Andräſſy zäheſt daran feſt
le. daß der Monarchie nur edient ſei, enn Rußland als eventueller
Angreifer im Bündnistext ausdrücklich enannt erde. Bismarck konnte
die Richtigkeit dieſer Anſicht nicht beſtreiten, teilte ſie ielmehr bom Stand⸗
un der ²ꝛu

en Reichspolitik. An dem Hintergrun dieſer V Umriſſen
ſkizzierten Situation eben ſich nun die gewaltigen Sätze in Tcks
„Denkwürdigkeiten“ ab

— ⁰

„Der Abſchluß eines Vertrages, en wenn auch defenſives doch kriege⸗
riſches Ziel ein Ausdruck des Mißtrauens den Freund Uund Neffen
war, mit dem eben m Alexandrowo vbon Unter Tränen Uund in
der ollſten Aufrichtigkeit des Herzens die Verſicherungen der althergebrachten
Freundſchaft ausgetau atte, ief ſehr die ritterlichen Gefühle,
mit enen der Kaiſer ſein Verhältnis einem ebenbürtigen Freunde auf.

74 Alle Erwägungen, die Bismarck Kaiſer Wilhelm Unterbreitet
habe, ſeien ohne die gewünſ Wirkung geblieben. „Um die Zuſtimmung
zu dem von mir mit Andräſſy vereinbarten und von dem Kaiſer ranz
oſe Unter der Vorausſetzung, daß Kaiſer Wilhelm dasſelbe tun würde,
genehmigten Vertragsentwurf herbeizuführen, war genötigt, zu dem für
mich ſehr peinlichen ittel der Kabinetsfrage greifen.“ Kaiſer Wilhelm
habe verſprochen, den Vertrag ratifizieren, „nur aus Abneigung
einen Perſonenwechſel im Miniſterium“. „In ſeinem ritterlichen Sinn te.
Kaiſer Wilhelm eS für erforderlich, den Kaiſer bon Rußland vertraulich
arüber verſtändigen, daß er, enn eine der beiden Na  arm
ngriffe, elde ſich aben erde, ami Kaiſer Alexander nicht etwa
irrtümlich annehme, Oſterreich allein angreifen können 4. Der rief,
NW dem das geſchah, iſt bom November 1879 atiert Er rag den
Bismarckſchen Meiſterſchaftsſtempel ſchon in dem ſo bezeichnenden Wort,
das deutſch⸗öſterreichiſche Bündnis ſei eſtimmt, „die Leere auszufüllen, die
durch die Uflöſung des eu  en Bundes entſtanden Die
des Bündniſſes iſt zweigeleiſig. In dem einen Geleis uAhr die iploma⸗
tiſche, Im andern die parlamentariſche Uund journaliſtiſche Bündnisgeſchichte.

1 Die Stellen nden ſich and II (1898) 246
2 W Kohl, Wegweiſer 168.
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Die bekannten Höhenpunkte der diplomatiſchen ſind die Erweiterung zum
reibun (1882) die Erneuerungen bis zur letzten ezember 1912,
nach der „Tribuna“ mit einer Geltungszeit bis 1919; ferner die Veröffent⸗
lichung des Zweibundvertragstextes, die am Februar 1888 in Berlin,
Wien Und Uda erfolgte. Über allen dieſen Vorgängen, die nur eimn
Urkundliche ntereſſe aben, der Erweis vbon Undestreue, den Kaiſer
Wilhelm 1890 gab, Und der des Kaiſers ranz Joſef 1907 und 1908
Jener beſtand m der Weigerung, die ruſſiſche Rückverſicherung erneuern!;
dieſer darin, daß nig Eduards Bemühungen völlig vergeblich .
als „alle Minen ſpringen ließ“?, Oſterreich für die Einkreiſung

gewinnen. Wichtige Ereigniſſe in der Bündnisgeſchichte ſind die Kon⸗
ferenz bon Algeciras mit dem Telegramm Kaiſer elm den Grafen
Goluchowſki (veröffentlicht 11 ri darin die glänzenden
Sekundantendienſte Anerkennung fanden Und Bereitſchaft für jeden Gegen⸗
ien zum Ausdruck kam In der bosniſchen riſe wurde dieſer geleiſtet,
als das Deutſche eich ſich m „ſchimmernder ehr 4 neben den Bundes—
freund ſtellte, wie Kaiſer Wilhelm 21 September 1910 im Wiener
Rathaus geſagt hat.

Wir erwähnten die vbon Kaiſer Wilhelm im ahre 1879 gebrauchte
Wendung bon der Ausfüllung der Leere, die nach der Auflöſung des
Deutſchen Bundes geblieben war, durch ehen das Bündnis wiſchen dem
eu  en eich und Oſterreich⸗Ungarn. Die wiedergewonnene Einheit
kam 1908 Mai großartiger Darſtellung, als Kaiſer Uhelm II.
an der der deutſchen Bundesfürſten zu Schönbrunn die Glückwünſche
des eu  en Reiches zUum Regierungsjubiläum Kaiſer ranz Joſefs QAQus⸗

ra „In Kaiſer Wilhelm ein ſtarker großdeutſcher in  ag, der
das Bündnis mit Oſterreich für ihn mit der rme eu  en Gemüts⸗
lebens rfu ſo emertte Prof Dr Küntzel m der eſtrede bom 27 Ja⸗
uar 1915, die bei der erſten Kaiſerfeier der Frankfurter Uni⸗
erſi gehalten hat

Auf die parlamentariſche Geſchichte des Bündniſſes kann hier nicht
eingegangen werden me chronologiſche Überſicht mit endloſen
Wiederholungen Tiefbrunnen bon Langweile. Denn nicht bloß wurde da⸗
für und dawider in der ache unentwegt von Jahr Jahr das ämliche

1 Vgl. te Zeitſchrift LXXXVIII (1914) 81
Liſzt, Deutſche eden IVN chwerer Zeit

3 Vgl Frankfurter Zeitung Nr 28, Januar 1915, Morgenbla 1,
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geſagt; was da geſagt wurde, an zudem zumeift chon vorher m der
re mit gewohnter Auswalzung N- die Breite Für die Vertreter des
auswärtigen Dienſtes iſt eS keine kleine Aufgabe eweſen, den Unberänderten
Fortbeſtan des Bündniſſes Jahr für Jahr bon etonen Ge⸗
chah das in den nämlichen Formeln, ſo entbehrten dieſe allgemach aller
Friſche und Urſprünglichkeit; geſchah ＋2 in . ſo mu man darauf
gefaßt ſein, daß ſie auf die einſten agen gelegt Und mikroſkopiſch Unter⸗
Ucht und chemiſch zertei würden Für einen ſo vornehmen Redner wie ＋*

hat das eintönig Herkömmliche eine nahe Verwandtſchaft mit
dem Gemeinplaͤtz, als daß eLr ſich daran erfreuen erm Er prägte
einen Ausdruck , der ſeitdem große Volkstümlichkeit erlangte: die
Nibelungentreue, durch die Beziehung auf ein und Donau beſonders
gehaltvoll. Der Urgeiſt Deutſchlands ſoll Iim Bündnis ehen und
eutſche Treue ſich heldenhaft e  ren Viribus Unitis.

Reichstagsrede, 29 März 1909 Hötzſch, Bülows eden (1909) 187
Robert v. Noſtitz⸗Rieneck



Die chriſtliche Daterlandsliebe
aß die Vaterlandsliebe aus E  em, ſtarkem, übernatürlichem Glauben, hervorgehen kann, ehr die Heilige Schrift ausdrücklich Denn Unter

den Glaubenshelden ſie änner auf, „die durch den Glauben Helden
wurden Iim Kriege und Heerlager der Fremdlinge überwältigten“ ebr
1. 34) Wir rauchen nur die Makkabäer enken, die für ihr
olk und ihr Vaterland Hab und Gut opferten und nach Vollbringung
glorreicher aten ihr lut verſpritzten.

Welch eine 9  ende Vaterlandsliebe flammt nicht in manchen Briefen
und eden des eiligen Biſchofs mbroſius! Ambroſius war eimn großer
eiliger und ein großer Biſchof, aber zugleich ein er mer. Als
Kaiſer Theodoſius ihm meldete, daß nach einer langen, anfangs
unentſchiedenen Schlacht ſchließlich einen glänzenden Sieg habe,
da ſchrieb ihm der Biſchof zur „Dank ſei unſerem errn und Gott,
der dir deinen Glauben und deine Frömmigkei vergolten hat Er hat
Uuns die Art der Heiligkeit der er wieder ge  en  I ſo daß wir nun

mit Uugen ſchauen, was wir beim eſen der eiligen Schrift bewundern.
Die Gottes war beim Kampfe ſo gegenwärtig, daß keine teilen
erge deinen Anmarſch verzögern, keine feindlichen 0  en ein Hindernis
bilden onnten Du n ich ſolle ott dankſagen. Von
Herzen gern, da ich dein erdien kenne. er wird ott das er
efallen, das V deinem Namen dargebracht wird. Welch ein Beweis
deiner Religioſität und deines Glaubens! Andere Kaiſer aben bei ihrem
erſten Sieg Triumphbögen oder andere Siegestrophäen errichten en
Deine en daran, ott ein er darzubringen; ihm, wünſcheſt
du, en die rieſter abe und Dankſagung weihen. Wenn ich auch
einem ſolchen Amte und zur Feier ſo oher Gelöbniſſe unwürdig und Uun⸗

19 bin, ſo eile ich doch mit, was ich habe Den rie deiner

Gottſeligkeit habe ich mit zum ar enommen, ich habe ihn auf den
ar gelegt, ich habe ihn bei der Darbringung des Opfers in der Hand
gehalten, ami dein Glaube durch meinen Mund rede und die aje
des Kaiſers des prieſterlichen Opferamtes ahrhaft, der Herr iſt
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dem römiſchen el gnädig, da ihm einen ſolchen Fürſten und ater
der Fürſten beſtellt hat, —  en Tugend und Macht auch auf einer ſolchen
Höhe des Triumphes noch ſo demütig ei (Ep 61)

Als Theodoſius geſtorben war, ſagte Ambroſius in der Trauerrede:
Ihr wißt, Triumphe euch die Glaubenstreue des Theodoſius er⸗
rungen hat. Als der Enge des ege und der Schwerfälligkeit
des Troſſes die Heeresmacht ſich ein wenig angſam zum Schlachtfeld
hinbewegte Und der ein über die Verzögerung des Kampfes potten
ſchien, da warf ſich der Fürſt vom Pferde Und rat allein die
des Heeres mit dem Ruf „Wo iſt der ott des Theodoſius 2 So redete
Er, eil ET Chriſtus naheſtand Denn wer könnte ſo prechen, enn
nicht E, daß ＋ Chriſtus anhinge? Mit ſeinem uf begeiſterte er
alle, mit ſeinem eiſpie L alle Er war damals chon hoch
betagt, aber voll Jugendkra in ſeiner Glaubenstreue. Des Theodoſius
Glaubenstreue war euer Sieg; eüure Glaubenstreue ſei die rd ſeiner
ne. Seien wir nicht undankbar. Vergeltet den Söhnen,
was ihr dem ater ſchuldet“ (De Obitu Theodosii).

Man füge dazu das inbrünſtige Gebet für den Sieg der kaiſerlichen
0  en N Ende des weiten „Über den Glauben“, Und man
wird Ugeben m  en, daß dem mbroſiu die Vaterlandsliebe eine heilige
ache war

Brevier hebt die V bei einigen eiligen ganz beſonders ihre
Verdienſte Uum das Vaterland hervor. So Feſte des eiligen Kaiſers
Heinrich und des eiligen Königs Stephan Das Tde gewi nicht ge
ſchehen, enn die Vaterlandsliebe keinen Wert bor ott Ihre Urzel
hat die Vaterlandsliebe V der atur, aber ihre Vollendung m der über⸗
natürlichen Ordnung

Vaterland nennen wir das Land, das mit uns andere Bürger be⸗
wohnen, die Unter einer Regierung und denſelben Geſetzen die Verwirk⸗
lichung des Gemeinwohles anſtreben. Das Elternhaus erweitert ſich durch
ent Uund geſellſchaftlichen Verkehr ganz bon ſelbſt zur engeren Heimat,
die engere Heimat aber ebenſo naturgemäß zur weiteren Heimat, zum
Vaterlande.

Wie die Liebe zu den Eltern und dem Elternhaus nicht durch Nach
denken hervorgebracht wird, ſo entwickelt ſich auch die Heimatliebe mit
Naturgewalt. Die mgebung, in der das Kind ſeine rohe Jugendzeit
verbringt, die erge

Stimmen LXXXVIII.
die Fluren, der Bach, der Fluß, die 2 — mit



514 Die riſtliche Vaterlandsliebe

ihren Bildern und ihrem Glockengeläute, die bekannten Häuſer die Straßen,
auf denen es ſo mancherlei zu ehe Und ren gab, die Sprache mit ihrer
heimatlichen Färbung, die Jugendgeſpielen, die andern Menſchen, bon denen
man ſo viel Liebes rfuhr, leſe und tauſend ſonſtige Eindrücke weben
um das Herz zahlloſe feine en, von enen 3 ſich gern feſſeln äßt
Wenn das er Scheiden dbon der Heimat ommt, enn eS gilt, V fremde
egenden, fremden Menſchen ziehen, dann mer man, wie ſehr
einem die Heimat ans Herz, ins Herz gewachſen iſt

Heimweh! Dieſes oft ſo arte Weh zeig die Stärke und lefe der
lebe zur Heimat. Was man früher kaum beachtet Und als etwa Selbſt
verſtändliches hingenommen hat, erſchein plötzlich als ein ohe unerſetz⸗

Gut Die Gegend, Iin der man wohnt, mag ſchön, die eute, mit
denen man umgeht, mögen gut ſein; aber teſe nhei und leſe üte

keinen rechten Widerklang I der eele, deren Saiten bon jeher auf
andere öne geſtimmt Auch das bleibt rem Das Land
iſt anders, die Sitten Und Umgangsformen in andere, keine andere
Sprache iſt ſo wonneſam wie der Mutterlaut; daheim erſtan man ſich
auch ohne orte, m der Fremde genügen keine orte, die Herzen
einander zu röffnen und aueinander zu leßen Ausland Elend
Dieſe beiden Worte ſind ſprachlich asſelbe, weil das Bezeichnete auch ſa
lich oft genug zuſammenfällt.

Heimatliebe iſt nicht ganz das gleiche wie Vaterlandsliebe, aber Heimat⸗
iebe iſt die tiefſte Urzel der Vaterlandsliebe Iſt jene verkümmert, ſo
ird auch ieſe nicht kra gedeihen. Und umgekehrt, enn die Heimat⸗
lebe ſich nicht zur Vaterlandsliebe ausw ſo bleibt ſie Krüppel⸗
haftes, in der Entwicklung Steckengebliebenes.

Die nächſte Umgebung bermag keinem en  en alles ieten, deſſen
zur vollen Entfaltung ſeiner Kräfte bedarf. Die kleineren Gemein⸗

chaften en größeren zuſammengeſchloſſen ſein, bevor die Erreichbar⸗
keit aller Ußzeren Uund inneren er m greifbare ähe gerückt wird
Gewerbefleiß, Handel, Bildung, höhere ebensentfaltung, dle Lebensgenüſſe
önnen in ihrem ganzen Umfange nur un größeren Geſellſchaftsordnungen
3  ihre Vollkommenheit erlangen. Die Gemeinde muß zum Volk, das Volk
zum  ad werden, ehe die Menſchheit den Gipfel ihrer natürlichen Ent
wicklungsfähigkeit rreicht Der IIi ſelbſt hat eine Entwicklungsſtufen,
angefangen von den niedrigſten Staatengebilden, eren Tätigkeit einahe
ausſchließlich UNWi dem Erwerb und der icherung der den leiblichen Be⸗
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dürfniſſen dienenden Güter eſteht bis zum höchſten Kulturſtaa der neben
und über der Mehrung und icherung des äußeren Wo  ande vorzüglich
auch das geiſtige eben des Volkes eben ſucht, indem eLr Kenntniſſe
und Wiſſenſchaften Fertigkeiten und Künſte Geſetzlichkeit und Sittlichkeit

mögli großem Umfange und mögli oher Vollkommenheit zum
Allgemeinbeſitz ſeiner Bürger machen eſtrebt iſt

Das Streben nach Staatenbildung und Fortſchritt der Staaten iſt ein
unwiderſtehliche eſe der Menſchennatur. Soweit vir die Geſchichte
durch die Jahrhunderte hinauf verfolgen können nden wir die Menſchen

Völkern und Staaten verbunden Der Naturtrieb Staaten mächtige,
große, ſelbſtgenügende Staaten bilden Ir mit nahezu Unwiderſte
er Gewalt Es iſt eben em Naturgeſetz, en Strafbeſtimmung für
die Völker lautet eder als Bürger Staate eben oder zu Grunde
gehen Staatenloſe Horden ſind dem Untergang eweiht

Was die atur durch ihre Geſetze will das will ott der die Natur
ſo eſchaſſen hat und der die Ergebniſſe ſeines erkes vorausſah Und

Es iſt kein uſa daß dieſer oder Q auf der Welt
vorhanden iſt, und daß dieſe oder jene Menſchen ſeine Bürger ſind Gottes
Vorſehung leitet die Geſchicke der Menſchen und der Staaten Die Staaten
ſtammen letzten Grunde von ott die Obrigkeiten tammen bon ott
die Bürgerrechte Und Bürgerpflichten tammen vbon ott Das ehr Uuns
die Vernunft das 8  19 der Glaube

77  1e bürgerliche Geſellſchaft hat ihren rſprung der Natur und
darum en Gottes elber“, ſagt Leo XIII der Enzyklika Im-
mortale Dei vbom November 1885 Ebenſo in der Enzyklika Diu⸗-
turnum IIlud bom 29 uni 1881 „Daß die Staatsgewalt von ott
omm ehr die Kirche mit Recht 46 Längſt vorher hat der Paulus
geſchrieben „Jeder ſei der obrigkeitlichen Gewalt untertan denn e8 gibt
keine Obrigkeit außer bon ott Wo ſie iſt iſt ſie bon ott an⸗
ordnet. Deshalb muß man ihr Untertänig ſein des Gewiſſens
willen“ (Röm 13,

Hier iſt es, der Glaube die aus der atur erwachſende bater—
ländi  e Geſinnung ＋

10 und erede Treue das Vaterland

den TNii en Bürger wir ſind ſeine Intereſſen Und
ſeine Geſetze iſt Treue ott „Um des Gewiſſens willen ollt ihr
die Steuern entrichten Denn eS ſind Diener Gottes, die eben dazu ihre
Amtes walten Gebet jedem, was ihm gebührt; Steuer, dem Steuer

32*
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gebührt Zoll dem Zoll gebührt Ur dem ur Ehre dem Ehre
e  r (Röm f) „Gehorchet nicht in Augendienerei, den
Menſchen zu gefallen ondern als Diener Chriſti die den en Gottes
bon Herzen rfüllen Eph

Die 2  ung der Bürgerpflichten iſt ein Akt der Tugend der Ge⸗
rechtigkeit (der lustitia legalis) Von dieſer Tugend ſagt der heilige
Kirchenlehrer Th — U  1 — 4 ſie ſei emnme allgemeine Tugend
(Virtus generalis); denn der Bürger müſſe ſich als eil
großen geſellſchaftlichen Körpers betrachten und aruUm bei ſeinen Hand⸗
lungen nicht bloß darauf ſchauen, was ihm als Einzelperſon zuſtehe
ſondern auch das Wohl des Ganzen Auge ehalten, ami eLr nicht
nur als rechtſchaffener en ondern auch als tiger Bürger ehe
So nune durch all ſeine en Handlungen dem Vaterlande dienen
Darum wird die bürgerliche Gerechtigkeit emne allgemeine Tugend enannt
„weil durch ſie der Menſch das eſe befolgt, das die Akite aller Tugenden
auf das Gemeinwohl hinordnet“ (8 2, 2, 58, A. 50

Das iſt ehr ſchöner Gedanke, der bon den meiſten wohl nicht
gewürdigt ird Um jede Körperſcha mithin auch das Vater—

and iſt es Uum ſo er beſtellt, e tugendhafter die einzelnen Glieder
ſind aus enen die Körperſchaft beſteht ede ſittlich kranke Glied iſt
nicht für ſich allein ran ondern beeinträchtigt auch die Geſundheit des
ganzen Organismus Je mehr einzelne Bürger en ſind deſto mehr
Krankheitsſtoff hat VN der bürgerlichen Geſellſchaft angehäuft und zieht
über ſie die Folgen der ünden die Strafgerichte Gottes erd Zwar
kann die Sünde des der Tugend des andern nicht ſchaden und ihn
an der Erreichung ſeines ewigen Zieles nicht hindern Wohl aber kann
die Fäulnis durch die der einzelnen ſo
überhandnehmen, daß ein ganzes eich bon chweren Strafgerichten Gottes
heimgeſucht oder ſelbſt für den Untergang reif wird Umgekehrt ird der

egen Gottes ſo mehr über ruhen, 1e zahlreicher die
die den Anforderungen des göttlichen Sittengeſetzes ent⸗Bürger ſind

prechen Der beſte, bon ott meiſten geſegnete Und eshalb glück⸗
U Gdre derjenige der nur aus tugendhaften Bürgern beſtände

Hier iſt alſo ein weite Feld auf dem alle ohne Usnahme ihre
Vaterlandsliebe betätigen können Sei ein ahr g9 Menſch, und
du biſt ein wahrha gu Bürger der einem Vaterlande die größten
Dienſte erweiſt Erfülle deine taatsbürgerlichen Pflichten eil ott ſie
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dir auferlegt; erfülle fie im Hinblick auf ott auch dann ohne Murren,
wenn in den Zeiten der Not die er, die für das allgemeine Wohl von
dir verlang werden, groß und wer ſind Die arte Zeit erzieht dich
dann zur Fülle der ſittlichen Manneskraft, und in dieſer Kraft wir du
zum egen für das Vaterland

Die Betätigung der Vaterlandsliebe iſt alſo zunächſt eine Betätigung
der Tugend der bürgerlichen Gerechtigkeit, eine reue Befolgung des Heilands⸗
wortes: „Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt 4 Ein 1 iſt
chon eshalb ein er Bürger, eil aus ehorſam ott das
Gebot der Gerechtigkeit auch dem Staate und dem Vaterlande gegen⸗
üäber erfüllt.

Indeſſen jede Gebot als ſolches iſt wohl geeignet, den tugendhaften
Willen zur Unterwerfung 3 veranlaſſen, aber nicht das Herz zu Er⸗
armen „Du ſo du mußt  V weckt keine Begeiſterung; und doch iſt
Begeiſterung von dem Begriff der Vaterlandsliebe unzertrennlich icht
gerade immer Hurraſtimmung, aber reudige Hingabe die große, all⸗
gemeine Sache Wie könnte jemand auch dem Vaterlande kühl gegenüber⸗
ehen, dem ſo unſägli viel verdankt?

In eren Jahrhunderten man ni von einer Gegenüber⸗
ſtellung der Begriffe: aat, bürgerliche Geſellſchaft, Vaterland Der Q
war dasſelbe wie die respublica, das Gemeinweſen, die bürgerliche Ge⸗
ellſchaft m ihrer vollkommen ausgebildeten Gliederung. Jetzt edeute
uns der NI¹it aſt nUur mehr die geſetzgebende und au rende Gewalt,
der man Achtung Und Gehorſam, kaum aber lebe Uund Begeiſterung ent⸗
gegenbringt. Von dem Q in dieſem Sinne muß man naturli das
Vaterland unterſcheiden, dem wir unſere Herzen weihen. Die Millionen,
die ihr „Deutſchland, Deutſchland über alles“ erſchallen aſſen, denken be

etwa ganz nderes als Geſetze, Verwaltungsbeamte und Polizei
Der „.  8 b A vergleicht die Vaterlandsliebe mit

der HKindesliebe. Das Kind chuldet den Eltern ein und Erziehung;
der Bürger chuldet dem Vaterlande geſichertes Daſein und Kultur „Des
halb iſt der Menſch nächſt ott ganz beſonders den Eltern und dem ater
lande verpflichtet Wie darum zur eligion ehört, ott verehren,
ſo gehört zur Pietät, den Eltern und dem Vaterlande Verehrung
entgegenzubringen“ 2, 2, 101, 1) Zarter kann wohl die
Vaterlandsliebe nicht aufgefaßt werden, als indem ſie mM ſo innige Be⸗
ziehung zur Kindesliebe gebracht wird
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teſe Beziehung iſt aber keineswegs ein bloßes Gedankending, ſondern
Urchaus in der Wirklichkeit begründet. Land und jedes Volk hat
ſeine eigene Kultur, ſein Kapital materiellen, intellektuellen und ſitt
en Gütern, durch die es ſich bon andern Nationen Unterſcheidet Dieſe
Güter bilden das allgemeine Erbe, das von einem auf das
andere äbergeht. Keiner iſt bon der Nutznießung ausgeſchloſſen. eder
einzelne en ſeine Wurzeln na in dieſen fruchtbaren Mutterboden und
ſaugt aus emſelben, bewußt oder unbewußt, eine Fülle geiſtiger Kräfte,
durch die ELr nicht nur ein iger en mm allgemeinen, ondern ein
iger ohn dieſes ganz beſtimmten Volkes mit ſeinen arakteriſtiſchen
Eigentümlichkeiten wird. Wie die en ſagten ein er mer (vere
Romanus), ſo agen wir ein er eu  er Wir wollen ami aus⸗
drücken hrlich, treu, gedankenvoll, gemütstief, kräftig, ausdauernd, ern
und fröhlich nach Art der eu  en mehr wir fühlen und erkennen,
wieviel bon dem Beſten, was in uns iſt, wir dem Vaterland verdanken,
E mehr wächſt die Pietät das Land Und Volk, das Uuns nach
dem Ausdruck des Thomas hnlich wie die Eltern dem inde ein
„Seinsprinzip“ (principium essendi) geworden iſt

Dieſes Gefühl kann, wie jede andere, einſeitig entarten und ird zum
verwerflichen Chauvinismus, enn man jede anders E fremde Volks—
eben erd Uund ſchm CEs muß ver  ledene Menſchen mit vber⸗
ſchiedenen Anlagen Uund Tüchtigkeiten geben, ami ſie einander
helfen und boranbilden Es muß auch verſchiedene Völker geben, die ihre
igenart ausbilden Und dadurch anregend Und Uden auf andere Völker
wirken. ede olk hat ſeine eigenen Vorzüge, die der vernünftige Mann
anerkennt, lellei auch bewundert und zu ſeiner Selbſtvervollkommnung
benutzt, ohne ſie zu überſchätzen oder nachzuäffen. Fremdtümelei und
Chauvinismus ſind glei verächtlich Auch hier gilt das Wort des Apoſtels
„Wir wollen uns nicht ins Maßloſe rühmen, ondern innerhalb der Grenzen,
die ott uns als Maß zugeteilt (2 Kor 10, 13)

ott hat uns als Kinder dieſes Landes und Volkes eboren werden
aſſen, hat uns die Güter Und Vorzüge Unſeres Vaterlande zum Erbteil
egeben und darum auch die tebe zum Vaterland ins Herz ge.  anz
Mögen Fremde ihr Vaterland ieben, ſie tun recht daran; wir lieben unſer
Vaterland, eil es uns im ſeiner igenar großgezogen Uund durch ſeine

uns reich Und ar gemacht hat als ein einig Volk bon Bir  ern
Des Dichters Wort iſt vollberechtigt: „Ans Vaterland, ans eure, ſchließ
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dich ＋

. das 0 feſt mit deinem ganzen Herzen! Hier ſind die ſtarken
Wurzeln deiner Kraft 70

Gerechtigkeit, Dankbarkeit, Pietät ſind die eiligen ande, die uns
das Vaterland eſſeln nen chließt ſich die chriſtliche Nächſtenliebe
Iſt dem wirklich ſo? Allerdings Die Nächſtenliebe iſt reilich ene Tugend
die ſich auf alle erſtre die mit Uuns Kinder des himmliſchen Vaters und
rben der eEwigen Seligkeit ſind oder ſein können und en Das Wohl⸗
wollen der lehe erſtre ſich auf alle, ohne auch nur aus⸗
zuſchließen Die Liebe kann nicht anders als allen ohne Usnahme Ute
n  en Da Wir aber nicht ſtande ind allen I der leichen Weiſe
Unſere lebe 7 ſo hat die Betätigung der Nächſtenliebe Unter
mehrfacher Rückſicht ihre beſtimmten Kreiſe enen ſie ſich bewegt

eit den agen des Auguſtinus findet ſich den theologiſchen Ab⸗
handlungen über die Ugenden ein Abſchnitt über die „Ordnung der Liebe“
Au guſtinus ſagt 77  lle en gleichmäßig eliebt werden; aber da
man nicht allen en kann, ſo muß man beſonders zur ette tehen,
die als Landsleute oder Zeitgenoſſen oder Unter irgend welchen andern ück⸗
ſichten wie durch eme beſondere Fügung mit uns verbunden ind“
(De doctr Ghrist 27 f)

Dieſe kurzen Andeutungen hat der Thomas weiter ausgeführt
und beſondern auf die Vaterlandsliebe angewandt Er ſagt Zu enen,
die uns fernſtehen, aben wir nUur die allgemeine Freundſcha der lebe
Ußer dieſer gibt 3 aber noch beſondere Freundſchaften, deren Grundlage
das engere Verhältnis zu beſtimmten Perſonen iſt So ſtehen Uuns unſere
Mitbürger n  er als Ausländer darum treibt die geordnete Nächſtenliebe
uns Unſer olk Weiſe liehen die wir Fremden nicht
chulden Das Beſondere der lebe beſteht ſowo der größeren Innig⸗
eit als der verſchiedenen Art Uund Weiſe, Wwie die lebe ſich der Tat
äußert denn der igenar der Verbindung muß auch die zigenar der
Liehe entſprechen Sofern alſo das 9 Verhältnis zu andern
rage ſte en Wwir dieſem Falle die mit uns Verbundenen mehr
lieben als andere und mehr für ſie tun und opfern Zur Rettung des
Vaterlande muß Notfall e andere irdiſche Gut geopfer werden
Das Wohl des Vaterlande iſt Eein höheres Gut als das Wohl des Ein⸗

zelnen Bürgers denn das anze iſt wertvoller als der eil Die Natur
ſelbſt gibt uns die ehre, daß der eil ſich Gefahr ausſetzen muß,
um den Untergang des Ganzen er  en Wenn ein er ag
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auf Uns geführt wird, rheben wir unwi  LIi den Arm, Um den ag
aufzufangen, weil er iſt, daß der Arm verwundet wird, als daß
das eben verloren geht „Nach dieſer ehre der atur richtet ſich die
ernun in den bürgerlichen ugenden; denn der tugendhafte Bürger ſetzt

der Todesgefahr aus, enn für die Rettung des Vaterlande not⸗
wendig iſt Der Soldat erläßt des Vaterlande willen die eigene
Familie, nicht als enn ſie Uund für weniger iebte, ondern
weil eS ſich ein Gut handelt, en Erhaltung mit dem ex aller
andern Tdi  en Güter, enn nötig, rkauft werden muß (8 1, 60,
A. 95 2, 2, 26, 8)

Es iſt gut, leſe klaren und nüchternen Erörterungen eachten Wir
aben hier Ausſprüche eines Mannes, der auf dem Gebiet der chriſtlichen
Sittenlehre eine der größten Autori  en iſt

ieſe Ausſprüche zeigen uns, daß die Vaterlandsliebe keineswegs m
einem bloßen Ufwallen des Gefühls eſteht Uund bor der ernun
nicht rechtfertigen äßt mne arke menſchliche lehe iſt immer mit Ge⸗
fühlserregungen verbunden; aber Gefühle wechſeln; echte lebe der Wert⸗
chätzung Uund des Wohlwollens bleibt ſich glei in ihrer Treue, immer
hingebend, immer opfermutig. ne lebe iſt die Vaterlandsliebe
ihrem eſen nach

weiten lernen wir, daß die echte, übernatürlich veredelte, ahrha
riſtliche Vaterlandsliebe mit der auch dem Feinde geſchuldeten Nächſten
lebe bereinbar iſt Wir dem Feinde, daß ET unſerem ater
ande ſchaden ſucht, Uund widerſetzen uns jedem derartigen Verſuche mit

Aber wir lieben die Feinde, inſofernallen IM Kriege erlaubten Mitteln
ſie mit uns Kinder esſelben himmliſchen Vaters ſind, und wir wünſchen,
daß ſie ereinſt mit uns Bürger des himmliſchen Reiches ſein
Sobald ſie alſo nicht mehr die Macht oder den en aben, unſerem
Vaterland ſchaden, hört jeder Haß ſie auf; die allgemeine I
iche Nächſtenliebe r dann wieder in volle Wirkſamkeit Einen andern
zu aſſen, chmähen, ſchädigen, bloß weil ＋ einer Nation angehört,
iſt nicht ehrenwert, ondern ſchmachvoll, nicht echt menſchlich, noch weniger
chriſtlich.

ritten lernen wir, daß die Vaterlandsliebe nicht bloß natür⸗
lich Gutes iſt, ondern auch eine übernatürlich verklärte Tugend ſein kann.
Gerechtigkeit, Dankbarkeit, Pietät, Liebe ſind eingegoſſene Tugenden, durch
deren UÜbung wir erke verrichten, die bor ott und Chriſtus Wert aben,
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für die uns Ehre und Anerkennung vor dem höchſten nig und Richter
nicht ausbleiben wird, auch wenn fie Uuns bei den Menſchen keinen Ruhm
eintrügen.

Der echte Chriſt le. ſein Vaterland, weil geordnete Vaterlandsliebe
gottgefällig iſt; opfert alles für ſein Vaterland, weil Unter den zeit⸗
en Gütern das Wohl des Vaterlande er als Privatwohl des
einzelnen. Darum wünſ und hofft auch, daß aus jedem Kriege ſein
Vaterland m  iger und er hervorgehe; eLr bittet ott inſtändig
den Sieg der vaterländiſchen U  en und an Gott, enn ＋ die er

Gut Uund lut mit herrlichen Erfolgen gelohnt hat Er m  nde die
Ehre des Vaterlande als ſeine Ehre, die ma des Vaterlande als
ſeine Die großen Männer ſeines Volkes und ihre glorreichen
aten im rieg und Frieden ſind ſein olz

aAbet Er die Eigenſchaften anderer Völker, erfüllt auch
dem Feinde gegenüber die Forderungen der chriſtlichen Nächſtenliebe. Er
weiß, daß der Sieg der einen die Niederlage der andern iſt und daß die
Vorſehung Gottes die Geſchicke der Völker en ank die Vor⸗
ſehung in den agen des emütige Unterwerfung unter die
gungen der Vorſehung in den agen des Unglücks, Mitleid mit dem
geſchlagenen eind, gegenüber dem hilfloſen Beſiegten, gewiſſenhafte
x  ung der Vorſchrift uſeres Heilandes: „Alles, was ihr wollt, daß
euch die Menſchen tun, da tut auch ihnen“ (Mt 7, 12) dies iſt echte
Chriſtenart und ſoll auch echte Deutſchenart ſein.

Wie hoch wir auch das irdiſche Vaterland ſchätzen, wir wiſſen, daß eS
vergänglich iſt wie alles Irdiſche Unſere lebe ihm muß ſo beſchaffen
ſein, daß die Vaterlandsliebe ganz naturgemäß übergeht in die Liebe
jenem Vaterlande, das ewig rt, die ſelige Menſchheit ein
einziges großes eich der Gotteskinder iſt Wir ſind Fremdlinge und
Pilger auf Irden und eine beſſere Heimat. Unſer Bürgertum iſt
im Himmel ebr 11, Phil 3, 20)

Chriſtian Peſch



Die Stammesweihe der Hatu  ölker ..* Ein Rätſel
der Religionsgeſchichte.

ohl ſelten hat ein Gelehrter nach jahrzehntelanger, ernſteſter wiſſenſchaftlicherIV eine ſo gänzliche Umkehr von ſeinen lie  en nſchauungen voll
wie Andrew Lang „Er wußte ſich von der Tyrannei aller Formeln zu

befreien, ogar derer, die er ſelbſt geſchaffen.“ Standen ihm vorher wie ſeinem
Lehrer und Freund or die Natur  er m einem niedrigen Geſpenſter⸗ und
Geiſterglauben, dem Animismus, befangen, ſo er 1898 in ſeinem Haupt⸗
werke The Making 0f eligion (London den Monotheismus als den unibverſalſten
und urſprünglichſten Charakterzug aller Religionen der Natur  er hinzuſtellen.
＋

e darum die Tylorſche S  chule vermöge des rinzi Die etzigen niedrigſten
Kulturſtufen repräſentieren die Anfangsſtadien aller Menſchheitsentwicklung
den Animismus den Anfang aller eligion geſtellt, ſo ieß Lang die
eligiöſe der Menſchheit mit dem Monotheismus beginnen. Er wurde
Vorkämpfer der „alten, verlaſſenen Degenerationstheorie“.

Es mar das Studium der „Stammesweihe“, geheimer Aufnahmezeremonien
bei der Einreihung der Jünglinge In den amm, das die große Wendung
herbeiführte. Der bisherigen zunftmäßigen Theorie war dieſes eſte, Edelſte
jener Völker wie eS ſchein entgangen; man war nicht mn das Penetrale
jener Völker eingedrungen, das auch wir dürfen e8 agen ein Heiligtum
für die Menſchheit iſt Lang hat uns in teſe Welt eingeführt?,
und immer mehr offenbar uns da eine ehre, eme eligion, die über das
E der antiken heidniſchen Kulturreligionen rhaben *  ein

Man kann noch weiter gehen Die Religion der Stammesweihe iſt am
nicht zur Genüge gewürdigt, daß man ihre Tatſächlichkeit anerkennt und ent

gegenſtehende Theorien und Hypotheſen zerfallen läßt; dieſer Monotheismus ver

1 Réville, Revue de Phistoire des religions (1899) 399
— Das Verdienſt, Lang für Deutſchland eigentlich erſt „enideckt“ 3 aben,

gebührt Wilh Schmidt D., dem Herausgeber des „Anthropos“. Vgl „Der
der Gottesidee“. mne iſtorif

ritiſche und poſitive Studie Hiſtoriſch⸗

kritiſcher Teil, Münſter 1912 daſelbſt Angabe ſeiner übrigen erke. Au
iche Beſprechung ſiehe 1e Zeitſchrift LXXXIV 19131 397— 412); ferner „Die
Uroffenbarung als Anfang der Offenbarungen In Eſſer⸗Mausbach, Re⸗
ligion Chriſte I＋ , Kempten 1913, 477—631 Vgl außerdem
Semaine d'ethnol. rel., Bruxelles 1913; Le Roy, La religion des Primitifs?,
Paris 1911; deutſch von K. erlein, Die eligion der Naturv  er, Rixheim Elſf
1911
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ang eine tiefere, weitere ſung Er drängt uns ſo Überraſchend dies bei
„geſchichtsloſen Völkern lingen mag ück bis die erſten Anfänge der
Menſchheitsgeſchichte wohl weiter als uns eine rein natürliche

zurückzutragen vermag.
elches ſind die Naturvölker, die für ieſe unſere Unterſuchung tſächli

un rage kommen?
Zunächſt es die Naturvölker 3u klaſfſifizieren und ſoweit das feſtzuſtellen

iſt, die wenigſten beeinflußten und iefſten ſtehenden Völker aufzufinden
Dieſes verwickeltſte Problem der Ethnographie iſt aber noch lange nicht gelöſt Für
die Zukunft läßt da die kulturhiſtoriſche Methode Gräbners! geſicherte Reſultate
erhoffen Sie ſetzt nämlich aus allmähli9 charakteriſtiſchen Merkmalen
der Kulturen die Völker Kulturkreiſen zuſammen und kann ſo für Stämme
die jetzt antipod ind Wanderungslinien und eventuelle rühere Zuſammen⸗
gehörigkeit oder Abhängigkeit feſtſtellen

Für uns genügt das allgemeine ema da Wir die anerkannt niedrigſten
rangierenden Natur  lker ins Auge faſſen Am tieſſten ſtehen die Stämme von
Südoſtauſtralien ihnen folgen die Pygmäen Südaſien und Mittel⸗ und
üdafrika die chon die pferei kennen die Bantu Buſchmänner und an  n.
grenzende Stämme endlich die ſchon er entwickelten Indianer Nordamerika

Von Anfang richtete die neueſte Religionsforſchung ihr Hauptaugenmerk
auf die Südoſtauſtralier ſo daß wir über ſie und was die Stammesweihen
betrifft peziell Üüber die beiden Stämme der Yuin und Kurnai wiſchen
Sydney und Melhourne nſäſſig, beſten unterrichtet ſind?

Wir erfolgen hauptſächlich die Iniliationszeremonien bei den Huin und
ziehen die geheimen oder auch nicht geheimen Lehren anderer Stämme nur zUum
Vergleich und zur Illuſtration heran. Wir teilen die Lehrüberlieferung der
Stammesweihe nicht als ob die Scheidung In Wirklichkeit eingehalten
würde der Überſicht halber die E  re über das höchſte eſen,
über die Auferſtehung und über  * die ſittlichen Stammesgeſetze.

Sternenklare über den doſtauſtraliſchen Wäldern Das reuz
Südens cheint groß und till auf den uringa die Stammesfeier aldes⸗
dickicht erd wie vor Jahrhunderten und Jahrtauſenden Das iſt die eihe⸗
nacht der Muin Von allen Seiten ſind ſie herbeigeeilt Männer und ereits
initiierte Jünglinge Frauen und Kinder ſind ausgeſchloſſen Zur Lichtung kamen
ſie wo das Feuer brennt wo die geheimnisvollen Figuren aus Erde eben en
aus dem Boden hervorwachſen Von dem altehrwürdigen Baum gr das ild
des Höchſten, dem die Feier gilt Schon ſtehen ſie da großen TLe

ethode der Ethnologie, Heidelberg 1911 Vgl Schmidt Anthropos VI
(1911), „Die hiſtoriſche Methode der Ethnologie

Howitt Journal 0 the Anthropol Inst XIII (1884) ſpäter The Native
Tribes 0f South Hast-Australia, London 1904
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ſchwarzbraune Geſtalten mit latten Aſen und wulſtigen Lippen, zum
geſchmückt mit den prächtigſten Hautbemalungen, mit Bändern und den nſten,
immerhin noch recht Umpen Speerwerfern. Die Weihekandidaten werden VV
den Kreis eführt, aben an der Schwelle des Jünglingsalters. Sie wiſſen
die Bedeutung der ethe wohl zu würdigen, daß ſie mit dem eutigen Tage
der der Utter und der Geſellſchaft der Schweſtern entwachſen und als
vollwertige Stammesmitglieder in den Kreis der Männer eintreten. Es beginnt
jetzt ihre auch „ſoziale“ Mannbarkeit. Wie ſie als „Männer“ die Stammes⸗
flichten auf ſich nehmen, ſo werden ſie auch vollberechtigte Träger der Stammes⸗
rechte, man könnte agen, der vollen Menſchenrechte. Das er dieſer
iſt aber der der eligion, der ſeit Jahrtauſenden vererbten Stammeslehre,
le von den Eingeweihten, den „Männern“, gehütet werden muß. Die Initianden
werden jetzt eigentlich erſt für ott geboren, eS iſt das der „zweiten Gebur

Nach dem Begrüßungstanz der Gnner xr der Häuptling vor und ver⸗
kündet den Jünglingen das Unter Tode

raſe verpflichtende eboOo der Geheim⸗
haltung. Es re ſich auf alles, was fie bei der ethe und zu
ren bekommen, und gilt nicht bloß Fremden gegenüber, ſondern auch, und ganz
beſonders gegenüber den Weibern und Kindern des eigenen Stammes. „Wenn
ihr davon ſprecht den Frauen und Kindern, ſo werdet ihr etötet werden“
ſo ſagt die alte Formel, die 10 die Fremden noch nicht kannte

Wie ſtreng dieſes Gebot aufgefaßt wird, zeigt U. . der ythus, der beim
Nachbarſtamm der Kurnai den Jünglingen bei der erzählt ird „Als einer
die Geheimniſſe der Stammesweihe den eibern verraten E, Urde Munga3
das Weſen, Tzürnt und ſandte ein euer, das den Raum wiſchen Himmel
und Erde erfüllte Die Menſchen wurden vor re wie von Sinnen und ſpeerten

gegenſeitig, Väter und Kinder, Gatten und Gattinnen und die Brüder Uunter⸗
einander. Sodann ſtürzte das Meer über das Land und alle Menſchen ertranken
bis auf einige. 4.

Die Forſcher wandten die unglaublichſte Mühe auf. Mannings Gewährsmann,
ein Eingeborner aus Neu  Südwales, ra ſchließlich ern und doch zitternd
von den Dingen der Stammesweihe; den Hymnus das höchſte eſen aber

keinen Preis erraten: Er ohnedies chon zuviel. Ahnlich rzählt
Günther (1849)

Es leuchtet ein: teſe Arkandiſziplin iſt für die Wertung aller, beſonders der
rüheren Berichte von ausſchlaggebender Bedeutung. eig ich, daß jene
Reiſenden, Forſcher oder Miſſionäre nicht m die ſoteriſche ehre eines Stammes

Val Gennep, Les ites de bassage, (Etude Systém. des rites, Paris 1909. PaSS.
Daß auch die „totemiſtiſche Opferkommunion“ immer mehr als rein ſoziale
Inſtitution Lr, vgl Bouvier, Le toté6misme. Recherches de geience rel

4—5)2
Routledge, With prehistorie people, London 1910, 151—153 Le Roy,

religion des Primitifs 234.
Howitt, Journal 0 the Anthrop. Inst. III 553

4 Schmidt, Anthropos VI 119 Ebd 122 207
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eingedrungen ind oder daß ſie gar nur auf die leichter zugänglichen Frauen
und Kinder ſich berufen, ſo iſt ihr Zeugnis ziemlich wertlos Um ſo mehr, als
für die neugierigen Fragen der eiber und Kinder eigene Ammenmärchen
funden werden, über deren Albernheit ſich die Eingeweihten in ihrem Kreiſe
höchlich beluſtigen.

So es das Schickſal, daß manchmal Märchen, die uim rößten
rn von den Frauen weitererzählt wurden, als bare ahrhei nach Europa eri
wurden Speneer und Gillen erlagen dieſer Verſuchung noch Infolgedeſſen
mußte der Aranda⸗Stamm un Zentralauſtralien eine Zeitlang vor Europa als faſt
religionslos Aſtehen. Er kenne nur eine Art en Geiſtes Twanyirika, der in der
Stammesweihe erſcheine und die lächerlichſten und phantaſtiſchſten Dinge vollführe
Strehlow und von Leonhardi? dagegen wieſen nach, daß Twanyirika und all
was Über ihn umgehe, eben ein ſolches Ammenmärchen für das Weibervolk ſei Der
Glaube das Weſen Altijra bei den Aranda ſteht heute eſt.

Es iſt wahr, nicht Überall unterſteht die Stammesweihe dem ſtrengen
der Geheimhaltung. Außerhalb Südoſtauſtraliens kennen in Afrika die
Uſchmänner, in Nordamerika die Zufi, die Uiſeſio und die Arapaho s Trotzdem
muß es Maxime der Forſcher und Miſſionäre ſein, berall mit der Möglichkeit
eſoteri

er Lehren 3 rechnen. Die Tendenz zur Geheimhaltung iſt allgemein. Leider
iſt der Stamm der Tasmanier, der Vertreter der älteſten auſtraliſchen („nigritiſchen“)
Kultur, ausgeſtorben, OTr man E in ihre Myſterien eindringen können Noch
eute find uns die Geheimniſſe der Buſchmänner rem E  Es gilt da neue, geiſtige
Welten 3 entdecken!“
0 dem Verbot des Verrats rfolgt bei den Yuin die Zeremonie des

Zahnausſchlagens; ein Schneidezahn ird jedem üngling ausgeſchlagen. Dann
beginnt die Unterweiſung.

Der Unterricht über das höchſte 4  en Die Männer erheben ein
lautes ufen, das in beſtimmten Abſtänden durch feierliches weigen Unter⸗
brochen wird, während deſſen ſie en und rme zum Himmel emporſtrecken.
Sodann werden die Jünglinge, jeder von ſeinem Kabo (einer Art Paten), vor
den Baum geführt, in dem das ild des öchſten Weſens geſchni erſcheint
Nur für teſe Gelegenheit darf das Bild hergeſtellt werden, nachher ſofort
vernichtet zu werden. Außerhalb der Stammesweihe ſteht auf bildlicher Dar
ſtellung des höchſten eſens die Tode  rafe. Dieſer Anikonismus iſt eine weit
verbreitete Erſcheinung; 4* ehr wieder bei den Bantu und Sudannegern, bei
den Indianern von Virginia uſw Vor dem ild beginnt nun der Häupt⸗
ling „Dieſer iſt Daramulun. 7 Nur ern darf eLr den Namen prechen,
und auch nur bei dem gegenwärtigen nla Iim alltäglichen eben man

The Northern Tribes 0 Centr Ustr. 491
2 Mythen Sagen und Märchen des Arandaſtammes in Zentralauſtralien, Frank⸗

furt 1907, 102
Archiv für Religionswiſſenſchaft XILIV (1911) 237 250

*  * Vgl den wertvollen Beitrag von Evrard Üüber „Die letzten Weddas“ auf
Ceylon V den Kathol iſfionen“, Jahrgang, Nr 6, Sp 191—193



526 Die Stammesweihe der Natur  er — ein Rätſel der Religionsgeſchichte.
das höchſte Weſen nuUur Unter dem Namen Biamban (Meiſter) oder Papang
(Vater). Auch die Frauen gebrauchen leſe Namen. „Er iſt der große
Schöpfer; er hat alle inge gemacht Er kann alles tun und überallhin gehen
Er hat die Stammesgeſetze den Vorvätern gegeben, ind ſie aben ſie weiter auf
ihre ne vererbt bis auf den heutigen Tag Er Iim Himmel und
wacht über die Jugend vom Himmel her, bereit zu trafen durch Unheil oder
Tod den ruch ſeiner Geſetze.“

Das Jeraeil, die Einweihungsfeier der Kurnai, beginnt wie blg Das au
mit Decken eſt umhüllt, ſo daß fie ni en können, en die Jünglinge Boden,
während mit Schwirrhölzern? en furchterregendes Heulen und Sauſen vollführt
ird Nachdem dies geendet, müſſen ſie ſich erheben, das Antlitz zum Himmel de⸗
richtet Dann ird em der Knaben die ecke vom Kopf entfernt und der Häupt⸗
ling zeigt mit ſeinem Speerwerfer zum nächtlichen Sternenhimmel hinauf, dabei
rufend „Schau Orthin au dorthin! Schau orthin!“ Und nachdem ihnen
noch einmal einge  Tft, daß ſie ni threr Mutter oder ihrer er oder
einem Nichteingeweihten dürften, beginnt die Mitteilung der en Über—
lieferungen über Munga 8  „ Nachher Ird jeder Knabe von ſeinem Bullawang
Paten) gen Himmel erhoben, die Paten wieder von andern, und die Knaben ſelbſt
wieder müſſen ihre Tme gen Himmel ſtrecken: Die Weihe Munga ngauas.

Bei den Viktoria⸗-Stämmen (nordweſtlich von Melbourne) ei es von Bundjil
dem höchſten eſen „Er iſt weiß, ehr rein und V Keledia (Ort voll Glanz und
Glorie) Bundjil ma die Tde und alles, was ſich auf ihr befindet Er iſt der
Schöpfer der Erde, der Bäume, der Tiere und Menſchen (bei inigen Stämmen
werden die Frauen ausgenommen). Bundjil ma zwei Männer aus Lehm Gs
iſt lange, ehr ange her. Dieſe beiden tmeten in einem Lande des Nordweſtens.
Er chnitt zwei Stücke aus Rinde, egte auf jedes einen Klumpen Lehm und formte
zwei chwarze Männer, den emen ganz ſchwarz, den andern nicht ganz ſchwarz
Zuerſt wurde einer mit rauſem Haar gebildet, dann einer mit f  em ein
erk gefie ihm ſehr gut und betrachtete es lange Er glättete ſie von oben
bis Unten, legte ſich auf jeden und hauchte ih ſeinen tem m Mund, Naſe und
Nabel Als ETL hauchte, ewegten ſie ſich Sodann gab EL jedem der beiden en  en
einen Namen; den ſchli

haarigen nannte Berookboorn, den kraushaarigen
Kookinberrook. Dann ließ er ſie prechen und ſich erheben, und ſie erhoben ſich
als Männer Eingeweihte), nicht als Kinder.““ Howitts Eingeborner konnte

noch gut erinnern, wie ihn, „bevor die Weißen nach Melbourne kamen“, ſein
Großvater einmal na hinausführte, zum Sternenhimmel hinaufwies und
„Da ſiehſt du Bundjil da droben; kann dich ehen und alles, was du hier tuſt.“

1 Howitbt, The Native Tribes ete 521 543—563 Schmidt, Anthropos VI
128 245

2 tundun, der 0μρHοε der griechiſchen Myſterien Vgl. Lang, Custom and
Myth 2, London 1904, 29— 45 Betreffs der zahlreichen Analogien der Stammes
riten und der antiken erten Überhaupt Gdoourq, Waſchungen, Verhüllungen
und Maskierungen, Bedeutung des Gottesnamen und bildes, Begräbnis, Wieder⸗
geburt, akralea vgl einiges bei Dieterich, ne Mithrasliturgie, Leipzig 1903

Howitt a. d. 622 629 Schmidt 128 401 4  4 Ebd 296
5 Lang, The Making 0F Rel 193
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Noch ſei Baiame genannt, das höchſte eſen des Kamilaroi⸗Stamms. „Baiame

hat alle Dinge gemacht. Er iſt ehr aut ET tut niemand Er hört den
ret eines Waiſenkindes Regen oder, bei 3 reichlichem Regen, ren
desſelben. Er iſt ſehr alt, kann aber niemals älter werden.“

Aus den Weihezeremonien der nordamerikaniſchen Indianer mögen einige Stich⸗
proben enligen. Die Sioux⸗-Indianer 13  en „Napi war ſchon, evor der Tod
V die Welt kam; alle Dinge, die ET ma  E, verſtanden ihn, als Er 3 ihnen
Vögel, Säuger, Tiere und Menſchen Er erſchuf Mann und Weih aus Lehm, aber
die Torheit der Weiber führte den Tod herbei.“ 2 Die Zuni Iin Neu⸗Mexiko verehren
wohl uim alltäglichen en en und Fetiſche; aber N der Stammesweihe ird
immer noch der uralte, vor Fremden verborgene Myſterial⸗Hymnus geſungen: „Vor
Beginn der ung war allein Awonawilona, der Schöpfer und Erhalter
des Alls, der Allvater, geweſen Er ma alle Dinge, indem ETL ſich ſelbſt nach
außen Im Qaum dachte.““ „Hegelian!“ ruft da Lang aus, „tief wie eime ege
Philoſo

te

Betreffs Afrikas ſei auf Wilſons zuſammenfaſſendes Urteil hingewieſen:
„Der Glaube an ein höchſtes Weſen iſt (in Tika allgemein. Und leſe Vorſtellung
hat UWiii Geiſte der Eingebornen durchaus ni Unbeſtimmtes oder Dunkles Sie
iſt ſo tief eingegraben m ihre Erkenntnis und ihr ſittliches Verhalten, daß jedes
Syſtem des Athei  smus ſte als gar abſurd und unvernünftig bſtößt Alle Stümme
en einen Namen, Dtt 3 bezeichnen; die meiſten kennen ihn ſogar unter zwei
oder ehr Namen, ſeinen Charakter als Schöpfer, rhalter und Wohltäter aus⸗
zudrücken.““ Orgen gelang es, dem Häuptlingsſohn Qing bei den Buſch⸗
männern einiges Über Kage entlocken: Kage erſchuf alle Dinge, und wir eten
gu ih m leiſe flehendem one: „O Kage, Kage, find wir nicht deine Kinder?
Siehſt du nicht unſern Hunger? Gib uns eſſen!“ Mehr Über ihn wiſſen nur
die, die in den Tanz (die Myſterien) eingeweiht find Kage fieht man nicht mit
den Augen, aber man kennt ihn mit dem Herzen Zu ihm ehen die Makolong in
jeder Kriegsgefahr und un jedem Anliegens.

Die re über die Unſterblichkeit und e Auferſtehung
Während die Muin⸗Jünglinge das Bild Daramuluns Am Baum bewundern und
noch weiter von ihren Kabo Unterrichte werden, erſchallt lötzlich ein feierlicher
Hymnus aus dem Kreiſe der Männer. Zugleich ehen die Initianden, wie aus
dem oden vor ihren ugen ein ebender Mann ſich erhebt und vor ihnen
Er war bor der eter in das rab geſtiegen und nur el mit Erde bedeckt
worden, ſo daß man en nichts ſah An dieſem Symbol ird den
Initianden durch die orte des Häuptlings und den Hymnus die Auferſtehung
bom ode veranſchaulicht. Beim Stamm der Kamilaroi ieg in dem rabe
ogar ein Sarg mit eidern, die mit einem x Umwicke ſind, ganz ſo, wie
eS die Begräbnisweiſe des Landes erlang alles, wie Mathews ſagt,

Langloh Parker, The Enahlayi ribe
2 Lang Q. 237 Ebd Western Africa 209

Schmidt dQ. 132 Vgl. Meinhof, Afrikaniſche Religionen, Berlin
(NO 43) 1912, beſ 142—144

6  6 Journal 0f the Anthropol. Institute XXIV 416. Schmidt 384.
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Tod und Auferſtehung moög ra vor ugen zu führen Noch andere
Symbole treten bei den Yuin auf ſo die aus Erde hautreliefartig gearbeitete
igur des Ameiſenfreſſers, der ſeines Emporkommen aus der unkeln
Erde die Auferſtehung verſinnbildet. Sodann ſie die igur eines Emu Am

Feuer vorübergleiten. Das ſpez auſtraliſche Tier iſt ſeiner Schnell⸗
füßigkeit ein ild des enden, ſterbenden und neu erſtehenden ondes und
deshalb em ild der Unſterblichkeit.

Mögen auch Spekulation und antaſte bei manchen Stämmen mit den großen
Wahrheiten ihr wunderliches te treiben, die Hoffnung auf Unſterblichkeit ebt
überall und meiſtens ar und mächtig.

„Die Greiſe werden wieder jung und die Kranken wieder geſund uin der Geſellſchaft
Nurrunderes“, ſagen die Narrinyeri Die Andamaneſen oOffen, Am Auferſtehungs⸗
tage, enn Puluga durch ein Erdbeben die Erde vernichtet, „werden eele und Leib
des Menſchen wieder vereimnigen 8 einemn glücklichen Leben In dieſem wird
keine Krankheit und kein Tod mehr ſein, Heiraten und zur Heirat geben ren auf.“ —**

Den Glauben der Nyaſſa⸗Stämme in Afrika bezeugt Rev ( „Mzimu
die höhere Seele tim Menſchen zum Unterſchied von der niederen, ſterblichen bleiht
lebend, enn der enf ＋ ſie fliegt und fliegt; ſie geht ahin, ohin die
Seelen aller Menſchen, die geſtorben, hingegangen ſind; ſie fliegen wie der Wind;
ſie wohnen nahe da, wo ott ohnt  7 ſie erkennen alles. Klagt einer der Mzimu,
fie hört i  n.

Und nun wieder nach dem ohen Nordweſten Conſtance Goddard Dubois
iefert eine eingehende Schilderung der Initiation der Luiſeüo⸗Indianer in Süd⸗
kalifornien, aus der folgendes herausgehoben ſein mag Das höchſte eſen
Chungichnish. Im Dunkeln ird der Trank aus der Urzel der blau⸗weißen
toloache-Blume (datura meteloides) mit Waſſer zubereitet; die Knaͤben vor
der heiligen Steinſchale nieder und Tſen nacheinander das Naß Dann tanzen
ſie ſingend das Feuer, fallen aber infolge des Trankes bald nieder und werden
3 ihrem eren Platz gebracht Sodann kommen 4— Tage lang die Be⸗
wohner eines umliegenden Dorfes und unterrichten fie Zum ird NVi einer

Fuß langen Grube eine Nachbildung der Milchſtraße wohin nach dem Tode
die Seelen gehen hergeſtellt uin Form einer „Schnur“ (Wanawut), in der drei
runde Steinſcheibchen eingeknüpft ſind ber dieſe einchen müſſen die Initianden
hüpfen S ſollen ſie dereinſt von der Erde befreit werden und m den Himmel
ziehen d. Noch ird thnen eine eingehende Unterweiſung Über ihre Stammespflichten
zuteil. Den Ungehorſamen ird Chungichnish den ren, den Berglöwen, die
Klapperſchlange ſenden ſowie ſtechendes Unkraut und Krankheit Die Erde ird
den Schuldigen ren, onne und Mond werden ihn ſchauen

Die ſi

e Unterweiſung tn den Stammesgeſetzen Die
QAQn  ton Wie be den Luiſeño, ſo iſt ganz allgemein das praktiſche Ziel

Meyer, The Native Tribes 0f South-Australia (1879) 206
Schmidt, Anthropos VI 131
Bei Le Roy, La religion des Primitifs 158
The Religion 0f the Luiseño ndians 0 Southern California (1906)

5 Vgl. dem „Seelenaufſtieg“ Dieterich, ine Mithrasliturgie 182
Vgl auch Alexander, Pawnee Mystery: The Open Court 1912



Die Stammesweihe der Natur  eLr ein Rätſel der Religionsge  ichte. 29

der tammesweihe die Einſchärfung der ſittlichen Uund amit auch der ſozialen
Stammesgeſetze Bei den Yuin⸗Jünglingen folgen der Unſterblichkeitslehre
pantomimiſche änze und halbdramatiſche Aufführungen, ugenden und Laſter
mögli tief dem Gedächtnis einzuprägen. nter Strafe geſtellt ird
kindiſches, ausgelaſſenes Weſen, Umgang mit der Frau eines andern, Sodomie
Wer inge tut, ird etötet werden. eig ſich ein üngling während
der Zeremonie und matt, ſo hält ihm der älteſte Greis vor, daß er ſich
zuviel mit Mädchen abgegeben habe Bei den Kamilaroi betrifft der Unter⸗
richt die Speiſeverbote, die Unterſtützung der Bejahrten und Schwachen, die
Pflichten ſo

E., die große Familien aben; ſtreng geahnde werden
Sodomie und Maſturbation Be den Kurnai chließt ſich der Unterricht
folgende ünf Punkte An; Auf die en Männer ren und ihnen gehorchen;

alles, was man beſitzt, mit den Freunden teilen; mit den Freunden fried⸗
fertig eben; ſich nicht mit ädchen und verheirateten Frauen einlaſſen;

die Speiſeverbote halten, bis le alten Männer davon befreien 1.
Die Strenge V der Ehegeſetzgebung iſt eine durchgehende Erſcheinung V den

Stammesweihen. Oft auf Ehebruch der Tod In den Südweſt⸗Viktoria⸗
Stämmen iſt jeder Umgang mit heiratsfähigen, aber nicht blutsverwandten Perſonen
erboten In der Tat berichtet Howitt von einem dieſer Stämme bei Maryborough)
Zahlreiche ädchen „blieben vollkommen tugendhaft, bis ihr Verlobter ſie heim⸗
Tte Aus demſelben Stamm hat uns Mrs Parker eme ne Sage Über die
Plejaden Überliefert: „Die oiamei (Plejaden) ind ſieben wunderſchöne Jungfrauenmit langem Haar, Eisjungfrauen; ihr Vater iſt eim felſiger Berg, ihre Mutter ein
eiſiger Bergſtrom. Sie wieſen alle Liebesanträge der Männer ab Als ſie einmal
auf Erden erſchienen, entbrannten alle Männer un te ihnen, aber ſie blieben
unbefleckt. Nur zwei wurden durch die Liſt eines Mannes efangen und von ihm
eine eitlang auf der Erde zurückgehalten. Sie entkamen ihm aber und wurden
von ihren Schweſtern Himmel mit Freude empfangen. Aber befleckt durch ihren
E.  n Aufenthalt bei dem Erdenmann, erſcheinen die zwei nicht mehr mit
ſolcher Helligkeit wie ihre Schweſtern.“ „Dieſe Legende“, fügt Mrs Parker inzu,
yerzählten ſie, indem ſie die nhei der Keuſchheit prieſen.“

Die ſtarke Utze für die Beobachtung der Gebote iſt der Hinweis auf die
anktion durch das höchſte Weſen „Mirilul hat alle inge gemacht. Wenn
die Menſchen ſterben, werden ſie einem großen Baum ebracht, woOo Mirilul
ſie prüft und richtet Die Uten nimmt er In den Himmel auf, die en
ſendet ET einen andern Ort, wo ſie r werden.“ „Baiame wacht über
te Ausführung ſeiner Gebote; nach dem Tod müſſen alle bor ſein Gericht
Drei Sünden können nicht vergeben werden: Mord, Belügung der Stammes
älteſten, Raub eines eibes, mit dem nach den Ehegeſetzen die Ehe nicht
möglich iſt.“ **  **

Schmidt a. O 129 tehe auch die gründliche Kritik der Hartlandſchen
Einwürfe 244 — 253

Schmidt d. 251 3 TPhe Enahlayi Tribe
Schmidt d. Q. 387 121

Stimmen. LXXXVVIIII.
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Die ittliche Unterweiſung mit der größten Feierlichkeit durch

den Häuptling oder den alteſten Greis teſelbe Mrs Parker rzählt von
nordauſtraliſchen Myſterien, die Unterweiſungen durch den älteſten
Greis „ſo mild, aterli und eindrucksvoll, daß ſie das Herz ergreifen und der
Jugend oft die Tränen aus dem Auge preſſen“

Zu Ende ird noch einmal das ebo der Geheimhaltung eingeſchärft; dann
ird das ild des öchſten eſens vernichtet.

Der üngling kann jetzt heimziehen nicht mehr als Kkainyani, wie die
Narrinyeri ſagen?, ondern als narumbe, als Omo COr. Er räg die
heiligſten Stammesgeheimniſſe m ſeiner ru die ehre und die Gebote des
öchſten Weſens mit all der Verantwortung, le darauf ruht

Man ird verſtehen, daß Andrew Lang angeſichts dieſer Welt von
Atſachen die ihm noch nicht einmal ſo eichlich ugefloſſen wie Uns
eute ſich mit Entrüſtung die wendet, die all das nicht e⸗

habe, wohl aber nur „Totems, etreute Mumien, angebetete Geſpenſter
und ſorgfältig gehütete

Jedenfalls iſt ſeit Lang der xiſtenz des Monotheismus bei den Natur⸗
ölkern nicht mehr weifeln „Wir aben un chreibt Ehrenreich in
der „Zeitſchrift für Ethnologie“ „mit der Tatſache ſeines (des Monotheismus)
Vorkommens bei den verſchiedenſten Völkern, auch ſolchen niedrigſter Ufe, wie
Auſtraliern und Buſchmännern, abzufinden und dürfen ſie nicht aus aprioriſtiſchen

CEs kann nUur wie eine Beſtätigung lingen, ennErwägungen wegdeuteln.“
un noch 1909 die Langſche Theorie ablehnt, aber zur Begründung nur das
eine vorbringen kann, daß „dieſer (Langſchen) Anſicht eligiöſe otive zu Grunde
liegen“ Daraufhin erfließt dann das Dekret „Der urſprüngliche Mono⸗—
theismu exiſtiert nicht, eil überhaupt keine urſprüngliche eligion exiſtiert.“
un offenbar Uns, was ſeiner ablehnenden Haltung ⁷zu Grunde iegt“
ſein auf ein fremdes Fachgebiet übertragenes philoſophiſches Grundprinzip „Das
ſt eben iſt hier wie überall onſt ni Fertiges, ondern ein ewig
Werdendes, und das vornehmſte Prinzip ſeines Werdens eſteht darin, daß die
öheren Formen durch die niederen vorbereite ſein müſſen, entſtehen zu
können 4 —  —

Iſt ein ſolches Verfahren iſſenſcha unhaltbar, ſo iſt es doch pſychologiſch
erklärlich. Der Monotheismus der Natur  er iſt rein natürli betrachtet
ein Rätſel

Schmidt, Anthropos 336.Lang, The Making 0 Rel. 193
Lang 256 1906, 588 Völkerpſychologie II 3, 404.
Ebd 2, 233 Wenn Fiebig eligionsgeſchichte und Religionsphilo⸗

ſophie für die Gebildeten der Gegenwart und die Schüler und Schülerinnen höherer
Lehranſtalten, ingen noch Aſt ganz auf fußt, ſo paßt das 3 dem
ſonſtigen Wert des
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Zunächſt iſt die ehre der Stammesweihen, verglichen mit der übrigen
religiöſen Vorſtellungswelt Wie ſie gar oft das geſamte öffentliche alltägliche
eben beherrſcht, unvermittelt aus niedrigſtem Niveau Emporſteigendes
ein Bergrieſe aus der ene der ſich unzugängliche en verliert Iſt das
ild des öchſten eſens nach der Stammesweihe vernichtet ſo iſt auch gar

oft alles praktiſche ndenken bis der ächſten tammesweihe verwiſcht
Die niedere Geiſter⸗ und Zauberwelt tritt — die Es unterliegt nun
keinem Zweifel daß wir hierin das der Pſyche des ilden Homogene das
vom ilieu an ſich Erwartende vor Uns aben ieſe Inkommenſurabilität
des Monotheismus der Primitiven mit ihrem alltäglichen Polydämonismus iſt
die er große Frage, die ſich Uuns Le Roy Tu für ſeine antu
ſo aus Mulungu, das höchſte eſen zu den Pepo den Geiſtern,

Verhältnis al ſei andern Welt (comme 8SuUT autre
plan) Der Löſungsverſuch den Monotheismus als etwa durch eiſende
Miſſionäre importiert erklären lag ächſten, iſt aber vollſtändig ge⸗
ſcheitert Nicht dieſem Sinne iſt die ehre der Stammesweihe Völkern
„fremd“ ſo iſt ſie elmehr ihr Ureigenſte das ſie als das älteſte Erbgut des
Stammes ſchützen, als das heilige Stammespalladium Aber teſe hohe
eligion an die das der antik⸗heidniſchen Religionen ni heranreicht der
eigenen r der ilden zuzuſchreiben, derſelben urzel entſproßt ein
mit der über alle Begriffe albernen Zauberwelt dieſer Völker?

Noch deutlicher iſt das weitere harakteriſtikum des Monotheismus der
Primitiven un  uvſein offenbares Hinaufreichen die älteſte
erreichbare Vorzeit Man braucht ſich hierfür nicht auf das allgemeine
religionsgeſchichtliche eſe von der arrhei der ten dem Konſervatismus
des Kultus — egenſa zum ythus zu berufen und zu etonen daß die
Stammesweihe weſentlich rituell ſei Bei den ilden eme andere allgemeine
Erſcheinung inzu eirne unglaubliche Stabilität Edv Lehmann pricht geradezu
von Stagnation als dem arakteriſtiſchen Merkmal aller primitiven Ulturen
vom „Stehenbleiben Unter der Gewalt der Naturumgebung und der okalen
Tradition Eben das iſt für das eben des primitiven Menſchen arakteriſtiſch,
daß er vbon der reihei und Natürlichkeit mit der wir uns Iin Unſerer Ziviliſation
bewegen ni weiß; daß ſeine unde und Füße ſeine aten und ebärden,
ſeine orte und edanken, ſeine Entſchlüſſe und Unternehmungen von auſend
Maßregeln und autelen gebunden und umſtri ind die uns 10 rem
ind Und teſe Vorſchriften ſind ſelbſt bei niedrigen Stämmen kein
zufälliges Durcheinander ondern vielmehr ein verwickelte em

Für die Stammesweihe ällt dieſes oment ſo chwerer die agſchale,
als ihre uen professo der rfſten ontrolle auf Stabilität und Konſer⸗

Unterſtellt ind Das ebo der Geheimhaltung nde dieſem
1 Bei Huby, Christus. Manuel d'histoire des religions, Paris 1912, 61

Vgl. auch Raum für Religionswiſſenſchaft XIV (1911) 159— 211
Edv ehmann d.

33*
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Zuſammenhange ſeine beſte Erklärung. Die ehre der Stammesweihe nicht
den Phantaſien und den Entſtellungen von Frauen und Kindern überantwortet
werden.

mne Be  tigung des Alters der primitiven Kultur iefert uns te
und die Vorgeſchichte Kteſias bietet uns im Jahrhundert Chr.

eine Beſchreibung der Pygmäen in Afrika. Dieſes ild paßt Zug für Zug
auf die eutigen Pygmäen Die vorgeſchichtlichen Unde In Europa nt⸗
Ullen Uuns Iin der Neandertal— und Cro

Magnon

Raſſe eine Kultur, die
mit der mancher Natur  er bis in die Einzelheiten übereinſtimmt Die atur
völker ſind auf jener Ufe ſtehen geblieben.

Kurz ſei noch hingewieſen auf die Forſchungen ber die erſten An
änge der en Kulturreligionen, ber die Entſtehung des Polytheismus. Es
iſt 10 nicht n  10 agen, daß hier die Nit  en immer auseinandergehen
werden; afur iſt das Terrain zu kompliziert. Und doch geben die atſachen
immer mehr der nnahme eines anfänglichen reinen adtum recht Auch der
Henotheismus, der wieder, vbon Goblet d'Alviella, an den Anfang geſetzt
wird, dürfte vermöge des obigen Geſetzes des rituellen Konſervatismus m beſten
als kultiſcher Reſt aus der Zeit rklärt werden, da die er noch un Wirk⸗
ichkeit, nicht bloß wie jetzt cheinbar im Kultgebet, die oberſte und allumfaſſende
Machtſtellung bei einem Stamme innahm? läßt ſich nicht jeder

durch die „Depotenzierung der Götter unterworfener Stämme und
ihre „Patroniſierung“ durch das egreiche Volk — mit ilfe von künſtlichen Genea⸗
logien, Inkarnationen uſw erklären; immerhin iſt aber teſe Anſicht als
Arbeitshypotheſe bisher noch wohl die ergiebigſte und ausſichtsreichſte

me nähere Ausführung iſt nicht dieſes Platzes me Einzelheit ird dem
Leſer ſelbſt noch Iun Erinnerung ſein, die enfa eine Verbindungslinie herſtellt
wiſchen der eligion der Naturvölker und den Vorläufern der en Kultur
religionen: die Bildloſigkeit der Gottesverehrung. Auguſtinus? hat uns den
ext Varros rhalten, die mer hätten Anfang 170 ohne Götter⸗
bilder gelebt Erſt da habe der Verfall begonnen, als durch den Bilderdienſt

der Gottesfurcht der Irrtum etreten ſei Die leeren Stühle, die bei
den Opfermahlzeiten für die Götter reſerviert wurden bei den Griechen, Agyptern,
Römern, Indern, Iraniern, Etruskern ſind anikoniſtiſch erklären; ſie ſtammen
aus einer Zeit, die keine Gottesdarſtellung 09

uns chon jetzt der Monotheismus der Primitiven in hohe
tauſende zurück, ſo aAben wir das eigentümlichſte oment noch nicht erück⸗
ichtigt die ausdrü  iche erufung auf eine Mitteilung durch
das höchſte Weſen die erſten Menſchen Wir erinnern uns der
Ausſprüche über Daramulun: „Er hat die Stammesgeſetze den Vorvätern gegeben,

Fragment In üllers „Herodot“, Paris 1844
Vgl. Siebeck, ehrbuch der Religions

iloſophie, eipzig 1893, 292
De IV. Dei 4, 31

4 erda un Chantepie de Ia auſſaye 15 ingen 1905, 330
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und f  ie aben ſie weiter auf ihre ne ererbt bis auf den eutigen Tag.“Manning! and bei den Viktoria⸗Stämmen eine Erzählung über Moodgegally,den erſten Menſchen, der von Baiame en wurde und „von ihm le Ge
etze erhielt“. elches Uunerwartete Echo zu den Ausſprüchen der en
Griechen? ber die eisheit, die bon den Göttern ſelbſt den erſten Menſchen
gegeben wurde!s te Natur  er agen e8 uns aber beſtimmter, ungekünſtelter,
glaubwürdiger; bei ihnen prechen nicht nUur die orte, ondern auch atſachen,
die keine Erklärung nden Darum ſie Uuns geſicherter, geſchützter
hinauf bis die Anfänge

Dürfte nicht die Offenbarung, wie für ſo manches andere philoſophiſche und
riſche Rätſel, auch für dieſes die Löſung ieten? Hier ird vollſte
Gewißheit, was die Religionsgeſchichte die wir hier einzig befragt aben
nur taſtend und ahnend erkennt: „Zu vielen alen und in vielerlei eiſen
hat vorlängſt ott den Vätern geredet“ ebr 1, 1)

Schmidt, Anthropos VI 121
Vgl. Plat Adr. 244 265

3 Betreffs der ganz anders gearteten Tendenz der antiken Liturgien,
auf Götter 3 beziehen, ogl. Dieterich, mne Mithrasliturgie

Gemmel



Kriegsbereitſchaft und Friedensarbeit
In der Krüppelfürſorge.

le wir von einer militäriſchen, einer finanziellen KriegsbereitſchaftIV reden, ſo gibt eS auch eine Bereitſchaft In der Kriegskranken⸗ Uund
Verwundetenpflege. Dieſe riegsbereitſchaft bleibt natürli nicht egrenz
auf das, was die militäriſchen ehörden ſchon Friedenszeiten anforderten
Und vorbereiteten; ſie umfaßt alle Kräfte und ittel, die für den ien

Verwundeten Und Kranken überhaupt bereit und rau  ar ſind Auf
den rieg olg der Friede und * neue Anforderungen, verlangt neue

Maßnahmen, auf allen Gebieten die unden des Krieges heilen,
aus der Utigen Ausſaat egen erſprießen aſſen Aber während im
allgemeinen leſe Friedensarbeit noch m der Ferne iegt, V ihrer Ge
altung bedingt iſt bom endgültigen Ausgang des gewaltigen Ringens,
ſetzt die Friedensarbei der Verwundetenfürſorge zum eil ſchon mitten im
Gewoge des Weltkrieges ein icht ſchöner konnte dies zum Ausdruck
kommen als durch die hochherzige nregung Unſeres eiligen Vaters
enedi der Jahreswende, die auernd riegsuntaͤuglichen Ge
fangenen chon jetzt auszutauſchen. Die meiſten Unſerer wunden Kämpfer
eilen reilich nach kurzer Waffenruhe wieder VN den harten, heißen am
hinaus. Aber manch einem iſt doch eute ſchon die Waffe für immer nt⸗
ſunken, hat ereits die Stunde des rieden geſchlagen. Hier in der
orge für die riegsuntauglich Gewordenen gilt eS alſo, nicht mehr bloß
Zukunftspläne ſchmieden, ondern planmäßige, großzügige Gegenwarts⸗
arbeit eiſten

riegsuntauglich wird der Soldat en  eder durch Verletzung oder
durch Erkrankung Iim Kriegsdienſt. Da eZ ſich bei den „Erkrankungen
bor dem Feinde“ mei Erſcheinungen handelt, deren Begegnung aus
dem regelmäßigen Friedensleben ſchon ekannt iſt, darf hier m weiteſten
Volkskreiſen ein Verſtändni für zweckentſprechende Behandlung und Für⸗
orge vorausgeſe werden. Es omm inzu, daß dieſen Erkrankungen
gegenüber die oziale Verſicherung in großem Umfange zuſtändig iſt, die
10 chon längſt großes Gewicht auf vorbeugende Heilverfahren egte und
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über zahlreiche Hei  en verſchiedenſter Art verfügt. Dagegen iſt die Für
orge für die Krüppel, die durch Verluſt oder Lähmung, Verſteifung uſw
ihrer Glieder V deren Gebrauch und ami auch mei in der Erwerbsfähig⸗
keit behindert ſind, dem noch ange nicht ſo geläufig. ies 1
teilweiſe wohl aher, daß die Krüppelinvaliden mei in der Maſſe ver⸗
winden, mehr jedo aher, daß die Krüppelfürſorge als olksum⸗
aſſende aßrege noch ganz jung, 10 eigentlich erſt im erden iſt Es ſei
deshalb zunächſt dargelegt, wie gerade in ngſter Zeit das Ziel der Krüppel⸗
fürſorge klar erfaßt Urde und wie eS insbeſondere glei  am noch in
letzter Stunde zu allgemeiner Anerkennung und Annahme durchgedrungen
iſt Daraus ergibt ſich dann Ugleich ein ild der Kriegsbereitſchaft in
der Krüppelfürſorge, einer Kriegsbereitſchaft, die Unmittelbar erken des
rieden len

in gingen die Krüppel unterſchiedslos im der großen enge der
Armen und Bre  en aller Art auf Ihre Verſorgung en  ra dem
Stande der Armenpflege des Landes und der Zeit Wo ege
vorherrſchte, fanden die ＋ gemeinſam mit andern Unterſtützungs⸗
bedürftigen im Armenaſyl Und ege So er Fanucci
als Zeitgenoſſe in ſeinem Trattato di 1e pie Ima
Citta di Roma (1601), wie 850 TIme und Bettler in feierlichem Zuge
m das neue, bon Gregor III eingerichtete Zentralhoſpiz Un⸗
geachtet der Blinden und Krüppel im Zuge folgten noch Karoſſen
mit vielen ſo ſehr verkrüppelten oder ranken Perſonen, daß ſie den Weg
anders nicht mehr zurücklegen onnten Bis V den Anfang des Jahr
under war dieſe A  ehandlung wohl das einzige, was Krüppeln
eboten wurde. Aber ſelbſt hier ſie nach Gérando (1839) noch
zurückgeſetzt. „Die Pflegeanſtalten verſagen gewöhnlich die Ufnahme der
noch jungen, enn auch als unheilbar erkannten Breſthaften. Sie ürchten
ami eine langdauernde Laſt übernehmen Uund die Zahl der verfügbaren
Stellen zu beſchränken. Gleichwohl gibt e8 in dieſer Klaſſe Breſthafter
Unglückliche, der eswegen nicht weniger edürfen, eil ſie
noch ein langes eben bor ſich haben.“

Hatten ſo die jugendlichen Krüppel meiſten Unter den althergebrachten
Formen der Fürſorge zu klagen, ſo wandte ſich nunmehr die neuentſtandene
eigenartige E

＋ 0 9 2 ihnen bor allem Die Entſtehung
und Ausbildung der Orthopädie als eines eigenen Zweiges der medi
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zini  en Wiſſenſchaft ermöglichte es immer mehr, die Krüppel wieder einem
Berufe zuzuführen Uund erwerbsfähig machen. Erſt dadurch erhielt eine
ſpezielle Krüppelfürſorge eigenes Ziel, eigene ethoden und ein igenes
ätigkeitsfeld. Aus der Verbindung der ärztlichen Heilbehandlung mit
Berufs⸗ und Lebenserziehung erſteht die neuzeitliche Krüppelfürſorge. Als
Erziehung wandte ſie ſich naturgemäß zuerſt Kinder und Jugendliche.
Die neue Krüppelfürſorge Im ahre 1832 durch Gründung der
Königlichen Erziehungsanſtalt für verkrüppelte Kinder in ünchen ein.
Schöpfer dieſer Anſtalt war Nepomuk bon Kurz Einige Unternehmungen
in Württemberg folgten Doch erſt die 1872 V Kopenhagen durch Paſtor
Knudſen begründete Anſtalt eröffnete eine größere ewegung. Von dort
empfing nämlich die Innere iſſion die nregung ihren zahlreichen
Krüppelanſtalten. Um die Jahrhundertwende beſtanden in Deutſchland
ereits über Krüppelanſtalten, die mei der Innern Miſſion ihre Ent
tehung berdankten Auf katholiſcher eite beſtand erſt die Hüffer⸗Stiftung
in er ſeit 1889, die jedo nur der ärztlichen Behandlung, nicht
der eigentlichen Erziehungsfürſorge len Doch die rührige Propaganda
der Krüppelfreunde, die alleror begann, brachte auch im katholi  n
olk ihre Früchte Auf der 50 Generalverſammlung der Katholiken
Deu  an Köln 1903 wurde folgender Antrag Brugger⸗Köln ein⸗
ſtimmig angenommen: 72 Hinblick auf die Tatſache, daß mit körper⸗
en ebrechen behaftete Kinder nfolge der Schwierigkeit, innerhalb ihrer
Familien eine ihren Fähigkeiten entſprechende Ausbildung erlangen,
ielfach der Gefahr ausgeſe ſind, körperlich Uund geiſtig verwahrloſen,
m eS ich, auf die Errichtung von Anſtalten für krüppelhafte Kinder
Bedacht zu nehmen.“ gleichen a wurde mn der Probinz Weſt⸗
alen eine rhebung über die Krüppel veranſtaltet, die für die Provinz

600 Verkrüppelte, darunter 4100 Kinder Unter Jahren, erga Die
erfreuliche olge dieſer Anregungen war die ründung der 77 Joſephs
geſellſchaft für Krüppelfürſorge“ igge in Weſtfalen durch Rektor
Sommer. Auf den beſcheidenen Anfang in einem leinen Heim folgten
bald eigene Klinik, eigene Häuſer für Schulkinder, für die gewerbliche Aus
bildung der Knaben und der ädchen eben die Anſtalten der St Joſephs
geſellſchaft m gge, 0  en, traten Jahr Jahr nele O⸗
liſche Anſtalten, ſo Beuthen, Namslau, U  Q, Danzig, Pfauhauſen,
Köln⸗Merheim U. da. Entſcheidende Förderung erfuhr die geſamte Krüppel⸗
ege namentlich durch die unerm Tätigkeit bon Prof. Dr Bieſalski.



Kriegsbereitſchaft und Friedensarbeit in der Krüppelfürſorge. 537

Mit einer Krüppelſtatiſtik, die ſich über das eich erſtreckte,
gelang eS ihm 1906, den Umfang der Notlage bor aller ugen bloß
ulegen Für ganz Deutſchland rgaben ſich ungefähr 100 000 Krüppel⸗
kinder Uunter Jahren Über die Hälfte dieſer Kinder Urde als einer
Anſtaltsbehandlung bedürftig bezeichnet. 1908 tanden aber m ſämtlichen
Heimen nur 3125 Betten zUur Verfügung. ank der eifrigen Arbeit der
Krüppelfreunde, die eit 1909 n der „Deutſchen Vereinigung für Krüppel⸗
flege  7 zuſammengeſchloſſen ſind, verfügen wir eute ſchon über mehr als
5000 Betten m 57 Heimen, denen noch Vereine reten 1 Die
Vereine unterhalten mei Krüppelfürſorgeſtellen. Dieſe bilden die Haupt⸗
träger der ſog offenen Fürſorge Gerade hier wurden m den letzten
Jahren gewaltige Fortſchritte gemacht ies iſt ſo wichtiger, als die
offenen Fürſorgeſtellen durch eratung und ambulante Pflege eichter auf
lärend Uund helfend in die reiten 0  en dringen können

Faßt man das rgebnis dieſer hier gezeichneten Entwicklung zuſammen,
ſo erhält man die Kriegsbereitſchaft der eu  en Krüppel.  .
fürſorge An erſter bietet da die Krüppelfürſorge den wunden
Kriegern den Satz Anſpannung des illens vorausgeſetzt, gibt
C8 keine Krüppelleiden mehr (Bieſalski). Zur Erreichung dieſes
Zieles gewährt die große Zahl offener und geſchloſſene Fürſorgeſtellen
einen feſten trefflicher Hilfsmittel. Wenn 10 auch ange nicht
alle, die in Betracht kommen, Unmittelbar m den Krüppelheimen und
thren miten Ufnahme nden önnen, ſo kann durch ambulante Be⸗—
handlung doch erfolgreich durchgegriffen werden ganzen wurden bon

ſeiten der Krüppelheime ſelbſt für Verwundete über 2700 Betten bereit  2
geſtellt. leſe verhältnismäßig hohe Zahl war wohl eshalb erreichbar,
weil einige neuere Häuſer noch längſt nicht voll belegt So bot

Anfang 1914 das große Kr  elheim zum eiligen El in Beuthen
noch Raum für 300 Bewohner.

II
Was die Friedenszeit für den Krieg parhereitet hat, das gilt es nun

wieder in Friedensarbei umzuſetzen. Dieſe Friedensarbei mitten Iim
Kriege muß zunächſt geleiſtet werden dbon der Krüppelfürſorge und ihren
Organen ſelbſt,‚ dann aber weit arüber hinaus bon allen Kreiſen des

Vgl. Bieſalski, Wie helfen wir unſern Kriegskrüppeln? (Zei  r für
Krüppe

rſorge Bod VII, Heft 4
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Volkes Die Grundzüge für die Arbeit der Organe der Krüppelfürſorge
ſelbſt wurden ereits Am Auguſt 1914 in einem auf Auftrag der
Kaiſerin ergangenen reiben niedergelegt. Hiernach ſollten die Anſtalten
zunächſt den Dienſt ihren Krüppelkindern aufrecht erhalten, 10 möglich
ütter, die durch den Tod oder die Abweſenhei des Ernährers der
mühevollen Wartung krüppelhafter Kinder behindert ſind, durch Ufnahme
dieſer Kinder in die Anſtalten entlaſten. Darüber hinaus aber ſollen die
uſtalten ihr Augenmerk bor allem auf die orthopädiſche Nachbehandlung
Verwundeter richten, ſo ihnen den normalen Gebrauch der Glieder
wieder ermöglichen, und ſchließlich en ſie ahin zielen, Schwerverletzte
wieder einem Erwerb zuzuführen Soweit ſich leſe Ufgaben auf die
Verwundeten ſe eziehen, ſind ſie zweifacher Art Einmal gilt Es, die
Geneſung m  91 ollkomme geſtalten. Die verletzten
Glieder und Körperteile en mögli rhalten, ihre natürlichen Funktionen
bewahrt oder wiederhergeſtellt werden. Dieſem e dienen die ber⸗
ſchiedenſten ärztlichen Maßnahmen, et vorbeugend mM der Wundbehandlung
elbſt, Gips⸗ und Streckverbände, ˖ei mittels einer Nachbehandlung
eigens dem wecke, zurückgebliebene Störungen beheben. Hierbei kann
ein Utiger Eingriff gefordert ſein, die Entfernung eines eſchoſſes,
Zuſammennähen oder Erſatz bon Sehnen und Muskeln, Beweglichmachen
bon elenken In bielen en aber genügt ein Unblutiges Verfahren.
Gerade hier werden die Krüppelanſtalten mit ihren reichen mediko⸗mechaniſchen
Hilfsmitteln einſpringen en el Und lektriſche Behandlung,
Maſſage, orthopädiſche Stützapparate und künſtliche Glieder dies alles
nde durch das Krüppelheim zweckentſprechende, ſachkundige Anwendung.
Doch die ärztliche Behandlung iſt im modernen Krüppelheim nicht elbſt⸗
zweck, ſie will nur der Berufstätigkeit, und woOo * erſt notwendig
iſt, der Berufserlernung den Weg ehnen. Bei den Kriegsinvaliden
muß bor allem das Streben ahin gehen, ſie threm en eru Er⸗

halten. Auf leſe Weiſe werden ſie leichteſten wieder 10 in die
en Ver  ni  e zurückkehren, am wenigſten Unter dem mpfinden ſtehen,
erwerbsbehindert ſein ſich el und andern zur Laſt. Es iſt 10 auch
klar, daß V ſich eichter iſt, ſich in einem gewohnten Beruf ehelfen

lernen, als 18 bon born wieder beginnen. atſ

1 werden
weitaus die meiſten auch der Verwundeten wieder mit der
Krüppelfürſorge, ihrer Behandlung und Hilfsmittel, zum en eru zur
kehren können Prof Bieſalski war der Anſicht, daß vbon 235



Kriegsbereitſchaft und Friedensarbeit In der Krüppelfürſorge 539

Schwerverwundeten der Zehlendorfer Lazarette nur zu einem Berufs⸗
wechſel genötigt elen me größere Zahl bon dieſen wird wohl Stellen
im öffentlichen Dienſt U. erhalten, die keine eingehendere Berufsausbildung
erheiſchen Für die übrigen iſt wiederum durch Unſere Krüppelheime trefflich
Und wohl ſchon jetzt ausreichend geſorgt Wir beſitzen m den eu  en
Heimen nicht weniger als 221 Werkſtuben, in denen 51 verſchiedene Hand
fertigkeiten für Krüppel gelehrt werden Bei der großen Bedeutung, die
gerade der Berufsfrage der Krüppel Ukommt, möge hier eine Überſicht
wiedergegeben werden, die Rektor Sommer aus ſeiner reichen Erfahrung
in igge heraus m einem Aufſatz der „Kölniſchen Volkszeitung“ bom

Januar 1915, Nr veröffentlichte.
„Sehen wir jetzt einmal, was die einzelnen Kriegsinvaliden noch werden können:
„Wer das Augenlicht verloren hat, In jeder modernen Blindenanſtal eine

gute und gründliche Ausbildung V einem an  er Wer das Gehö erloren
hat, kann jedes Geſchäft erlernen und iſt nicht leicht In Verlegenheit, was be⸗
ginnen ſoll, ſofern e. Willens iſt Totale Lähmungen kommen aſt gar nicht
vor. Patienten dieſer Art können nicht beſchäftigt werden, ſie mögen durch ge⸗
uldige Ertragung ihres eidens der Umgebung ein gute etſpie. geben etſten
iſt bei Lähmungen nur der Unterkörpe betroffen. Für ieſe Invaliden gilt, was
weiter unten Über den Verluſt beider Beine geſagt ird Wem ein Arm elähmt
iſt, möge das eachten, was Über die Einarmigen

„Invaliden, die einen Arm verloren aben, ſind meiſtens gute Fußgänger.
Man gebe ihnen einen künſtlichen Arm und ache ſie 3u Aufſehern, Pförtnern,
Boten, Feldhütern, Gerichtsvollziehern, Gerichtsdienern, Poliziſten in leinen Ge.
meinden, Schrankenwärtern Eiſenbahnen, Keſſelwärtern in abriken uſw Ein
Müllerbur  L, der verunglückte und I einen Arm und ein Bein erlor, ent
wickelte ſo vorzüglich, daß EeL nach einigen Jahren Bureauvorſteher einer großen
Verſicherung ar. Wie viele Einarmige ind eute Buchhalter oder Schreiber! Auch
in der Gärtnerei und Landwirtſchaft können Einarmige ſehr gut mitarbeiten, zu⸗
mal enn von dem verlorenen Arm ein gut abgeheilter Stumpf vorhanden iſt,
der einer Lederkapſe eine QAune oder eimen Ring hat Selbſt ein an  er
können Einarmige noch gründlich erlernen Wer einmal die Lehrwerkſtätte des
Krüppelheims un igge in Weſtfalen beſichtigt hat, der hat ſich wohl iebſten
n der Drechſlerei aufgehalten, denn eS war ihm 3 intereſſant, Drehbänken und
onſtigen Holzbearbeitungsmaſchinen etwa 20 öglinge ät 3 ſehen, von enen
keiner zwei eſunde Trme Da werden die größten Amiſchen Säulen, aber
auch richtig ehende innr. von nur Höhe hergeſtellt von jungen
Veuten, denen der re Arm V der herausgeriſſen iſt

Endlich möge hier erwähnt werden, daß die meiſten wiſſenſchaftlichen
den Einarmigen offen ſtehen Ein zurzeit ebender Re  an hat überhaupt
keine und hat auch nie welche gehabt Der berühmte General Pau, der als
Einarmiger dem franzöſiſchen Heere ſo gute Dienſte tut, egt uns ſchließlich die
Frage nahe, ob denn unſere Heeresverwaltung nach dem Kriege ogleich alle Ein⸗
armigen entlaſſen muß. Von allen Invaliden könnte ſie 1e noch
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be igen, und ſie würde ge  1 nichts vergeben, vielmehr in den ugen des
Volkes ſteigen, enn ſie täte.

„Der Verluſt beider Beine iſt bei den Kriegsinvaliden, die mit dem en
on kommen, recht ſelten Immer aber bleiben ihnen Beinſtümpfe, die für
künſtliche Beine ehr gut find eder Vorſteher eines Krüppelheims enn eine
größere Anzahl Krüppel, die ſich mit künſtlichen Beinen ſo gut helfen können, daß
nan ihnen ihre ebrechen ſelbſt auf Märſchen von bis EKm kaum anmerkt
Patienten dieſer Art en nur mit ihren künſtlichen Beinen fleißig Gehverſuche
machen und dabei eſt überzeugt ſein, daß ein nvalide mit künſtlichen Beinen
noch viel eichter ein an  er Tlernt und 3 einem norma en Wochenlohn omm
als ein olcher, der nur einen Arm hat

„Invaliden mit künſtlichen Beinen en ali darauf a  en, daß ſie eine
Beſchäftigung erlernen, bei der ſie ſitzen können Sie können werden: Akademiker,
Buchhalter, Schreiber, Mechaniker, yſiker, Chemiker, rmacher, Buchbinder,
ſelbſtändige Kaufleute, raveure, neider, Bürſtenbinder, Arbeiter Strick⸗
ma  inen, Bi  nitzer Ferner für ſie Arbeitsgelegenheit tn Fa
briken, die kleine Gegenſtände herſtellen. Da ſitzen die Arbeiter hnehin Stanzen,
Preſſen und ſonſtigen leinen inen, oder ſie fertigen en kleine Gegenſtände

füllen ſie ab und erpacken ſie Das beſte an  er für Invaliden ohne Beine
iſt die Schuſterei Dieſe ſetzt nur fremde Füße voraus, die die ver  eigen.
Das Arbeiten auf den Knien kennt der moderne Schuſter längſt nicht mehr. Er
hat deſſen einen feſten und doch ehr beweglichen Ständer vor ſich, auf dem
ſich's viel beſſer arbeitet als auf den Knien. Im Kr  elheim un Bigge
vor einigen Jahren 17 fleißige Schuſter, die alle zuſammen nur ein normale ein
hatten. arunter junge Leute, die niemals auch nur einen Stumpf von
einem Bein gehabt hatten und doch ehr gut arbeiteten

„Invaliden, die nur ein Bein verloren haben, ſind von allen Invaliden
en eſtellt. Sie bekommen ein künſtliches ein und man wird nicht einmal
merken, daß ſie ein ſolches tragen. Invaliden dieſer Art können Aſt in jedem
Geſchäft und m jeder Fabrik Uunterkommen und einen en Wochenlohn verdienen,
enn ſie nUur nicht genötigt ſind, gur ſchwere Laſten 3 tragen Man ieſe
Leute nur einmal in ften oder Fabriken Umſchau halten und tete ithnen
die Möglichkeit, OTL  ne 3 beziehen, dann nden fie ehr bald heraus, welche
Arbeit für ſie geeignet iſt und wie ſie heſten 3 einem en Lohn kommen
Nur auf eins ſoll man a  en, daß man dem Invaliden, der Tlernt hat
und ſeine Kenntniſſe gut verwertet, nicht die Invalidenrente Tzt, wie * leider
faſt alle Verſicherungen tun, nein rhöhen ſoll man ſie durch die oben erwähnte
Ehrenrente, die eine Auszeichnung des Kriegsinvaliden für ei und gute Führung
iſt Handeln wir ſo, dann erziehen wir unſere Invaliden 3 braven, tüchtigen
Arbeitern, und wir halten ihre Arbeitsfreudigkeit wach, während wir ſie on nur
niederdrücken. öge ein reiches Einkommen dem Kriegskrüppel die De⸗
reſſton nehmen, die ihm der Verluſt eines oder mehrerer Glieder 3 leicht Ur:
ſacht, und möge dieſes reiche Einkommen und die Auszeichnung durch die Ehrenrente
ihm eine größere Möglichkeit bieten, ein angenehmes Familienleben zu begründen.“

Mit kunſtgerechter Heilbehandlung, mit Nachbehandlung und Berufs⸗
ausbildung hat die Krüppelfürſorge ihre unmittelbarſten Uufgaben ge
Zur Erreichung der weiteren lele bedarf ſie die Mitarbeit der eiteſten
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Kreiſe. Es gilt nunmehr einerſeits, mögli alle Verwundeten dazu
bringen, ſich einem oft recht mühevollen Heilverfahren, dem

Wiederanlernen oder Umlernen eines Berufes unterziehen
owie das rlernte dann auch wirklich auszuüben. Anderſeits arr der
Geſellſchaft die große Aufgabe, für die trotz beſten illens doch noch
irgendwie Berufsbeſchränkten Erwerbsmöglichkeit Uund Arbeits⸗
ſtellen beſchaffen elde ufgaben aben noch keine endgültige
ſung gefunden; ſoweit geſetzliche Maßnahmen verlang werden, iſt dies
während des Krieges auch nicht er  rten.

Die er Aufgabe erinnert unerquickliche Erörterungen in Fragen
der Sozialverſicherungen. Es dre ſehr bedauern, enn die vielfach
bon Intereſſenpolitil getr Polemik wieder aufleben me können
wir indeſſen wohl als rgebnis bei allen Ruhigdenkenden feſthalten Mag
man über den Umfang krankhafter Rentenneuroſe wie böswilliger Über⸗
treibung und äuſchung verſchiedener Anſicht ſein, gewi iſt, daß alle
Klaſſen Uund Stände ihr wohlgemeſſenes Maß dazu beitragen. Es iſt nun

ohne weiteres klar, daß eS auch Unter den Kriegsinvaliden manche Drücke⸗
berger geben ird Und daß eS in aller ntereſſe iegt, dieſe Zahl auf ein
inimum zurückzudrängen. Aber dieſer Geſichtspunkt iſt bei öſung der
vorliegenden Aufgabe Urchaus nicht ührend. Es handelt ſich ielmehr
darum, den Kriegskrüppeln e8 mögli nahezubringen, durch Arbeit ihrem
ferneren en Inhalt Uund damit lück Uund Zufriedenheit zu erhalten.
Um die einzelnen Vorſchläge würdigen, muß man ſich die Lage der
Krüppel vergegenwärtigen.

le man bon leichteren en ab, ſo wird oft ein ganz gewaltiges
Maß bon Willensſtärke, Usdauer, ſelbſt Leidenskraft zur Berufsausbildung
gefordert. Die meiſten der Verletzten hatten ſchon die ahr des Lernens
und der Ausbildung hinter ſich Da Urde im Dienſte des Vaterlands
die mühſame Errungenſchaft jener plötzlich vernichtet, lellet ſo
ſehr, daß ein Wiederaufbau noch chwerer und mühſamer iſt In reifen
Jahren wieder anfangen, oft mit den einfachſten und elementarſten Ver—
richtungen, iſt Iin ſeiner Art ge auch eine Heldentat. Von manchem
mag ſie größere er Uund Überwindungen fordern als der blutige Strauß,
in dem ſich ſeine Uunde geholt hat le man im einen wie Iim
andern auch nur des annes Uund Schuldigkeit, ſo ird man doch

und zwar in beiden en den Mann hochzu  en aben, der
ſo brav ſeine Uund Schuldigkeit 9 hat und tut ies iſt um



542 Kriegsbereitſchaft und Friedensarbeit V der Krüppelfürſorge.

berechtigter, als der mühſamen Arbeit des Erwerbstätigen gegenüber
die ente mit den verſchiedenen Zulagen dem Erwerbsunfähigen ein
immerhin ſicheres Auskommen bietet und 10 natürli auch bieten muß
Ja noch mehr. Nach der geltenden Geſetzgebung verliert der erletzte Iim
ſelben Maße, wie ſich wieder erwer  f  10 macht, den Anſpruch auf
die ente. Auf Charaktere kann leſe Einrichtung naturli
el wie eine Prämie für das un wirken.

Es iſt nun Aufgabe der Invalidenfürſorge, dieſer auf die Arbeitslu
drückenden Tendenz der Entſchädigung mögli zu egegnen und die

Von den in dieſer RichtungArbeitslu ſelbſt nach Kräften anzuregen.
gemachten Vorſchlägen erſcheinen uns drei als typi Uund beſonderer
eachtung wert. Der erſte geht auf eine nregung von Prof Dr Dietrich
zur und ſchläg einmalige, gut bemeſſene indung anſtatt der Renten⸗
ahlung bor Nach der indung jeder wieder ganz auf ſich ſelbſt
angewieſen da Er muß wieder ſparen und zuſammenhalten, durch⸗
zuhalten, arbeiten, weiterzukommen. Daneben önnten dann als ren
ſold die verſchiedenen Zulagen weiterlaufen. Der Vorſchlag iſt ausdrücklich
vbom Standpunkt der Krüppelfürſorge aus gemacht Von dieſem aus allein
betrachtet, iſt ETLr auch Urchaus en und ITIde wohl ielfach den
gewünſchten Erfolg zeitigen. Aber ſobald man auch andere wirtſchaftliche
und oziale Geſichtspunkte zur Beurteilung heranzieht, rgeben ſich wieder
die bekannten Unzuträgli  eiten der einmaligen Abfindung Neuerdings
wurden dieſe Momente treffend bon Dr Würmeling zuſammengefaßt. Er
betont die prinzipiellen omente Die ente ntſpri beſten dem
glei  am immer wieder erneuerten Verluſt der Erwerbsfähigkeit. Die Ab⸗
findung kann ſich wenig die ta  en Ver

niſſe, Lebensdauer uſw
anſchmiegen, muß ſich den Durchſchnitt halten. Erſt weiter
omm noch inzu, daß viele nach erbrau der Abfindungsſumme bald
der Armenverwaltung zur Laſt en werden. Abet werden Krankheit,
Ung  E eine nicht weniger bedeutungsvolle olle pielen als Ver
ſchwendung und Leichtſinn Immerhin könnte eS in Einzelfällen erwünſcht
erſcheinen, Unter beſtimmten orausſetzungen und Sicherungsmaßregeln
wenigſtens die Möglichkeit einer indung Iim eſe ausgeſprochen aben

Sehr einfach E ſich der or  ag Prof Bieſalskis ſelber dar
Man laſſe jeden Kriegskrüppel in dem vollen Genuſſe der ente, die ihm
einmal zugeſprochen iſt Dadurch wird der Rentenpſychoſe ein für alle⸗
mal der oden entzogen. Dem Einwand, daß dadurch die Koſten und
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Rei  0  en ungemein geſteigert würden, egegne mit dem Hinweis,
daß all die Ungezählten Utachten, ſtändigen Unterſuchungen, Rentenſtreitig⸗
keiten hinwegfallen würden mne Verbilligung des Verwaltungs⸗
apparates wäre die olge, ungerechnet der vermehrten Produktionskraft
nfolge erfolgreicherer Heilbehandlung der Verſtümmelten. ieſa rau
durch ſeinen u  ag auf dem Wege der Geſetzgebung nur die Prämiierung
der Drückeberger aus, den Anreiz zum Schaffen ſelbſt erwarte von
einer rechtzeitig und allſeitig einſetzenden Propaganda.

Hier geht Rektor Sommer in ſeinem Aufſatz „Die Verſorgung Unſerer
Kriegsinvaliden“ einen Schritt weiter Uund die Erhöhung der ente
für alle vor, die tun, was in ihrer 1 te Alle Kriegsinvaliden ollen
als ente nur das beanſpruchen können, was ihnen nach den bis
herigen Geſetzen zuſteht. „Diejenigen Invaliden aber, die Schluſſe
eines Jahres durch ihre ehörden den Nachweis erbringen, daß ſie ſich
muſterhaft geführt Und ihren Fähigkeiten en  rechen gearbeitet aben,
en 20 oder 300½ ihrer ente als Zulage erhalten, Uund leſe Zulage
möge den Ite „Ehrenrente“ bekommen. eder brave noalide ſoll mit
dieſer Ehrenrente von vornherein rechnen können, während die ißiggänger
und diejenigen, die mit dem ni Ute anſtiften, na gehalten
werden.“ Sommer legt omi den Schwerpunkt auf die Überwindung
nicht nur der krankhaften Rentenſucht, ondern der menſchlichen räghei
überhaupt, die ſich zufrieden gibt, enn nur gerade ein Auskommen bor⸗
handen iſt So pſychologi dieſer or  ag empfunden iſt, ſo ſſe
ſich doch zwei große Schwierigkeiten für die Ausführung nicht verkennen.
Da muß zunächſt die rage beantworte werden: Wann hat jemand ſeinen
Fähigkeiten entſprechend gearbeitet, alſo die noch vorhandenen Kräfte ge⸗
nügend ausgebilde Und entſprechend angewandt? Könnte dieſe rage nun

auch wohl noch durch ſachverſtändige Arzte beantworte werden, ſo verſagt
die ärztliche Wiſſenſchaft bei der Beurteilung der Arbeitsloſigkeit. Wenn

bisher ſchon bei den Geſunden nie recht gelingen wollte, die Arbeits
willigkeit feſtzuſtellen, ſo wird dies erſt recht er ſein bei Invaliden
Vor allem aber ente man die Summe bon Abhängigkeit, Ian die durch
den jährlichen Nachweis die Krieger hren ehörden gegenüber treten würden

Will man das Heraustreten aus dem Rentnerſtand durch einen materiellen
Anſporn ördern, ſo len hierzu 10 zun

ſt ſchon der Erwerb ſelbſt
Vorausſetzung iſt abei natürlich, daß die ente in gewiſſen Grenzen ge⸗
halten iſt lellei ließen ſich die Härten einer verhältnismäßig niedern
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ente durch ung einzelner Zulagen, beſonders auch durch Gewährung
gut bemeſſener Kinderrenten (vgl 1e Zeitſchrift 238), im
weſentlichen mildern und abſchleifen. Ebenſo werden Gewährung
einer einmaligen Prämie, etwa der Ausbildung, keine ruſten
edenken eſtehen. Hat jemand aber wirklich zude noch Unter en
Und lellei merzen ſeine Arbeitskraft wieder erlangt, dann wird
auch gern teſe Kräfte nutzbringend berwenden zuma enn ſich
dadurch eine ente nicht ſchmälert.

Doch Ungeachtet all dieſer Vorſchläge für die Geſetzgebung, die 10 alle
noch fern der Verwirklichung ſtehen, ird der Hauptwert auf eine Urch⸗
ringung Unſeres ganzen Volkes bon der Möglichkeit, Wichtigkeit Uund
Ide einer Entkrüppelung egen ſein Prof Bieſalski verlangt
mit Recht, daß dieſe Aufklärung und Werbung ſchon glei bei
der erſten Wundbehandlung durch den behandelnden Arzt zu geſchehen
hat Denn 16 weniger der Kranke ſich ſeinen Zuſtand gewöhnt hat,

ſo begieriger greift eT nach jedem ittel, wieder ein ganzer en
zu werden. Auch weitere Kreiſe, die Pfleger und Schweſtern, ganz be⸗
ſonders aber die Angehörigen müſſen in dieſer Richtung ermutigend und
aufklärend 18 ſein. Soll dies aber möglich ſein, dann muß ebenfa
glei in erſter Stunde die Belehrung der breiteſten Offentlichkeit inſetzen
Schule, oziale Vereine und im Hinblick auf die hohe ethiſche Bedeutung

Einder Angelegenheit auch die Kanzel ind zur Aufklärung berufen
treffliches Hilfsmitte hierzu bietet die kleine Ausſtellung der Deutſchen Ver⸗
einigung für Krüppelfürſorge, die n Modellen, Bildern, Lehrſtücken zeigt,
was ſich alles mit gute en ſelbſt ohne nde und Füße, wie der
Drechſlermeiſter aus Königsberg, erreichen läßt In dankenswerter Weiſe
ſoll ſie als Wanderausſtellung alleror ei aßliche Belehrung verbreiten.

me ganz gewaltige Förderung der Arbeitsfreudigkeit Und ⸗willigkeit
der Kriegskrüppel Tde eS aber zweifelsohne edeuten, enn das Vater—
and ihnen nun auch ſeinerſei entgegenkommt und alle wetteifern, den
eln gute, en  rechen gelohnte Arbeit bieten Leicht erreich⸗
bare, gut gelohnte Arbeit ird die beſte Prämie für alle ſein, die ſich
einmal der mühevollen Ausbildung Unterzogen aben, und ird auch andere
ermutigen, 0  L tun Freilich können wir Uuns V dieſer Angelegen⸗
heit nicht allzuvie verſprechen. Wer die Verhandlungen des ritten eu  en
Krüppelkongreſſes durchblättert, die Zahlen des Berliner Vereins für
Unfallverletzte durchſieht oder gar ſelbſt ſchon Stellungen für berufsbeſchränkte
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erſonen ſucht hat, wird ſich mit echt fragen, ob die Menſchen wirklich
ſo ganz anders ſein werden In den großen öffentlichen Betrieben und
Anſtalten werden 10 viele ein Unterkommen nden Aber m der Privat⸗
induſtrie wird wohl bald eine ſcharfe Konkurrenz der einzelnen etriehe
wieder einſetzen und denen, die en illens ſind, die Beſchäftigung
bon nicht ganz vollwertigen Kräften erſchweren. In leinen Betrieben und
Werkſtätten könnte tellei für die Zeit des Einlernens eine Prämie aus⸗
geſetzt werden. Immerhin bildet auch hier die öffentliche Meinung eine
gewaltige Macht, beſonders enn ſie die Vergebung größerer ufträge
bon Staat Und Gemeinden beeinflußt. Verſchiedene Beſtrebungen, den
Arbeitsmarkt für die Kriegsbeſchädigten zugänglich machen, ſind auch
ereits Iim ange me großzügige Organiſation aller beteiligten Kräfte
iſt geplant. Die rbeitsvermittlung natürli ihr beſonders an⸗

elegen ſein Auch das Qufende Ublikum kann ſeinen eil beitragen,
wenn die en und Werkſtätten mit Krüppelangeſtellten nicht etwa in
falſcher cheu meidet, ſondern eher bevorzugt.

nſer ganzes olk muß erfüllt werden bon dem Bewußtſein der großen
erte, die in der Wiederarbeit der Kriegsverletzten liegen. Es ſind große
wirtſchaftliche er Denn wir en 10, daß uns nach glücklichem
Frieden eimn Aufblühen beſchieden iſt, das jede Hand und jeden Arm will⸗
kommen ei Vor allem aber muß Unſer olk durchdrungen werden
bon der ohen ſittlichen Bedeutung dieſer Krüppelarbeit für den
Verletzten wie für das olk ſelbſt Unſere Krüppelfreunde etonen gewi
mit Recht, daß nur Arbeit, Rückkehr zum gewohnten eben, ufgehen
in der Maſſe der Geſunden den Krüppel wirklich zufrieden und glücklich
machen kann, während Müßiggang aller Laſter Anfang iſt Erhebend,
beredelnd für das olk hinwieder iſt es, wenn die Männer, un⸗
geachtet ihrer unden vbom Schlachtfeld, mit Schaffensluſt 3  ihre
Arbeit zur  ehren. Es muß ſo weit kommen, daß gebrandmarkt iſt,
wer einen Kriegskrüppel nicht ehrt, nicht eine Arbeit annimmt, auch enn

lellei mit einem ganz geſunden Manne bequemer wäre. Es muß aber
auch ahin kommen, daß der Krüppel, der ſich nicht betätigen kann, ſich
gleichſam jedem gegenüber einer Rechtfertigung gezwungen wie
Kriegsbeginn der Mann, der nicht mit hinausziehen konnte Das Ziel iſt
hochgeſtellt Nur ein kraftvolles, hochgemutes Geſchle ird erreichen.

Conſtantin Noppel

Stimmen. 34



Das rwachen der Ukraine.
U beiden Seiten des Dnjeprs ehn ſich re bis den Karpathen,
in bis zum Don eines der Länder, die Europa wenigſten

en In der weſtlichen Hälfte des weiten ebiete wogt über der baumlos
en Schwarzerde ein großer eil des Weizens, der in 9 Jahren
unſere ärkte überflutet. Nach Norden hin erlier ſich die allzu
und darum bon Erſchöpfung edrohte Fruchtbarkeit langſam ins mittel⸗

Im en kämpft das mannshohe Steppengrasruſſiſche Waldgebiet.
u die ſchwindenden E einer Herrſchaft, die ein bom Prut bis zum
Donec reichte Von Oſten her ehen gefürchtete inde olken von

nee und au heran, als wollten ſie jede Jahr das Unheil EL.

innern, das durch dieſes Einfallstor von Aſien nach Europa gezogen iſt
Denn hier iſt die Straße der ungeheuren Heuſchreckenſchwärme, die im

Norden des Kaſpiſchen eeres aufflogen und mehr als einmal bis Belgien
hin alles verwüſteten. Hier wälzten ſich im und Jahrhunder
Goten und Hunnen e

＋ und räumte auf ihren ſtruppigen Pferden
vom goldenen Rom Von hier rang im Jahrhunder der chwarze
Tod i aſt alle Länder Europas, und immer wieder brach aus den Brut—
ſtätten der Unteren olga die Peſt hervor. Die heißen Sommer und
iſigen inter dieſes Flachlandes aben ungezählte Kämpfe geſehen.
aQuſende bon FN  tlingen der menſchlichen Geſellſchaft ſind hier als Helden
oder als Verbrecher geſtorben. Ein Meer bon en Liedern rauf Unter
dem farbenglühenden Abendhimme in unbegrenzte Fernen.

Der ſagenumklungene Dnjepr iſt die Lebensader des Landes, ſein Herz
iſt das ehrwürdige Kiew, die Utter der ruſſiſchen Städte Jahrhunderte
bor der ründung Moskaus rachten byzantiniſche Kaufleute die Unde
vbom Chriſtentum hierher, bulgariſche rieſter die erſten Gläu⸗
igen, und als im ahre 989 1 adimir Unter ähnlichen Umſtänden
wie der Franke odwig die aQufe angenommen atte, ward Kiew zu
einem Mittelpunkte byzantiniſcher Kultur Griechiſche Meiſter 4

ri  eten Prachtbauten, Klöſter und gelehrte Schulen entſtanden, Uund eine
0  ende char von Sendboten rug Glauben und Bildung ringsum ins
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ruſſiſche Land Wladimirs Sohn Jaroſlaw (1019—1054) ſah die
im höchſten Glanze. Der zeitgenöſſiſche Geſchichtſchreiber Adam bon Bremen
durfte ſie kühn neben Konſtantinopel ſtellen. Underte bon Kirchen
im mu ihrer Kuppeln und oſaiken. Das erühmte Höhlenkloſter
entwickelte ſich zu einem der wichtigſten Kulturherde für ganz Rußland.
Acht ärkte verſammelten Kaufleute aus dem griechiſchen el und aus
Ungarn, ogar aus Deutſchland, Holland und Schweden Die mächtigſten
europäiſchen Fürſten bis hinauf Heinrich von Frankreich knüpften
mit Jaroſlaw verwandtſchaftliche Beziehungen die nordiſchen aga
ndeten ſeinen Ruhm, und das antbare ruſſiſche olk nannte ihn den
Weiſen.

nter den Söhnen aroſla entſtand Streit die reichea
der außer Kiew auch die umliegenden Fürſtentümer gehörten. Sjaſlaw,

dem Kiew zugefallen war, ſeine Brüder bei den olen, bei
dem deutſchen Kaiſer Heinrich IV., zuletzt ogar bei Gregor VII
Hilfe, obſchon doch ichael Kerularios den en im ahre 1054 bon
Rom endgültig losgeriſſen 0 Die Kriege folgten ſich nun ſo unau  2
hörlich, daß Fürſt adimir Monomach, der 1125 arb, in einem Teſta⸗
mente agen konnte 7 ganzen habe ich eldzuge geführt, die
kleineren nicht gerechnet.“ Von den Teilfürſtentümern ſich Halytſch

Dnjeſtr, dem Namen nach das Stammland des eutigen Galiziens,
Unter Roman, dem nnozenz III vergebens die Königskrone an⸗

bot, einer die das olniſche Nachbarreich überflügelte.
Ungarn und olen ämpften nach Romans ode (1205) das Land,
während Kiew ſchon im 1169 von Mſtyſlaw, dem Fürſten des
nördlich gelegenen Wladimirs, robert und all ſeiner eraubt wor⸗
den war. Die Zeit des Glanzes war ahin ald brach die ſchlimmſte
Knechtſchaft herein.

Der engi Chan Temudſchin vernichtete mit ſeinen ongolen ＋
einem Sommertag des Jahres 1223 die geſamte ruſſiſche Streitmacht
Im ahre 1240 wurden Kiew und a

ſch vbon der oldenen orde
robert. Und nun begann die troſtloſe atarenherrſchaft, Unter der die
ruſſiſche eele das Ortloſe Kriechen bor aſiatiſcher illkür lernte Der
Franziskaner zohanne bon lano di Carpine, der dieſe Zeit als
päpſtlicher Geſandter zum Mongolenchan reiſte, eri  Et, daß ein Drittel
der unverheirateten änner Uund Frauen und 1e einer bon drei unerwachſenen
Brüdern ins tatariſche ager geſchleppt worden eien Die übrige Be⸗

34*
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völkerung habe entweder eine der za gleiche enge bon Pelzen
iefern oder ebenſa n die Sklaverei gehen en

Ein heidniſcher Eroberer ma dieſer Bedrückung ein Ende
Litauen ſchon die des Jahrhunderts mit adimir und
0

ſch ge  m Im J die litauiſchen Großen der
ruſſiſchen Kultur erlegen: m den ern und Kanzleien herrſchte die
Sprache bon Kiew, ein großer eil des Heeres, die Führer nicht aus
7 war ruſſiſch Der litauiſche Großfürſt Gedymin, der Gründer
bon ilna, war der mächtigſte Herrſcher Oſteuropas Sein Sohn Olgier
eroberte Kiew und brachte in das bon den Tataren erödete Land ne
eben. Als dann 1386 a

ſlaw II Jagiello dem Heidentum entſagte
und durch eine Heirat mit der olniſchen Kronerbin Hedwig Litauen und
olen vereinigte, ward das kleinruſſiſche Land dem Einfluſſe oms und
der Bildung des Weſtens nahegebracht, während das großruſſi oskau
die der tatariſchen Knechiſchaft weitertrug.

Und nun konnte man im en Sinn bon einer „Ukraine“, einem
Grenzland, reden. Denn die litauiſchen Großen, die Czartoryſki, Korecki,
Lanckoroüſki, Wisniowiecki und andere, die auf kleinruſſiſchem oden
geheure Ländereien in eſi nahmen, mußten ihre Wachſamkeit ſtets auf
die Grenze gerichte halten, hinter der die Tataren mit Raubzügen
drohten. Infolgedeſſen ildete ſich hier, anfangs in fürſtlichen ienſten,
ſpäter in trotziger Unabhängigkeit, eine e kampfbereite Schar, die auch
ihrerſeits plündernd in tatariſches Gebiet eindrang und deshalb bon den
Tataren „Koſaken“, Freibeuter, enannt wurde. Ihr Hauptlagerplatz
war die Sitſch, ſüdlich vbon den Stromſchnellen des Dnjeprs In Rotten
von 150 Mann geteilt, bewohnten hier die Krieger Hütten, die
mit Pferdefellen gedeckt Sie nährten ſich bon Sauerteig und
Fiſchen Kein Weib durfte die Sitſch etreten, und die Frömmigkei an
in ohen ren Alle einander glei und wählten jährlich den
Ataman, dem ſie unbedingten Gehorſam chwuren. eder Streit war
Unter chwerer Strafe erboten Wer riſten eraubte, wurde gehenkt.
Dagegen galt der am die Ungläubigen dieſen halbwilden Nach⸗
folgern der weſteuropäiſchen Ordensritter als vornehmſte Lebensaufgabe.

Mit unwiderſtehlichem Zauber das freie Koſakentum a  m
die Ukraine in ſeinen Bann. Wen eine unerträgliche rückte,
wer nach Abenteuern lechzte, wem der bäuerliche Frondienſt er
ward, der floh in die Da ſprengte eLr tag  er mit kühnen
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Männern durch die duftige Steppe, und enn er abends, eine
gelehnt, träumeriſch den weidenden Pferden zuſchaute und die Majeſtät
des Sternenhimmels ihn umfing, dann en atur Uund eele V eines
jener Vo  leder zuſammen, in denen nur die Südſlawen mit den Klein⸗
ruſſen wetteifern können Der rom dieſer Dichtung iſt m vortatariſcher
Zeit en  rungen und bis eute nicht verſiegt. Seitdem ertelew Uund Makſymo⸗
wytſch m der rſten Hälfte des Jahrhunderts ihre bahnbrechenden
Sammlungen unternahmen, beſonders aber, ſeitdem die des Jahr⸗
under Koſtomariw eine weitverzweigten Forſchungen ekannt gab, be⸗
wunderten alle, die den Liederſchatz des kleinruſſiſchen Volkes Iim Urtext

eſen vermochten, den au der Sprache, das innige Naturgefü
und die Vergeiſtigung der lebe. Die meiſten Lieder ſind ſo raurig wie
das auch on für die Art charakteriſtiſche vbom Koſaken und
ſeinem erde. mne wortgetreue Übertragung in eutſche Reime iſt
geſichts der Fülle kleinruſſiſcher Reimwörter leider ein ausſichtsloſes Be⸗
ginnen. Der ote Koſak ieg m der rauſchenden Steppe Scharfes Ried⸗
gras deckt ihm die Beine, eine Sahlweide den gelben Leib, ein Tuch die
weißen nde, rote elde das leuchtende, lehe Geſicht Ihm zu Häupten
krächzt ein Rabe, ihm en weint ſein Roß, das mit dem Huf die
Erde Uund den oten errn ragt, ob 68 nun einem Türken oder
Tataren gehören müſſe Dich ekommt kein rke, kein atar, du
treues Roß, ſondern Qufe, aQufe durch die Unkeln Wieſen die bekannten
ade zum Hof Uund poche mit dem Huf ans Tor Und es wird ein

Mütterlein hervortreten, des Koſaken lebe Utter Die wird dich
beim ge nehmen, wird dir Heu reichen und aſer und riſches, riſches
aſſer, Uund Unter Tränen wird ſie nach mir fragen Aber ſage nicht,
du liebes Roß, ſei tot, ondern ſage, ich ſei erm ich mir
zur rau im freien die eure Erde Wo der Wind
nicht weht, die Sonne nicht rennt, ohne Fenſter und ren ſchlafe
1 junge oſa

Der olniſche aat, der ſich im ahre 1569 durch die Ubliner Union
Kiew, Wolhynien und Podlachien örmlich einberlet atte, ma mehr⸗
als den Verſuch, die freien Koſaken in ſeinen Dienſt nehmen, aber
die Hinderniſſe erwieſen ſich als zu groß eden Augenblick konnte die
unbezähmbare am dieſer gefürchteten Grenzwächter, die ſich bis bor
die Tore bon Konſtantinopel wagten, einen Krieg mit der Türkei herauf⸗
beſchwören. Udem der Olniſche 01 naturli nicht ulden, daß
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unzufriedene Bauern in ellen Haufen die herrſchaftlichen Felder im Stiche
ließen und auf den befeſtigten Flußinſeln der itſ des Verfolgers ſpotteten.
Und ſeit die Union von Breſt (1596) die Rückkehr der Schismatiker m
die römiſche Einheit angebahnt atte, verſchärfte ſich der egenſa wiſchen

Alle geſellſchaftlichen, politiſchen undolen und Kleinruſſen erſt recht
kirchlichen orteile agen auf ſeiten der olen Ihre weſtliche Kultur
ſtand hoch üher den Irmlichen rümmern byzantiniſcher Bildung, der Zutritt

den maßgebenden Staa  e  en le den Kleinruſſen erſchwer oder ber.

chloſſen, und die ſchismatiſche Geiſtlichkeit war ungeachtet der Bemühungen
des gelehrten Metropoliten eter Mohyla der lateini  en auf die Dauer
nicht gewachſen. Die unierten Prieſter und des ſlawiſchen tu
rhoben ſich nur langſam aus ihrer wiſſenſchaftliche R  tändigkeit und
religiöſen Lauheit. Trotz der Reform des Baſilianerordens, die den Jeſuiten
übertragen wurde, und trotz ſo glänzender eſtalten, wie * die Erzbiſchöfe
Jan Welamyn Rutſkyj und der hl oſa Kuncewytſch 7 ver⸗

mo die I* des en ihren Beſitzſtand nicht behaupten. Der
Adel, der beſonders in den Schulen der eſuiten bon früher Jugend an

die lateiniſche ix kennen ernte, ma vbon dem damals noch geltenden
E  E, aus dem griechiſchen V den lateiniſchen tu überzutreten, reichlichen
Gebrauch, und ſo verlor das Kleinruſſiſche, da die Übergetretenen ugleich
olen wurden, m den führenden Kreiſen des Landes immer mehr oden

Alle dieſe politiſchen, ozialen und religiöſen egenſz entluden ſich
bom Ende des bis zur des 17 Jahrhunderts in utigen Auf⸗
ſtänden, die von den olen nur mit äußerſter Anſtrengung niedergeworfen
wurden. Als der und berühmteſte Held dieſer Kämpfe, der Ataman
Bohdan Chmelnyckyj, ſich ohne fremde Unterſtützung nicht mehr halten
ermo  7 ſchickte eLr mit Zuſtimmung des größten Teiles der Koſaken im
ahre 1653 eſandte zum moskauiſchen Zaren Alexej, der dann im
folgenden 0 Kleinrußland mit ſeinen großruſſiſchen Beſitzungen ber

inigte Die anfangs mit Ube begrüßten Moskowiter enttäuſchten ehr
bald Während des nordiſchen Krieges erſuchte der in den Dichtungen
vieler Völker fortlebende Ataman Mazeppa die Ukraine mit ſchwediſcher

befreien. Das agnis mißlang. eter der roße ließ die itſ
durch Alexander Menſchikow erobern. Ein letztes Mal flammte der Auf
ruhr Unter Katharina m Das war das Ende a 1775
zerſtörte otemkin die Inſelfeſtungen der Sitſch, und acht darauf
verhängte die aiſerin über alle einruſſiſchen Kronbauern die Leibeigen⸗
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ſchaft, die erſt 1861 aufgehoben wurde. Das Land bon Halytſch war
1772 durch die erſte Teilung Polens an Oſterreich gefallen.

Ein kurzes Jahrhunder ſtrahlenden Lebens, acht Jahrhunderte lang⸗
amen erben das war alles, was Byzanz ſeinem bevorzugten Tochter⸗
ande geben ermocht atte, alles, wozu der kleinruſſiſche amm aus
eigenem fähig len Aber noch glühte uin der eele des Volkes ein ber⸗
borgener Lebensfunke: oliti war 8 tot, literariſch eS auf. Kaum

ſeit dem Untergang der Sitſch zwei Jahrzehnte erfloſſen, da erſtand
dem zerſtörten Dnjeprtroja ſein Sänger. wan Kotljarewſkyj begann eine
raveſtie der Aeneis mit den erſen:

Aneas war ein wackrer Junge,
Ein Burſche durch und durch Koſak!

Der ei Scarrons und Blumauers feierte in der Ukraine eine edlere
Wiederkunft. nter den derben Formen der Traveſtie erſteckte ſich die
rauer das Leid des Landes und manches eilſame Wort ſeiner
Rettung Die fernſte Vergangenheit ſtieg aus der acht des Vergeſſens

und Kotljarewſkyjs Werk wurde zum Morgenrot einer Zeit
re 1837 rwachte auch Oſtgalizien. Marcyan Schaſ

0 auf der Lemberger Univerſi die Aneis Kotljarewſkyjs kennen ge⸗
ern und ſich aran und den bon Makſymowytſch herausgegebenen
kleinruſſiſchen Volksliedern Dichtungen im ſelben Geiſt Uund in erſelben
Sprache entftammt. Seine Liederſammlung „Ruſalka Dniſtrowaja“ wurde
zu einem nationalen Ruhmesdenkmal auf ſeinem frühen rabe. eben
den Landedelmann Kotljarewſkyj und den Lan  arrer Schaſchkewyt rat
endlich der Bauernſohn und pätere Offizier Georg 0

ſch aus der
Bukowina und eroberte mit ſeinen Huculengeſchichten der ukrainiſchen Be⸗
wegung Land und der langſam ſich bildenden literariſchen Sprache
eue Farben und öne

Unterdeſſen aber an chon in bewunderter Höhe als hellſter ern
der kleinruſſiſchen Literatur ara Sche  e  0 Als Leibeigener 1814
geboren, unſtet als Bedienter, aler und politiſcher Flüchtling ſein hartes
eben riſtend, gab In den Liedern ſeines „Kobzarj“ allen Leiden und
Hoffnungen der kleinruſſiſchen eele einen ſo Unmittelbaren Ausdruck, daß
Koſtomariw bon dem gewaltigen Einfluß dieſes Dichters ohne Übertreibung
agen durfte: „Ein Dichter wie Sche  enko alt nicht nur das Volks⸗
eben, beſingt nicht nur die Gefühle und die aten des Volkes, iſt
ſeinem Führer, Auferwecker neuem eben, Künder der Zukunft.“
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Das irkliche erdien Schewtſchenkos entſpricht gewi zu einem großen
elle dieſer Wer ung, aber im vollen Sinne Führer ſeines Volkes
ſein zu können, eLr die großen, ewigen Fragen der enſ

ei klarer
und ruhiger überſchauen müſſen Daran hat ihn ſein kurzes eben und
ſein hartes Geſchick gehindert.

Das Aufblühen der kleinruſſiſchen Dichtung, die ihre beſte ra aus
der großen Vergangenheit chöpfte, ſteigerte naturgemäß das nationale Be⸗
wußtſein Alle eile des Volkes, mochten ſie auf ruſſiſchem oden, V
Galizien, V der Bukowina, VN Ungarn wohnen oder enſeits der Meere
eine neue Heimat gefunden aben, begannen ſich als Einheit zu fühlen
ieſe Anſchauung ſtimmte aber weder den politiſchen Zielen der Groß⸗
ruſſen noch zu ihrer nationalen Wiſſenſchaft, und ſo begann die
des Jahrhunderts ein Streit, der bis eute nicht verſtummt iſt. Die
Großruſſen möchten die Ukraine einfach als eine üdliche, nfolge ihrer
günſtigen Lage früher als der Norden kultivierte Probinz des geſamt
ruſſiſchen Vaterlande betrachten olk und Sprache elen Iim Grunde
eins, die Unterſchiede eichten ſo weit, daß man bon verſchiedenen
Stämmen und Mundarten prechen nune Die Kleinruſſen ſelber bertreten
eine ganz entgegengeſetzte Anſicht, die ichael Hruſchewſkyj im erſten Kapitel
ſeiner „Iſtorija Ukrainy⸗Ruſy“ gut zuſammenfaßt. Der geſchi Name
des Landes ſei Ruſj, der des Volkes Ruſyn, als Eigenſchaftswort uſjkyj
ber in der Zeit, das Staa  eben des Volkes daniederlag, eien dieſe
Bezeichnungen auf die Großruſſen übergegangen, deren Kultur ſich m den
Bahnen des en einruſſiſchen Reiches eiterentwickel habe, ſo daß oskau
ich, beſonders auch nfolge des Zuſammenhanges der Herrſcherhäuſer, als
den rben bon Kleinrußland etra Als im Jahrhundert die Ukraine
bon olen 1 oskau erging, habe ſich das Bedürfnis der nter
eidung eingeſtellt und die Großruſſen hätten ihm durch künſtliche Be⸗
zeichnungen gerecht werden verſucht. Der damals amtlich angenommene
Name Kleinrußland habe ſich ange gehalten. Er ſei übrigens ſchon ziemlich
alt, denn chon Im Jahrhunder ſich eorg Boleſlaw dux tocius
Russie minoris. me eihe bedeutender Philologen 0 das Klein⸗
rufſiſche für eine eigene Sprache, eine eihe anderer, beſonders groß⸗
ruſſiſcher, bloß für eine Mundart Die Grenzen wiſchen Sprache und
Mundart elen 10 in der Wirkli  ei ſehr chwer ziehen, aber die Be⸗
deutung einer Sprache für die Kultur nge offenbar bon der Kulturkraft
des Volkes und nicht bon den Begriffsbeſtimmungen der Sprachforſcher
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ab „Mag man die ukrainiſch⸗ruſſiſche Sprache eine Mundart oder eine
Sprache nennen, jedenfalls muß man ugeben  70 ſagt Hruſchewſkyj, „daß
die ukrainiſchen Mundarten eine gewiſſe ſprachliche Einheit ilden, die ſich
in den Grenzgebieten allerdings den bena  arten ſlawiſchen Sprachen, dem
owakiſchen, Weißruſſiſchen, Großruſſiſchen, Polniſchen, nähert, während
ſie ſich VN allen den Mundarten, die ihren wichtigſten Uund N  m meiſten
charakteriſtiſchen Kern bilden, bon jenen bena  arten und nächſten
verwandten ſlawiſchen Sprachen durch eine eihe phonetiſcher (be
ſonders m der Vokaliſation), morphologiſcher und ſyntaktiſcher Eigenheiten
ar unterſcheidet.“ Ebenſo ſei der enſchen

ag bon den Nachbarn
anthropologiſch und pſycho

iſch verſchieden Uund eben dieſer
Verſchiedenheiten eine lebendige nationale Einheit, ein „Volk“

Am Juli 1876 berbot die ruſſiſche Regierung den ruck aller ein
ruſſiſchen er mit geringen Ausnahmen. Dadurch wurde Oſtgalizien,
das atholiſche Ruthenenland, m dem doch en ein Zehntel der Klein⸗
ruſſen wohnt, zum der ukraini  en ewegung. Sie ſtieß auch
hier auf Hinderniſſe mancherlei Art In den Städten herrſchen die olen
oder die Uden eder im andtage noch Iim ei  ra onnten ſich die
Uthenen bisher den Anteil erringen, den ſie nach ihrer Zahl lauben
beanſpruchen dürfen. Von den Mittelſchulen ſind nur wenige
eniſch Die Lemberger Univerſité wohl eine Anzahl rutheniſcher
Lehrſtühle, aber die Uthenen wünſchen für ihre Sprache eine Volluniver
1 und ſie begründen dieſen Wunſch mit dem Hinweis auf atſachen.
Es gibt nämlich viele Underte bon rutheniſchen Studenten, eine Anzahl
von Profeſſoren rutheniſcher Abſtammung ehr an fremden ochſchulen,
und die kleinruſſiſche Sprache iſt für den wiſſenſchaftlichen Betrieb genügen
durchgebildet. Auf den erſten lick cheinen die Forderungen, die bon
bis Millionen Uthenen gegenüber bis Millionen olen rhoben
werden, Urchaus berechtigt ſein. Dennoch werden ihre bedingungs⸗
loſe Annahme bon den olen geſchi

1

L wirtſchaftliche und oziale Be⸗
denken eltend gemacht, die nicht einfach bon der Hand weiſen ſind
Die Ver

niſſe können thre politiſchen Einſchlags hier nicht aus
ührlich dargelegt werden; ſie ſind ohnehin ſo verwickelt, daß ein Fremder,
auch enn ſich im ande ernſtli umgeſehen hat, nur er V einem
ſichern und unparteiiſchen Urteile kommt.

Dagegen kann ſich auch ein Ausländer der Wahrnehmung nicht ber⸗

ſchließen, daß die Kulturſchicht, auf der die rInte einer beſſeren Zukunft
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reifen e, noch recht dünn iſt Die Zahl der Analphabeten iſt außer⸗
ordentlich groß, die der Zeitungen, Zeitſchriften und er ſchon eswegen
verhältnismäßig gering Mehrere Vereine für Volksbildung und auch einige
wiſſenſchaftliche und literari  e Geſellſchaften, beſonders die m ahre 1873
gegründete Schewiſchenkogeſellſchaf entfalten eine rührige Tätigkeit aher
bei der ungeheuren Ausdehnung thre Arbeitsfeldes erzielen die beſchränkten
ittel keinen dur agenden Erfolg Als ich bor zehn Jahren ene
Studienreiſe durch Oſtgalizien ma  E, fand ich m Nummer des Lem⸗
berger „Ruslan Artikel der die rutheniſchen Bauern aufforderte, ihr
Haar Zukunft ſcheren en Langes Haar ſei nur bei Frauen
ſchön Wenn es dem oder andern Mann eidlich ſtehe ſo ſei
doch bei der Arbeit zuma bei der rnte, Unpraktiſch Man chmiere e8

mit Schmalz ein Das ſei für den Träger und die Nachbarn kein an⸗

genehmer eru Uund Kragen und Bettzeug litten Schaden davon Das
Haarſchneiden koſte Jahr en 90 Kreuzer alſo wahrſcheinlich
weniger als das Einreiben mit Schmalz Es ſolle nur einmal jemand
orſe das Haarſchneiden lernen elbſt enn deshalb einige Zeit die

Meiſter müſſe was ſei denn dabei? Man nne
rigens jetzt Maſchinen zum Haarſchneiden kaufen Wo mehrere änner

Die BauernvereineQuſe ſeien, mache ſich ſo Ein Ding bald bezahlt
ſollten niemand aufnehmen, der ſich das Haar nicht wolle ſcheren aſſen
Nur der das Haar noch lang, der ziviliſierte Mann
kurz mu die Bartverordnungen Peters des Großen denken
Niemand wird dem Aufwärtsringen Volkes eine Achtung ber⸗
agen dürfen, aber niemand ird auch eugnen können, daß bon der Kultur⸗
ſtufe, auf der Artikel geſchrieben werden en, noch ein weiter
Weg bis zur Höhe iſt

Leider errſcht bei den Führern keine Einheit über die Richtung des
Aufſtieges Ein nicht unbetrã  ächtlicher eil das lück bon Ruß
land während die überwiegende ehrhei Rußland als den ärgſten ein
des ukraini  en Volkstums haßt An der dieſer ehrhei ſtehen
nur oft änner die nicht tief die Geſchichte und die Ge⸗
dankenwelt Europas hineingeſchaut aben Sie halten kurzſichtigen Radika⸗
lismus für en Fortſchritt und übernehmen leichtgläubig als geſicherte
Wiſſenſchaft was die gerade hochgehende Flut ihren einſamen Strand
11 Es iſt vorgekommen, daß ihrer glänzendſten Stiliſten ſeine
Kunſt die Überſetzung eine eichten Au  ri verſchwendete Auch
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Iwan Franko, der angeſehenſte Dichter der letzten Zeit, hat mit ſeinen
erken oft verderbliche Wirkungen ausgelöſt.

In glücklicher Weiſe bereint eine erleſene char bon Baſilianermönchen
und Weltprieſtern mit der theologiſchen Bildung des Weſtens feurige Begeiſte⸗
rung für die ehrwürdige iturgie des Oſtens Der ruſſiſchen bele iſt
dieſer Itu weit mehr als ein erhabener Ausdruck der Gottesverehrung:
eLr iſt Ugleich die eihe alles nationalen Empfindens und die religiös ber⸗
klärte Summe aller großen Gedanken des Lebens Die Kleinruſſen ſind
das inzige ſlawiſche Volk, das, obwohl eS ganz dieſem ttu angehört,
doch geſchloſſen zuſammenwohnende Millionen von Katholiken Mag
nun der Traum einer politiſch unabhängigen Ukraine, die von mehr als
30 Millionen Menſchen ewohnt würde, Wirkli  ei werden oder nicht,
wenn der Weltkrieg dem ruſſi irgendwie die religiöſe Freiheit
erkämpft, dann eröffnet ſich den katholiſchen Uthenen eine Miſſion von

unabſehbarer Bedeutung. Als nach dem japaniſchen Kriege einen Augen⸗
blick die Feſſeln der Gewiſſensknechtung elen, warfen ſich Hunderttauſende
der en Mutterkirche m die Arme. Rußland wartet ſehnſüchtig auf die
0 der die Weſtſlawen Uund die germaniſchen und romaniſchen Völker
Chriſtentum und Kultur verdanken. Die andere Botſchaft, die im Jahr⸗
hundert bon Byzanz kam, hat weder dem ruſſiſchen Chriſtentum noch der
ruſſiſchen Kultur dauerndes eben eingehaucht. her die eele u  an
erſchri bor dem edanken, daß katholiſch werden ſovie eiße wie lateiniſch
werden Deshalb ſind die galiziſchen Uthenen, deren eligion katholiſch
und lawiſch ugleich iſt, die berufenen Vermittler des rieden zwiſchen
Rußland und Rom Sie würden die Stunde ſegnen, ſie das heilige
Licht, das einſt bom en0 iſt Uund nun ſeit Jahrhunderten
mit ſeinem reinſten Glanze den eſten beglückt, von nach Oſten
ihren kleinruſſiſchen Brüdern tragen dürften. Und enn dieſes Licht über
dem en oden jener Steppe ſtrahlt, die das lut vbon Märtyrern der
kirchlichen inigung getrunken hat, dann wird die Ukraine zu ihrer welt⸗
geſchichtlichen Aufgabe glorrei erwachen.

ato Overmans



.— und reCO
den en Künſtlern werden in unſerer eutigen Kunſtliteratur kaum

andere Namen häufiger enannt wie Greco und Grünewald, Greco
der hiſpaniſierte Kretenſer und Grünewald der Meiſter aus Aſchaffenburg.
elde durch ein Jahrhunder boneinander ren Und e8 iſt kaum
glaublich, daß Greco die erke ſeines Iteren Kunſtgenoſſen ekannt hat,
lellei nicht einmal ſeinen Namen, und doch aben elde bei aller V
dividuellen Verſchiedenheit ſehr arke Berührungspunkte, deren Kenntnis
uns ieſe beiden problematiſchen Künſtlernaturen, vielumworben und viel
umſtritten, lellei er bringt, lellei auch Unſer äſthetiſche Urteil
in etwa chärft

Noch bor fünfzig Jahren wäre unmögli geweſen, dieſen beiden
Künſtlern einen größeren rei von Verehrern erſchließen; jedermann
wäre vbon einer ſo unerhörten, den traditionellen Grundſätzen ſo ſehr wider⸗
ſprechenden Formgebung abgeſtoßen orden Das klaſſi Schönheitsideal
ſaß noch tief in den Köpfen und diktierte ſeine Prinzipien der Theorie
ſowohl wie der Praxis Dieſer zwar recht bequeme, aber einſeitige Stand⸗
un konnte auf die Dauer nicht beibehalten werden. Die Praxis wo
ſich die allzu große Bevormundung bon ſeiten der Theorie nicht mehr gefallen
en und wies darauf hin, daß nicht die Theorie, ondern ſie das
Erſtgeburtsrecht habe

So kann ſchon eute niemand mehr an unſern heiden Künſtlern mit
einem ber  en Achſelzucken vorübergehen, mag ELr ſich auch perſönlich
mit ihrem Stil und ihrer Auffaſſung noch ſo wenig befreunden können
Sie aben wichtige robleme angeſchnitten, an deren Löſung unſere Mo⸗
dernen mit fiebernder Haſt arbeiten, wobei ſie oft Leiſtungen ieten, die

ihrer indiſchen Unbeholfenheit mit echt der berdienten Lächerlichkeit
erfallen Was Ubiſtiſche und futuriſtiſche Malerei eute zeigen, iſt faſt
ni als eine erklügelte A  raktion des onſtruktionsprinzips der Wirk⸗
ichkeit, eine karikaturenhafte Verzerrung eines an ſich richtigen Gedankens,
der die Ausdruckskunſt neben oder über die altklaſſiſche Schönheitskunſt
ſtellen Aſſen wir Uuns durch all leſe uSw nicht irre machen
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der Erkenntnis daß all dem Ringen und Bemühen der Modernen
Eein nklein ahrhei e das nur einmal den Nährboden el großen
Genies geſenkt werden L. prächtigem Aufgluten kommen

Was nun die Modernen anſtreben aben leſe beiden en Meiſter
ihrer Weiſe ereits vollkommen rreicht ohne vorgefaßte Theorien wie ſie
die Modernen heilloſer Inkonſequenz ſo aufſtellen, ondern einzig
dadurch, daß ſie nach vollkommenen techniſchen Meiſterſchulung ihrem
eigenen perſönlichen Künſtlerinſtinkt folgten

Es alſo dem Prinzip des Expreſſionismus der Ausdruckskunſt
wirklich ein wahrer Kern ſtecken und erſelbe nicht als eine Oße CTr⸗
trrung betrachtet werden dürfen? Das VOX poOpuli, VOX Dei m

dieſem Falle trügen?
Vor allem muß ehen mit dem Grundirrtum aufgeräumt werden daß

jede wahre un für alle ſei und bon allen verſtanden werden müſſe Die
höhere Kunſt etzt nun einmal eme Schulung und Bildung des künſtleriſchen
Geſchmackes des künſtleriſchen Sehens und Hörens borau ganz beſonders
bei Ublikum, eſſen mpfinden durch eine üßliche weichliche Pſeudo
un verbildet iſt und normales Urteil nicht aufkommen läßt Der
ſogenannte natürliche Geſchmack iſt für anſpruchsvollere Kunſtwerke eine

recht rügeriſche Norm
Auch der Aſthetiker und Kunſthiſtoriker wird ich, ſoweit eine aus

geſprochen klaſſiſche Schulung durchgemacht hat die m erleſenen erken
der Vergangenheit wurzelt erſt ohne Vorurteil und mit weitherzigem Wohl⸗
wollen das Studium der modernen Kunſt machen en, will nicht
ungere Urteilen und mit dem vielen Unerfreulichen auch das Ute und
Berechtigte au  leßen So einfach ieg die ache wirklich nicht daß
man mit dem Maßſtab des Leſſingſchen Schönheitskanons neue erte
herantritt und alles zurückweiſt, was ſich ihm nicht meſſen läßt Grüne⸗
wald und Greco ren Leſſing eimn Greuel geweſen.

Um zu verſtehen, was Grünewald ſeiner Zeit bedeutete, muß man

ſich vergegenwärtigen daß ein Zeitgenoſſe olbein und Dürers der
hbeiden tonangebenden deutſchen Meiſter, war Die italieniſche Renaiſſance
bei der Maß und Proportion das eſen aller Un war 0 Einzug

Deutſchland gehalten und eutſche eſen, das ſtets mehr zum Pſycho
logiſch Individuellen neigte verdrängen geſucht Gerade bei Holbein
und rer aſſen ſich die italieniſchen inſ

ge eutlich verfolgen, und
nicht zum mindeſten verdanken die Meiſter dieſem Umſtand
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eil ihre Ruhmes und ihrer Popularität. Iſt 1⁴ keine Unſtform ſo
ehr geeignet, auf 1e  e Auge wirken, wie die italieniſche Renaiſſance
mit ihren klaren, einfachen Proportionen, ihrem prunkvollen Gewand und
ihrem konſequent durchgeführten Schönheitsprinzip. Grünewald dagegen
e deut ſein ganzes eben lang und ſtemmte ſich mit ſeiner ganzen
Energie fremdländiſche Einflüſſe, 1⁴ eigerte eu  e em und
deutſche Empfindung bis — die Grenze der Brutalität

Von einer furchtbaren, ganz niederſchmetternden Gewalt ſind Grüne⸗—
Kreuzdarſtellungen, wie die bom berühmten Iſenheimer Altar (jetzt

im Uſeum bon Kolmar) oder die in der Karlsruher Kunſthalle.
Entſetzliches rſpart uns der aler; die Schreckni dieſes Kreuzes  2
de wird lebendig bor unſerem Auge Der heilige Leib iſt zerſchunden
und bon lut und grün unterlaufenen Unden edeckt, die Finger
den dur  ohrten Händen rampfen ſich unnatürlich auseinander, die Füße
ſind zUur formloſen a ange  wollen, das heilige au mit dem gräß⸗
en Dornenhut ſchmerzverzerrt tief m die ruſt hinabgeſunken. me

Darſtellung verlangt ſtarke Nerben beim Beſchauer, Uund man kann
ſich einen größeren egenſatz kaum denken als den Gekreuzigten Grüne—

und den eines Fra ngelico m San Marco oder der Beuroner
Ule So omm es, daß Grünewalds Darſtellung für alle, die Qal

die raditionellen Kreuzbilder gewohnt ſind, auf den erſten lick direkt
abſtoßen I Wer ſich aber einmal hineinden und hineinlebt in die
furchtbare zene und ſich bewußt leibt, daß derjenige, der all dies Ent⸗
etzliche rdu  et, unſer Herr iſt, der unſerer Sünden reuz
ngt, dem wird das ild zur erſchütternden Selbſtanklage. Er
auf die Knie ſinken und ſeine Reue und ſein Mitleid in heißen Tränen
ausweinen. Und *2 iſt, als ob die grandioſe Geſtalt ohanne des Täufers
re l  E, der mit ausgeſtrecktem Finger auf den errn Kreuze
weiſt, uUuns agen „Sieh, du biſt der Verbrecher, der ihn ans

reuz geſchlagen hat.“ Der gewaltige Eindruck wird noch geſteigert
durch den traffen ythmus, VN dem die Figuren in das ild hinein⸗
komponiert ſind

So hat Grünewald die Empfindung der nhei geſetzt
Ja * ſcheint, als ob der aler in ſeinen Bildern aller nhei ab⸗
ichtlich aus dem Wege wäre, auch dort, ſie ganz am 0
war, wie etwa bei Madonnen und Engeln. Überall benützt recht
ne Typen, und eine ingenden und Inſtrumente ſpielenden nge N
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Iſenheimer ar ſind bon einer faſt abſtoßenden Häßlichkeit der Züge
Er geht hierin noch viel weiter als rer, der 10 auch ſeinen Madonnen
und Engeln zumeiſt ſpießbürgerliche, nicht beſonders ſympathiſche Züge
verliehen hat Am hübſcheſten iſt noch das Madonnengeſicht an Mittel—
bild des Maria⸗Schnee⸗Altars, den der Meiſter für die Sti  1  E m
Aſchaffenburg gemalt hat

Der run für eine Vernachläſſigung der äußeren Schönheit
lag gewi auch m der eu  en Tradition, der die Liebli  El einer
altkölniſchen Ule rem le ſie entſprang aber auch der eigenartigen
und agen wir 8 nur einſeitigen Anlage des eiſters, der auch
in ſeinen Skizzen und Zeichnungen nie ne odelle gewählt hat, oft
ogar ans Karikaturmäßige ſtreift

leſe Einſeitigkeit der Anlage el Grünewald mit den größten K ünſt⸗
lern. Auch bei Rembrandt, dieſem gewaltigen Pſychologen, nden wir wenig
äußere nheit, umgekehri ſind Raffaels nach der elte der nhei
hin ſo abge  rten Bilder im pſychologiſchen Ausdruck oft recht
und att iſt es chwierig, beides vereinen, und enn chon
das Sprichwort ſagt, ne Menſchen ſeien dumm, ſo egrei man es,
daß ein Künſtler, der allen Nachdruck auf ein tiefes ſeeliſches Innenleben
egen Er ſelten in die Lage kommen wird, Unter den ſchönen Menſchen
eine odelle en Temperamentloſe Naturen bieten eben die beſten
Vorbedingungen für die Ausbildung ſchöner Geſi

zuge, während arke
ſeeliſche Züge ſich auch im Antlitz ausprägen und A  eichungen bon der
Norm, bon der latten nhei rgeben werden Das braucht freilich
noch ange keine Häßlichkeit ſein

Es gibt aber beſonders in der chriſtlichen Kunſt Objekte, die ſich mit
un  nen gen nicht vertragen, weil ſie der Idee widerſprechen. Die
chriſtliche Tradition eri bom Heiland und bon der ſeligſten ungfrau,
daß ſie den Menſch m ſeiner ganzen Vollkommenheit offenbarten.
Darum ertragen wir auch bei riſtus⸗ und Mariadarſtellungen viel eichter
einen geringeren rad von ſeeliſchem Ausdruck als eine arte, unangenehme
Individualität Ahnlich iſt * bei anthropomorpher Darſtellung reiner
Geiſter, Gottes und der nge Der n  er muß, will er nicht unwahr
werden, 7 die Idee bor ugen aben Wer dieſe verletzt, wird das
anto auch nicht durch die virtuoſeſte Technik einbringen.

Hat ſich Grünewald alſo chon durch die arke etonung des ychiſchen
weit bom italieniſchen E abgewandt, ſo ging auch in der arbe emne
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eigenen Wege Er hat mit der ſtrengen Linearität der italieniſchen und
zeitgenöſſiſchen Kunſt gebrochen. Färbte ieſe ihre Zeichnungen, ſo kom⸗
ponierte Grünewald mit der arbe Kompoſition und arbe verſchmolzen
bei ihm zu einem Weſensganzen, während die andern n  er ſeiner Zeit
die arbe mehr als unweſentliches zidens eigaben. Ihre Bilder tragen
auch in arzer Wiedergabe alle weſentlichen erkmale ſich Das
ekſtatiſche Farbenſchauen Grünewalds iſt m ſeinen E  en erken ahrha
bewundern  ert Man ſehe nur Iſenheimer ar die Darſtellung der
Menſchwerdung Chriſti oder die Auferſte Wie hier alles von arbe
und Licht durchflutet zeig eine ganz unerhörte egabung für Licht⸗
und Luftprobleme. Auch die modernſten Farbenvirtuoſen können dieſer
ſchimmernden Chromatik noch vieles lernen. In der Tat iſt eS 10 auch
beſonders die maleriſche ette der Grünewaldſchen Bilder, die ſie unſerer
Zeit ſo begehrenswert acht Das Ringen nach dieſem ed iſt aber
auch Grünewald er geworden; ſeine Frühwerke zeigen noch ganz
die übliche koloriſtiſche Methode, die alweiſe V Lokalfarben.

Für ieſe rein künſtleriſchen Qualitäten Grünewalds, ſeinen
logismus und ſeinen rein maleriſchen Stil, konnte die große Maſſe ſeiner
Zeitgenoſſen naturli kein Verhältnis gewinnen, ſo wenig wie eute Darum
kann an ſich auch nicht wundern, daß Grünewald neben Holbein und
rer nicht aufkommen konnte und ſein Name bald der Vergeſſenheit
anheimfiel. Über ſeinen Lebensſchickſalen iſt eute noch geheimnisvolles
Dunkel gebreitet, und alles Bemühen der Kunſthiſtoriker konnte noch kein
Licht hineinbringen. Was uns andrar aus ſeinem eben eri  et, iſt
ſo dürftig, daß eS nur eine ſchwache Grundlage für weitere Forſchungen
bilden kann. Daß ein m  ige Gefühlsleben die eele dieſes n  eL
durchzitterte, künden uns eine gewaltigen Schöpfungen reilich viel deut⸗
icher, als 2 ſchriftliche Nachrichten vermöchten

Etwa ein Jahrhunder er nden wir in Toledo jenen merkwürdigen
Kretenſer Theotocopuli, enannt il Greco, der ebenſo wie Grünewald in
unſern agen eine Wiedererweckung feierte. Der gleichen Wirkung ird
alſo wohl auch eine gleiche Urſache zugrunde liegen. In der Tat ichtete
auch Greco ebenſo wie Grünewald ſein Abſehen aufs ychologiſche Und
Maleriſche. Und wie Grünewald eine inneren Geſichte bis ins Viſionäre
zu teigern wu  E, ſo auch Greco, freilich in einem noch viel höheren Maße
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Trotz desſelben Grundſtrebens hat jeder dieſer beiden Künſtler eine be⸗
ſondere Individualität Uund nationale igenart elde ſind Myſtiker, aber
ihre Myſtik hat ni gemein mit der heitern, ſonnenbeſtrahlten yſtik
eines Fra ngelico, die eben nur bei bon ſo glücklichem
Temperamen wie eS die Italiener aben, und ſo paradieſiſchen
Landſchaft gedeihen kann Die Myſtik der Deutſchen wird ernſtere Züge
tragen, Grecos Myſtik die 9 üſtere, felſige atur Toledos wider⸗
ſpiegeln Seine Geſtalten erz  en bon nneren Erlebniſſen ungewöhnlicher
Art bon melancholi gefärbtem ottſuchen n  ehn ſchon eine
0 mit orliebe der der Welt der Under und Ekſtaſen, ſo
weiſt er auch der Formgebung auf das Außerordentliche, Überirdiſche
hin durch enne ganz unerhörte Vernachläſſigung der natürlichen Propor⸗
tionen Man 68 leſe eſen ſind nicht von dieſer Welt Bisweilen
rreicht der aler durch Geſtalten eme Illuſion des Übernatürlichen,
die der der Kunſt beiſpiellos iſt So beim auferſtandenen
Chriſtus der ruhig über dem rabe ſchwebt Das Schweben ſcheint dieſer
igur ſo natürli wie dem gewöhnlichen Menſchen das ehen Und ＋2
ſind keine Ußeren Hilfsmitte nötig dieſer Illufion, Wie etwa flatternde
Gewänder oder Bewegungen Ein erglei der beiden Auf
erſtehungsdarſtellungen Grünewalds und Grecos iſt ſehr ehrrei

Man 0 bis die letzten onate hinein gerade bon ärztlicher eite
die Behauptung aufgeſtellt ieſe überlangen Proportionen ſeien ein Beweis
daß der Künſtler an Aſtigmatismus bekannten Augenkrankheit ge⸗
litten habe Ganze er ſind ſchon über dieſes geſchrieben worden
Von manchen Kunſthiſtorikern Urde das Abrede geſtellt ohne jedo
ihren Widerſpruch anders begründen können als mit der Tatſache, daß
Greco auch ſeinem ſ

eren er noch ganz natürliche eſtalten ge⸗
ſchaffen hat Nun hat Arzt Dr elix Huch, Maiheft des Kunſt
wart“ mit der Hypotheſe bon Grecos Aſtigmatismus gründli aufgeräumt
indem mit echt hervorhebt daß dieſe Hypotheſe auf Denkfehler
beruht Die rage iſt Greco, auch enn Aſtigmatismus
elitten die Geſtalten, die lang geſehen, auch lang emalt?
ieſe rage d man bis ahin Unbedenkli bejaht und doch chon
eine gewiſſe Überlegung den iderſinn ſolchen Behauptung aufdecken
en Für Greco war eben auch ſein gemaltes ild ein Objekt das
EL zwar lang ah, der normale en dagegen normal. Die on⸗
gruenz wiſchen ild und Objekt iſt ſowo für Greco vorhanden, der

Stimmen. LXXXVVIIII.
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elde in verzogenen Proportionen ſah wie für den gewöhnlichen eſchauer,
der elde m den natürlichen Abmeſſungen rkennt Man muß ſich wundern,
daß man auf ieſe ſo natürliche Erklärung nicht ſofort kam, als das Pro
blem auftauchte

leiben alſo nur mehr zwei Möglichkeiten, die überlangen Propor⸗
tionen Grecos er  ren entweder war der Meiſter wahnſinnig und chuf
eine geſtreckten eſtalten aus einer fixen Idee heraus, oder 3 war künſt⸗
leriſche Abſicht, ein ittel zu geſteigertem Ausdruck Je mehr und je
länger man Grecos Bilder betrachtet, ſo mehr elangt man zur letzteren
Anſicht, die auch durch den Umſtand nicht erſchüttert wird, daß der aler
von jeher als ein Sonderling galt und auch für eine Zeit keinen Einfluß
Usübte Denn daß eine Kunſt nicht un für die Maſſe ſein kann,
bedarf keines eweiſes; die Erfahrung ſpricht eutlich Grecos Kunſt be⸗

greift —  an nicht bon geſtern auf eute
Wie Grünewald iſt auch Greco ein Meiſter der arbe. ber *2 ſind

Harmonien bon ganz anderem Charakter, die der ſpani Meiſter erklingen
läßt, faſt nur Dreiklänge m Moll, E, gehaltene öne Grünewalds
Chroma iſt bon einer viel größeren Freudigkei Ur Aber Grecos
ald paßt ſo ganz zur Unklen ſeiner Bilder, ebenſoſehr wie das

zarte rau⸗Roſa Fra Angelicos der richtige Farbenton für eine helle,
lebliche Myſtik iſt Jede andere Farbenmiſchung Tde einen ißklang
mit Grecos Gedankengehalt und Kompoſition rgeben

Greco und Grünewald ſind die Urtypen des individuellen
logismus m der Kunſt, der ſich zwar auch früher ſchon bisweilen zeigte,
wie etwa bei onatello, aber nie m ſo ausgeprägter Form wie bei dieſen
beiden Darum hat ſie die moderne Kunſt zu ihren atrone rhoben Der

Expreſſionismus bon eute iſt ni nderes als eine Folgerung aus den

Grundſätzen, die elde befolgt aben, der Ruf ＋ Fo rt mit aller Tradition
Ni als eine Konſequenz. Die Spekulation hat ſich der eiſter an⸗

mmen, die erte ihrer Bilder Fabelpreiſen geſteigert, und Reklame
aller Art Uchte die Welt für ſie zu begeiſtern. Trotz ſolcher unangenehmen
Begleiterſcheinungen mit ihrer Aufdringlichkeit dürfen wir uUuns nicht ver⸗

leiten aſſen, das objektiv Gute, das Greco Uund Grünewald ſich aben,
überſehen. Man verlangt bon niemand, daß ihre Art ihm perſönlich

ſympathiſch ſei, aber das gibt noch nicht das echt eines abfälligen Urteils
Die Seiten der beiden Meiſter önnten auch für die kirchliche

Un nutzbar gemacht werden Starker ſeeliſcher Ausdruck iſt zwar nicht
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ern Merkmal der altchriſtlichen hieratiſchen un eweſen, die ielmehr
durchweg typi eartet war, aber Urchaus nicht im Widerſtreit mit
kirchlicher Auffaſſung Wohl aber jene üßliche Schablonenkunſt, die ſich,
weil Uum billigen rei herzuſtellen, vielfach in die Kirchen eingeſchlichen
hat und den Geſchmack des Volkes im weiteſten Sinne erdir. Be⸗
onders den Kreuzdarſtellungen dürfte mehr ahrhei nicht ſchaden
Ich laſſe mir efallen, enn ein Kreuzbild bon ſo überirdiſchem Licht
umſtra iſt wie die eines Fra ngelico oder die der Beuroner in der
Mauruskapelle bei Beuron. Es gibt aber auch eine andere Darſtellung
des Gekreuzigten, die als Zweck Erregung des Mitleides mit dem Heiland
und igenes Schuldbewußtſein anſtre Mich hat in dieſer Beziehung
noch kein Kreuzbild ſo ſehr ergriffen wie das des Michelozzo i der Kirche

Giorgio aggiore Venedig trotz des ſtarken, aber nicht wie bei
Grünewald übertriebenen Naturalismus Die meiſten unſerer Kreuzbilder
aber eiſten weder das eine noch das andere. Es will mir ſcheinen, als
ob ein gläubiger Künſtler ruhig der Wahrheit n  er kommen ürfte,
ohne die Grenzen des Zuläſſigen überſchreiten. Durchaus nicht nach⸗
uahmen iſt Grünewald imn den en Madonnen⸗ und Engelsgeſichtern.
Hier bleibt Fra ngelico das Vorbild Idee und Darſtellung ecken ſich
bei ihm aufs vollkommenſte.

Man hat es der ſchon übel 7 daß ſie die moderne
Kunſt, die unſern beiden Künſtlern ankn und noch viel weiter ſich
vorwagt als ieſe, nicht mit offenen Armen aufnimmt. Aber die Ir
gibt ſich mit echt nicht her für Experimente. Sie will erſt warten, was

aus dem 9  e  1 Moſt der modernen Verſuche für ein Wein ent⸗
wickelt Sie hat Zeit und kann warten; ihre ewigen Intereſſen gehen ihr
bor den Intereſſen der un Sie e nicht das Sprunghafte, ſondern
organiſches Wachstum Die Priorität in der Tdi  en Kultur iſt nicht
ihr Ehrgeiz ber ſie benützt weiſe für ihre tranſzendentalen wecke, was
leſe ihr brauchbaren Mitteln ietet, aber ſie en als rau  ar erſt
bewieſen ſein Mögen die Künſtler, die ihre Gottesgabe dem Dienſte der
Kirche weihen, doch dieſe Grundſätze bor üugen aben

Joſeph Kreitmaier

35*



Beſprechungen.
Aus der Pſychologie der Gegenwart. Fehlbeträge und Aus-

glei Die Pſychologie der letzten Jahrzehnte zeig uns zwei Gruppen vbon
erken die einander zum Teil entgegenſtehen. Weltanſchauungen rennen ſie

Die eine Gruppe zeig neben leinen Abriſſen umfangreiche, ſogar vielbändige
erke. Das Sinnesleben des Menſchen iſt eingehend mit dem ganzen ara
experimenteller behandelt; eine Summe ſtaunenswerter Kleinarbei bietet
ſich uns dar. Und doch befriedigen ſie nicht Sie weiſen Fehlbeträge auf oder
Aſſende en gerade in den wichtigſten Fragen der Seelenlehre. Denken und
en ſind tiefmütterlich behandelt; die Fragen nach dem Daſein einer Seele,
ihrer Natur, ihrer Beziehung zum menſchlichen eibe, werden entweder gar nicht
geſtellt, oder ird auf rund bon unha  aren Vorausſetzungen die xiſtenz
einer ſubſtantiellen eele geleugnet.

eben dieſer Gruppe node ſi

8 eine andere. Die erke ſind hier nicht ſo
groß. Das Maß empiriſcher Daten, mit denen ſie arbeiten, iſt verſchieden; ein⸗
elne kennen aſt nur die gewöhnliche Alltagserfahrung, andere bemühen ſich die
Ergebniſſe der experimentellen orſchung zu verwerten. Allen gemeinſam iſt die
gründliche Behandlung von Denken und ollen, die einmütige Antwort auf die
Fragen nach der Urſache alles ſeeliſchen Geſchehens, nach dem eſen der eele.
7  E  E38 dürfte ſich lohnen, bei Beſprechung einiger erke aus den letzten drei Jahren

zeigen, wie Unter völliger Wahrung und Verwertung der wirklichen Errungen⸗
chaften empiriſcher 0r  ung die unleugbaren Fehlbeträge der Pſychologie der
Gegenwart ausgeglichen werden können, ſobald man ſich wieder auf die not⸗
wendige hiſtoriſche Kontinuität auch der Seelenforſchung beſinnt Uund den Verſuch
ufgibt, die wiſſenſcha Pü  ologie erſt mit Locke, Hume und Kant b  5
ginnen zu en

V

＋ d —  8 kennzeichnet ſeinen „Abriß“ elbſt mit den orten „eine
Vorführung der weſentlichſten Züge der gegenwärtigen Pſychologie, wie ſie ſich
mir darſtellen“. Hervorgegangen aus emer Skizze, die für die 7  U. der
Gegenwart“ geſchrieben war, verdient ſie beſondere eachtung, eil ſie in em⸗
er Form die Hauptgedanken widerſpiegelt, e des Verfaſſers zweibändiges
Werk? m ausführlicher eiſe behandelt.

1 Abriß der Pſychologie Von Hermann Ebbinghaus Vierte Auflage, durch⸗
eſehen von rofeſſor Dr Ernſt ürr. 8⁰ Leipzig 1912, eit Co 39.—

Grundzüge der Pſychologie , Leipzig 1902 II Band, egonnen von Ebbing⸗
haus und fortge von Dürr, Leipzig 1913
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Eine Einleitung „Zur der Philoſophie“ rweiſt nicht nur,
daß die geſamte ariſtoteliſch⸗ſcholaſtiſche Philoſophie dem Verfaſſer ein verſchloſſenes
Buch iſt ondern der ſchon hier einſetzende am die Willensfreiheit gibt
den Auftakt zur Behandlung aller tiefer gehenden Fragen über die Menſchenſeele.
Sie iſt auf der ganzen Linie chroff ablehnend, 10 ausgeſprochen eindli gegen⸗
über der chriſtlichen Philoſophie.

Ebbinghaus gibt im enni ſeiner Schrift „Allgemeine Anſchauungen“,
einen im ganzen zutreffenden überblick über den Bau des Nervenſyſtems, der aber
nUur von jenem verſtanden werden kann, der ſchon beſondere Studien über  44 das
Gehirn gemacht hat.

Als einzig mögliche Art und Weiſ

E

„ die Beziehung wiſchen Gehirn und
eele erklären, erachtet Ebbinghaus den pſychophyſiſchen Parallelismus, der
Dualismus Im Sinne von Descartes unhaltbar ſei

Der Beweisgrund ällt chon mit dem Umſtande, daß Ebbinghaus die dritte
Möglichkeit, nämlich die ſubſtantielle Vereinigung von Leib und eele 3 einem
Weſen, die chon Ariſtoteles vorgebracht, nicht einmal m Betracht zieht. Doch auch
die Bekämpfung des Dualismus Descartes' ſchießt über das Ziel hinaus, enn ſie
jede Wechſelwirkung wiſchen Leib und Seele leugnet, welche doch ſo klar durch die
Alltagserfahrung erwieſen iſt, und einer noch fraglichen Verallgemeinerung des
Energiegeſetzes zulieb das freie Eingreifen der eele V das Getriebe der materiellen
Kräfte unſeres Körpers un Abrede ſtellt, das wir doch bei jeder freigewollten Be⸗
wegung und Handlung ſelbſt Tleben Der Grund des Kampfes ieg indes tiefer.
Ebbinghaus anerkennt nämlich bloß eime Umme von ſeeliſchen Geſchehniſſen und
Bewußtſeinsinhalten, aber keine von dieſen unterſchiedene ſubſtantielle Seele Das
erfahren wir klar reilich bloß aus dem erſten an ſeines großen Werkes; im
„Abriß“ ird uns nicht einmal Im Paragraph „Das eſe der Seele“ eutlich
eſagt, was Uunter Seele verſtanden ird

Die zur Erklärung des Parallelismus zu ilfe gerufene Hypotheſe der
Identität von Leib und eele führt, zu Ende gedacht, entweder zum Idealismus
oder zum Materialismus

Die „allgemeinen Anſchauungen“ bon Ebbinghaus ſind omi gänzlich Uun⸗

geeignet, den niterbau einer wiſſenſchaftlichen Seelenlehre zu bilden Der zweite
ni behandelt die „Elementarerſcheinungen des Seelenlebens“ Als inſa
Beſtandteile desſelben anerkennt Ebbinghaus Empfindungen, Gedankenelemente,
Gefühle, Xrie. und Wille; als Grundgeſetze: Aufmerkſamkeit, Gedächtnis, Übung,
rmüdung Die Bewegungen als äußere Wirkungen der ſeeliſchen orgänge
werden geſondert e  e Der dritte ni umfaßt die „Verwicklungen
des Seelenleben ahimn rechnet der Verfaſſer das Vorſtellungsleben (Wahr⸗
nehmung, Erinnerungs⸗ und Phantaſievorſtellungen, Sprache, Denken und Er⸗
kennen, auben), Fühlen und Handeln. Für unſere Bemerkungen können wir
eide ſchnitte zuſammenfaſſen Soweit das bloß ſinnliche Erkennen und
zur Darſtellung ommt, iſt Ebbinghaus in ſeinem Element. Es iſt bekannt, daß

1 Vgl. zur Sache die Studie Gehirn und Seele“ in dieſer Zeitſchrift LXVI
(1904) 393 ff 521



566 Beſprechungen.
er bor allem auf dem Gebiet experimenteller Aſſoziations⸗ und Gedächtnisforſchung
bahnbrechen ewirkt hat Seine Darſtellung iſt el faßlich ſelbſt bei tofflich
nicht leichten Partien, der Erklärung des Weberſchen Geſetzes Stellenweiſe,
wie bei der Beſchreibung der Gefühle, der Aufmerkſamkeit, des Gedächtniſſes,
der Wahrnehmung, ird ſie ogar ſehr ſchön, ſo daß das Wort des Heraus⸗
gebers vbon einer „faſt künſtleriſchen Geſtaltungskraft“ ſeine volle Geltung hat.

Unbefriedigt aſſen dagegen die Ausführungen über Gedankenelemente, Denken
und Erkennen. Zwar enthält der Paragraph „Gedankenelemente“ vorzügliche
Bemerkungen, die auf einen beſtehenden Unterſchied wiſchen Vorſtellungen
und egriffen hinweiſen, aber welcher Art die 7  raktion  L durch e ſich
die „Gedankenelemente“ „von der Empfindungskomponente der Anſchauung ab⸗
en und das begriffliche Denken konſtituieren“, ird uns nicht geſagt. Die
Sache ird ſo rätſelhafter, da ſpäter beim „Denken und Erkennen“ die Be
auptung auftritt, das Denken ſei eine eiſtung des Gedächtniſſes und der Auf
merkſamkeit; man brauche ſeiner Erklärung keine andere Fähigkeit Nach
Ebbinghaus leiben ſchließlich die Begriffe auf der Ufe von Vorſtellungen
ehen; allgemeine Begriffe ſind ihm „Obervorſtellungen“; Urteils⸗ und
bildung, Gedankengruppierung und Gedankengänge ſind das Werk bon Aſſozia⸗
tionen. an ne Anſätze einer richtigen Löſung 77 118 werden
gemacht, aber nicht zu Ende durchgedacht, ondern abgebrochen und dem enſiſtiſchen
Vorurteil geopfer Den Fehlbetrag, der durch eugnung einer beſondern Denk⸗
fähigkeit ntſteht, Ucht Ebbinghaus durch Ubertreibung der Notwendigkeit der
Sprache für das Denken ecken; elingt ihm nicht, da die Sprache nicht
die Begriffe ondern ſie nur bezeichnet. Abgeſehen von dieſem reilich
ganz Fehler enthält V. 17 „Die Sprache manches Vorzügliche, na⸗

mentlich über die Entſtehung der Sprache beim unde und über die Wand⸗
lungen der Sprache Auf die ganz unhaltbare Auffaſſung bom „Glauben“,

Ebbinghaus konſtruier und V einem eigenen Paragraphen weitläufig er⸗
örtert, ohn *2 ſich nicht einzugehen.

Den „Willen“ anerkennt Ebbinghaus nicht als primäre Eel. Erſcheinung,
ſondern erſucht ihn glei  le den Tte auf oge Empfindungen und Gefühle
zurückzuführen Der Begriff des Begehrens und reben als primäre Seelen
erſcheinung cheint ihm rem ſein. Er ſpricht auch von einem „freien“
Handeln und widmet ihm ogar einen eigenen Paragraphen. ein nur der
Name bleibt In Wirklichkeit huldigt der erfaſſer einem ausgeſprochenen pſycho⸗
logiſchen Determinismus und kann nicht genugſam ſeinen egenſa die
ehre der ſcholaſtiſchenPf und des volkstümlichen Denkens hervorkehren.

enne eweiſe finden wir hier nur die Bemerkung: „Daß auf dem oden
unſerer Grundanſchauungen bon einer ſolchen reihei nicht te Rede ſein kann,
bedarf keiner Worte.“ Ebbinghaus ucht nun wenigſtens die Hauptbeweiſe für
die chriſtliche ehre bon der retheu entkräften; doch macht ELr ſich die Sache
gar zu el egen den Beweis aus dem reiheitsbewußtſein beruft ſich
auf die Trunkenen und Irren, die Tatſache, daß der Determinismus Fa⸗
altsmu m Gefolge aben muß, er die glückliche Inkonſequenz der Deter⸗
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miniſten ins Feld die doch auch redlich agen letzten ni
„Höchſte Leiſtungen der Seele“ Ebbinghaus 77  eligion un und
Sittlichkeit“ als die ittel welche ſich die eele le großen Übel der
Vorausſicht ſelber Da nur em alſcher Pſychologismus eligion und
Sittlichkeit als rodukte der ſchöpferiſchen Tätigkeit der eele agen wir
rund heraus der ſchöpferiſchen Phantaſie hinſtellen kann und Ebbinghaus für
ſeine Konſtruktionen nicht den ein eime eweiſe erbring ſo iſt e8 wecklos
dieſelben auch nur ſkizzieren In nüchternem Deutſch geſagt heißen Ebbinghaus'
Ausführungen E8 gibt keinen ott ott iſt emnme ung des Menſchen,
wie die Geiſter und die Geſpenſter und die Seelenweſen Phantaſie hat

erfunden, und Not gaben ihnen Daſein Aund eben Die Sittlichke
iſt nicht eimn ebo eine überweltlichen Gottes ondern ihre atzungen ind
wandelbare Menſchenſatzungen Das iſt der ro den der ri der Pſycho⸗
ogie“ ausklingt

Ein en ohne Verſtand ohne freien illen, ohne eele preisgegeben
feindlichen ihn umgebenden ächten, und ſeinem V angewieſen auf
Illuſionen der eigenen Phantaſie das edeute Fehlbeträge mM der Pſychologie
die durch eine noch ſo intereſſante Kleinforſchungen ausgeglichen werden können

teſe Fehlbeträge nicht immer da Sie kamen erſt als man begann,
mit der Geiſtesarbeit von Jahrhunderten zu brechen ſie Allen wieder ſobald
man ſich wieder um die Leiſtungen einer großen Vergangenheit intereſſie Das
ird uns Geyſers Werk zeigen

II Geyſer bezeichnet als Ziel ſeines Lehrbuches ſyſtemat ge⸗
rdnete Geſamtdarſtellung des menſchlichen Seelenlebens durch das ittel
niſcher Verſchmelzung aller geſicherten pſychologiſchen Tatſachen mit den der
ariſtoteliſchen Philoſo lebendigen Grundſätzen und egriffen, ſoweit ſie n

ſich begründet und für die Erklärung der orgänge ſich fru  ar erweiſen
(Vorwort) Wenngleich Geyſer Ariſtotele den Begründer der wiſſenſchaft⸗
ichen Seelenlehre rblickt übt doch ausgiebige Kritik den Aufſtellungen der
ariſtoteliſch ſcho

en Pſychologie und was von ihnen nach eingehender
Prüfung haltbar und fru  ar nde nimm er nur herüber auf run ſelbſt
durchgedachter nicht bloß überkommener Beweismomente

Geyſer Eel ſein Werk n zwei er Allgemeine Unterſuchungen über
das Bewußtſein und die eele des Menſchen“; „D  te einzelnen Klaſſen der
Bewußtſeinsvorgänge“.

Wir werden verſuchen, aus dem reichen Inhalt gerade jene Lehrſtücke
ſkizzieren, welchen die Fragen über atur und eſen der eele, über ihr
Verhältnis zum Leib über Denken und ollen zur Darſtellung kommen eſe
Skizze ird uns weſentlich erleichtert durch Anhang „Gedrängte Dar⸗
ſtellung des Wichtigſten“ 712— 736), der füglich als ein Gegenſtück

Lehrbuch der allgemeinen Pſychologie. Von Dr Joſ. Geyſer. Zweite, änzlich
umgearbeitete und bedeutend vermehrte Auflage Münſter 1912, ning Über
die erſte Auflage vgl te Zeitſchrift XXV 316
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Ebbinghaus' /  ri der Pſychologie betrachtet werden kann, wie das Lehrbuch
ſelber als ein Gegenſtück den zwei Bänden der Ebbinghau  en „Grundzüge“
gelten darf

In den dre erſten Kapiteln des en hat Geyſer die Aufgabe der
Pſychologie gekennzeichnet, den Begriff Bewußtſein imn ſeinen verſchiedenen Be⸗
deutungen erörtert, die oberſten Klaſſen der Bewußtſeinsvorgänge ermittelt und
die wichtigeren derſelben geſchildert, endlich V trefflicher eiſe die körperlichen
Grundlagen des Bewußtſeinslebens dargeſtellt. ami iſt die nötige Voraus⸗
ſetzung für eine ſolide Behandlung der Fragen nach der eele und ihrem Ver⸗
hältnis zum menſchlichen Körper„ Kapitel iſt vbom erfaſſer etite
„Das und die Seele“. Die Bewußtſeinsvorgänge hängen nicht
Unter ſich zuſammen, ſondern wir eziehen ſie alle auf ein und „Ich“

höre, E, denke“ uſw., und V der Erinnerung identifizieren wir
das „Ich“ der Gegenwart mit dem der Vergangenheit Die Behauptung der
Aſſoziationspſychologie Wenn wir bon einem „Ich“ prechen, ſo wollen wir 2-„0  2

agen, die Bewußtſeinsvorgänge ſeien durch Aſſoziationen untereinander er  u  7.
iſt jedenfalls unrichtig; das erlebende Subjekt, das durch das gekennzeichnet
iſt, muß anderes ſein als die Verbindung der pſychiſchen alſachen

Auch die Bewußtheit der ſeeliſchen orgänge rklärt das „Ich“ nicht; denn
ſie ird ebenſo wie die orgänge ſelbſt dem „Ich“ gegenübergeſtellt; zudem be⸗
ſitzt ſie nicht jene Dauer, die eine Erinnerung an die früheren Erlebniſſe ermög⸗
en würde Ebenſowenig genügt die von Kant behauptete bloß ogiſche Ein⸗
heit, die Vorſtellungen Tteilen und Urteilszuſammenhängen verbindet
Eine Analyſe des Denkens zeig uns vielmehr, daß Ein reales Etwas da ſein
muß, das die Vorſtellungen eſitzt, ſie egriffen verarbeitet, teſe zu rteilen
und Schlüſſen verknüpft und ugleich Um dieſe orgänge weiß me Tätigkeit
ohne Tätiges iſt ein Unding ami iſt ugleich die Aktualitätshypotheſe erledigt,
die m dem „Ich“ oder der eele die Summe der Bewußtſeinsinhalte ehen will
Wir müſſen alſo, um das „Ich“ erklären, ein reales wa anerkennen, das
zugleich Träger und Urheber der Bewußtſeinsvorgänge iſt, und dieſes nennen wir
eele. Folglich muß die eele wirklich als reale ubſtanz aufgefaßt werden.

So benutzt Geyſer Iin echt ariſtoteliſchem Geiſte die kriti Beſprechung der
bedeutendſten modernen pſychologiſchen Theorien über das ν ch“, Um Unter An⸗
erkennung der in ihnen geborgenen Wahrheitsmomente und Ausſcheidung des
Untauglichen zu einer iſſenſcha unanfechtbaren Definition der eele vorzu⸗
ſchreiten le lautet „Die eele iſt das m jedem Menſchen auernd vor⸗
handene reale eſen, das den Vorgängen des Bewu  ein als ſubſtanzialer
Träger, immanente Urſache und iſſende Subjekt ugrunde liegt.“

Kapitel ſchreitet nunmehr zur wiſſenſchaftlichen Erörterung des Verhält⸗
niſſe vbvon Leib und eele. iederum ahn eine kritiſche Prüfung verſchiedener
Theorien den Weg Die Theorien des Materialismus, denen auch der ſycho⸗
phyfiologiſche Energe  mu wa zuzurechnen iſt, erweiſen ſich als unhaltbar,
kein ychiſcher Vorgang iſt aus einer ewegung bon Maſſenteilchen oder aus
deren Unktion ableitbar.
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Die Art und Weiſe, m welcher Geyſer den Materialismus widerlegt, iſt wohl
nicht V allen Punkten aine glückliche. Die Behauptung, daß wir nur durch chluß⸗
verfahren, nicht durch unmittelbare Erfahrung das Daſein Außenwelt erkennen,
ſcheint dem Referenten unhaltbar, obwohl ſie den ver

iedenſten Stellen des
Geyſerſchen Werkes wiederkehrt. etin Schlußverfahren kann die Exiſtenz der
Außenwelt ermitteln, enn teſe nicht bereits V der Erfahrungsprämiſſe formell
enthalten iſt Findet dieſes Zeugnis von Außendingen nicht V der ſeeliſchen
Erfahrung von der ſog äußeren Sinneswahrnehmung ſelber, ſo liegt kein Moment
mehr vor, das zur Annahme einer äußeren Urſache UWI egenſa 3 einer rein inneren
berechtigen könnte. Auch der Satz „Die Seelenvorgänge widerſprechen der Materie“,
iſt nicht ſchlechthin gültig; eEI bewahrheitet voll und ganz nur V den Denkprozeſſen
und Im geiſtigen Streben; in Bezug auf das Empfindungs⸗, Vorſtellungs⸗
und Gefühlsleben, welchem der Organismus nach einer ehr wohlbegründeten
Auffaſſung innerlich beteiligt iſt, muß der Satz lauten „Die Seelenvorgänge ſind
aus der aterie und thren Bewegungen nicht ableitbar.“ Doch ehalten die Fol⸗

welche Geyſer aus der Kritik des Materialismus zieht, ihre ahrheit:
Die reale Seelenſubſtanz um Menſchen iſt alſo kein körperliches, ausgedehntes eſe
und nicht un Teile zerlegbar.

Die eele beſteht alſo neben dem Körper als ein bon ihm unterſchiedenes,
eigenartiges, einfache Prinzip m Menſchen Wie aber iſt ihre Verbindung zu
dem einen Menſchen zu erklären? Dazu rei die Wechſelwirkungstheorie keineswegs
aus. Zwar ehr ſie ganz richtig, daß Im Menſchen der Körper auf die eele,
die eele auf den Körper einwirkt; aber da teſe Wechſelwirkung unmittelbar
immer nur wiſchen einem beſtimmten Menſchenleib und der mit ihm verbundenen
eele ſtattfindet, ſo ſetzt ſie naturgemäß ein nderes und tieferes Realverhältnis
boraus. Der ſchroffe Dualismus von Descartes kann alſo das Problem der
Einheit von Leib und eele nicht erklären. Aber noch weniger bermag dies ie
Theorie vom pſychophyſi

en Parallelismus. Dieſe eugnet unächſt
aller Erfahrung jede Wechſelwirkung wiſchen ſeeliſchen und körperlichen Vorgängen,
behauptet dann, ieſe gingen im zwei V ſich abſolut gegeneinander abgeſchloſſenen
Reihen arallel, und mute uns damit zu, zu glauben, Technik, Induſtrie und
Kunſt ſeien nicht Geiſtesprodukte, ſondern das 0 eſu körperlicher Fak⸗
oren, und umgeke mpfange das Seelenleben nichts von den erken der
atur und Kultur, ondern wandle Unbekümmert und 10 unabhängig vbon
jenen ſeine eigenen So ird das Zuſammenſein von eele und Leib
zur Sinnloſigkeit degradiert. amt iſt die Parallelismustheorie gerichtet. Die
mit dieſer Theorie verbundene entitätshypotheſe, 2 annimmt, nervöſe und
ſeeliſche Prozeſſe, Leib und eele ſeien nur zwei verſchiedene Erſcheinungsweiſen
eines und desſelben Realen, iſt unbewieſen und in ſich unhaltbar

Seele und Leib ſind alſo nicht enti wohl aber m ihrem Sein einer
inneren Einheit verbunden. Mehr önnten wir nicht wiſſen meint Geyſer, ſo⸗
ange uns nicht eine intellektuelle Intuition unſerer eele beſchieden ſei. Doch
anerkennt er, daß in der ariſtoteliſchen Metaphyſik mit ihren Begriffspaaren
Potenz und A *. aterie und Form vortreffliche Hilfsmitte zum Entwurf einer
Theorie des Verhältniſſes von Leib und eele iege Als auch noch eute brauch⸗
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bare emente der ariſtoteliſch⸗ſcholaſtiſchen ehre betrachtet Geyſer erſtens die Auf⸗
aſſung, daß le organiſierte Materie in der eele ihr Ziel und ihre Vollendung
finde, da ſie nur in Verbindung mit der eele aktuelle eben habe und durch
die Beſeelung zum Werkzeuge des Geiſtes werde; zweitens die Auffaſſung, daß
das Verhältnis von eele und Leib ein innerliches und unmittelbares ſei, ein
Verhältnis wie das der Weſensform der von ihr informierten Materie Die
Durchdringung der beiden Realitäten zu einem einzigen ſubſtantiellen Ganzen ſei
wohl unvorſtellbar, aber nicht Undenkbar.

Iſt einmal die ſubſtantielle eele und ihre Vereinigung mit dem Körper
einem eſen anerkannt, ſo bietet die Annahme von Seelenvermögen (Kap
im Sinne von angebornen, bleibenden Anlagen, die eele befähigen,

Sie exr:ver  iedene Funktionen auszuüben, eine Schwierigkeit mehr.
wei ſich vielmehr als notwendig, um erklären, wie ein und ieſelbe eele
ſich geſetzmäßig und doch in ſo verſchiedener etätigt. Die rage nach
den Seelenvermögen iſt keineswegs rein ſpekulativer Art; denn ſie et zur
Unterſuchung, Klaſſen der Bewußtſeinsvorgänge eime urſprüngliche Ver⸗
ſchiedenhe eſitzen

Den Reichtum des Geyſerſchen erkes in den Apiteln über die Aufmerkſam⸗
keit und verwandte allgemeine atſachen des Bewußtſeins, über  33 Sinnesempfin⸗
dungen und Wahrnehmungen, Vorſtellungen und Vorſtellungsbewegungen ſowie
die Pſychologie der Gefühlserlebniſſe äßt ſich im Rahmen unſeres Referates nicht
ſkizzieren. Jedenfalls bezeugt jeder Paragraph, daß der Verfaſſer der experi⸗
mentellen un m rößtem Maße Rechnung e und ſie ritiſch ſelb⸗
ſtändig verwertet hat. Iſt ſeine Darſtellung auch nicht ſo anſprechend und form
ollende wie bei Ebbinghaus, ſo entſchädigt die Gediegenheit des Inhalts, der
eine wirkliche Weiterführung der pſychologiſchen Arbeit edeute

Eingehend ird vbon Geyſer das „Denken“ behandelt; eS umfaßt nach ihm
jene Funktionen, deren direkter Zweck in der Erzeugung wahrer und allgemein⸗
gültiger Erkenntniſſe beſteht; Hauptformen ſind Begriff, Urteil und
Den egriffen wie dem Urieil iſt je ein ausgedehntes Kapitel gewidmet; M
beiden ſich Frageformulierungen und ungen ganz * die modernen
Problemſtellungen Ein Schlußparagra zeigt, daß der erfaſſer mit der
ariſtoteliſch

aſtiſchen ehre übereinſtimmt un der Überzeugung, daß der er⸗
an ein ſpezi eigenes Erkenntnisvermögen darſtellt und eine geiſtige atur
beſitzt, dagegen ber die ſchola uffaſſung ber Begriffe „als vbon den Vor⸗
ſtellungen iſolierter Einzelbilder“ als „Unphiloſophiſch“ bweiſt

Dieſes Urteil erſcheint dem Referenten 3 und nicht genügend begründet.
Der Ausdruck „iſolierte Einzelbilder“ äßt ermuten, daß Mißverſtändniſſe
vorliegen, die heben ließen. Die Darſtellungsweiſe iſt in dieſen Partien über
das enken oft recht r und wierig, gerade eil der Verfaſſer vom Problem
der „beziehenden kte“ ausgeht

Dem en hat Geyſer Unter den 77  en unſeres Stellungnehmens“ emen
hervorragenden Platz eingeräumt. Mit dieſem letzteren Ausdruck umſchließt der
Verfaſſer alle Betätigungen, die In der ariſtoteliſch⸗ſcholaſtiſchen Pſychologie als



Beſprechungen. 571
Akte des Begehrens (appetitus) aufgefaßt werden. en nimmt indeſſen
Geyſer als die Scholaſtik; iſt ihm ein Tunwollen, die illigung einer
andlung und der Vorſatz ihrer Ausführung, durch welchen dann die zur
Handlung erforderlichen und Tätigkeiten bereitgeſtellt werden. Geyſer an⸗
Trkennt uim en einen geiſtigen Vorgang; die eele muß zum en durch
ein ott bewegt werden, eine rationale Beurteilung, ob die andlung
uns ördert oder chädigt; aber die Seele kann wollen, auch enn das oti
keineswegs zum en nötigt. Das bezeugt uns das Selbſtbewußtſein. Der
Wille iſt alſo in vielen Allen frei, dies oder jenes wählen. „Notwendig
gewollt ird bon uns nur das als abſolut, frei das als wertvoll rkannte.
Freie Wahl iſt nicht rſachloſe Wahl, wie ſo oft von den Gegnern behauptet
ird Wo das oti den en nicht nötigt, da gibt die eele ſelbſt den
ag Wie Geyſer richtig bemerkt, ällt die Willensfreiheit, ſobald man die
ſubſtantielle eele eugnet.

me Schlußbetrachtung über Erſchaffung, Unſterblichkeit und Einheit der
eele rön das verdienſtvolle Werk Es chließt mit den chönen Worten:
„Geiſtigkeit, reiheit, Unſterblichkei ieſe drei Eigenſchaften ſind alſo der Ruhmes⸗

der eele des Menſchen.“
So hat der Anſchluß an die Pſychologie der philosophia perennis den

Verfaſſer m keiner eiſe gehindert, ſe

ändig auch das neueſte rſchungs⸗
material zu verarbeiten. Wohl aber führte ſelbſt die beſchränkte Anerkennung
ariſtoteliſcher Prinzipien zur befriedigenden und brauchbaren Erklärung des Denkens
und ollens, zur Gewinnung einer oliden Grundlage für die pſychologiſ
ng und zum würdigen Abſchluß derſelben m den tieferen Fragen über die
atur der eele.

eferen iſt überzeugt, daß ein noch engerer Anſchluß die ariſtoteliſch

E

2
Pf  gie auch auf Grund des Tatſachenmaterials vollſtändig

gerechtfertigt dre und nur befruchtend auf die weitere pſychologiſche Forſchungs
arbeit einwirken könnte

III e Umann hat aus der Seelenlehre eine Umſchriebene Aufgabe
ſich ausgewählt: das Weſen bon Intelligenz und Wille, ihr wechſelſeitiges Ver⸗
hältnis, ihre Bedeutung für die menſchliche Perſönlichkeit und das eben des Ein⸗
zelnen wie der Geſamtheit ermitteln, ſowie die rage wiſchen Voluntarismusund Intellektualismu entſcheiden

Das Werk el m zwei Abſchnitte „Die Intelligenz“ und „Der Wille
und ſein Verhältnis zur Intelligenz“. Das Vorangehen des Verfaſſers iſt ein chritt⸗
weiſe entwickelndes, ſo daß ſelbſt die weſentlichſten Züge von Intelligenz und
Wille ſich erſt allmahli abheben. Im ganzen ſich eumann auf den
oden der durch te Selbſt⸗ und Fremdbeobachtung gegebenen ſeeliſchen atſachen,
ohne daß beſtimmte, dem pſychologiſchen Tatſachenmateria fremde Anſchauungen

Intelligenz und ille. Von Dr eumann. Zweite, umgearbeitete und
ermehrte Auflage 8⁰ 362) Leipzig 1913, Ue eher. 4.60;
geb 5.20
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den Gang der Darſtellung ſtören Die experimentelle Pft  gie iſt benützt,
doch zeig ſich nirgends eine Überſchätzung, und eumann gewährt der pekula⸗
ven Zergliederung, der rwägung verſchiedener Möglichkeiten und der Schluß⸗
folgerung einen weiten Raum. Soviel über die Methode

Nach einer Einleitung, in welcher die oben angeführten Teilaufgaben des
erkes kurz ſkizziert werden, ucht der Verfaſſer unächſt einen vorläufigen Be⸗
griff der Intelligenz und des illens zu gewinnen, und zwar nach der pſycho⸗
logiſchen wie der praktiſchen ette. Intelligenz iſt ihm nicht jede Denken, on⸗
dern nUr hervorragende Denkfähigkeit, verbunden mit großen eigenartigen und
produktiven Leiſtungen, Wille nicht jede ollen, das dem Menſchen eignet,

In einemondern nur große Willensfähigkei und große Willensleiſtungen.
weiten Kapitel behandelt eumann die „formalen Vorausſetzungen und Be⸗
dingungen der Intelligenz“: Aufmerkſamkeit und Übung, wobei na  2 auch
die rmüdung als ſchädigender Faktor zur Sprache omm Ein rittes Kapitel
r die „materialen Vorausſetzungen und Vorbedingungen der Intelligenz“;
eumann rechnet dazu die Beobachtung, Gedächtnis und Phantaſie Scharfe
Beobachtungsgabe, glückliches, treues Gedächtnis, namentlich aber eine lebhafte und
doch gezügelte Phantaſie verbunden mit Übung und Gewöhnung, vermögen wohl
niedere Erſatzformen der Intelligenz, nicht aber teſe ſelbſt zu chaffen eUumann
nenn ſie aher mit Recht oße materiale Vorausſetzungen der Intelligenz. Das
zweite und dritte Kapitel ſind denn auch die en und gehaltvollſten
des ganzen erkes Reiches und gediegenes aterta iſt hier bon eumann NVN
leichtverſtändlicher, freier eiſe verarbeite Das vierte Kapitel „Denken und In⸗
telligenz“ befriedigt nicht Wir gewinnen keinen klaren Einblick V- das eſen des
Denkens eder was ein Begriff iſt, noch in welcher Beziehung zu den Vor⸗
ellungen ſteht, noch wie gebilde wird, iſt genügen erörtert; ebenſo ird das
Urteil tn keiner eiſe befriedigend rklärt. Was 142f uſammenfaſſen über den
Unterſchied von Denken und Phantaſie geſagt wird, enthält oſitive Unrichtigkeiten.
Anſätze einer ri  gen Löſung nden ſich da und dort, werden aber nicht heraus⸗
gearbeitet und ſind bon eumann offenbar in ihrer Tragweite nicht erkannt worden.

Hier eine enützung eſſen, was die ariſtote

cholaſti

che Philoſophie
geſicherten Erkenntniſſen über das Verſtandesleben, namentlich das Objekt de

geiſtigen Erkennens, eine Beziehung den Vorſtellungen, die abſtraktive Tätig⸗
keit, durch die aus ihnen herausgehoben wird, viel mehr arhei geſcha
Auch ein lick in die ogik, Begriffe, Urteile und üſſe gründli b
handelt werden, eumann willkommene Ergänzungen eboten. Zwar aben,
was das Denken anbetrifft, in neueſter Zeit auch experimentelle Forſchungen ein⸗
geſetzt Aber zunt Teil gehen die Aufſtellungen Achs, Meſſers und Bühlers über
die Schlüſſe hinaus, zu denen das Tatſachenmateria berechtigt; ſodann iſt eine
inigung m den Reſultaten nicht erzielt, und überdies ſind 2 nur Bruchſtücke
der Denkpſychologie, die überhaupt in Angriff wurden. Auf die
Schwächen, die olchen Unterſuchungen bis jetzt anhaften, weiſen nicht nur Geyſer

1 Einführung in die Pſychologie der Denkvorgänge, Paderborn 1909,
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ondern auch Ebbinghaus und eumann ſelber hin. me bloß phänomenologiſche
Betrachtung der Begriffe ird ihr eſen und ihre Verſchiedenheit von ſchema⸗
tiſchen Allgemeinvorſtellungen nie genügen aufdecken. Erſt die Prüfung thre.
logiſchen eha durch Analyſe der Funktionen, die ſie ausüben un allgemein⸗
gültigen Ttetlen und Im Schlußverfahren, dürfte hier andlung chaffen Ahn⸗
e gilt bon der Urteilsverknüpfung und bon den Schlußfolgerungen Iim Gegen⸗
ſatz zur bloßen Aſſoziation der Vorſtellungen.

Glücklicherweiſe durfte eumann vorausſetzen, eine eſer wüßten auch ohne
ange Erörterungen, was Denken ſei, und ſo lauten ſeine nachfolgenden Aus⸗
führungen über die en der egabung, Talent und Genie nicht übel. Sie
bieten edanken von bleibendem Wert, ren aber en viel gehalt⸗
voller geworden, enn ſie ſich auf eine gründliche Pf der Begriffe, Ur⸗
etle und Schlüſſe hätte ſtützen können, wie die ariſtoteliſch⸗ſcholaſtiſche ehre ſie
bietet Unwillkürli ird man eine wichtige Mahnung erinnert, die eumann
gelegentli der „Selbſtändigkeit der Beobachtung“ ausſpricht, e aber ihre
Anwendung bei jeder nde „Auch bei dem Erwerben Unſerer Kennt⸗

durch Anſchauung und Beobachtung omm ein großes, von der übrigen
Menſchheit erworbenes Wiſſensgut UV Betracht, das wir nicht ungeſtraft vernach⸗
äſſigen dürfen, und wer ſich artnäckig darauf verſteifen wollte, alles ſelbſt zu
nden, was andere vor ihm ſchon Kenntniſſen erworben aben, der ird
ſchließlich durch die mühſeligſte und angeſtrengteſte Beobachtung manchmal nur ſo
eit kommen, wie andere vor ihm gekommen *. und iellei nicht einmal
ſo eit.“

Der zweite bſchnitt des Meumannſchen erkes behandeli in drei eln
den illen, „rein pſychol betrachtet; Wünſchen und Handeln; die indivi⸗
duellen Willens— und Charakterformen das Verhältnis bon Intelligenz und Wille.
Auch m dieſem Teil nde ſich viel Schönes, über Einreihung der Einzel⸗
andlung in em Syſtem von Zielen und Zwecken, progreſſive und regreſſive
Weiterbildung der Willenshandlung, allgemeine Entſchließung und Einzelhand⸗
lung pſychologiſche Unmöglichkeit des Voluntarismus uſw Aber der angel
eines brauchbaren, lar umſchriebenen egriffe vbom en macht ſich überall
ühlbar. eumann verfällt zwar nicht m den Fehler mancher neuetren Pſycho
ogen, nur die äußere Willenshandlung betrachten und den inneren illens⸗
akt außer acht aſſen Doch 334) die ganz unhaltbare Be
auptung auf, die innere Willenshandlung ſei nicht ein derha der äußeren;
ſodann macht EL den Verſuch, die Willenshandlung durch Oße Aſſoziation zu
erklären, ein Verſuch, der ſchon ſeiner eigenen Oberflächlichkei cheitern muß
Die ſchließliche Begriffsbeſtimmung als der „inneren Zuſtimmung zu einer Ziel⸗
vorſtellung“ berkennt das weſentliche und wirkſame Moment des Willens. Später
ren wir bom erfaſſer, daß der Wille gar kein primäres pſychologiſches Phä⸗
N  2 ondern eine ſekundäre Erſcheinung ſei, die aus „intellektuellen“ Phänomenen

denen eT auch Empfindungen und elbſt Gefühle rechnet zuſammengeſetzt
ſei eumann verwechſelt offenkundig Vorbedingungen des Willensakte mit on⸗
ſtitutiven Weſenselementen.
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Vor dieſen Irrgängen rüſende Kenntnisnahme der ariſtoteliſch

ſcholaſtiſchen ehre bewahrt Nach dieſer ehre, die ihre Aufſtellungen Satz für
Satz wohl begründet iſt der Wille ein egehren und Streben, das auf er
oder wie man eute agen Tde auf „Werte“ ausgeht baut ſich auf eiſtige
Erkenntnis alſo auf Begriffe und Urteile auf; obe Zielvorſtellungen genügen
nicht eim Wollen hervorzurufen

Wir können die Beſprechung von „Intelligenz und Wille nicht ießen,
ohne der ganz unverantwortlichen eiſe Erwähnung zu tun, in welcher

ſeines eumann über die chriſtliche Weltanſchauung äußert.
Er chreibt: 7 iſt der Standpunkt der keiner elgenen ÜUberzeugung
ähigen Maſſe, daß ſie ſich m den Fragen ihrer Weltanſchauung mehr von
den Wünſchen und Begehrungen leiten läßt als vom logiſchen Gewiſſen und
von Gründen te Weltanſchauung der enſchen trägt ſo mehr
den Charakter ne. ru der Wünſche und bor allen Dingen des Wunſches
nach bloßer Befriedigung und Beruhigung des Gemütslebens m der orge
das Schickſal des Menſchen nach dem Tode und das Vorhandenſein aus⸗
gleichenden und vergeltenden Gerechtigkeit dgl m., weniger der I n⸗
ellekt der Menſchen entwickel i ſt und der Charakter dieſer von den
praktiſchen Wünſchen beſtimmten Weltanſchauung verliert ſich Um ſo mehr,

wir der ntellektuellen Entwicklung des Menſchen aufwär ſteigen 7

Die Art des Vorgehens richtet ſich ſelber Zur ache ſelbſt nuUur die folgenden
Bemerkungen Wer eugnet daß das allen Menſchen gemeinſame unausrotthare
Verlangen nach vollendetem lück eine rfüllung nden nune rklärt das eben
des Menſchen für em Unding, und ſeine Weltanſchauung ird zur großen Lebens⸗
lüge Das Glücksbedürfni eſteht und ordert gebieteri ene rklärung;

gibt e8 nur enn wirklich em ewiges lück nach dem ode Unſer harrt
Hier ieg die unumſtößliche iſche Beweiskra der ſog moraliſchen Beweiſe für
das Daſein enſei

aumgartners kleine pädagogiſche Seelenlehre! ſtellt ſich die Auf
gabe Lehramtskandidaten und rzieher die enntnt der pſychologiſchen Wahr⸗
heiten einzuführen und dadurch eine ſolide Grundlage für Unterricht und Er⸗
iehung Daß dieſes Ziel erreicht ird en lick auf die
Fülle des enthaltenen Stoffes und auf die Darſtellungsweiſe

Nachdem eine Urze Einleitung Begriff, ufgaben und Einteilung ſowie
Quellen und Bedeutung der Pf  gie I klarer und er verſtändlicher Weiſe
dargelegt behandelt ein erſter ni das eben der eele allgemeinen
ein weiter die Modifikationen des Seelenlebens emn ritter das eſen der eele
und ihr Verhältnis zum elbe Es läßt ſich nſchwer erkennen daß der Heraus⸗
geber ein überzeugter nhänger der ariſtoteliſch ſcholaſtiſchen Philoſ iſt und

Pſychologie oder Seelenlehre, mit beſonderer Berückſichtigung der Schulpraxis
für Lehrer und rzieher Von Heinrich Baumgartner Fünfte ielfach umgearbeitete
Auflage von Karl er 8⁰ XII 156) reiburg 1913 Herder 1.80
geb 30
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ieſe V geſchickter verwendet, Einheit, ſolide Gruppierung und iefere
Begründung zu erzielen 1. Er cheidet ſinnliches und geiſtiges Erkennen,
ſinnliches und geiſtiges egehren

Bei der Empfindung behandelt der Herausgeber den Bau und die Funktion
der Sinnesorgane.

Ob eS aber nicht angezeigt wäre, die Pſychologie von allen anatomiſchen
und phyfiologiſchen Fragen 3 entlaſten und rein auf die pſychologiſche Seite
der Sinneswahrnehmung be  ränken Was aturwiſſenſchaftlichen Kennt⸗
niſſen zum Verſtändnis bſolut notwendig iſt, ird mei in der Phyſik und andern
Fächern geboten, ſo daß auf die einſchlägigen Partien in den betreffenden, dem
Lehramtskandidaten bekannten Schulbüchern verwieſen werden kann Ahnliches gilt
von Zentralnervenſyſtem und Gehirn Das Unentbehrliche äßt ſich in einigen
wenigen Sätzen mündlich — der Hand don Bildern darlegen. Die tieferen Probleme
über die Funktion der einzelnen Hirnteile können unmögli behandelt werden und
kommen ihrer Schwierigkeit ſelbſt m großen Lehrbüchern der Pſychologie, die
des weiten und breiten über den Bau des ehtrne reden, nicht zur Darſtellung
Bis jetzt erwarte die Hirnlehre eher von der Pſychologie Aufklärung, als daß ſie
ihr Erklärungen bietet. Sie ſtellt uns viele robleme, bietet wenig ungen

Sowohl bei der ehre von den Empfindungen wie bei der Behandlung der
Anſchauung, der Aufmerkſamkeit, des Gedächtniſſes und der Phantaſie hat der
Herausgeber Ergebniſſe der experimentellen Pſychologie verwendet. Daß eL im
übrigen ehr zurückhaltend war in Belaſtung ſeines mit Material,
iſt nicht nur begreiflich, ondern mm Intereſſe der Ule zu egrüßen. Das
Maß nachgeprüfter und geſicherter Ergebniſſe aus der ſtreng experimentellen und
der Im weiteren Sinne empiriſchen Seelenforſchung nicht im Verhältnis zUur
Flut der ſich häufenden Einzelarbeiten Selbſt von den geſicherten Ergebniſſen
iſt das meiſte nur bon rein achwiſſenſchaftlichem Intereft und für die eEr⸗

zieheriſche Tätigkeit bedeutungslos. Es kann alſo nicht erlang werden, daß
die pädagogiſche Pſychologie alle Ergebniſſe der empiriſchen Forſchung buche,
und der zukünftige Lehrer darf nicht ſo ehr von pſychologiſchen Experimenten
den wahren Fortſchritt i der Erziehungskunſt erwarten als von geiſtiger Durch⸗
ringung eines reichen, chon längſt geſicherten und unumſtößlichen Materials
der Alltagserfahrung.

Sehr wichtig iſt e8, daß die ädagogiſche Pſychologie dem geiſtigen Er⸗
kennen und dem geiſtigen egehren als dem wichtigſten Erziehungsmateria und
den öchſten natürlichen rziehungsfaktoren die gebührende einräumt. Das
iſt in vorliegender Schrift Begriffsbildung, Urteils und Schluß⸗
bildung ſind ſchön Und gründli behandelt. Wiſſen und Glauben, een und
Ideale, Selbſtbewußtſein ſind Paragraphen, die in ihren klaren, geſchlo

en
Gedankengängen ganz anders troſtreich lauten als die verſchwommenen, ſinn⸗
und herzloſen Ausführungen vbon Ebbinghaus über eligion, un und Si  el

Die Bedeutung des Ariſtotele und ſeiner philoſophiſchen Lehren für die wiſſen⸗
ſchaftliche Begründung der Erziehungslehre zeigt m meiſterhafter eiſe Will⸗
mann, Ariſtoteles als Pädagog und Didaktiker, Berlin 1909.
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Sinnliches und eiſtiges Streben ſind m dem Hauptſtück „Strebevermögen“
gemeinſam behandelt, ohne jedo N ihrer Art exr zu werden. elde werden
den efuhlen bzw Affekten nach geſchieden. Die Gefühle werden mit Recht
zum Strebevermögen gezogen und nicht als Sondererſcheinung betrachtet Erfreu⸗
licherweiſe omm neben andern Einteilungen auch die ſcholaſtiſche Unterſcheidung
der konkupiſziblen und iraſziblen Gefühle und deren Untergruppierung rem
Recht Die menſchliche reihei ird efiniert, gründli bewieſen und

die Angriffe des Determinismus iegrei verteidigt.
Der Scheidung ſo verſchiedener ſeeliſcher Tätigkeiten und ihrer geſonderten

Behandlung ird eute oft der Vorwurf gemacht, ſie werde dem wirklichen
Seelenleben nicht gerecht Dieſes ſei viel reichhaltig und zu omplex, als
daß Zergliederung un Einzelvorgänge ein wahres Verſtändnis desſelben gewähre.
Es iſt richtig, daß das Seelenleben nicht genügen erfaßt wäre, man 2
inſtellen als die Summe vbvon Einzelvorgängen, ohne deren innere Verknüpfung
und Wechſelbeziehung betrachten. Dieſem Einwurf kamen Verfaſſer und
Herausgeber ſchon Ur einen Rückblick, welcher den Aufbau des ſeeliſchen
Organismus in ſeinem Zuſammenhange zeig Dieſer Rückblick beſchließt den
erſten ni

Auch auf Wechſelbeziehungen, auf die weniger geachtet ird und die doch
für das Seelenleben vbon größter Bedeutung ſind, hat Baumgartner bei Behand⸗
lung vbon Intereſſe, Aufmerkſamkeit, efühlen uſw hingewieſen. Auf Nderes
mag der Lehrer der Pſychologie bei Wiederholungen hindeuten, ieſe lebendiger
und geſtalten. Namentlich ird zeigen, wie unſer geſamte
ſinnliches Erkennen, die ſinnliche Anſchauung und genaue Beobachtung, die Leiſtungen
des edächtniſſe und der Phantaſie dem leitenden, orientierenden, ergänzen⸗
den, erhebenden und adelnden Einfluß des Verſtandes und illens ſtehen und
auch ſo das Emporragen des Menſchen über das Tier ſelbſt m ſeinen ſinnlichen
Fähigkeiten beweiſen.

Der Tatſache, daß das Seelenleben bei verſchiedenen Individuen ſich ver
chieden geſtaltet, kann beim zweiten ni et Rechnung getragen werden.
Er handelt von den durch das Naturell, die Temperamente, das Geſchlecht die
Raſſen und Stammesunterſchiede ſowie die Lebensalter bedingten Eigentümlich⸗
keiten und n ſeinen Abſchluß m einem Anhang über die abnormen Erſchei⸗
nungen. Hier findet der Vortragende die eichſte Gelegenheit, die individuelle
Ausgeſtaltung des Seelenlebens, den Einfluß der erſten mgebung des Kindes
und ſeiner Erfahrungen hervorzuheben, zeigen, wie verſchiedenartig
gleiche Eindrück auf verſchiedene nder wirken, warnen vor allzu ariſ
rteilen, vor dem Verſuche, alles über einen Leiſten zu chlagen

Der dritte Abſchnitt über das eſen der eele und ihr Verhältnis zUum
elbe bildet die Krone des ganzen erkes Dieſe Fragen ſind mit Grund an

den geſtellt; denn erſt auf dem oden des Taiſachenmaterials laſſen ſie
gründlich en Subſtantialität, Geiſtigkeit und Unſterblichkeit der eele

werden bewieſen. Die eele ein als die Weſensform des enſchen,
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rſt den Menſchen zum Menſchen macht das eine belebende mpfinden und
egehren ſpendende, enkende und wollende Prinzip Menſchen

Wer die Fülle des Gebotenen überblickt wird ſich agen müſſen, daß das
kleine Werk manche moderne Schrift über Pſychologie durch Reichtum, ediegen⸗
heit und Brauchbarkeit des Stoffes übertrifft “.

Die Darſtellung iſt ganzen ei und durchſichtig Mit Recht hat der
erfaſſer alle techniſchen Schulausdrücke mögli gemieden. Unſere deutſche
Sprache rei wie hier ie ſelbſt V- ſchwierigeren Fragen 18 aus
die pſychologiſchen Wahrheiten auch für philoſophiſch nicht geſchulte eſer ver⸗

machen Die Darſtellung iſt lebenswarm beſonders durch den ſteten
Hinweis wie die pſy Lehren in Unterricht und Erziehung ra An⸗
wendung nden Alles in allem eme Einführung die Seelenlehre die nicht N  —
dem Pädagogen ondern ſelbſt dem Fachpſychologen manchen nützlichen Wink gibt

Rogmann? behandelt ein ehr 1  ige Kapitel aus dem Gebiet der
Leidenſchaften Er N der zeigen, woher den Leidenſchaften der ge⸗
waltige Einfluß auf das ſittliche eben komme, wie eit erſelbe dem ernunft⸗
urteil und der Macht des illens Unterliege und omi gebrochen werden nne

In ünf apiteln behandelt Er aher das eſen der Zweck und
Ausdehnung der die Beziehungen wiſchen und erſtan
und Wille, Furcht und Charakter Die Einteilung, Darſtellungsweiſe und die
häufigen Hinweiſe auf den Thomas aſſen ogleich den geſchulten Vertreter
der ſcholaſtiſchen erkennen Was aber dem Buche ſein eigentümliches
Gepräge und ſeinen beſondern Wert erlei iſt die weitgehende Bezugnahme auf
die Anſchauungen der Pſychiatrie Sie bor allem zu Tage — zweiten Kapitel
wO die Zwangsvorſtellungen Phobien, durch geſchaffene oder ausgelöſte
Geiſteskrankheiten zur Sprache kommen dritten Kapitel die rage behandelt
ird ob die Furcht die Verſtandestätigkeit M vierten Kapitel woO Abulie
und Anenergie Zwangsimpulſe impulſives rreſein und moral insanity be⸗
prochen werden Aber auch die Fülle von eingeſtreuten Zitaten große
Vertrautheit mit der pſychiatriſchen Literatur Nicht nur für die Sittenlehre
ondern vor allem für die Erziehung ſind jene Partien vbon großem Wert m
denen der Verfaſſer zeig Wwie die durch erſtan und Ulen eregelt
und gemäßig und der Erziehung zu ſittlichen Charakteren nutzbar gemacht wer.
den kann.

Für erne Neuauflage bzw für eine ehr zu begrüßende eutſche Bearbeitung
der eferen folgende Wünſche Au  eidung aller Fragen, die nur loſe

mit dem ema zuſammenhängen aht ehören Verbreitung der geiſtigen Krank⸗
heiten, des Selbſtmordes moral insanity Letztere Frage iſt allerdings ehr wichtig,

Zur ere we  elvollen Ausgeſtaltung Lehrvortrag bietet überreichen
Stoff Habrich, Pädagogiſche Pſychologie, Bände, Kempten 9117/¹12 Habrich
ſteht auf ariſtoteliſch olaſtiſcher Grundlage

De timore Tractatio psychologica et moralis quam instituit Dr Ioannes
Rogmann 8⁰ 220 Luxemburgi 1913 Schummer

Stimmen LXXXVIII 8 36
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hat aber mit der ur keine beſondere nahe Beziehung, kann auch nicht wie IM

Vorübergehen ge werden 2 egriffli are Umgrenzung der
Zwangsvorſtellungen, Phobien Der Einfluß der ur würde dann klarer her
vortreten ETr iſt nicht beiden en der gleiche mne Reviſion des Ab
ſchnittes Timor potissimum rationem turbat Nach Überzeugung des Referenten
genügen die vom erfaſſer vorgebrachten omente nicht daß die ur vor
chweren Verluſten, vor Ualen, ſelbſt vor dem Tode — und für chon eine

Verwirrung der Verſtandestätigkeit hervorrufe, die den chwerer
Referent iſt der daß die Moraliſten auch da nicht fehlzur Folge e

gehen, ſie, wie Noldin, behaupten Raram metu mentis turbationem
Doch ſtimmt er dem Wunſche Rogmanns bei, die Frage, ob und ann die
ur den Geiſt TTre, geſondert behandelt werden Hier iſt die Art Stärke
und auer der phyſiologiſchen Begleiterſcheinungen der Ur von ausſchlaggebender
Bedeutung

Den Pſychologen ei die vorliegende Arbeit auf eme reiche Ue. das
Studium der Gefühle und Affekte hin Es iſt der er ni des weiten
et (prima secundae) der theologiſchen Summe des Thomas von quin
Da nde ene gründliche Darſtellung der ehre bon den Leidenſchaften, die
voll iſt bon feinen pſycholog Bemerkungen Leidenſchaften nenn die Scholaſtik
mm Anſchluß an Ariſtotele die egungen des ſinnlichen Begehrens eil ſie den
Körper n itleidenſchaft ziehen Sie Umfaſſen all das was man eute Ge⸗
ühle Stimmungen Affekte eidenſchaftliche nenn ndem der

Thomas das Objekt ins uge faßt auf welches ſich das innliche egehren
richtet ewinnt er ſachlich ehr gediegene und brauchbare Gruppierung
ffectus concupiscibiles und irascibiles Die Zahl der Hauptformen ſind
elf Wir nden ſo ünf aare von das Ute erſtrebenden roſekutiven
und einem das entſprechende Übel fliehenden (averſativen) 7 me eigene
Sonderſtellung nimm ſeiner atur nach der Zorn

Die vom Thomas bertretene Einteilung der Gefühle hat vor Unſern
Sie betrachtetzeitgenöſſiſchen nichtſcholaſtiſchen Einteilungen manche Vorzüge

nur die ſinnlichen Gefühle, bei denen die phyſiolog Begleiterſcheinungen
und omi der Charakter der Leidenſcha unverkennbar iſt Die ſog höheren
geiſtigen Gefühle ſind entweder Willensregungen, die ni mit den ſinn⸗
en efühlen verglichen werden önnen, der ſie aben, gerade eil und inſo
eit ſie das ſinnliche egehren Mitleidenſchaft ziehen, alſo Gemütserregungen
ſind eine „leiden  —.  aftliche“ Komponente den entſprechenden Leidenſchaften
eingeordne werden kann. omi geſtattet die ſchola Einteilung eine wirk
lich einheitliche Behandlung der Gefühle, während die nichtſcholaſtiſchen Ein⸗
teilungen zwar ahllos ſind, aber are und befriedigende eidung und
Darſtellung nicht ermöglichen und gerade deshalb für die erzieheriſche Praxis
unbrauchbar ſind

Die ſchon im Namen „Leidenſchaft“ gegebene ſcharfe etonung der phyſio
logiſchen eite der Gefühle und Affekte er uns an, die Ergebniſſe der zeit⸗
gen  e „3  ber die körperliche der Affekte ankbar aufzunehmen
und zu verwerten Die 10 der Gruppierung hervortretende und als Einteilungs
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prinzip benutzte eite geſtattet uns auch, das neuere Studium der Ge
ſetze über die wechſelſeitige Beeinfluſſung der Gefühle für die iefere Einſicht m
das Geſühlsleben benutzen.

Es ſcheint alſo die Möglichkeit einer reichen eſe wiſchen dem
Erbgut der ariſtoteliſchen Scholaſtik Forſchungen über die Ge⸗und den neueren

gewährleiſtet. er

Paſtoral-Medizin. Von Dr Capellmann Siebzehnte, umgearbeitete
und vermehrte Auflage. Herausgegeben von Dr Bergmann.
gr. 8⁰ (XIV 424) Paderborn 1914, Bonifazius⸗Druckerei. 4.50
geb 5.50

In ielfach verbeſſerter Form dieſes ſchon ters In dieſer Zeitſchriftlobend beſprochene Werk (ogl. 463  5 87) ſeinen 17 Rundgang
durch die Welt an. Arzten wie Seelſorgern bietet ＋ in leicher Weiſe viel,
dieſen die Grundlage der moraltheologiſchen Prinzipien, jenen den
berrückbaren Standpunkt der ſchen Moral in den wichtigſten mediziniſchen
Fragen Hinzugefügt iſt eine ehr gute Anweiſung zur erſten ilfe bei plötzlichen
Unglücksfällen, die ma manchem Seelſorger auf dem ande erſprießliche Dienſte
eiſten kann

Beſonders erfreulich iſt die erweiterte Behandlung der krankhaften Seelen⸗
zuſtände Die Moraltheologen eten bei ihren Erörterungen meiſten nur nor:
ale Menſchen vboraus und beſcheiden ſich mit der Angabe möglicher Hemm⸗
niſſe der Willensfreiheit mehr rd und ſummariſch. Nun aber vergrößert
ſich immer mehr die Zahl derjenigen, deren Funktionen eine Störung
luten haben, deren Verantwortung für ihre aten darum mehr und mehr ver⸗
mindert, 10 Unter mſtänden ganz aufgehoben ird Wie viele dieſer Bedauerns⸗
werten wurden oft mißverſtanden und aſt zur Verzweiflung getrieben! Mit
dem en Befehl, „ſich über alles hinwegzuſetzen“ und „mit Energie
anzukämpfen“, laubte man die einzig ichtige Heilmethode gefunden zu aben,
ohne zu wiſſen daß die Krankheit der Seelenpatienten gerade darin beſteht, nicht
zu können Man kannte das dunkle Gebiet der ng und des Zwanges nicht
genügend, man ſtempelte manche ängſtliche eele zur Kandidatin ewigen er⸗
derbens, man nur eine Poſtulantin der Nervenheilanſtal bor ſich atte; auf
der andern eite verehrte man Hyſteriſche als Heilige Da iſt es ein Uun⸗
beſtrittene Verdienſt des Herausgebers, mit ſicherer Fa  enntni m dieſes Dunkel
hineingeleuchtet uaben Die Abſchnitte über yſterie, Neuraſthenie, Phobie uſw
dürften manchen Seelenführern neue Direktiven geben lellei könnte in einer
ſpäteren Auflage die Darlegung hier noch konkreter werden, indem beſtimmte
Krankheitsbilder nach dem eben gezeichnet und begutachtet würden.

Die eingehende Berückſichtigung der neueſten Fragen, die Reichhaltigkeit des
Stoffes, das ruhig abwägende, die ichtige altende Urteil machen die
Neuausgabe einem außerordentlich brauchbaren Hilfsmitte der Paſtoration
ſowohl wie der Orientierung für gebildete Laien. Otto Cohausz

36*
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Dem entgegen. Ein Werdegang. Bilder aus dem modernen
Geſellſchaftsleben bon Alberta Baronin Gamerra. 8 (IV 148)
re  g 1914, Herder. Geb 2.20

Heimgefunden. Pilgerfahrt einer Frauenſeele Von Anſtice
ake Deutſche Bearbeitun von U. ber Mit einem Vorwort
von Sr Eminenz Wilhelm ardina ban Roſſum 8 (XVI U. 208)
reiburg 1914, Herder. Geb in Leinw. 3.40

Ein eiliger Lebenskünſtler Von Dr mle. 8⁰ (IV U. 250)
Paderborn 1914, ning 3.20

Drei Seelengemälde und Seelengeſchichten! Sämtlich von Frauenhand ge⸗
eichnet, doch ehr ungleich in Art und Bedeutung.

Der „Werdegang“, das anſpruchsloſeſte der drei Büchlein, ſchilder m Briefen
den Weg einer jungen M

enſeele die rigen ſchon von Anfang del
und fromm iſt von der Inhaltloſigkeit eines bloß geſellſchaftlichen Daſeins
bis zu der befriedigenden und erhebenden ung mit caritativer, fürſorgender
und helfender Arbeit. Die Briefe bieten eine ſehr loſe ethe geſellſchaftlicher
Bilder: Beſuche Feſte, Reiſen, auch ziemlich umfangreiche Re
exionen und Belehrungen durch einen ater Pikante und intime Geſellſchafts⸗
und Sittenſchilderungen möge m dem Büchlein nicht en aber ein tück
edelſter Lebenskun für unverheiratete Mädchen der höheren Geſellſchaftsklaſſen.

Als ein leines apologetiſches Lehrbuch m Memoirenform könnte man die
Konverſionsſchrift der Miß Qfer bezeichnen. Die Konverſion noch in zeit  2  2
em und urſächlichem Zuſammenhang mit der Oxfor  ewegung und erhält ſo
eine Bedeutung, die über das Perſönliche hinausre in das irchengeſchichtliche
So iſt wohl zu er  ren, daß teſe Bekenntinisſchrif M England bedeutendes
Ufſehen rregte und kein Geringerer als ardina ban oſſum ein begeiſtertes
Vorwort ſchrieb Als Einleitung zur eu  en Ausgabe ſchrieb ar ohanne
Maier OVi Prangenau (Weſtpreußen) einen orientierenden Überblick über die eng⸗

Kirchengeſchichte ſeit der Reformationszeit.
Die auch dieſer Konverſion beſtätigt die Tatſache, die wir durch

ſo ielfache Erfahrung feſtgeſtellt nden, daß ein Glaubenswechſel wohl niemals
einen jähen, unvermittelten Bruch in der Individualität des Menſchen edeute
Auch Beſſie Anſtice aker war zu keiner Zeit thre. Lebens „weit vom

Gottes“, auch damals nicht, als ſie die modernen Philoſophien durchwanderte.
Eigentlich und inner verwachſen mit dem „modernen Gedanken“ war ſie nie⸗
mals Das hat ſie elbſt geahnt und reffend ausgedrückt m dem Namen einer
ilgerin, den ſie ſich gab

urch Originalität und wiſſenſchaftliche Bedeutung jedenfalls das
Buch von Fräulein Dr Imle der tze der drei Seelengeſchichten Denn
eine Seelengeſchichte iſt auch Werk Die des Ringens und Taſtens
und Suchens der religiö hochgeſtimmten, nach Vollkommenheit verlangenden mo⸗

dernen eele. mne Aszetik moderner Art! Das omm ſchon V der ganz ori⸗
ginellen Anlage des Buches zum Ausdruck Auf eine Urze arakterſchilderung
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des ranz bon Aſſiſi folgen ünf Doppelfragen, die den Umfang und chau
platz jene erſchütternden Kampfes bezeichnen, den unſere heutige Religioſität
eine durchgängige kämpft. Eeſe Doppelfragen ind Welt⸗
flucht oder Weltapoſtolat? Lebensverneinung oder Lebensbejahung? Geiſteskultur
oder Liebestat? Idealismus oder Realismus? Selbſtpreisgabe oder Perſönlich
keitsentfaltung? and omm als eine Art Anhang eine „Kurze Biographie
des Heiligen“. eriber Holzapfel hat dem Buche ein Vorwort mitgegeben,
wO „Was man vbom Heiligenbiographen der Gegenwart chon oft, leider
mei vergebens, gefordert hat, das iſt hier tatſächlich Unternommen: die Dar⸗
ung der inneren Entwicklung, eine i Seelen⸗

Die äußeren Lebensſchickſale bilden ledigli die Umrahmung für
die pſychologiſchen Ausführungen und Reflexionen. Der Subjektivismus omm
hier naturgemäß zur Geltung, 10 manches wie ein tück Seelengeſchichte
des Autors Ob abet immer das ild des eiligen ganz richtig
gezeichnet oder gedeute iſt, arüber ſich reilich beim Hiſtoriker bisweilen
Zweifel Indes ielle er  e den Seraph aus Umbrien die tebe doch beſſer
als der grübelnde Verſtand.“

In dieſen orten cheint e igenar des und die Stellung,
die Kritik gerechterweiſe dazu einnehmen muß, ereits genügen dargelegt. Der Name
Franziskus iſi hier, wie überhaupt mn einem großen Teil der modernen Franziskus⸗
literatur, aſt zum Symbol geworden. In dieſem Namen aben ſich die religiöſen
Bewegungen und Kämpfe der modernen Innerlichkeit emer Menſchengeſtalt
verdichtet, die ſo, wie ſie hier mehr intuitiv eſchaut als iſtori erſchloſſen
wird, urchaus nicht gelebt aben braucht.

Die eſe des et 7  n  E eiliger hat tn ſeiner naiven
Art den  ualismus auf den meiſten Gebieten geradezu
überwunden, und EeLr tat als Kind der ka irche.“

iſt aber recht raglich, ob ranzen Seelenleben ſich überhaupt in einer ſo
modernen Formel begreifen äßt *  edenfalls ird obige weſentlich ein⸗
geſchränkt durch die Feſtſtellung eines „dramati ewegten Suchens und Ringens“
Und ferner: „E  in fertiger Menſch iſt er wohl nie geweſen, enn dar⸗
Uunter die Seelenruhe deſſen orſte der enſei jede inneren Werdens und
Ringens teht.“ „Raſch fiel von einem Extrem ins andere.“ Zwar ird dazu
bemerkt: 47

ieſe dauernden Seelenſprünge hätten ſeine Perſönlichkeit wohl
und zerfetzt gemacht, enn nicht ein eilige ollen die Antitheſen zur eſe
geeinigt und uimmer wieder über das a ſein erlöſendes Fiat geſprochen hätte.“
Aber kann man doch en  en unermüdlichen illen zur
eſe und den raſtloſen Kampf die Harmonie feſtſtellen.

Vielleicht indes iſt überhaupt unzuläſſig, moderne Frageſtellungen an die
eines mittelalterlichen Menſchen heranzubringen. Neueſtens erſchienen als

and der „Beiträge zur Kultur des Mittelalters und der Renaiſſance“,
herausgegeben bon alter Goetz, „Studien zur Individualität des Franziskus
—  b Aſſiſi“ von Heinrich Tilemann Leipzig 1914, eubner Auf rund einer
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äußerſt genauen unden Durchforſchung der Uellen omm der Ver  ·
faſſer folgender Formel „Die Frömmigkeit des Franziskus zeig
den mittelalterlicher Religioſität in ſeiner Vollendun
Und „was ihn zu einem Manne von beſonderer Art macht, iſt nicht owohl
ein einzelnes Element ſeines eſens als vielmehr die Kräftigkeit ſeines
Gottesgefühls, die Lauterkeit ſeines rebens, der Heroismus ſeiner Ent⸗
ſagun Es dürfte kaum möglich ſein, mit den Mitteln modern pſychologiſcher
Analyſe teſe Formel noch weiter erlegen.

Die fünffache Zahl der Dualismen, die uns Moderne quälen, hat ge
auch ranz bon Aſſiſi und ſein Werk m irgend einer berührt und be
drängt Aber wie der mittelalterliche en merzen rlebte und durch
E.  E, ird der pſt

giſ Einfühlung immer unzugäng leiben, eil wir
immer in Gefahr ſind, neuzeitliche Stimmungen zurückzuprojizieren, und an den
iſoden und Anekdoten, wie ſie uns bon den Uellen allein überliefer ſind,
allzuvie zu konſtruieren und ſelbſt allegoriſieren.

Von der ſche

en und kritikloſen Panegyrikusmethode der en Hagio⸗
graphie hält ſich dieſes Franziskusbuch frei, und doch glu aus jeder etle der
nnigſte Kult des wunderſam begnadeten Gotteskindes vbon Umbrien. Die Dar⸗
ſtellung iſt nicht el Aber wer das Eindringen nicht eut, ird ur über⸗

3
raſchende Inblicke un das menſchliche Seelenleben, Ur Beobachtungen
und feine, treffſichere Formulierungen belohnt. Lippert

Die Kirchenpatrone der en Diözeſe aulanne Iim elalter
Von Dr Michael Benzerath. 8⁰ (XVI 222) reiburg 1914

ichtig iſt die der Kirchenpatrone, eil ſie zeigt, welchem Heiligen
im Laufe der Jahrhunderte ſich die Frömmigkeit des Volkes zuwendete und wie
Eeſe von den umliegenden egenden beeinflußt wurde; ſchwierig, eil ſich die
Gründung einer und die Zeit der Erwählung eines Patrons oft
mit Sicherheit feſtſtellen läßt elde ufgaben hat der erſaſſer mit kritiſchem
Sinn und V kurzer überſichtlicher Zuſammenſtellung erha gelöſt

Nennen wir die wichtigſten Patronate ſeiner Diözeſe mit Angabe der Zahl ihrer
Kirchen m arabiſchen Ziffern und des Jahrhunderts, in dem ſie begannen, in rö⸗
miſchen, ſo erhalten wir olgende Überſicht: Die Gottesmutter 109, VI, doch ürften
die älteſten Kirchen nicht ihrer Himmelfahrt, ondern der Verkündigung eweiht
geweſen ſein. Petrus und Paulus) 5 . V, beſonders von un aus bevorzugt.
Martin, der Patron der Franken, 42, VII Mauritius, der Führer der in Agaunum
gemarterten Legion, 36, Nikolaus 3 . XI, deſſen Verehrung beſonders durch
den Auguſtinerorden verbreitet wurde Stephanus 22, XII Johannes der Täufer
19, XI Jakobus der Altere 18, I berühmt beſonders durch die ahr nach
Compoſtela Maria Magdalena 17, XII; ihr Kult dürfte eher von Frankreich aus
Anſehen aben, als durch die Kreuzzüge. ichael 15, XII, der Patron
des eꝰu

en Reiches und der Ritter. Theodulus 14, X, erſter Biſchof von Octo⸗
durum  Sitten Laurentius 12, Das heilige reuz 12, XI. Antonius der Ein
fiedler 11, XII, Patron der er und viele Krankheiten ohanne der
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Evangeliſt 9, XI eorg 9, XII Germanus, Biſchof von Auxerre, 8, XII. Sul
pitius, Biſchof von Bourges, 8, Katharina 7 III Urſus von Solothurn
7, Der Heilige Geiſt 5, III. Keiner der übrigen Heiligen V der Diözeſe
mehr als vier Kirchen Gewählt wurden als Patrone beſonders jene Heilige, von
denen lan Reliquien eſa dann jene, bis zUum Jahrhunder Im Galli⸗
ani  en, dann nach ar Gr. Reform im mi  en alender ſtanden, m der
zweiten Hälfte des Mittelalters jene, welche durch die Kreuzfahrer Anſehen ge⸗
wannen und die in den großen TIden verehrt wurden.

Stephan Beiſſel

Land des Herzens Von Sebaſtian ieſer 8⁰ Hamm Weſtf.)
1914, Breer Thiemann. 1.60; geb 2.20

Ein Charakterzug, der bisher in Wieſers poetiſchen Erzeugniſſen nur aus
nahmsweiſe hervortrat, gibt der ganzen Gedichtſammlung ihr eigentümliches Ge⸗
ge eme Zartheit und i  E, die zuweilen M ei grenzt. Schon Ne
Widmung bringt teſe Grundſtimmung des Dichters zUum Ausdruck (An
Hamann) Die meiſten dieſer Poeſien, beſonders jene der erſten Abteilung
du hart, ſo werde linde), atmen ehmut (Finſtere ogen des e  e, Weißt du
auf der weiten Erde, Utende unden, Meine Utter weinte, arte Stunde,
Aſche Uſw.) wa heiterer und anziehender ſind die Stücke der weiten Gruppe
oldene Fäden), deren 0 man wohl H  NII bündigſten mit der Überſchrift
„Natur und Seele“ bezeichnen könnte. Stimmungsvolle Lieder von tiefer Emp⸗
findung und gewähltem Ausdruck „Bergnacht“, „Kreuz auf dem Berge“, „Soj
ſtill wie der See“, „Wintermärchen“ in irkliche Perlen der ri anchem
eſer gen inde einige aben der ritten Abteilung noch beſſer uſagen,

das anmutige Genrebildchen „Das Hirtenkind“ oder die ernſte dichteriſche
Mahnung, die aus dem Gedichte „Der Mönch“ ſpricht Das otiv bom Sterben
und Auferſte omm m den Stücken dieſer Gruppe in eigenartig ergreifender
eiſe zum ru Die Abteilung nthält ausſchließlich geiſtliche Ge⸗
änge. Hier gibt der Dichter ſein Beſtes, und hier zeig ſich klarſten,
daß ieſer eine Zeit künſtleriſcher Läuterung durchgemacht hat Offenbar hat
der erfaſſer innerli viel gelitten, davon legt die ammlung Zeugnis
ab, doch aben ſeine Poeſien dadurch nur GehaltL und auch V
der Form iſt ein Fortſchritt unverkennbar. bin eim Menſch“, 10⏑ CervVvUs,
„Wie biſt du einſam“ Q. ſind betiſche Früchte, die nur aus dem Leiden
reifen onnten Alois obamann



Umſchau
Eine Betrachtung zum K  ge Warum braucht ſo viele

Anſtrengungen, Iim eu  en den enu des Feinbrotes einzuſchränken?
Man meinen, ein Volk, das die erſten Auguſttage des Jahres 1914 er⸗
e, ein Volk, das chon ſo er mit einer unerhörten Einmütigkeit
gebracht hat, würde auch zu ſo kleinen, geringfügigen Opfern 2 nicht zweimal
mahnen laſſen eſſen braucht ſo viel eindringliches Zureden, ſo viele
Aufrufe, Mahnungen, Erinnerungen, ind zuletzt noch te Schärfe des Geſetzes!

Zunächſt iſt e8 doch wohl ein angel an Einſicht, ein angel an eiſe
und et m weiten Volkskreiſen, der hier zum Vorſchein omm Die er,
deren Zweck nicht ſofort und Uunmittelbar in einem poſitiven Erfolg erreicht ird
oder nicht ohne weiteres verſtändli iſt, Allen immer Es erlangt nun
In der Tat eine bedeutende geiſtige ra und taatsbürgerliche Einſicht,
begreifen, daß jeder Deutſche an der Brotfrucht und vor allem —4 dem feineren
Backmehl ſparen muß Der Zuſammenhang mit des Vaterlande Wohlfahrt und
Sieg iſt tellei hier noch verwickelter als bei dem andern nationalwirtſchaft⸗
en oſungswor rag das old zur Reichsbank!

Aber dieſer angel inſicht iſt nicht der wichtigſte run Er ent⸗
ſchu

9 7 wenigſten die Vo

reiſe, le das meiſte Weizenbrot und einge
verzehren: die Beſitzenden. Es kommen noch mehrere andere Hemmungen in
Betracht.

chon mehrfach hat gezeigt, daß die religiöſe und ſittliche Wieder⸗
geburt unſeres Volkes nur in Kreiſen Ur Tatſache wurde, die mit dem
Kriegsernſt, den Kriegsopfern, dem Kriegsleid in fů  are rung kommen.
Nun eben aber Millionen uim eu  en Vaterlande, denen dieſer rieg nicht den
mindeſten perſönlichen Kummer oder Schaden verurſacht. Ihre Lebensgewohn
heiten leiben ungeſtört, ihre Finanzen werden nicht erſchüttert, ihre Angehörigen
werden ihnen nicht entriſſen, ihre xiſtenz iſt keinem un edroht. Ja
ſie vermögen in dem rieg noch eine amüſante und einträgliche Sache
nidecken, die ihnen geſchäftlichen Gewinn, verbeſſerte Anſtellungsmöglichkeiten oder
wenigſtens Abwechſlung, Nervenkitze und enſation bringt leſe Leute ind es,
die nach wie bor an „Militärpoſſen mit hochkomiſchen lagern  7 1 „Kaba⸗
retten und Nachmittagskaffeekonzerten“, an „den ſeichteſten Operetten⸗ und Tanz⸗
weiſen“ ihre ungetrübte und ungeſtörte Freude aben können, „und dies alles
zu einer Zeit, in der unſere ne und Brüder draußen im für Deutſch⸗
an Ehre und für unſere Zukunft kämpfen und Uten (das Generalkommando

bayriſchen Armeekorpsbezirks Januar iſt klar, daß



Umſchau 585

alle teſe eute urchaus nicht gewillt ſind, irgend ein Opferchen ſich freiwillig
aufzuerlegen. Man hat beobachtet, daß ſie noch potten Über ede Mahnung
„Mehr Ernſt X Man muß ſie wingen mit der ürte des Geſetzes. Dann
gen ſie ſich wehklagend, murrend und kritiſierend

Es iſt aber auch denkbar, daß ſelbſt reue und große Seelen, die ſchon
er an Gut und Blut, er des Lebens und des Herzens

auf den ar gelegt aben, unweigerlich, reudig und ne. daß auch ſie ſich
räuben, aus freien Stücken von den gewohnten riſchen rühſtücksſemmeln, von
den Weckerln, pferln und Brezeln und dem mürben Kaffeegebäck zu aſſen

iſt 10⁴ eine alte Erfahrung, daß große er, Anſtrengungen,
außergewöhnliche Leiſtungen für viele Charaktere und '8 ind oft die beſten
eichter ind als die kleinen, die mehr läſtig als beſchwerlich ſind, die m ver⸗
drießlicher eiſe m den ag und die geringfügigen Lebensgewohnheiten eingreifen.

Dazu omm noch die natürliche räghe des Durchſchnitismenſchen, der ſich
nicht von ſelbſt ufraffen kann. Er braucht dazu äußeren Anſtoß, braucht
Erſchütterungen, eLr braucht Verordnungen, Regulierungen und Geſetze mit eiſernem
wang „Wenn alle es tun“, ſagt er, „wenn eS vorgeſchrieben wird, enn
einmal nderes ebd nicht mehr zu aben iſt, dann iſt V immer  3 noch Zeit,
zum Schwarz⸗ und Grau⸗ und Kriegsbrot reifen

4⁴ Es ird immer ſo viel
otes, ſo viel Starres und Schwerfälliges in den Seelen ſein, das ſich nicht
von ſelbſt und vbon innen regt und rührt, das nUr von außen her über⸗

*
wunden wird

Die erſte für ſolches erſagen aber die veränderte
Seelenſtimmung gegenüber den Dingen und Genüſſen der Erde. Die ne,
zarte, keuſche cheu bor ausgeſuchten enüſſen iſt einem rückſichtsloſe Zugreifen
gewichen. Der moderne en bringt e8 recht ſchnell und el über jedem
enuß, der ihm Unter die ugen ommt, nachzujagen, ſich ihm in die xrme zu
werfen, ſich ihm hinzugeben. Dagegen der geiſtig und eeliſch geſunde Menſch,
eſſen Sitten noch ganz unberührt und unverdorben ſind, m  nde eine gewiſſe
jungfräuliche Scheu, von der Flut der Annehmlichkeiten und Genüſſe ſich ganz
um  en und tragen laſſen Nicht etwa aus Verachtung der nge, auch
nicht aus jener bramarbaſierenden *1  ännlichkeit“ die mit dem ein der
habenheit über alles Feine und el und Bequeme run Es offenbar
vielmehr hier eine urſprüngliche und naturwüchſige Aszeſe der reinen Menſchen
eele; jene bor eglicher Gottesgabe, die ſich nicht für berechtigt hält,
auch nur das kleinſte ein rot achtlos fortzuwerfen oder gedankenlo und
unnu verbrauchen; jene feine und rührende Geringſchätzung der eigenen
Perſon, die * nicht für geziemend hält, von dem reichgedeckten der
ung ſich das und Seltenſte zukommen zu en oder gar ſich
herauszuſuchen mit unzarter Gier. Die inge Gottes werden für gut er⸗
＋

el, als daß man ſie ganz ſkrupellos an ſich raffen und in ſchrankenloſer
rethe gebrauchen und verbrauchen dürfte. EsS iſt alſo zuletzt die und
doch ſtarke Ahnung bon der erwalterſchaft, die wir ott und ſeinen Dingen
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gegenüber zu führen aben, von der dienenden Stellung eine Untergebenen und
Botmäßigen, die uns allein nſteht

leſe zarte, heilige Schüchternheit nun iſt den modernen Genußmenſchen und
Herrenmenſchen verloren und hat bis in die Tiefen des Volkes ina
die immung unbeſcheidenen Zugreifens unſchamhaften Begehrens erzeugt
eder nimm ſich lachend und brutal was ihm vor die Händ mag
auch noch ſo fein und ausgeſucht und ſelten ſein Wer eute noch die
eimliche Herzensbedrückung beim Anlegen eme koſtbaren Kleides, beim enu

überfeinen Speiſe?
Solange teſe zarte, dle Scheu nicht zurückkehrt, können nur arte Geſetze

die opferſcheue enußſu eindämmen. ene heilige cham ird aber nicht
wiederkommen enn nicht der ungezügelte goismu Und die überſpannte un⸗
chätzung der elgenen Perſönlichkeit untergeht der emu und Beſcheidenheit
des Gottesknechtes der ſich ſelbſt zurückſetzt 77 emn Wille eſchehe
Die Herrenmoral muß Untergehen dem Bekenntnis der ſtillen und anſpruchs⸗
oſen eele 77  ehe, ich bin nur Dienerin des Herrn Möge dieſer
Krieg uns ein und demütig machen, am der ieg uns groß und
ar nde! P ippert

„Schwarze Internationale“ Die wunderbare Einigkeit das zielbewußte
flichtgefühl und das chriſtlich fromme Gottvertrauen des ganzen Volkes

Deutſchland und Oſterreich bildet noch Gegenſtand der Bewunde
rung für Freunde Feinde und eutrale In den „Preußiſchen Jahrbũ
(Dezember widmet Paſtor In Rolffs dieſem chönen einen
Artikel Unter der Aufſchrift „Der et von 1914“ der Unſerer Aufmerkſamkeit
ert ſcheint Er geht aus von den vielen Erſcheinungen der Zerfahrenheit
wietra und des Niedergang eu  en Vaterland Wwie den Zaberner Vor⸗
ällen, der Haltung der Sozialdemokraten, den „leeren Kirchen der Kirchen⸗
austrittsmache den Klagen über Zuchtloſigkeit und Verrohung der Jugend und

ort
Alles worüber wir Uuns noch vor kurzem aufregten und entrüſteten, liegt eit

hinter uns wie Ein er raum Ein et unſer Volk gefahren
und hat Sturmwind glei die Geiſter giftiger Nörgelei und kleinlichen
Parteihaders eichten Unglaubens und frivolen Libertinismus vertrieben Der
Glaube ſittliche Weltordnung — unne Fichtes und ar ma
mit elementarer ucht geltend als Ein Poſtulat des nationalen Selbſterhaltungs
triebs E find nicht die ogmen der unterſchiedliche Konfeſſionen nicht die
Umwertung aller Werte von der die Neunmalklugen ſoviel fabuliert aben, ondern
die alten, ewigen, welterbauenden edanken Demut Treue, ehorſam,
erfüllung bis aufs Uherſte und em unzerſtörbarer, ürmiſch orwär drängender
Glaube den Sieg der gerechten Sache Das eutſche Volk iſt ſeit den Be
freiungskriegen zum erſten mal wieder von einer einmütigen efinnung erfüllt, die
ſich als ern monarchiſch gefärbtes Nationalgefühl, Ur  rungen von einem
gerichteten Glauben die ttliche Weltordnung charakteriſiert.



Umſchau 587

über das eſen und erden dieſes Geiſtes verbreitet Rolffs ſich
weitläufig und bringt dann ſeine Unterſuchung das Schlußergebnis

„Zuſammenfaſſend darf ſagen dem er von 1914 hat der hiſto
Li Patriotismus und das ethiſch gerichtete Gottvertrauen des Proteſtantismus
geeini mit der natürlichen Vaterlandsliebe der eu  en Katholiken und dem la⸗
tenten ationalgefühl der ſozialdemokratiſchen Tbeiter 3 ehr oder weniger
religiös fundierten, gehobenen und freudigen efinnung, die durch den modernen
irklichkeitsfinn 3 opferbereiten und zuchtvollen Pflichtbewußtſei ab⸗
eklärt iſt

Es ird den oder andern eſer chon efremde aben daß wir für
unſern Glauben eimne ttliche Weltordnung uUuns duf und den Eng⸗
länder Carlyle verlaſſen en Aber 22 nde ſich den edanken Rolffs'
noch mehr des Befremdlichen

Er unterſcheide drei große geiſtige Richtungen innerhalb des eu  en
und ucht bei allen dreien die Kräfte zu ntdecken, den ei hervor⸗
ebracht hätten

„Der Proteſtantismus iſt von ſeinem her der eigentliche Träger des
eu ationalgefühls Der Proteſtantismus ſeiner kirchlichen Er

einungs⸗
form ten unaufhaltſamen Zerſetzungsprozeß verfallen ſein Der
der theologiſchen Richtungen E bis 3 dem ra verſchärft daß ſie von

kirchlicher Stelle als zwei verſchiedene Religionen bezeichnet wurden Hand
Hand ami Erne ende Entfremdung der aſſen vom kirchlichen

Leben, der gegenüber alle Bemühungen Uunt Hebung des religiöſen Intereſſes ver⸗
geblich 3 ſein chienen Außerhalb threr kirchlichen Formen bot die proteſtantiſche
Geiſteswelt ein Bild äußerſter Zerfahrenheit; eme einhe Weltanſchauung war
längſt nicht ehr vorhanden Der Krieg hat die relative Bedeutungsloſigkeit
dieſer geiſtigen Bewegungen für das innere en des Volkes aufgedeckt und die
Kräfte hervorbrechen aſſen, die der tefe der Volksſeele wirkſam
Was nicht unmittelbar kriegeri Energie mſetzen äßt 1⁰ hinter
den kategoriſchen Imperativ nationaler Selbſterhaltung Die Träger intellektua
Iſtiſcher ildung ſind den von tarkem Glauben beſeelten Willensmenſchen ge
wichen Der Primat des Willens hat die Herrſchaft des Gedankens gebrochen
Gottvertrauen geht über Wahrheitſuchen Die Promotion des Generaloberſten
Hindenburg zum Doktor ſämtlicher Fakultäten ſymbolifſier ieſe Umwandlung
bisher gültiger Werte mgekehrt warLE die e ituation
e u  en Katholizismus Er hat ſeine Einheit der kirchlichen rgani⸗
ſation und der religiöſen Tradition und ei aher ein ar nternationales
Gepräge auf Der ltramontanismu hat das eutſche National⸗
gefühl ange niedergehalten Die Sympathien des eu  en Klerus mit
den nichtdeutſchen Nationalitäten für die Politik oſe und den
et  anden ern chweres reuz roteſtanti

erſeits traute man ielfach den
eꝛu

en Katholiken kei —— P  E d E hl 3 und führte die Schwenkung
des Zentrums nationalen Fragen, die um die Jahrhundertwende vollzog,
edigli auf Erwägungen zur Für die Ultramontanen IN eigent⸗
en Sinn, die als Hüter der ſtreng katholi  en rinzipien In der
Preſſe ielfach das Wort ührten, traf das weſentlichen 3 Aber
der katholi  en Bevölkerung war nfolge der poſitiven Mitarbeit des entrum
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Ausbau des der eutſche Patriotismus ſtärker geworden, als nach

außen hin cheinen mo  e Der rieg hat ihm Raum ge Er hat
＋

E XI mN N !cNẽSVVV

!cNẽSVVV N n 11 Katholiſche Theologieſtudierende abe

In großer Zahl als Kriegsfreiwillige eſtellt, und zahlreiche zum Lazarettdienſt
und als Feldgeiſtliche einberufene Kapläne aben geweigert, ſich vo
thren vorgeſetzten en reklamieren 3u aſſen!

„Schwieriger und weifelhafter“, ſo fort, „war die Lage der
Sozialdemokratie, die derjenigen des eu  en Katholizismus V den ebziger und
achtziger Jahren glich Ebenſo wie dieſer auf internationaler Bafis verankert und
grun den Krieg verwerfend, hatte ſie dem kapitaliſtiſchen Staat für Rüſtungs⸗

jeden Mann und jeden Groſchen verweigert.588

Umſchau.

am Ausbau des Reichs der deutſche Patriotismus ſtärker geworden, als es nach

außen hin ſcheinen mochte. Der Krieg hat ihm Raum geſchafft. Er hat

dieUltramontanen“ matt geſetzt. Ratholiſche Theologieſtudierende haben

ſich in großer Zahl als Kriegsfreiwillige geſtellt, und zahlreiche zum Lazarettdienſt

und als Feldgeiſtliche einberufene Kapläne haben ſich geweigert, ſich von

ihren vorgeſetzten Behörden reklamieren zu laſſen!.

»Schwieriger und zweifelhafter“, ſo fährt Rolffs fort, „war die Lage der

Sozialdemokratie, die derjenigen des deutſchen Katholizismus in den ſiebziger und

achtziger Jahren glich. Ebenſo wie dieſer auf internationaler Bafis verankert und

grundſätzlich den Krieg verwerfend, hatte ſie dem kapitaliſtiſchen Staat für Rüſtungs⸗

zwecke jeden Mann und jeden Groſchen verweigert. . .. In der Offentlichkeit domi⸗

nierten die Hüter des Parteidogmas und unentwegten Religionsverächter über die

national gefinnten und religiös toleranten Revifioniſten. Dieſen hat der Krieg Ober⸗

waſſer verſchafft.

Der Patriotismus der ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft in

dieſem Krieg iſt durchaus wurzelecht.

Bei alledem iſt die Einmütigkeit, mit

der die rote wie ſchwarze Internationale in nationaler Gefinnung ihre Vergangenheit

verleugnet haben, höchſt auffallend.“

Die Erklärung dieſer Tatſache findet Rolffs in dem „unerbittlichen Wirk⸗

lichkeits⸗ und Wahrheitsſinn in allen Fragen der Erkenntnis“, der nach Harnack

das letzte Menſchenalter beſonders auszeichne. Wir können das, was er darüber

ſagt, auf ſich beruhen laſſen.

Uns kam es nur darauf an, die Ungezogenheiten

— um gelinde zu ſprechen — an den Pranger zu ſtellen, deren ſich Paſtor

Rolffs und die Redaktion der „Preußiſchen Jahrbücher“ durch Verbreitung

eines ſolchen Artikels in dieſem Augenblick ſchuldig gemacht haben. Einige be⸗

ſonders anfechtbare Wendungen haben wir durch den Druck hervorgehoben.

Haben dieſe Herren denn trotz ihres Wirklichkeitsſinnes und ethiſch gerichteten

Proteſtantismus kein Gefühl und kein Gewiſſen dafür, welche Verantwortung

ſie durch eine ſo böswillige Verdrehung der Tatſachen, mit der ſie ihrem ein⸗

ſeitigen konfeſſionellen Parteiſtandpunkt aufhelfen möchten, zum Schaden der

vaterländiſchen Sache auf ſich laden? Sollte es in der Tat gar nicht möglich

Zu dieſer grundloſen Verdächtigung der deutſchen „ultramontanen“ Biſchöfe

(denn nur ſie können unter den „vorgeſetzten Behörden“ gemeint ſein) ſtimmt auch

die von Rolffs beigefügte Schlußnote: „Nach einer Anweiſung des neugewählten

Papſtes darf allerdings in den katholiſchen Kirchen nicht mehr um den Sieg dieſes

oder jenes Volkes, ſondern nur um den Frieden gebetet werden; das Nationalgefühl

der deutſchen Katholiken kann ſich alſo in den kirchlichen Gebeten nicht voll zum

Ausdruck bringen; es bleibt eine Diskrepanz zwiſchen dem nationalen und dem

religiöſen Empfinden.“ Die Diskrepanz, auf deutſch der Zwieſpalt, beſteht nur in

der Einbildung des Paſtors Rolffs.

Aber ſolche Märchen tun ihren Dienſt bei

einem gewiſſen Leſerkreis, und alle Verwahrungen und Aufklärungen hinken machtlos

hinterher. Mögen die um unſer nationales Empfinden beſorgten Zenſoren verſichert

ſein, daß in den katholiſchen Kirchen von Deutſchland und Oſterreich noch immer

viel für den Sieg der vaterländiſchen Waffen gebetet wird, und daß kein Papſt

dies verbietet, wie er es auch den belgiſchen und franzöfiſchen Katholiken nicht ver⸗

dietet, wenn ſie ihre Sache für gerecht halten.der Offentlichkeit domi
nierten die Hüter des Parteidogma und unentwegten Religionsverächter über die
national geſinnten und religiös toleranten Revifioniſten. Dieſen hat der Krieg Ober⸗
waſſer eL Der Patriotismus der ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft in
dieſem Krieg iſt durchaus wurzelecht. Bei alledem iſt die Einmütigkeit, mit
der die rote wie chwarze Internationale In nationaler eſinnung ihre Vergangenheit
verleugnet aben, höchſt auffallend.“

Die Erklärung dieſer Tatſache nde Rolffs m dem „Unerbittlichen Wirk⸗
li  eits  1 und Wahrheitsſinn in allen Fragen der Erkenntnis“ der nach Harnack
das Menſchenalter beſonders auszeichne. Wir können das, was arüber
ſagt, auf ſich beruhen laſſen Uns kam nur darauf an, die Ungezogenheiten

elinde zu prechen an den Pranger zu tellen, deren ſich Paſtor
Rolffs und die Redaktion der „Preußiſchen Jahrbücher“ durch Verbreitung
eines ſolchen xrtike V dieſem Augenblick chuldig gemacht aben Einige be⸗
onders anfechtbare Wendungen aben wir durch den ruck hervorgehoben

aben teſe Herren denn trotz thre Wirklichkeitsſinnes und ethiſch gerichteten
roteſtantismu kein Gefühl und kein ewiſſen afür, e Verantwortung
ſie durch eine ſo böswillige Verdrehung der atſachen, mit der ſie ihrem eim⸗
ſeitigen onfeſſionellen Parteiſtandpunkt aufhelfen möchten, zum Schaden der
vaterländiſchen S  —  ache auf ſich laden? 8 m der Tat gar nicht nöglich

Zu dieſer grundloſen Verdächtigung der eu  en „ultramontanen“ Biſchöfe
enn nur fie können nte den „vorgeſetzten Behörden“ gemeint ein Imm auch
die von beigefügte Schlußnote „Nach einer Anweiſung des neugewählten

darf allerdings un den katholiſchen Kirchen nicht mehr den Sieg dieſes
oder jene Volkes, ondern nur den Frieden gebetet werden; das ationalgefühl
der eu  en Katholiken kann alſo m den kirchlichen Gebeten nicht voll zum
Ausdruck bringen; es bleibt eine Diskrepanz wiſchen dem nationalen und dem
religiöſen mpfinden.“ Die Diskrepanz, auf deutſch der Zwieſpalt, beſteht nur V
der Einbildung des Paſtors Aber ärchen tun ihren ten bei
einem gewiſſen Leſerkreis, und alle Verwahrungen und Aufklärungen hinken machtlos
hinterher Mögen die Uun unſer nationales mpfinden beſorgten enſoren er  er
ſein, daß m den katholiſchen Kirchen von Deutſchland und Oſterreich noch tmmer
viel für den Sieg der vaterländiſchen en gebetet wird, und daß kein
dies verbietet, wie auch den belgiſchen und franz  en Katholiken nicht ver⸗.
ietet, enn ſie hre Sache für gerecht halten
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ſein, Ute bom roteſtantismus und der Sozialdemokratie agen, wW wir
Uns U wohl gefallen ießen, ohne auf die katholiſche eligion Verdächtigungen
und Beſchimpfungen zu ſchleudern? egen eſe nart, daß verbiſſene Partei⸗
menſchen den en und ma  igen xrom der Geſchloſſenheit und intracht, eſſen
wir uns noch immer erfreuen, In das enge Rinnſa rer beſondern konfeſſionellen,
politiſchen oder nationalen Liebhabereien leiten möchten, aben wir ſchon einer
früheren Stelle dieſer Zeitſchrift Verwahrung einlegen müſſen. Wir möchten
den ru hier noch einmal mit Nachdruck wiederholen. kann doch ni
Unzeitgemäßeres geben als gerade jetzt dem kat Klerus einen Vorwurf
daraus machen, daß die ſinnloſe Hetze gewiſſer Kreiſe Polen,
Elſäſſer, Dänen uſw nicht mitgemacht hat Gewiß räg das deutſche olk die
Hauptlaſt des Krieges; aber wie herzlich roh ſind wir, daß Elſäſſer, olen,
Tſchechen, Ungarn, Kroaten und die andern leinen Nationalitäten treu zur ge⸗
meinſamen ache tehen! aben die eu  en und eutſch⸗öſte

chiſchen atho  —
en, Laien wie Geiſtliche, nicht den wärmſten ank aller Vaterlandsfreunde

erdient, daß ſie ſich den Zumutungen der alldeutſchen Los⸗von⸗Rom⸗
Leuten ſtandhaft widerſetzten und ſo die Möglichkeit offen hielten, das and
wiſchen dem eu  en und dieſen vielgeläſterten und nicht uImmer  3 gerecht
behandelten Vo  etlen wieder anzuknüpfen? Danken wir Gott, daß es ein inter⸗
nationales Chriſtentum und eine internationale katholiſche ir gi Gerade
eſe Stellung der niverſalreligion über den Schranken eines einzelnen
Volkes macht erſt einen ſittlichen, ahrha menſchenwürdigen Patriotismus mög⸗
lich Der Einfall aber, daß der Proteſtantismus der eigentliche Träger des
eu  en Nationalgefühls ſei, fordert geradezu den jede Kenners der Ge⸗
ſchichte heraus. aher darauf und auf die andern ebenſo haltloſen Behauptungen
einzugehen, müſſen wir uns verſagen, denn nicht Streitſucht, ondern die orge
um den konfeſſionellen Frieden und die intra aller Völkerſchaften der
verbündeten Kampfgenoſſen aben Uns teſe Worte der Warnung und Abwehr
eingegeben. tx meinen, gäbe eme eſſere Betätigung des irklichkeitsſinnes,
falls in ahrhei vorhanden iſt, als enn man den angedeuteten Verhält
niſſen Rechnung rüge und das Gerede bon den vaterlandsloſen oder national
unzuverläſſigen „Ultramontanen“ und einer „Diskrepanz“ wiſchen katho
Religion und Vaterlandsliebe oſſen Nſte

E. on darf man ſich nicht
wundern, enn die Stimmen ſich mehren, jetzt ſchon eimen Kultur⸗
am kommen ott bewahre Uns imn Gnaden davor.

eichmann

Die Etudes über Deutſchland. iſt zu begreifen, aber nicht illigen,
daß ſelbſt führende Geiſter die egenſätze, die der rieg naturgemäß aufs höchſte
ſteigert, m Gebiete hinübertragen, in die ſie nicht gehören. Deutſche Gelehrte
mußten ſich bon andern eu  en Gelehrten agen aſſen, daß der rieg keinen
run abgeben könne, engliſchen Univerſitäten und Akademien die ren bor die
Füße werfen, die In freundlicheren agen als Anerkennung eu  er
Geiſtesarbeit ankbar entgegengenommen Avenarius ſchrieb damals Iim
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„Kunſtwart“ (&X Heft 3, 108) die allzu gründlichen Haſſer
fremder ürden mit vollem Recht „Aber eine überlegene, eine reife Hand⸗
ung egingen ſie wirklich nicht, und wir meinen doch gerade zur Beſonnen⸗
heit unſer olk von ſeinen Profeſſoren erzogen werden.“ Zu Beginn einer
Vorleſung über franzöſiſche Literatur hat der Berliner omani Heinrich Morf
V einer Rede, te Im Januarhe der „5 In ernationalen Monatſchrift“ erſchienen
iſt, ſeine rer gemahnt: „D  ie Leidenſcha des age ſoll nicht hier herein dringen

wollen ſie draußen laſſen Dieſen Akt der Selbſtbeherrſchung und Selbſt⸗
erziehung erlang die Wiſſenſchaft vbon Uns Wer ihn ſich nicht utraut, ird
ihr nicht dienen und ird kein inneres Verhältnis ihr gewinnen.“

Immerhin dürfen wir Deutſche uns das Zeugnis geben, daß der rößere
angel — Selbſtbeherrſchung nicht auf unſerer elte nden iſt Den Ein⸗
ſeitigkeiten und Beſchimpfungen, die aus den Ländern des Dreiverbandes
uns ge  euder worden ſind, aben wir ni Gleichwertiges gegenüberzuſtellen.
Dennoch *2 drüben nicht — rnſten erſuchen, Unſerer Art gerecht wer⸗
den Die Zeitſchrift der franzöſiſchen Jeſuiten hat allerdings mehr als ein Wort
geſchrieben, das aſt den ein erweckt, als ergäße auch ſie, daß man den
eigenen Standpunkt würdig vertreten kann, ohne den remden zu verkennen.
Aber in einem grundſätzlichen Artikel (L'hégémonie allemande II la Suerre
présente. Htudes CXVL 472—487) verrät ſich neben dieſer nationalen
Schwäche ein erfreuliche Streben nach unbefangenem Urteil bout des Brandes
ſpricht da von der „ganz oder nahezu erreichten und beanſpruchten Überlegen⸗
heit“ des deutſchen Heeres, der eu  en Erziehung, der eut  en Wiſſenſchaft,
der eu  en Kultur.

Die heutige deutſche Methode, ſagt eu, hat auf dem Gebiete, ich ſie
er habe ſtudieren können in den religiöſen Wiſſenſchaften ganz gewiß
als recht rau  ar erwieſen. Bei unſern franzöfiſchen Gelehrten des 17 Jahr⸗
hunderts war ein nli Verfahren teilweiſe tn Übung, aber ſpäter hat * uns
oft efehlt Zweifellos ſind, im allgemeinen und von bemerkenswerten Ausnahmen
abgeſehen, Sprachenkenntnis, einliche Genauigkeit, gründliche Durchforſchung der
Texte und des philologiſchen, archäologiſchen, chronologiſchen und geographiſchen
Zuſammenhangs angeborene oder erworbene Vorrechte der „deut  en Wiſſenſchaft“
Vergeſſen wir daneben nicht, was wir ihren Wörterbüchern, Grammatiken, Aus⸗
gaben, Handbüchern und reichhaltigen Einzelunterſuchungen verdanken. Von
leichem Erfolg war die eutſche Arbeit auf andern Gebieten begleitet. Man
hat oft nach den Urſachen dieſes rfolge geſucht. Soweit erdten iſt, rklärt
er meines Erachtens immer aus dem beharrlichen ei der eu  en Raſſe
Das iſt eine große Kraft, und wehe dem, der ſie außer acht

Des Brandes erläutert das an den Fortſchritten Unſerer Kraftwagen, unſeres
Flugweſens, unſeres V  au  L beſonders unſerer phyſikaliſch⸗chemiſchen In
duſtrien Auch die Vorzüge des deutſchen Charakters gibt bereitwillig

ele Zucht ge  nte und beſonnene Raſſe iefert nicht bloß ehr gute
alter und zuver  ge ehilfen, ondern auch geborene Muſiker, gewiſſenhafte
Ingenieure, ge Arzte, reinliche und hrliche Tbeiter. den preußiſchen
Junkern fehlen nicht die Vorzüge ihrer Fehler, und die rückſichtsloſen Unteroffiziere,
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die ihre eute maſſenweiſe ins Feuer und In den Tod ühren, erweiſen ſich, ſobald
fie das militäriſche Räderwerk durchlaufen haben, als ausgezeichnete Beamte und
Werkmeiſter Endlich braucht 5 nur L'Allemagne religieuse von Georges
V  au VI leſen, 3 erfahren, daß der chriſtliche und beſonders der katholiſche
Glaube dort Iim Jahrhunder reue ger und mutige Apoſtel gefunden hat

Leider habe Deutſchland, meint des Brandes, ebenſowenig wie Ludwig XILIV
und Apoleon * verſtanden, die Nachbarvölker mit ſeiner überlegenheit aus
zuſöhnen Durch verletzendes Selbſtbewußtſein und chroffes eſen habe ſich be⸗
onders der orddeutſche überall Feinde gemacht, zuma da nicht ſelten die Rück⸗
ſichtsloſigkeit durch Ubtile Beweiſe zum Syſtem rhoben worden ſei Da iege
eine Gefahr für die echte Kultur. Von einer Verallgemeinerung des orwur
der arbare will des Brandes reilich ni ſſen obwohl ihm ieſe Bezeichnung
für das, was in wen, Dinant, Senlis und eim ſei, nicht als zu
hart ein An einer des Ttike ſpricht der erfaſſer die trotz ihrer
Selbſtverſtändlichkeit erfreuliche Befürchtung aus, es werde ihm lellei nicht
uimmer gelingen, die inge kühl und unparteii zu beobachten Er wird alſo
nicht überraſcht ſein, vbon eu  er eite daran erinnert werden, daß nach
den Beſtimmunge des V  E  e  E die berbotene Beteiligung der Zivilbevölke⸗
rung Am Kampfe die ſtrengſten Gegenmaßregeln nach ſich zieht, und daß der
Schutz den Artikel 27 der Haager Kriegsrechtskonvention den Kirchen zubilligt,
nach dem ausdrücklichen ortlau vorausſetzt, ſie nicht gleichzeitig zu einem
militäriſchen wecke Verwendung finden“. Darauf geht des Brandes ſo wenig
ein wie auf den einſtweilen unvermeidlichen Zuſammenhang wiſchen eu  er
Volksvermehrung, eu  em Welthandel und den Rüſtungen der außerdeutſchen
Großmächte Und doch ſind nur ſo die eu  en Rüſtungen zu Waſſer und zu
ande richtig zu beurteilen In dieſem weiter gezogenen Geſichtskreis würde
unſer liebenswürdiger ritiker dann auch wohl emerkt aben, daß Unter ge⸗
en Himmelsſtrichen das nationale Bewußtſein ganz anders ar und die
klame ganz anders aut iſt als in Deutſchland

Das eſen der Ziviliſation rblickt des Brandes mit Recht in „einer ſitt⸗
en Beſſerung des gaͤnzen Menſchen, einem angſam fortſchreitenden Sieg des
eiſtigen Über das Tieriſche Aber dieſer Sieg ird nur durch am er⸗

rungen, und läßt ſich doch nicht leugnen, daß die Usdauer und die neidig
keit, die des Brandes uns zuerkennt, in einem Kampfe ſchätzenswerte Eigenſchaften
ſind Auf dem chweren deutſchen oden ird alſo gerade ſo gut eine echte
und nicht bloß oberflächliche) Kultur gedeihen wie auf dem eichten franzöſiſchen,
auf dem 1⁴ neben dem Allerherrlichſten das Schlimmſte und Grauſamſte ſeine
reiche hat. adame de aẽ. ſagt in ihrem Buch ber Deutſchland

Ch 11) Les qualités des Allemands tiennent peutetre 80O0uUS quelques
rapports · L'absencee mme de I'esprit. Läßt ſich nicht auch umgekehrt be
haupten, daß die Vorzüge, die des Brandes uns nachrühmt, den Franzoſen ge⸗
rade deshalb nicht im ſelben Agbe eigen ſind, eil ſie Eſprit haben? Deutſche
Kultur iſt von franzöſiſcher Kultur verſchieden, aber anders ſein edeute noch
nicht ſein. erman
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rieg und die Kinder. Der des Kinderkreuzzugs ebt auch in
unſerer Jugend Sie würden ziehen, leichtſinnig und mutig, enn man ſie gehen
leße. Vom Schrecken des Krieges ihnen erzählen, ſie umzuſtimmen, dre ver⸗
geblich Ihre Ahnungsloſigkeit iſt größer als die Fähigkeit, durch Schre  er

ein  ern laſſen Sie, die vbor einer drohenden Strafe zittern, träumen
mit heiterer Stirn von Kriegsgetümme und Schützengräben

ieg ihnen ferner als der wahre ſoldatiſche Wenn chon Er⸗
wachſene, im grellen egenſa unſern Kriegern, an Spottkarten ihre reu
aben, ſo jauchzt die ſpielende Jugend üÜber Kriegsulk und Schlachtenpoſſen. Der
Verwundete pricht mit Achtung und Mitleid vom ein Man beleidigt ihn
faſt, enn man den Gegner erachtet. Kinderfäuſte nehmen eS unentwegt mit
Kolben und Seitengewehr des Feindes auf Selbſt mit den Kanonen werden
ſie fertig.

Die Begeiſterung braucht man nicht ſchüren Sie brennt lichterloh. Der
un und Rauch dieſer Kriegsſtimmung iſt, agen wir eS offen, mehr beunruhigend
als erfreulich.

Mit klügſtem Verſtändni der jugendlichen eele hat denn auch die Regierung
den Aufruf zur eiſernen Zeit mit ren Anforderungen und Vorbereitungen an
die Sechzehnjährigen rgehen aſſe Denn erſt in dieſem er ird der rn
des Kriegsſpiels als Aufgabe und einigermaßen rkannt Was unſere
ngeren davon rn nehmen, ird ei zum rn der Unbändigkeit, nicht
zum Ernſt der Disziplin.

Treue Beobachter und Freunde der Kinder und des Vaterlande
mit wachſender Beſorgnis, wie die Begeiſterung manchmal regelloſem Urm
au Die Vo  Ulen und die Unteren Klaſſen der Mittelſchulen ſeufzen
Ein Kriegswort Im Unterricht ittert ſtundenlang nach, auhm Lerneifer und Auf⸗
merkſamkeit Die ird zum ager Wallenſtein oher Tatendrang
nicht bloß Knabenfeindſchaften, ntlädt auch in Übermut und Ungehorſam

die gewiſſenhaften ächter der Ordnung und des Uditum Haus und
V der Ule.

Was wahr und offenkundig iſt, ſage man auch lar und aut. Für den
aben bringt der Krieg die Gefahr der ügelloſigkei und Verwilderung mit
ſich Man muß ihr ſteuern.

ewi darf nan das Intereſſe des Uben an Kriegsnachrichten Uund
Heerdurchzügen nicht eifern. rhalten ſoll man es, pflegen, aber auch lenken
ali fern man vbom Kindergemü und der Knabenphantaſie Greuel und
Grauſamkeiten, die nun einmal der rieg mit ſich bringt. Das Stehen und
＋

en und Lungern, Nachrichten zu rhaſchen, Verwundete neugierig zu be⸗
trachten, gehört nicht zUum friſchen Knabenpatriotismus. Auch jetzt Im Tages⸗
etrieb gibt es eine Zeit des ieges und eine Zeit des riedens. Unterricht
und Lernſtunden unterbreche mao ſo wenig wie möglich durch Kriegserzählungen,
die jetzt wie Bomben wirken und eit und reit, ber das er  E hin, alle
Aufmerkſamkeit totſchlagen
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Und enn man in ruſter Stunde von unſerem Ringen ſpricht, ſo rede man
vom rieg wie von eiligem Man erhitze nicht zum Haß man rziehe
zur ritterlichen Geſinnung, nachdenklicher Zähigkeit Durch ſtrenge Zucht und
ſchweigenden ehorſam erringen wir Unſere Erfolge Die Jugend, die zu Hauſe
bleibt, ſoll nicht den Urm frecher Zügelloſigkeit und wilder Ausgelaſſenheit über
die eigene aat aufkeimender Vaterlandsliebe hinwegfegen aſſen Und die
Gefahr iſt da Man muß * wiederholen. Sie iſt auch chon zur Wirklichkeit
geworden.

Der nabe Ucht ſich jetzt ſeinen Feind, Er ihn nur nde Er rächt
ſich doppelt für den Zwang, der ihn wider en die u  an kettet Er

eS aſt als Unrecht, daß man ihm den Kriegspfad verwehrt. Er meint em
Recht zur ach aben, wo immer ein Schwächerer ſeine Kampfluſt
tachelt. Die Rückſichtsloſigkeit wird ihm zUm Geſetz und das eſe zur Karikatur
des Feindes. So zerſetzt ſich ſein Intereſſe rieg zur rohen Freude der
eigenen phyſiſchen rd An dem gepanzerten ern der Knabenſeele, der Selbſt

—

2
ſucht, chlagen ſich alle feineren Gefühle ◻ und ieſe Selbſtſucht arte jetzt
auch El in abenteuerliche Machtgelüſte aus

Religiöſe Kräfte und Herzensbildung müſſen alſo in dieſen agen mehr noch
als Im Frieden die erhan gewinnen. ündende Beiſpiele euchten eute m
Fülle und eſitzen beſondere werbende Gewalt. Der etende Soldat im der heimat  2
en ir  2, der etende Krieger in den Schützengräben muß dem Knaben als
deal vorgehalten werden. Nicht blindwütiger Haß nicht verachtende Gering⸗
chätzung des Gegners nähr echte Vaterlandsliebe Chriſti Jünger müſſen wir
leihen auch nte dem Donner vernichtender Geſchütze. Das Herz der Jugend
darf nicht fühlen Gerade n anſtmu ird groß und ar und
opferfreudig.

Ruhige Beobachtung vringt uns da treffliche Lehren Ein veräußerlichtes,
lärmendes Intereſſe rieg löſcht die Opferflamme reiner Vaterlandsbegeiſterung
aus. Die abendlichen Spaziergänge zu den Nachrichtenausſt

tellungen werden zu
Zuſammenkünftigen fraglicher Art ausgenützt. Die Berufspflichten ſinken vernach⸗
läſſigt oden. Knaben, die fleißig lernen, die VV ihrer freien Zeit den Ver—
Undeten ben bringen, kleine ilfe leiſten, dienſtbereit ſind, legen den feſteſten
run für die eiſerne Zeit.

Daß unſer Vaterland zUum rößten Teil von feindlichen Einfällen verſchont
geblieben iſt, bedeutet eine Wohltat, die ausgenützt werden muß Man
die Jugend, ſo viel wie möglich, In den gewohnten Grenzen der riedens⸗
ordnung feſt

Die hergebrachten Spiele und Beſchäftigungen ſollten ihren regelmäßigen
Verlauf nehmen. Was neu hinzukommt Abhärtungsarbeit, muß dem Iu⸗
gendlichen Körper und el mit peinlicher orgfa und weiſer äßigung
angepa werden. Die Abenteuerluſt vorwitzig ſprühender Kinderaugen ſoll
immer wieder zum rnſten Antlitz des mühf ringenden Vaterlande ehrfurchts⸗
voll aufblicken.

37Stimmen. LXXXVIII. 6.
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Eine Ule der Entſagung und Entbehrung greift jetzt ins eben
ein. ahin man die Jugend, ohne ihr die Friſche und Fröhlichkeit und
Sorgloſigkeit nehmen. Sie lerne, mit 9  E Humor Unangenehmes ertragen.

Mit allen Mitteln der Autorität eute Familie, I und Ule
eſtützt werden. Unzähliger bemächtigt ſich der zügelloſe Knabenſinn,

die Hausordnung zu durchbrechen. Unheilvoll wäre es, enn man teſe
Unregelmäßigkeiten entſchuldigte und ſo den rieg Iin die Familien brächte. Die
Straße der Großſtädte iſt jetzt gefäh als 1e. Der ecke Übermut des leinen
Gaſſenkommandanten ird zUum Trotz und frechen Widerwort Eltern und
Geſchwiſter Ein wa grober Usdrücke, doppelt widerwärtig auf Kinder⸗
lippen, ertönt bon der Straße über die Schwelle des nur zu oft trauernden
aterhauſes dies ungeſtüme Völkchen oldatenſpielender ildfänge, nicht
die Nachri  enjäger ind es, die großmütig auf ihre Freuden
verzichten, anderer Leiden lindern, nicht ſie ſind es, die Im rnſtfall aus
echt klingender Vaterlandsliebe den en Ruf „Wir ſind bereit und gehen“
hervorholen. Nur oft drücken ſich die Lauten, während die eigſamen
ſtar au  reiten

So iſt e8 denn von öchſter Bedeutung, daß Familie, Ix und Ule
jetzt mehr als 1e zuſammengehen. Es mag viel chwerer ſein, den Jungen eute
zur Schulaufgabe zu wingen Man darf aber die üge nicht lockern Freilich
dre nichts verkehrter, als die Schulanforderungen zu eigern, den großen Jungen
zuma ungewöhnlichen körperlichen Anſtrengungen und Übungen anzuhalten,
ohne auch nur das Geringſte von den Lernverpflichtungen nachzulaſſen, ihm, den

mit ungeduldigem umu hinausdrängt, die Ule durch kleinliche Quälereien
und pedantiſchen ram zu verleiden. Das ſinkende Intereſſe muß durch rhöhte
nher und üte des Gebotenen gehoben werden. eſſernde Gewiſſens⸗
erforſchungen ſind hier fruchtbarer als ornige Klagen

Wenn aber neben der Ule und mit ihrer Wehrübungen eingeführt
werden, der von Anfang weiſe ausgeſprochene rundſa der
Freiwilligkeit in Kraft leiben Ein gewiſſer moraliſcher wang bleibt 10
uimmer noch zurück und drängt ar Anbefohlene Begeiſterung wirkt,
zuma bei der Jugend, ernüchternd und ähmend Das Ehrgefühl ehaupte
das Feld Auch will die Familie im ihrer E. bleiben, der unge
Im enu ſeiner reiheit. Der eig oder eichlich Zurückbleibende rag ſelbſt
ſeine ma

Auch andere Veranſtaltungen, die uim Einverſtändni mit den Eltern den
Knaben m ſeiner freien Zeit beſchäftigen Und feſſeln können ſehr ſegensreich
wirken. Gleichgeſinnte nden ſich zuſammen zur Unterhaltung und Belehrung
u  er und Spiele halten ſie eſt nNoſchaftliche ande verknüpfen ſie mit
dem Leiter dieſer leinen Verſammlungen. Die ausgelaſſene Straßenkameradſchaft
verliert ihren Reiz Das QCre der vielverheißende Anfang einer ſo notwendigen
Gymnaſiaſtenfürſorge im Anſchluß N die Familie, auf der einzig praktiſchen
Grundlage zwangloſer Zuſammenkünfte, die der nabe als ſelbſtgewählte Freude
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und ſelbſtgewählten Schutz m  nde Da darf aber ni Steifes und Offi
zielles griesgrämig lauern. Wie ein munterer Gebirgsbach ſoll te Jugend in
fröhlicher reihei m dieſes Tal heiterer Unden hinabhüpfen und zuſammen⸗
ſtrömen iel Freudiges und angenehm Belehrende ſoll ihnen nach getaner
Arbeit geboten werden. Ein beobachtender Jugendfreund ird da manchen
glimmenden och anfachen, manch warnendes Wort prechen Rat und il
in ihren leinen en, Schul⸗ und Seelennöten, pflücken die Hinder re
und in m Rain dieſer Spielgemeinſchaft, nehmen ſie gern nigegen, enn
ſie, von einem Sonnenſtrahl begleitet, einen Augenblick rn 2 das muntere
Getriebe huſchen laſſen

rd  0 ließen ſie ſich ausbauen, leſe Gymnaſiaſtenheime, enn nUur kein
iſiger Beamtenmienen, keine Engherzigkeit verzagender Furchtſamkeit, kein

Und dieDirigentenſtab mit einem alles ausgleichenden Takt arüber kommen.
Kriegszeit mit ihrem vorurteilsloſeren Denken und dem charfen Schwert, das
ſo manchen Knoten durchſchneidet, manche überlehte Formel erbri  L vermag

Anfänge ausgezeichnet einzuüben. an braucht da zunäch gar nicht an
einen regelrechten Verein zu denken Ja, das eines Gymnaſiaſten⸗
eim werden ſoll, cheidet die ſtrenge Vereinsidee geradezu aus Es
ſoll eine Spielgemeinſchaft ſein, aus dem eigenen Herzen der Jungen geboren,
der ſie aus freieſter Wahl beitreten, eine große Familie, von den Eltern der
Teilnehmer gewünſcht und geſtützt, em gemütliches Heim Um In Uund iel,
zu gelegentlichem Lernen und Ungezwungener ilfe, zu Mahnung und Rat,
Erziehung und 1⁰ Wo immer eine Einrichtung vom Vertrauen der
Eltern gefördert, von der lebe der Knaben E wird, muß ſie ſich wunder⸗
bar entwickeln er ein Freund der Jugend muß der the tehen, der
ihre Herzen feſſelt, ihnen Zutrauen inflößt, jenen ehorſam erobert, der als
erzliche Dankbarkei empfunden wird; umſonſt müßte er alles tun, ni für
ich erſtreben, als Dienſte zu erweiſen der Jugend, der Familie, der I  , der
ule, die Kinder zu ri führen, ohne Verſchwendung Mahnung und
Rüge, ſchlicht und guͤtig; während eLr reiche ittel für ſeine lebe Jugend zu
rbitten weiß, muß er ſelbſt arm leiben

Wenn dann der nabe nach etaner Arbeit Iim Elternhaus in dieſem ſeinem
Heim reiche Anregung nde durch er und Freunde, Sammlungen und
techniſche Beſchäftigungsſpiele, Turnen und Tummeln im Freien, kleine orträge
zur Charakterbildung und vertrauliche eſpräche mit m Leiter, ſo ge  Uber
manchem jungen eben eine neue Sonne auf, manches anſchleichende Dunkel
wei manche erkrankten Keime glühen zu friſchem eben auf, umdüſterte Augen
en ſich aber auch der eſte, im Elternhaus glücklichſte Ube ſonnt ſich da
ra  0  2 reckt und ſtreckt ſich geſundeſtem Wachstum.

Man muß wirklich wünſchen, daß dler des Frohſinns und der Kraft
für unſere Gymnaſialjugend Tſtehen. Sorgenſchwere Kriegsnotwendigkeiten regen
an, der Reichtum des rieden die Verwirklichung bringen

v. Dunin⸗Borkowski
37*
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verſtorbene Künfſller Am Januar iſt Berlin on von
Werner, der Hauptverherrlicher des 1870er Krieges geſtorben Vierzig
Ahre wu er ſich der wichtigen Stellung des Berliner Akademiedirektors
zu behaupten, obwohl ELr mit heftigſter Oppoſition ämpfen Man
konnte in der Tat zweifeln ob er für dieſes Amt das weitſchauenden und
weitherzigen Mann erheiſcht die geeignete Perſönlichkeit war Man mag *
ihm 10 zugute halten daß Er die Wunderlichkeiten und Auswüchſe der modern⸗
ſten Un mit ſcharfen orten geißelte aber ſeine Verachtung alles Neuen fing
dort bereits wo wir eute mit Recht Fortſchritt erkennen

Über den Unſtler Werner ird man ſich iellei beſten lar man
ihn mit enzel vergleicht Auch enzel hat 10 viele ſeiner Themen der preußiſchen
Hof und Kriegsgeſchichte entnommen eL nie ird bei ihm der Gegenſtan
erne Gefahr für die künſtleriſche Arbeit Beides geht reſtlos ineinander auf
Bei erners Bildern dagegen man heſten eſchickt geſtellte tüchtig
kolorierte Photographien ermuten ſtünden die idealiſierten Köpfe nicht
Widerſpruch mit photographiſcher ahrhei Man ird den aler
dieſer Friſeurkünſte nicht allzu hart chelten dürfen denn er mehr als ihm
ſelber ieb ſein konnte mit den Launen Perſönlichkeiten zu rechnen die

künſtleriſchen Dingen meiſt ebenſo unerfahren V. als ſie militäriſchen
und diplomatiſchen iellei hervorragten Werner erzählt hierüber elbſt le
hübſcheſten Anekdoten So wurde er von dem ſſi chen Fürſten Gortſchakow
deſſen Bildnis ſich auf dem großen Gemälde „Der Berliner Kongreß“ nde hart
edräng eil er ihn nicht chön gemalt habe Selbſt Bismarck meinte
ſcherzhaft Unſere eundſchaftlichen Beziehungen zu Rußland ſeien rn bedroht
enn der Maler die Wünſche des Ruſſen nicht erfülle Ein Lenbach e olchen
Leuten IIIl die Pinſel vor die Füße geworfen Werner dieſen Mut nicht
was ſeine Bilder nun entgelten aben Denn wir fragen bei der Abſchätzung
eine Kun  erke eben nicht nach äußeren Hinderniſſen, ondern nach ſeinem
nneren Wert

Das große Ubltkum ieß ſich reilich durch den äußeren anz lenden und
beſonders den 1870er und 1880er Jahren le man die Wernerſchen Bilder
für den Gipfelpun großer Hiſtorienkunſt Der aler erfreute ſich aſt
unbegrenzten Popularität und ungezählten Reproduktionen fanden ſeine Gemälde
Eingang in8 deutſche Bürgerhaus Die Zeit cheidet das Echte vom Unechten
Heute denken Dir ganz anders von der großen iſtorienkunſt, und die Unſtler

2
welt würde erner nie den Lorbeerkranz winden, den ihm die un der
Großen aufs au geſetzt hat

Weit beſſer als le Gemälde ſind die graphiſchen Tbeiten des Meiſters wie
etwa ſeine Illuſtrationen zu den Scheffelſchen erken Sie ſind von
künſtleriſchen Wert und zeigen was der Meiſter ekonnt hat enn er vollkommen
frei war bon äußeren Hemmniſſen

Faſt gleichzeitig mit Werner erſchied Wien der Komponiſt Karl Gold⸗
Alle Generationen neumark ehrwürdigen er von beinahe 95 Jahren
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zeitlicher Muſiker ſind ſeinem Lebenspfade vorbeigezogen Mendelsſohn Schu⸗
mann, agner Brahms Bruckner, und aben mehr oder weniger ſtarke Ein
ru ſeinem empfänglichen emu zurückgelaſſen lellei ni zu ſeinem
Beſten Denn ſeinen ern rD hebräiſch⸗orientaliſches Blut, und ETr brauchte
nur innerlich en mu und geheimnisvolles Weſen zu erlauſchen,
ganz oldmar zu werden, ohne auf nlethen angewieſen zu ſein.

aher kam *2 denn auch, daß ſeine erſte Oper „Die Königin von Saba“
auch ſeine wurde 00 agen ſeiner Empfindung meiſten und
rieben aus ſeiner eele jene exotiſchen Klänge hervor die beſtrickenden
Zauber ausüben und das Werk bis jetzt lebensfähig rhalten aben Wäre Gold⸗
ark dieſer Bahn geblieben, ſo Er Uuns noch vieles ge  en was dauernden
Wert beanſpruchen könnte

Aber e8 war das Verhängnis daß der Meiſter aus ſeiner ureigenſten Emp⸗
findungswe herausging und die Wege anderer wandeln 0 irgend
ein remdes Werk großen Erfolg, ſo konnte man ſein, daß auch oldmar

Schon „Die Königinbald mit ähnlichen Stoff vor die Offentlichkeit rat.
vbon Saba“ war 10 veranlaßt durch Rubinſtein „Makkabäer“, aher hier traf eben
das ema mit der nuneren atur des Komponiſten zuſammen Bei der Oper
„Merlin“, zu der ſich der Komponiſt durch Wagners „Parſifal“ anregen ieß betrat
er bereits enmn Gebiet das ihm nicht mehr recht lag Ebenſo war es als er ſich
durch Humperdincks „Hänſel und rete verleiten ieß das „Heimchen am Herd“
von Dickens ſentimenta verfärbten Bearbeitung komponieren unger
„Odyſſee“ wurde ihm Veranlaſſung für ene Epiſode aus der Iliade „Die Kriegs
gefangene“, Verdis „Falſta für den „Götz von Berlichingen“ und das „Winter⸗
märchen So verſchiedenartige 0 konnte auch eim ge  ere Gen  te als *
oldmar war kaum vollkommen bewältigen Es mangelt überall an der*
durch und durch empfundenen Einheit daß keines dieſer ſpäteren erke ſich
länger auf dem Spielplan der größeren Theater halten konnte

oldmar hat auch emne große Zahl von Orcheſter⸗ und Kammermuſik⸗
werken hinterlaſſen die alle em inſtrumentales Können und kontrapunktiſche
Meiſterſchaft erraten und reich ſind an ausgeſuchten Klangreizen Der letzteren
L die für oldmar. ſo bezeichnend ſind hat man ihn nicht ſelten ähnlich
wie Meyerbeer der Effekthaſcherei geziehen Mit dieſem Vorwurf iſt man eute
recht freigebig Und doch iſt bei keiner un Gehalt und Wirkung ſo chwer

unterſcheiden wie gerade bei der Uſt will nnan nicht auf emn architekto⸗
niſches Gefüge allzu großen Wert egen Hektor Berlioz ſagt darum mit Recht

ſeiner Inſtrumentationslehre alles das ſet ezügli der Harmonie Melodie
und Modulation gut eißen, was von guter Wirkung iſt alles verwerfen
was chlecht wirke und man brauche ſich auch nicht durch die Autorität von
under en Herren verleiten zu aſſen das Häßliche fů chön und das ne
für häßlich zu halten

Den Vorwurf eine gewiſſen Eklektizismus ird man oldmar. wohl nich
ganz erſparen können Zu den bahnbrechenden Größen kann man ihn darum

37
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nicht zählen Immerhin iſt ſeine igenart, die eben doch immer wieder durch⸗
ſo ausgeprägt, daß ihm ſein Platz uin der Muſikgeſchichte nicht mehr ge⸗

nommen werden kann.
Von Geburt war oldmar ein ngar Als achtzehntes von inundzwanzig

Kindern wenig bemittelter Eltern iſt *2 ihm ſauer geworden, ſich ſeine
Aber mit eiſernem Ulen und mit derangeſehene Stellung zu erkämpfen.

Zähigkeit, die ſeinem eigen iſt, te er ſeinem tele feſt, bis er⸗

rei war.
Der Beginn des Jahres hat noch ein nderes er gefordert Zu

Regensburg arb, 75 aAhre alt, ichael Haller, wohl der bekannteſte Kom⸗
poniſt katholiſch⸗liturgiſcher irchenmuſik, deſſen erke ſich einer beiſpielloſen Ver
breitung in der lten und Neuen Welt erfreuen. ichael aller, der Overbeck
Unter den Kirchenkomponiſten, war ein liebenswerter, abgeklärter Charakter, dem
nichts ferner lag als Reklame für ſich und ſeine erke oder ſtreitſüchtige Polemik.
ieſe Liebenswürdigkeit und Sonnigkeit war auch ſeinem Talente eigen. Alles
ing und klingt bei ihm in den einfachſten volkstümlichen Formen, ſo daß die
Popularität, deren er ſich te kaum em anderer erfreute, nicht under nehmen
kann. Er recht gut, daß die profane uſt auf breiter Straße eit ab
von ihm ihre Wege ging, und daß auch Unter den Kirchenmuſikern nur wenige

die ſeinen Spuren folgen mochten, gleichwohl te ETr ſeiner Richtung reu
er war kein nſtrumentalkünſtler Selbſt ſeine Orgelbegleitungen gehen

kaum über die eſten, einfachſten orde hinaus. Seine Stärke, ſeine große
Einſeitigkeit, enn wir ſo agen wollen, war das vokale Element. So ſchreiben,
wie der menſchlichen Stimme beſten legt, war ſein Ehrgeiz; für Akro
aten der Geſangskunſt, die Beweglichkeit mit der Violine wetteifern wollen,
hat er nie eine eile geſchrieben.

leſe Einfachheit und doch wieder Elaſtizitä der melodiſchen Linie hat aller
m ſeinen gr  exen polyphonen erken ebenſo feſtgehalten wie m ſeinen volks⸗
tümlichen Liedern. In dieſen letzteren weht eiſ und Empfindungsgehalt der
Nachromantik, während er in ſeinen ge  eren Vokalkompoſitionen ganz auf den
Grundſätzen der großen aſſiker des 16 Jahrhunderts ußt. Alles iſt auf Wohl⸗
ang eingeſtellt, auf raffaeleske nheit, nicht auf zergliederte Stim
mungen wie in der modernen uſt

Als aller nach Regensburg kam, wurde er in den Bannkreis der
kirchenmuſikaliſchen Reformbeſtrebungen gezogen Es war jene Zeit, wo eS auch
QWV- der bildenden un kein öheres ed gab, als die Meiſterwerke der en
nachzubilden. So auch der junge aller, begeiſtert von den herrlichen
Aufführungen im Regensburger Dom, das Ziel ſeines künſtleriſchen reben
bald darin, die en Meiſter NV der Formvollendung zu erreichen, un leichter
Sangbarkeit noch zu übertreffen. Dieſe ete Rückſi

nahme auf die Praxis hat
reilich auch manche erke aus ſeiner eder ans Tageslicht ebracht, die künſt⸗
leriſch wenig edeuten und nUur einfachen und einfachſten Chorverhältniſſen Rech⸗
nung tragen wollten Es dre unbillig, darauf gi  ere Gewicht zu legen.
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Wir ſind 10 un der rage, ob ein Unſtler unſerer Zeit m den Formen
einer vergangenen ſchaffen ſolle, anderer Anſicht als er und ſeine Zeit⸗
genoſſen geweſen ſind Wenn man aber den ſtillen Meiſter einmal in ſeiner
Wohnung beſucht hat, die elbſt mit rer ganzen mgebung ein tück Mittel⸗
alter darſtellte, dann egrei man, wie gerade dieſer til zu Haller und
aus ihm hervorwuchs.

Als Lehrer des Kontrapunktes an der kirchenmuſikaliſchen Ule zu Regens⸗
burg hat Haller eine große Schülerzahl angezogen. Keinem dieſer Schüler iſt
der Itklaſſiſche til ganz in Fleiſch und lut übergegangen. me lche Un⸗
fruchtbarkeit dieſes Ideals gibt zu denken und dürfte klarer als ange theoretiſche
Auseinanderſetzungen beweiſen, daß für unſere Zeit die natürliche Ausdrucksform
eines aliſch empfindenden Menſchen in einer andern Linie ieg

Einige en vor aller ar uim Münchener ranziskanerkloſter der be⸗
kannte Oratorienkomponiſt P. Hartmann von An der an⸗Ho

r u
im er von 51 Jahren Seine Oratorien „Petrus“, „Franziskus“, „Das

Abendmahl“, „Der Tod des Herrn“, „Die ſieben Worte Kreuz“ aben
großes Ufſehen erregt, zahlreiche Wiedergaben in den größten Städten des In
und Auslandes erlebt und dem beſcheidenen Komponiſten reiche ren und Aus
zeichnungen eingebracht. Sein letztes Werk Te Deum wurde in ſeinem Sieges⸗
zug durch die Welt wohl nur Urch den großen rieg aufgehalten.

Will man dem Schaffen des Meiſters gerecht werden, dann muß man bor
allem den Zweck bedenken, den der Komponiſt bei ſeinen erken vor ugen
Er auf breitere Vo

reiſe durch das ittel einer ihnen verſtändlichen
un religiös einwirken. Darum verſchmähte er auch viele moderne Effekte, eil
er wohl wu  , daß ſie dem roßtei ſeiner Zuhörer nichts geſagt hätten, und
griff anderſeits auch wieder Ausdrucksformen ver  ener Zeiten auf, eil ihm
deren Wirkung auf das ſchli olk ekannt war. Wer den Hartmannſchen
Oratorien gegenüber den öchſten kunſtkritiſchen Maßſtab anlegen wollte, unde
10 iellei nicht alle Wünſche befriedigt. Es gibt neben glänzenden Partien,
die auch den äſthetiſchen Feinſchmecker befriedigen müſſen, manches Nachempfundene,
manches auch, die Erfindungskraft ihre ermüdeten Fittiche nuUur wenig über
die Erde erhebt, le einzelnen Orcheſterinſtrumente müſſen ſich lellei manchen
Stellen allzuſehr dem ſozialen Zuſammenwirken aller Unterordnen und auf ihre
ſpezifiſchen Klangwirkungen verzichten, aber * iſt zu bezweifeln, ob ieſe Wünſche
noch eſtehen können, ſobald man die Erforderniſſe volkstümlicher Oratorien vor
ugen hat. Der große Erfolg und der begeiſterte Applaus ſeiner Zuhörer dürften

Hartmann recht geben
Dem we der Volkstümlichkeit en  rechen ſind auch die Schwierigkeiten

der Ausführung nur mäßig, und 8 Are zu wünſchen, daß auch kleinere Städte
ſich tebebo der Oratorien annehmen möchten, 0 wie ſo oft le
großen Chorwerken, die über  7* ihre Kräfte hinausgehen, qu verbluten.

Joſeph Kreitmaier
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Wie Frau v. ae Deutſchland uldecht hat 1814 erſchien
in Paris ern viel beſprochene Buch über Deutſchland Die erſte Auflage
die kaiſerliche Polizei vier Ahre einſtampfen aſſen Die in London 1813
veranſtaltete Ausgabe war m drei agen vergriffen. Es war das Buch De
'Allemagne der Frau Qe apoleon zum Trotz hat *2 dem damaligen
Frankreich eu  e eſen und Geiſtesleben erſchloſſen Entdeckt, ſagt die Ge⸗
ſchichte der franz

ſiſchen Literatur So neue und freie Ni⸗ eröffnete das
Werk einem N herkömmliche Formen gebannten ei Seine Darſtellung war
lückenhaft und wenig eindringend, aber ſo lebensfriſch, daß es jenſei des Rheins
ange als Spiegel deutſchen enken und Lebens galt Erſt die Ereigniſſe vbon
1870 offenbarten vielen Franzoſen zu 3  ihrer Überraſchung ein nderes Deutſchland.

Bevor Frau de. ihre undrücke N dem berühmt gewordenen Buch zu⸗
ſammenfaßte, ſie von ihrer erſten eu  en Reiſe eine ethe von Briefen
— ihren ater, Jacques ecker, den Finanzminiſter Ludwigs XVI. geſchrieben.
Sie ſind rſt kurz bor dem großen Kriege vom Grafen d'Hauſſonville, einem Ver—
wandten der geiſtvollen Frau, in der Revue des deux mondes (Mai und unt

veröffentlicht worden. Man da, wie rem die Salondame anfangs
dem eu  en arakter gegenüberſtand. Wenn trotzdem ſo viel Wohlwollen ihre
Schilderungen durchzieht, ſo rklärt ſich das nicht alle  In aus dem noch von
Brunetieére etonten ei des Widerſpruchs apoleon, ondern an gewahrt
mit ſtillem Ergötzen, wie die ſelbſtgefällige Verbannte ſich in der Teilnahme onnt,
die man ihrem Schickſal entgegenbringt, und in der Bewunderung, die das an⸗;

ang ſo kulturlos ſcheinende Deutſchland elnem ihrer Romane zollt Da ſie auf
Napoleons ebo 40 eilen bon ari entfern leiben muß, zie ſie vor,
bei den eu  en ekannt ſein, ◻ V einer ranzöſiſchen Provinzſtadt ber⸗
geſſen zu werden.

Die eiſe, die bis Mai 1804 dauern 0  10 begann Iim November 1803
Am 19 November eri ein rie aus Frankfurt

„Soweit ich ſehe, behandelt man mich hier gut, aber Frankfurt iſt eine
ohne Mittel für Aufklärung. Alles Hausgerät tn Deutſchland iſt unausſtehlich
Eſſen, Bett, Ofen, alles acht einen peinlichen Eindruck, und alles, was bei den
eu  en nicht vornehm iſt, erſcheint unſern Lebensgewohnheiten und unſerem Ge
ma nicht ganz en zittere vor den vier Monaten, auf die ich mich
eingelaſſen habe Die Neugierde, die ich errege, iſt hier ebhaft, aber ..
es iſt unmöglich, ander leben als In ſeiner Heimat, und enn dieſe Heimat
art iſt, dann hat man ſich eimn Zauberland gewöhnt. Die Zeitungen ſind
hier ebenſo aghaft wie tn Paris Die eu  en ſind von Natur aus vorſichtig;
fie ver  lezen ihre in einem Schrank, wie was man nicht einmal

Sonntag braucht
„Am meiſten hat mich ein eu Schauſpiel, ein Stück otzebues, intereffiert,

das zugleich auch das eſen des Katholizismus gründli er  Tte. (Es die
‚Kreuzfahrer', worin eine Nonne von der wütenden Oberin verurteilt wird, ebendig
egraben zu erden! Alles wurde ſoV und angehört, daß die Wirkung
ſo ne ſein muß, wie die eines Waſſertropfens, der einen Felſen rſt im Qufe
der Jahrhunderte durchdringt.“
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Der Herzog von Gotha, dem ſie doch öfters begegnet iſt, hat ſie noch nicht

eſucht! „Die Anziehungskraft, die der ei on ausübt, iſt hier ehen Null.
finde mir ern Mittel, mich wieder Frankreich einzurichten.. Für michgibt's nur aris; ich verabſcheue Deutſchland Für Neuigkeiten intereſſiert ſich

niemand; ſie müſſen ſchreckli ſein, den dreifachen Wall Gewohnheit, en
und Tabakspfeife, durchbrechen 3 können.“

Sie bat Joſeph Bonaparte ſeine Fürſprache beim erſten Konſul. Ein
paar orte, die ſie der Weiterreiſe en, würde ſie wie Himmelstau auf
nehmen. Der Tau kam nicht

Sie muß weiter ſie hat Frankfurt erſa Man hat ſie gewi ehr gut
aufgenommen aber em charfes Auge könnte wahrnehmen daß ihr Republikanismus
verſtimmt Die literariſchen Größen Weimar bieten genügenden or⸗
and zur Weiterreiſe.

„Man verſichert I, ich würde ! Sachſen enne ausgezeichnete Ufnahme nden;
wohl möglich von ſeiten einzelner Perſönlichkeiten, aber ich muß befürchten,
die Höfe vermerken Ungnade, melrnen Republikanismus und melinen Geiſt
übel; es iſt das ehr als genug, Schrecken en Der deutſche
Charakter iſt ſo ern, daß erne Frau auf Frage, welches der Arzt
der Stadt ſei, nicht 3 antworten wagte.“

Auf dem Wege nach Weimar: „Welch Eln Unternehmen iſt doch erne etſe
ur brdliche Deutſchland mitten Winter! Überall vier Fuß nee, nichts
als Schnee, kein Baum, keine Bodenerhebung, nur Schnee, nee bis zUm Horizont.

Sie Tfährt der Hof ſcheine ſie ehr gut aufnehmen 3u en „Aber eS
el die großen Männer Goethe und Schiller) hätten ene ſchreckliche ng davor,
mit mii Franzöſiſch prechen man eiß nicht ob fie ſich nicht aus ur davon
machen Mein Erfolg 3 Weimar iſt alſo nNſicher Es gibt ni Schwer  5  2
fälligeres ni was an Geiſt und Körper weniger aufgeweckt iſt als die eutſchen
Männer Bis zur Stunde begreife nicht Wwie die Frauen anderes
als das L von Mann verlieben können denn es gibt keine traurigere
Wirklichkeit als teſe Männer, die ſie doch etraten müſſen Die eu  en ind
keine Nation, und der erſte Konſul kann mit thnen machen, was ihm beliebt nicht
mit threr Zuſtimmung, aber ohne ihre Zuſtimmung, was auf eine hinauskommt
Mit der Begeiſterung für Bonaparte Deutſchland aus die Ariſtokraten ſind
für die Engländer, die Demokraten ſind Republikaner, aber * gibt keine einigende,
tatkräftige öffentliche Meinung Deutſchland jeder denkt und rau für ſich
In der Bildung das 18 Jahrhunder aber den Sitten noch alt
fränkiſches eſen Die mittelmäßigen Männer ſind mittelmäßiger als irgendwo
On Kurz, ich habe die Idee, man nne hier en aufgegeben Der
Eindruck den der Deutſche gewöhnlich acht iſt der von Gutherzigkeit ern⸗
heit geſundem Menſchenverſtand Steife und Gelehrſamkeit

Mit der Ankunft Weimar 13 Dezember 1803 beginnt ſofort der Um⸗
ſchwung immung und Urteil Die ſchmeichelhafte Uufnahme ntſpri zu
ſehr den 1  en die ſie nach Deutſchland ührten Sie nideckt daß die Un
gnade Napoleons ihr hier mehr nützt als chadet daß ſie der Gegenſtand 10 der
Mittelpunkt des ntereſſes der Unterhaltung und allgemeiner Bewunderung iſt
Sie eri  e das vom erſten Tage
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„Hier werde ich Goethe, Schiller uſw treffen. Was Geiſt hat ſich, wie
ei gerüſtet, mich 3 empfangen Dieſes Land iſt gewiß kultiviert; ich muß

halten; denn „Delphine“ ihr Roman, eine Art elbſtbiographie) iſt In
der ganzen iefigen ele bekannt, und man agt mir in ſchlechtem Franzöſiſch
Die ine iſt ehr charmant. nicht eltſam, daß ſie auf die e⁊u

en
ehr Eindruck gemacht hat als auf die Franzoſen?

„Man iſt hier außerordentlich gut mich. inladungen bei Hofe, eſu
des Herzogs kurz, mehr Aufmerkſamkeit und Üte iſt nicht möglich Das
gleiche gilt von der Geſellſchaft und von Wieland, Schiller uſw Hier und In ganz
Sachſen haben die letzten Schichten der Geſellſchaft „Delphinet geleſen; die Eigen⸗
te kann nicht ehr wünſchen das benimmt das Leid, gibt aber keine
Freude  —  7 Freude, das iſt iebe, ari oder Macht; eines von den dreien iſt not⸗
wendig, Herz, ei und Tätigkeit ganz m Anſpruch 3 nehmen.

„Das deutſche Leſepublikum iſt ehr leicht 8 befriedigen; ein ſolches tru
verdirbt das Talent der Schriftſteller

„Der erſte Konſul ird hier beurteilt, wie ich ihn beurteile; die öffentliche
Meinung hat ſich wohl gebildet, zeigt aber kein Leben. Idealismus, Aſthetik,
religiöſe Fragen bewegen hierzulande die Geiſter mehr als die Politik.

intereffiere mich hier eTr noch für philoſophiſche und literari
een Es iſt eine ganz neule Gedankenwelt für mich beſchäftige mich mit
dem Plan eines Über Deutſchland; die Aufzeichnungen dazu wachſen jeden
Tag teſe Deutſchen ſind em ſonderbares Volk. Mit der größten Ruhe
der elt verbinden ſie eine fabelhafte Einbildungskraft Sie ſind nicht ſo emp  E  2
findungsfähig wie die Franzoſen, nicht Eindrücken unterworfen wie die Italiener.
Sie ſchaffen eine ideale elt mit ganz Vorſtellungen. Der Weg dahin
iſt mir unbekannt Der Mann, der hier alle erragt, iſt zweifelsohne Werther

Goethe Seine Eigenliebe iſt ebenſo ſeltſamer atur wie ſeine Einbildungs⸗
kraft Er glaubt ſich übernatürlich inſpiriert. Er zie mich durch ſeine
erſtaunliche Geiſtesſchärfe V der Zerlegung der Begriffe und die überraſchenden
Bilder ſeiner antaſie.

gefällt mior recht gut in Deutſchland, und ich gewinne ſo viel neue een,
daß ich noch drei Monate hier verweile.. Es hat von hier aus eimn
großes Wohlwollen mich verbreitet. Das Wohlwollen m dieſem Land äßt

mit dem m keinem andern vergleichen. Dieſen Leuten iſt die Geringſchätzung
unbekannt. Sie entrüſten ſich, ſie haſſen, aber nie würdigt Mittelmäßigkeit die
ÜAberlegenheit erad Wir werden von allem dem prechen; ich habe wirklich viel
3 agen über Philoſophie, Literatur, Volkscharakter.“

Im Begriffe, nach Berlin aufzubrechen, woOo ſie ſich neue Erfolge verſpricht,
chreibt ſie

„Du haſt wirklich recht, da Du ſagſt, ich verließe metne Familie, enn ich
Weimar verließe. Geſtern weinte alles beim Abſchied Die Anhänglichkeit, die
mir alle bezeugen, hat ſo Liebevolles. bin mit Briefen beladen;
ſind fünfundzwanzig und mehr. Die regierende Herzogin, die für mich wie eine
Mutter iſt, hat nach allen vier en Deut  an geſchrieben

In Berlin fand ſie ieſelbe günſtige oder noch glänzendere Ufnahme, nament
lich bei Hoſe Die literariſchen Größen eimars ſie als die Berlins
Dagegen habe ſie hier eine andere, wichtige Beobachtung gemacht
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„Die Unabhängigkeit der öffentlichen Meinung iſt hier er dem Schutze eines
weiſen Königs eine ganz andere, als man mir ankündigte. verſichere 13.7 ich
fände mich mit niemand IWm Widerſpruch, ich redete. Die preußiſchen
ziere lieben den vertrauten Umgang mit Franzoſen nicht iſt nicht wahr,
daß die allgemeine Stimmung hier franzöſiſch iſt, aber man iſt Uurchweg mit einem
Frieden ohne Knechtſchaft einverſtanden.“

Sie iſt entzückt über den el und das Wiſſen egels, den
nach Coppet mitzunehmen gedenkt.

„Man macht keine Idee von dem, was die en wiſſen, enn ſie
darum bemühen Ihr Tag ſcheint Stunden 3 haben Das Geheimnis ieg
darin, daß ſie nie V Geſellſchaft gehen

„Niemand ſpricht hier von Politik oder intereſſiert V, ſo daß ich mich
nicht V der Lage befinde, keinen Fehler 3 begehen. ＋

Die außerordentliche Frau atte, wie Vandal in ſeiner „Geſchichte Napoleons“
ſagt, immer die Leiden

ſt und te Schwäche, ſich uin die Politik zu miſchen
Aber ſie ahnte nicht, mit welch unwiderſtehlicher ra dieſes unpolitiſche Volk
ein te orte verwirklichen 0  e, mit denen ſie die Vorrede zu ihrem Buch
über Deutſchland „Ich habe Deutſchland als die Heimat des Gedankens
bezeichnet. In wie viele edle aten hat ſich dieſer Gedanke verwande Die
Unabhängigkeit der eele ird auch die der Staaten begründen.“

ger
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